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I. 

Ueber  die  technische  Bearbeitung  der  Rö- 
tationszapfen  an  astronomischen  und  geo- 
dätischen Instrumenten  und  über  den  Ein- 
flufs  ihrer  ünvollkommenheit  auf  die 
Beobachtungen. 


S.     Stampfet 


(Mit  Figuren  i  bi»  4-) 

I.  Jeder  praLusche  Astronom  ist  heut  zu  Tage 
überzeugt,  dafs  uinn,  selbst  mit  dem  besten  Instiu- 
mente,  Beobachtungen  von  vorzügUcher  Güte  nicht 
erhahea  könne,  ohne  die  verschiedenen,  wenn  auch 
sehr  kleinen,  Unvollkommenheitcn  des  Instrumentes 
zu  kennen,  welche  hei  dessen  Ausführung  als  unver- 
meidlich übrig  geblieben  sind.  Diese  Fehlerc[uellea 
sind  verschiedenartig;  die  vorzüglicbsien,  welche  ge- 
genwärtig die  Aufmerksamkeit  der  Astronomen  in  An- 
spruch nehmen,  sind:  Biegung  des  Fernrobres,  Un- 
'voUkommcnheit  der  Hoiationszapfen,  Theilungsfebier. 
Man  darf  jedoch  nicht  glauben,  dafs  aufser  diesen 
keine  weitern  Fehlerquellen  an  den  Instrumenten  vor- 
banden seyen,  vielmehr  wird  die  praktische  Astrono- 
mie nach  Besiegung  oben  genannter  Hindernisi 

Iihrb.  d,  poljt.  iDit.  XIX.  BJ. 
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demselben  Verhältnisse^  in  welchem  sie  ihre  Beob- 
achtungen der  Vollkommenheit  näher  bringt,  auf  neue 
kleinere  Fehlerquellen  stofsen^  zu  deren  Beachtung 
gegenwärtig  das  Bedürfnifs  noch  weniger  auffordert. 
In  dieser  Beziehung  tritt  besonders  die  ungleichför- 
mige Wirkung  der  Temperatur  und  der  Schwerkraft 
auf  .die  verschiedenen  Theilö  des  Instrumentes  ent- 
gegen^  so^  dafs  man  wohl  kaum  jemahls  im  Stande 
Seyn  'wird,  die  Beobachtungen  von  den  Folgen  dieser 
Einv^irkungen  gänzlich  zu  befreien. 

2.  Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  wol- 
len wir  die  Wirkung  einer  fehlerhaften  Gestalt  der 
Rotationszapfen  näher  betrachten.  Wenn  diese  Za- 
pfen fehlerfrei  seyn  sollen^  so  wird  verlangt:  i)  dafs 
sie  genau  zylindrisch  sind,  2)  gleichen  Durchmesser 
haben  und  3)  ihre  geometrischen  Aqhsen  in  einer  ge- 
raden. Linie  liegen.  Um  diese  Eigenschaften  zu  er- 
reichen, wird  beim  Abdrehen  solcher  Zapfen,  be- 
sonders an  grofsen  Meridian -Instrumenten,  die  höch- 
ste Aufmerksamkeit  angewendet.  Die  ganze  Achse  ist 
dabei  in  eine  eigens  konstruirte  Drehbank,  die  soge- 
.  nannte  Zapfendrehbank,  mittelst  Spitzen  eingesetzt, 
welche  an  ihren  beiden  Enden  angedreht  sind  und 
die  Drehungsachse  bilden.  Die  ganze  Achse  ist  so 
Ifakiiizirt,  dafs'  die  Drehspitzen  keinen  Druck  von  ihrem 
'Gewichte  erleiden;  die  Abdrehung  selbst  geschieht 
''aniangs  mit  einem  Stahlmeifsel,  zuletzt  aber  mit  einem  ^ 
Diamanten,  wobei  die  gröfste  Vorsicht  aufgebotben 
wird.  Die  zuletzt  weggeschnittenen  Späne  sind  von 
solcher  Feinheit,  dafs  sie  dem  freien  Auge  kaum  sicht- 
bar sind  und  beinahe  in  der  Luft  schweben  ^).  Auf 
diese  Weise  sucht  man  die  Oberfläche  des  Zapfens 
seinei:  Vollendung  sehr  nahe  zu  bringen,  welche  dann 
durch  geringes  Nachschleifen  ganz  glatt  erhalten  wird. 

>)  loh  h^be  einige  dieser  Späne  unter  dem  Mikrosliope  gemes- 
' '    "    seil  nnd  Ibre  vicke  irrt  Mittel  zu  o,oo5  Linien  gefunden. 


Man  irachtct  dabei  vorzriglich  dahin,  dieses  Schlei- 
fen, so  wenig  als  iriöylich,  in  Anwendung  zu  hringeu, 
weil  man  dabei  der  Gefahr  ausgesetzt  ist,  die  richtige 
Figur  des  Zapfens  wieder  zu  verderben,  wenn  der 
Stahl,  aus  welchem  der  Zapfen  besteht,  nicht  an 
allen  Stellen  gleiche  Härte  und  Dichtigkeit  hat.  Dieses 
Nachschleifen  wäre  ganz  entbehrlich,  wenn  nicht  die 
Glättung  der  Oberfläche  zur  Vermeidung  des  Schmu- 
tzes und  besonders  des  Rostes  nolhwcndig  wäre. 

3.  Zur  Untersuchung  wahrend  dieser  Arbeit  dient 
ein  eigener  empfindlicher  Füblhebel,  mit  dessen  Hilfe 
man  es  dahin  zu  brinfjea  sucbi,  dafs  jeder  Zapfen 
seiner  ganzen  Länge  nach  genau  rund  läuft,  oder,  dafs 
der  Fühlhebci,  dessen  Angriffspunkt  mit  der  Seiten- 
fläche des  Zapfens  in  Berührung  ist,  während  der 
Umdrehung  der  Achse  unbeweglich  stehen  bleibt,  er 
mag  an  was  immer  für  einer  Stelle  nach  der  Lange 
des  Zapfens  angesetzt  sejn. 

Durch  dieses  Verfahren  werden  die  Achsen  bei- 
der Zapfen  in  eine  gerade  Linie  gebracht,  und  die 
Kreisform  der  Zapfenquerschnitte  erhalten. 

Beide  Zapfen  auf  die  Zylinderform  von  gleichem 
Darchmesser  zu  bringen  dient  eine  gabelförmige,  an 
einem  Faden  hängende  Lehre  von  Metall,  mit  wel- 
cher der  Arbeiter  die  Gleichheit  der  Dicke  nach  dem 
Gefühle  untersucht.  Dieses  praktische  Verfahren  ist, 
■wie  ich  mich  durch  Prüfungen  mittelst  sehr  empfind- 
licher Fühlhebel  überzeugt  habe,  und  wie  die  weiter 
unten  folgenden  Resultate  solcher  Prüfungen  darthun, 
einer  grofsen  Schärfe  fähig,  und  dient  nicht  nur  dazu, 
die  Gleichheit  der  Durchmesser  heider  Zapfen  zu  un- 
lersuchen,  sondern  auch  zur  Prüfung  der  Zyliuder- 
form  jedes  Zapfens  für  sich. 

4-  Bei  den  gröfsern  astronomischen  Iasw\mvciiv.ei\ 


I 


I 


wird  der  eine  Zapfen  zum  Bcbufe  der  Beleuchtung 
durchbohri;  bei  Instrumenten  mit  gebrochenem  Fern- 
robr  geschieht  dieses,  nm  die  optische  Achse  durch 
den  Zapfen  führen  zu  können.  Diese  Durchbohrung 
des  Zapfens  geschieht  immer  vor  der  Ahdrebung  der 
Aufsenseite.  In  das  sorgfältig  aus-^edrebie  Loch  wird 
ein  genau  runder  Stahlzapfen  eingcschÜffen  und  hier- 
auf durch  Eintreiben  befestigt.  Dieser  Kern  trägt  nm 
äufsern  Ende  die  ziiui  Abdrehen  uöihige  Spitze  und 
wird  nach  gänzlicher  Vollendung  beider  Zapfen  erst 
herausgenommen.  Ist  nun  der  Stahl,  aus  welchem 
der  durchbohrte  Zapfen  besteht,  nicht  durcbgebends 
von  gleicher  Härte  und  Dichtigkeit,  so  wird  durch 
das  Abdrehen  das  Gleichgewicht  der  Spannung,  in 
welchem  seine  Tbeile  vorher  standen,  gestört,  und 
der  hohle  Zapfen  wird  nach  dem  Herausnehmen  des 
Kernes  seine  Gestah  verändern. 

Nach  Versicherung  uns  er  s  Werkmeisters,  Herrn 
Starks,  und  anderer  geschickter  Mechaniker,  welche 
schon  unter  Reichenbach  gearbeitet  und  die  erklärte 
technische  Verfertigungsweise  der  Zapfen  von  ihm  ge- 
lernt haben,  hat  man  an  diese  Fehlerquelle  bisher  nie 
gedacht,  sondern  den  durchbohrten  Zapfen  nach  Her- 
ausnahme des  Kernes  immer  in  ganz  unverändertem 
Zustande  vorausgesetzt. 

5.  Wegen  der  Wichtigkeit  einer  genauen  Kennt- 
nifs  der  Gestalt  der  Zapfen,  und  wegen  der  Schwie- 
ligkeit,  welche  sich  dem  beobachtenden  Astronomen 
bei  einer  scharfen  Prüfung  der  Zapfen  entgegenstellt, 
habe  in  den  im  XVIII,  Baude  dieser  Jahrbücher  nä- 
her beschriebenen  Doppelfühlhebel  mit  einer  Vor- 
richtung versehen  l.'issen,  um  damit  die  Gestalt  der 
Z&pfen  zu  untersuchen ,  und  es  mir  zum  Geschäfte 
gemacht,  diese  Prüfung  an  jedem  grofscrn  Instru- 
mente, welches  in  der  astronomischen  Werksiätie  des 
laslilutcs  verfertigt  wird,  vorzuneluueu,  und  die  Rc- 


sultate  dem  küaftigen  Besitzer,  wenn  er  es  wünscht, 
mitzuiheilen.  Der  Apparat  ist  so  eingerichtet,  dals  un- 
mittelbar die  verschiedenen  beliebig  gewählten  Durch- 
messer derZapfcn  unter  sich  verglichen  werden lönnen. 
Die  erste  Prüfung  dieser  Art  wurde  an  dem  so  eben 
vollendeten  dreifüfsigcn  Meridiankreise  vorgenommen, 
welcher  der  Sternwarte  in  Padiia  gehört,  und  da 
zeigte  es  sich,  dals  der  durchhohrie  Zapfen  bedeu- 
tend oval  war,  während  der  andere  Zapfen  sich  sehr 
vollkommen  erwies;  ohne  Zweifel  lint  sich  die  Ge- 
stalt des  erstem  durch  die  Herausnahme  des  Kernes 
aus  dem  oben  angeführten  Grunde  verändert.  Wenn 
ein  auf  die  Achse  des  Zapfens  senkrechter  Schnitt  von 
einem  Kreise  abweicht,  so  fragt  es  sich  um  die  wahre 
Gestak  desselben.  Aus  den  angeführten  Ursachen, 
welche  eine  solche  Unvollkommen  he  it  des  Zapfens 
herbeiführen,  ergibt  sich  von  selbst,  dafs  die  Gestalt 
des  Schnittes,  streng  genommen,  sehr  verschieden 
seyn  kann.  Im  Allgemeinen  wird  sie  sich  (besonders 
beim  durchbohrten  Zapfen)  einer  Ellipse  oder  Ovale 
nähern,  und  da  die  ganze  Abweichung  vom  Kreise 
nur  als  ein  Differenzial  angesehen  werden  kann,  so 
wird  es  erlaubt  seyn,  der  Rechnung  vor  der  Hand 
«ine  reine  Elhpse  zum  Grunde  zu  legen.  Sollten  sich 
die  verschiedenen  gemessenen  Zapfen -Durchmesser 
durch  eine  solche  nicht  hinreichend  genau  darstellen 
lassen,  so  kann  man  sich  der  wahren  Gestalt  des  Quer- 
schnittes durch  eine  gröfscre  Anzahl  gemessener  Durch- 
r  beliebig  nähern. 


Es  sey  nun  (Fig.  i)  AB  die  grofse  Achse  der 
Ellipse,  EE,  E'E',  E" E"  etc.  die  nach  einander 
gemessenen  Zapfen- Durchmesser,  welche  wir  mit 
df  (fj,  d.  etc.  bezeichnen;  die  Achsen  der  Ellipse 
»"  3fl,  a&;  ; —  =  e'';  ferner  der  unbekannte  Win- 
kel JCE=ff);  die  bekannten  Winkel  ECB—  a, 
£CE'-^  i 
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6:  Bit  inöinön  TFutefstichtingeti  liegt  die  gamse 

Achse  hörisonüir.in  Einern  Gestelle,  der  Fühlhebet- 
Apparat  ist  am  Zapfea  aufgehangen  und  gibt  jedeih 
toahl  dett  vertikalien  Diirchmesser  desselben  an^  wäb- 
xend  die  Achse  umgedreht  wird.  Auf  diese  Art  köa- 
iien  ah  jedem  Zapfen  mehrere  Querschnitte  gepriilt 
•"Werden;  die  wichtigsten  sind  jedodi  jene^  welche  mk 
den  Zapfenlagern  und  den  Haken  der  Libelle  in  iBe* 
rührung  tretep,  wiv  wollen  ersterq  mi|:  J,  letztere  mit 
n  bezeichnen!  Bei  den  tisherigefh  5Piäiuilgenf  dieser 
Art  habe  ich.  dlö  Peripherie  in-§  gleiche  Theile  ge- 
theilt^  wobei  ^^,£^^p  vier  verschiedene  Durchmesser 
ergeben;  dabei  wird'die  Achse  von  T^^ci'  ^^  Theil 
gedreht,  und  so  'die'  Üntersuchunff  durch  mehrere 
Umläufe  iiofttgeMtat^  stns  denen  dann  die  mittlem  Dify 
{eteiitetk  der  eini^lneii  Durchmesser  bciialten  werden» 
Der  erste  Durchmesser  ist  immer  mit.^em  FernrofaM 
parallel,  >  mithin'  entsprachen  den  auf  <eiDaader  iolgeb^ 
den  Werthen  </>  rf  .  d,,  d.y  die  Zenithdistanzen 
o®,  45"^  90", 'i35®.  Vermöge  der  Eigenscnaft  der 
EUipiie '  findet  unt^f  den  4  Durchmessern 'die  JBedih*- 
gung'Statt:  rf+rfi'=^^-f*^3;  «oder  ^       .  * 

a  —  (äj  =5  dj  *'---  ä.^y 

daher  man  aus  cjeh  Versuchen  sbgl'eicli'örkenften.iann'^ 
ob  der  Querschnitt  sich  einer  ElTipsQ*näherti     V    ^^: 

>  •      ».     1      j     '  i      •  -    •         ^        M  »  .T   »  .'        ■  .  .         «    ^  ^  .  1 J 

7.  Für  deft  dbi'iBKoThrteh  'Äajifen  '4'es/neuetf  IZ^- 
duaner  Meridiankreises  ergeben  sich  fölgeiide*R(^ilis- 
täte,  die  angesetzten  mittlem  Wörthe* 'gründen  sich 
auf  8  einzelne  DifTel-ehzcn,'"  die  Z^mtKdisfähzen*'sind 
nördlich  und  die  Lage  des  "ZapTeÄs  gegen  Wfest  zu 
verstehen.  Die  angesetzten  Differenzen  sihd,  wiöauch 
bei  de,aitWeLter  -unten  jfplgeaden  ähnlichen  Angaben, 
in  Theilen  des  Fühlhebels  ausgedrückt,  wovon  1  Theil 
=r*.Q,oooo:25o  Zoll  ist;;   jDjfr  Ji^lbui^sser  d^s  .Zapfens 

TF^ftfF^*.Q>5i)' 'Zollt.  ..•»»:,- ,|.;       >.. . JV  ?   •  ••;:.'»•• 


Querschnitt  I. 

Qnerschniu  11. 

d 

d, 
dt 

—  d, 

—  rf* 

—  d^ 

—  d 

+  18.0 

z  .n 
+  4.0 

+  -3.4 

—  0.3 

—  12.6 

—  0,4 

ü 


Hieraus  folgt  für  den  Querschnitt  I 

d  —  (i,  =4"  o">ooo45o, 

d  —  d^  =  ■{■  o",ooo332, 

d  —  (ij  =  —  o",oooo9i, 
(d  —  ^3)  ergibt  sich  sowohl  aus  den  ersten  drei  Diu 
renzen,  als  auch  aus  der  vierten,  aus  beiden  ist  dak 
Mittel  genommen.  Mit  Hilfe  der  Gleichungen  (2)  un4 
(3)  erhält  maa  aus  vorstehenden  Daten  im  Mittel 

<p  =  28",7;     löge'  =^  7,0026, 
und  für  die  nördliche  Zenilhdistanz  z  den  entspi 


chenden  vertikalen  Durchmesser  des  Zapfens, 
gegen  West  liegend  gedacht, 

d  =  26  +  (G,Öo3o)co^'C28",7  +  2) 
wo  die  eingeklammerte  Zahl  schon  Logarithmus  (Wie- 
ner Zoll)  ist.  Berechnet  man  nach  dieser  Gleichung 
die  den  Beobachtungen  entsprechenden  Werthe  a^ 
so  ergibt  sich  folgende  Yerglelchung  der  Beohaphiui 
gen  mit  der  Rechnung. 

Berechnet.  Beobachtet. 


±m 


d  —  (f ,  «=  -J-  o".ooo439 
d  —  rfj  =  4"  o".poo343 
d  —  dj  =  —  o",oooo9G 


Wie  man  sieht,  lafst  sich  dieser  Querschnitt  nai 
durch  eine  Ellipse  darstellen,    da  der  grÖfsie  Unti 


-j-  o".ooo/i5o, 

-f  o".ogo333,       ,^M 

—  o".OOD09I.         ^H 

ler  Querschnitt  nahü^l 
a  der  grÖfsie  Untec^H 


schied  zwischen  Rechnung  und  Beohachtung  nicht 
über  0,00001  ■  Zotl  geht,  und  eben  so  gut  in  der  letz- 
tern, als  in  der  Form  des  Querschnittes  seinen  Grund 
haben  kann.  Aus  obigen  Beobachtungen  beider  Quer- 
schnitte I  und  II  sieht  man  ferner,  dafs  erstercr  be- 
deutend mehr  von  der  Kreisform  abweicht,  was  gane 
mit  der  Natur  der  Sache  übereinstimmt,  denn  der 
Querschnitt  II  beendet  sich  weiter  zurück  am  Zapfen, 
wo  seine  Masse  mehr  im  Gleichgewichte  aejn  mufs, 
als  am  freien  Ende. 

8.  Nachdem  maa  diese  Fehler  am  durchbohrten 
Zapfen  erkannt  hatte,  wurden  beide  einer  nochmah- 
ligeo  Bearbeitung  unterzogen  j  zu  diesem  Ende  wurde 
ein  genau  rund  gedrehter  Stahlzapfen  in  das  Loch 
hineingeschliffen,  um  dieses  wieder  kreisrund  zu  er- 
halten, und  hierauf  mittelst  dieses  Kerns  die  Ähdre^ 
f  hung  Torgenommen.  Nach  gänzlicher  Vollendung  der 
Arbeit  und  nachdem  der  eingesetzte  Kern  wieder  ent- 
fernt war,  ergaben  sich  aus  einer  wicdcrhohlten  Un- 
tersuchung folgende  Resultate,  welche  ebenfalls  Mil- 
telwenhe  aus  je  8  einzelnen  Dilfercnzen  sind.  Der 
durchbohrte  Zapfen  ist  gegen  Ost  und  die  Zentth- 
distanzen  nördlich  zu  verstehen. 


""ztpft""         """""  *="''"• 

1. 

IL                   I. 

11. 

d  —  d, 
d,  —  rf. 

dt  —  d^ 
d^  —  d 

—  o,7 
-0,6 

—  0,5         0,13 

—  0,3         -1-   0,17 
-j-   0,3         O,03 

+  0,3       —  o,.5 

0,10 

4-  0,08 

Obschon   diese    Unterschiede ,    besonders  heim 
massiven  Zapfen,  nicht  gcöfser  sind,  als  die  unver- 


lO 


t.. 


I 

meijdlichen  BeiobachtirngsfehleiT)  so  zeigt  sich  doch 
noch  eine,  deutliche  Spur  des  Gesetzes  für  die  ellipti- 
ache  Gestalt.  Für  den  Querschnitt  I  des  hohlen  Za- 
pfens würde  etwa  folgen  4)  «=  90^; '/og^^^  =  S^8o5, 
wornach,  der  Unterschied  ^wischen  dem  gröfsten  und 
Ueinsten  Durchmesser  o^oooo35  Zoll  betragen  würde* 

Um  ferner  zu  untersuchen,  ob  jeder  Zapfen  durcfa- 
gehends  gleich  dick  sey  und.  ob  beide  einerlei  Dicke 
haben,  wurde  eine  Anzahl  Vergleich ungqn  zwischen 
jenen  Durchmessern  der  vier  Querschnitte  vorgenom- 
men, welche  mit  dem  fl^rarohr  parallel  sind..  Be- 
zeichnet mau  deo  hohlen  Zapfen  mit  a,  den  massiven 
mit  by  so  sind  die  Resultate  in  Fühlhebeltheilen  fol- 
gende; .  . 

,  Anzahl  dar 

Vergleichungen. 

al  —  AU  e=  +  i,i5,   ....     8  . 

AI  -^^n  ==— o,i3     ....     8 

aJ    T—    ^     I    =    +     1,90        .        .        .       .         6 

Auch  diese  Differenzen  sind  unbedeutend,  indem 
die  gröfste  derselben  nur  0,000047  ^^^  beträgt;  w?ll 
man  sie  jedoch  bei  genauen  astronomischen  Beobach- 
tungen nicht  vernachlässigen,  so  wird  bemerk^,  dafs 
bei  diesem  Instramente  noch  folgende  Daten  zur  Be- 
rechnung gehören: 

Winkel  der  Zapfenlager  =  68^; 

-    ,  ihr  Abstand  ==  33,o  ZolL 

"Winkel  der  Libellenhaken  =5  go^;  - 

•      ihr  Abstand  &=  3o,5  Zoll. 

I      j  ■  • 

V  .  ■  I 

9.  Mit  welcher  Schärfe  endlich  die  geometrischen 
Achsen  Beider "ZapTen  in  einer  geraden  Linie  liegen 
werdeui,  läist.^ich  am  besten  aus  der  Art  ihrer  Bear- 
beitttüg  $eli>st  sih^qhmen.     Wie  isc^on  gesagt,   wird 


diese  Eigenschaft  dadurch  erkannt,  dafs  ein  empfind- 
licher Fühlhehel,  am  vordem  und  hintern  Ende  eines 
Zapfens  angesetzt,  ruhig  stehen  mufs,  während  die 
ganse  Achse  sich  in  der  Drehbank  langsam  umdreht. 
Auf  diese  Weise  wird  die  Achse  jedes  Zapfens  für 
sich  in  die  durch  die  Brehspitzen  gehende  Umdre- 
hungsachse  gebracht.  Gesetzt  nun,  der  Fühlhebel 
bliebe  am  vordem  Ende  des  Zapfens  ganz  unhewcglich, 
■während  er  am  andern  Ende  eine  Bewegung  von  '/- 
Fühlliebeliheil  zeige  (ein  Fehler,  welchen  man  sich 
in  der  Werksiiiiie  des  polytechnischen  Institutes,  be- 
sonders bei  gröfsern  Instrumenten,  nicht  leicht  zu 
Schulden  kommen  läfsl),  nnd  diese  Abweichung  ent- 
stehe defshalb,  weil  die  Achse  des  Zapfens  mit  der 
Umdrebungsachse  einen  kleinen  Winkel  bildet,  so 
läfst  sich  dieser  Winkel  bestimmen.  An  den  dreifiis- 
slgen  Meridiankreisen  ist  die  Länge  der  Zapfen  etwa 
1 7  Zoll,  der  Wcrth  eines  oben  frcnannten  Fühlhebel- 
theils  beträgt  o,oooo325  Zoll,  mithin  würde  unter  der 
oben  gemachten  Voraussetzung  die  Achse  des  Zapfens 
mit  der  Rotationsachse  einen  Winkel  ^=.  4  See.  =  n 
machen.  Dieser  hat  jedoch  keinen  Einflnfs  auf  die 
Bewegung  der  optischen  Achse  des  Fernrohrs,  wohl 
aber  auf  die  Hänglibellc,  indem  diese  während  der 
Umdrehung  der  ganzen  Achse  sich  nicht  ganz  paral- 
lel bleibt.  Nehmen  wir  den  Winkel  n  für  bciae  Za- 
pfen gleich  an  und  bezeichnen  wir  den  Abstand  zwi- 
schen den  Querschnitten  1  und  II  jedes  Zapfens  mit  g, 
die  Entfernung  der  Lihellenhaken  mit  d,  so  Ist  die 
gröfstmügliche  Neigung,  welche  zwischen  der  Libelle 
imd  der  Rotationsachse  eintreten  kann, 

=  -■!=/• 

Für  unserndrcilüssigen  Kreis  ist  g=o,y^,  d=3o,5 
Zoll,  folglich,  wenn  n  :=  4  See.  gesetzt  wird,y"=:  o,  1 7  See. 
ßine  unbedeutende  Grüfsc,  und  selbst  dieses  Maximum 
trijt  nur  dann  ein,  wenn  die  Winkel  71  Leider  Zapfcp 


auf  verschiedenenSeiten  der  Rotationsachse  in  einer* 
lei  Ebene  liegen ;  io  jedem  andern  Falle  ist 

10.  Der  auffallende  Fehler,  welcher  sich  am  hoh- 
len J^apieu  des  Paduaner  Meridiankreises  zeigte,  er- 
regte natürlich  die  Vermulhmig,  dafs  derselbe  an  allen 
bisher  verfertigten  ähnlichen  Instrumenten  mehr  oder 
weniger  vorhanden  seyn  werde;  ich  war  defshalb  be- 
gierig, andere  Instrumente  in  dieser  Beziehung  zu  un- 
tersuchen, wozu  mir  das  grolse  Passagen -Instrument 
der  Tfiener  Sternwarte  und  die  zur  Reparatur  einge- 
sendete Achse  des  Passagen -Instrumentes  zu  Mailand 
erwünschte  Gelegenheit  gaben.  Ba  diese  Instrumente 
schon  im  Gebrauche  waren,  besonders  das  letztere, 
«o  wurde  der  Querschnitt  für  die  Untersuchung  etwas 
seitswärts  von  demjenigen  gewählt,  mit  welchem  der 
Zapfen  das  Lager  berührt.  Die  Mitlelwerthe  dieser 
Versuche,  welche  übrigens  ganz  auf  ähnliche  Art  vor- 
genommen wurden,   wie  die  frühern,  sind  folgende. 


• 

Dorchbohrtor  Zapfen  des 
Passagen  -  Instrumentes 

In   (Tien. 

In  Man^ad. 

d  —  d, 

d,  —  d, 
d,  —  d, 
d,  —  ä 

—  5,a 

-  a,S 

+  4,4 
+  3,0 

+  .,6 

—  4,» 

2,2 

+  3,» 

Die  massiven  Zapfen  habe  ich  an  diesen  Instru- 
menten nicht  untersucht,  da  sie,  wenn  auf  ihre  Be- 
arbeitung der  gehörige  Flei(s  verwendet  worden  ist, 
RUF  ganjs  unbedeutend  fehlerhaft  seyn  können.    Vor- 


»3 

stehende  Differenzen  aeuten  ebenfalls  anf  eine  der 
Ellipse  nahe  kommende  Gestalt  hin  j  sie  sind  jedoch 
mehrmahls  kleiner,  als  jene,  welche  am  Paduarier 
Kreise  nach  der  ersten  Abdrehung  vorhanden  waren. 
Es  ist  demnach  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dafs  diese  Anomalie  in  der  ungleichförmigen  Härte  und 
Dichtigkeit  des  Stahles  ihren  Grund  habe,  und  in  sehr 
verschiedenem  Grade  vorkommen  könne,  ohne  dafs 
nren  ihre  Natur  und  Gröfse  a  priori  zu  beurtheilen 
im  Stande  ist.  JNur  so  viel  ist  sicher,  dafs  sie  unter 
übrigens  gleichen  Umständen  um  so  mehr  hervortre- 
ten werde,  je  gröfser  der  innere  Durchmesser  de6 
durchbohrten  Zapfens  gegen  den  äufsem  ist.  Der 
Mechaniker  kann  jedoch  diese  Fehlerquelle,  sobald 
er  ihre  Naiur  kennt,  leicht  vermeiden^  Schlüfslich 
bemerke  ich  noch,  dafs  das  vorhin  angeführte  Passa- 
gen-Instrument der  TViener  Sternwarte  am  hiesigen 
polytechnischen  Institute,  das  Mailänder  Instrument 
hingegen  in  München  unter  Reicheiibach  verfertigt 
worden  ist,  und  dieser  die  Zapfen  selbst  mit  eigener 
Hand  vollendet  habe. 


II.  Wir  wollen  nun  noch  den  Elnflufs  naher be> 
trachten,  welchen  eine  nicht  genau  zylindrische  Ge- 
stalt der  Zapfen  auf  die  Bewegung  der  optischen  Achse 
des  Fernrohrs  hervorbringt.  Diese  Gestalt  kann  frei- 
lich, streng  genommen,  sehr  verschieden  seyn,  allein 
wir  werden  uns,  um  einen  bestimmten  Fall  zu.  haben, 
auf  die  elliptische  Form  beschränken,  um  so  mehr, 
da  diese,  wie  die  obigcnUniersuchungen  zeigen,  mei- 
,stens  nahe  vorhanden  ist.  Es  sey  demnach,  Fig.  2, 
EDE'=\  der  Winkel  des  Lagers,  C  der  Mittelpunkt 
des  elliptischen  Zapfens,  welcher  von  den  Schenkeln 
des  Winkels  X  tangirt  wird.  Die  Exzentrizität  der 
EUipsc  scy  =  g ,  die  halbe  grofse  Achse  =  rt ,  welche 
verlängert  die  Schenkel  des  Winkels  X  in  E,  £*  schnei- 
det; <^CEe  =  «,  <^ECD  =  f:,  <  CDE  =  u, 
CD  =  ff;    DF  -  h. 


>4 

Geht  mfan  darchgehends  nur  bis  :^r  s weiten  Po- 
tenz Yon  s  j  was  hier  vollkommen  hinreicht ,  so  hat 
man 

*i/i  (« —  A)  ^  *  ^  ^  ß 

Bestimmt  man  im  A  DEE  die  Seite  />£*  durch 
Uy  X  und  i?jE",  so  läfst  sich  im  C^CDE  der  Win-^ 
kel  u  finden)  man  erhält  nämlich  nach  einiger  Re- 
duktion 

tangu  iÄ  tang\\  +  \ b^ tang^ \\ sm{:k%  —  X), 
und  hieraus 

u  SS  {X  +  \t^sin^\\sin(^:kx  —  X), 
oder  auch 

u  ^  \\Ar  T 8^ sin'^ \\^sin 2(1    •     .     .     (2), 
-wenn  üiaxi  nämlich  für  u  seinen  Werth  =s  u  ^  11 
setzt. 

Nun  ist 

setzt  man  hier  für  CE  seinen  Werth  aus  (1)  und 
drückt  X  und  u  durch  ^  und  X  aus^  so  erhält  man 

g  =  -Ar  "*"  ^-^  (i  +  co^Xco^3fA)  .  .  .  (3). 

Um  Z>/^  zu  erhalten^  ist 
CF  =     ;^^'r'?     =:  a(i  -  le^^mV), 

V(i— e"-co*^|i.)  ^  '  f^'' 

und  dieser  Werth  zu  g  addirt  gibt 

—  7  — *-  [co^H  ^  +  ^^^^  V-  (j^^^  7  X  ~  co^  X) j ...  (4)- 
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In  der  Gleichung  (3)  wird  g^  von  der  veränder- 
lichen Gröfse  II  unabhängig,,  wenn  X »390^,  wenn 
abo  der  Winkel  des  Lagers  =90^  ist,  so  wird  eine 
elliptische  Gestalt  des  Zapfens  keine  Veränderung  ia 
der  Neigung  der  Achse  gegen  den  Horizont  hervor- 
bringen. Gleicher  Weise  wird  in  (4)  DFzz.  h  von  yi, 
unabhängig,  wenn  sin\\  —  cos\  =  0,  d.  h.  wenn 
X  =  6o^  In  diesem  Falle  wird  man  die  elliptische 
Gestalt  des  Zapfens  nicht  durch  ein  Verfahren  finden 
können,  welches  sich  auf  das  Steigen  und  Fallendes 
Punktes  P  während  der  Umdrehung  der  Achse  griin* 
det,  indem  man  z.  B.  in  F  einen  Fiihlhebel  ansetzt, 
oder  den  kurzen  Arm  eines  horizontalen  Hebels  in  Be- 
rührung bringt,  an  dessen  längerm  Arme  eine  Libelle 
hängt.  Bei  den  meisten  Instrumenten  sind  wirklich 
diese  beiden  Methoden  nicht  anwendbar,  da  der  Win- 
kel X  fast  immer  nahe  =»60^  ist;  bei  den  Reichenr 
bach^schen  Instrumenten  ist  X  zwischen  65"  und  70^ 

i!2.  Dem  Winkel  X  des  Lagers  gerade  gegenüber 
befinde  sich  der  Winkel  X',  welcher  den  Haken  der 
Libelle  vorstellt,  so  ist  nach  (3) 

mithin  fiir  denselben  Werih  von  |x 

\sin  7  A  sin  y  A  / 

Der  mittlere  Werth  von  DH  ist 

\sin  \  A  sm  7  A  / 

Bezeichnet  2  den  Winkel,  welchen  die  Libelle  bei 
dieser  Lage  auf  der  Seite  des  veränderlichen  Hakens 
mit  der  Vertikallinie  bildet,  und  ist  dieser  Winkel  für 


r 


t6  -  ■ 

einen  andern,  von  fi  athängigen  Wcrth  DH^^z-^-n, 
der  Abstand  der  LiLellenbaken  =  d,  so  haben  wir, 
wenn  der  andere  Haken  als  rubend  angesehen  wird. 


'-•^"im+m 


cosäfi  . 


.  (C^ 


Dieses  n  wird  fiir  jeden  Werth  von  /x  =  o,  wenn 
X4-X*=  i8o",  in  welchem  Falle  also  der  Punkt  ff 
während  der  Umdrehung  der  Achse  weder  steigen 
noch  sinken  wird.  Hieraus  ergibt  sieb  ein  Verfahren, 
die  elliptische  Gestalt  der  Zahlen  mittelst  der  giofsen 
Hänglibetle  zu  prüfen.  Man  bringe  nämlich  an  dem 
einen  Arme  der  Libelle  einen  solchen  Haken  an,  dafs 
X  +  X'=  iSo**,  am  andern  Arme  hingegen  den  Winkel 
X'  von  der  Art,  dafs  hier  der  Faktor 

grofs  wird,  so  wird  die  Libelle  auf  dieser  Seite  be- 
deutend steigen  und  fallen,  während  das  andere  Ende 
ruht.  Hat  nun  n  (als  Bogen  für  den  Halbmesser  ^  i) 
dieselbe  Bedeutung,  wie  oben  in  (6),  so  bat  man  fiir 
drei  Beobacbtunijen 

n    =  {^qcossn, 

Wi  t=  ^^-q  cos  (2fi  +  aß),  ^ 

und  da  die  Differenzen  (n  —  n,),  (n  —  n,),  so  wie 
die  Winkel  a,  ß  durch  die  Beobachtungen  gegeben 
sind,  so  ergeben  sieb  aus  3  solchen  Beobachtuugei 
ft  und  f  ^  auf  ähnliche  Art,  wie  in  §.  5. 


Setzt  man  nämlich  " 

-"1  =■  P' 

so 

folgt 

.   (7)- 

' 

a5™a.i«(.f  +  ")J 

'7 

Aticli  hier  'Wird  man  aus  einer  gröfscrn  Zalil  von 
BeobaclitungCD  die  walirschcinlichsten  Werlhe  von  (i 
und  f^  ableiten,  überbaupl  das  ganze  Verjähren  dem 
in  §.  5  angeitihrteD  analog  einrichten  können. 

i3.  Der  mittlere  Werlh  von  CD  ist  nach  (3) 

Ist  nun  der  Winkel,  welchen  in  diesem  Falte  die 
Rotationsachse  aufder  Seite  des  variablen  Zapfens  mit 
der  Vertikale  bildet,  =a,  für  ein  anderes  von  ji  ab- 
händendes  g  ^=  z-^  b,  der  Abstand  der  Zapfenlager 
s=  /,  so  hat  man,  der  andere  Zapfen  als  ruhend  vor- 
ausgesetzt, 

^^       .Ocoslcos^^      .      .      .      (8). 

Die  Azimuihalbewegung  des  Zapfens  (der  andere 
Zapfen  in  dieser  Beziehung  als  ruhend  angeschen)  ist 
im  Längenmafs 

=  gsin(u  —  jX)  ^  \  ae^sirijXsinttjL; 

miihin  die  Winkclhewcgung  im  Azimuth 


TV  =  j^sin^'K.sinsii 


(9)- 


Bezeichnet  man  die  gröfste  Winkelbewegung, 
welche  die  Rotationsachse,  von  ihrer  mittlem  Lage 
aus  gerechnet,  wahrend  einer  Umdrehung  erleidet, 
Bezug  auf  die  Zeniihdisianz  mit  b,  in  Beziehung 
auf  das  Azimuth  mit  w,  und  eben  so  diese  grüfsle 
Bewegung  der  Libelle  in  der  Verlikalebcne  mit 
ist  aus  (6),  (8)  und  (9) 


J 
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*  ~  T.   .  ...  r  •  ♦  •  C'o> 

TV  =5  7-^.  .^i/ljA 

Als  Beispiel  wollen  ^ir  diese  Ausdrücke  auf  den 
oben  untersuchten  hohlen  Zapfen  des  Padudner  Me- 
ridiankreises anwenden. 

Es  ist 

X  = 

X'  =  00^    d  =  3o,  5  }^  ZoD, 


L  =  68^    a  =    0,55  ] 
/  =  90^,    d  =  3o,  5  > 

/  SS  32,  o  j 


fiir  den  fehlerhaften  Zustand  logt'^  =  7,0626, 
'  für  den  verbesserten  Zustand  logs'^  =:  5,  8o5, 

und  mit  diesen  Werthen  erhält  man 

für  den  fehlerhaften  für  den  verbesserten 

Zustand,  Zustand. 

n  =  0,72  See.  .  .  .  s=5  o,o4  See. 
W  =  1,1 4  See.  •  ,  ,  5=  0,07  See. 
y  =  o,G8  See.    ...    2=  o,o4  See. 

Hieraus  läfst  sich  der  Einflufs  beurtheilen  y  wel- 
chen eine  fehlerhafte  Gestalt  der  Zapfen  auf  die  Be- 
obachtungen ausübt;  auch  sieht  man,  dafs  die  Ziapfen 
des  Paduaner  Kreises  gegenwärtig  so  vollkommen 
sind,  dafs  von  dieser  Seite  kein  merklicher  Fehler  zu 
besorgen  ist. 

Die  horizontale  Verriickung  des  Zapfens  auf  der 
Seite  des  Kreises  hat  auch  eine  Verstellung  des  ge- 
hemmten Kreises  (bei  Meridiankreisen  ist  diefs  die 


'9 

Alhidate)  ^«g€ii  die  Yertikallinie  tur  Folge^  und  zwar 
um  den  Bögen 

e  ^^  -^  —  sm  jX  Sin  Hfl    .   .   *    (»0> 

wo  jR  der  Abstand  der  Hemtiiutig  voii  der  Rotations* 
achse  ist.    Der  gröfste>   vofi  d^r  mittleren  Stellang 

aus  gerechnete^  Werth  hievon  ist  e  =  ±  \^sin\'K. 

Bei  den  dreifiifsigen  Kreisen  ist  Rsez  i8  Zaü,  womit 
für  obige  zwei  Beispiele  e  =:  2".o3  und  =  o'\i2 
folgt* 

i4  Sind  die  Halbmesser  a>  ä!  d^r  beiden  Za- 
pfen verschieden >  ao  wird  am  dickern  Ende  sowohl 
die  Achse  selbst  als  auch  die  Libelle  gehoben  j  und 
zwar  erstere  um  den  Winkel 

a  —  a  1       ,  a  —  ä! 

'- — — ,  letztere  uni -. , 


/ .  sin  7  X .  51/1 1"  d  sin  7  X'  sin  1 

mithin  ist  die  ganze  Aenderuug  der  Libelle  gegen  den 
tlörizoht 


d CL    f         \  1  \ 

-T — ;r  t  ^'    '    j  .    H — '    ^  ■•■.■. .  y 
sm  i     \L,sin-i\  d  .  sin^ XV 


Nach  dem  Umlegen  der  Rotationsachse  tritt  diese 
Abweichung  in  etitgegengesetzter  Richtung  ein,  da- 
her ist,  wenn  (pc  —  x)  See.  der  Unterschied  der  Ni- 
vellirungen  in  beiden  Lagen  der  Achse^ 

^'/t  1        \l .  sin  -;  X  ^ .  Jtin.  T  XV  ^      ^ 

Bei  den  2apfen,des  Paduaner  Kreises  war  nach 
der  s^inreiteri  Abdrehung  2(ßt  —  d)  =f  o,oooo475  Zoll, 
diefs  gibt  (mit  obigen  Wenhen  von  /,  d^  \  und  X') 
X  —  0''=  1,00  Sec.f  eine  noch  ziemlich  merkliche 
Gröfse.  Da  ^x  —  x)  durch  mehrmahliges  Umlegen 
der  Rotationsachse  mit  ziemlicher  Schärfe  erhalten 
werden  kann^  so  läfst  sich  hieraus  aach  (i  i)  :i{a--ä) 


a* 


oder  der  Unterschied  der  Zapfen -Durchmesser  he- 
siimmeo. 

Setzt  man  bei  den  Reichenbach'schen  Instrumen- 
ten näherungsweise  l  ■=.  d  =  R,  ferner  X  ^  60", 
X'^  90",  80  wird  aus  (1 1)  ^m 

welches  der  von  Befsel  gegebene  Ausdruck  isu 

Uebrigens  kann  auf  diesem  We^e  der  Unterschied 
der  Zapfen -Durchmesser  nur  gefunden  werden,  wenn 
die  Zapfen  selbst  genau  zylindrisch  sind,  da  (x  —  x) 
auch  durch  eine  elliptische  Gestalt  derselben  veran- 
lafst  werden  kann.  Die  Mitwirkung  dieser  letzten  Ur- 
sache entdeckt  sich  dadurch  ^  dafs  bei  verschiedenen 
Zeniihdisianzen  des  Rohres  fiir  (x  —  x)  ungleiche 
Wcrlhe  erhallen  werden. 

i5.  Das  in  §.  12  angegebene  Verfahren,  mittelst 
der  grofsen  Hängiibelle  die  Gestalt  der  Zapfen  zu  un- 
tersuchen, hat  die  Unvolikommenheit,  dafs  die  Li- 
belle nur  innerhalb  ziemlich  beschränkter  Zenilhdi- 
stanzen  eingehangen  werden  kann,  ferner  auch  die 
Wiikung  der  elliptischen  Gestalt  des  Znpfens  auf  die 
Libelle  nur  klein  erscheint.  Folgendes  Verfahren  gibt 
eine  gtüfsere  Bequemlichkeit  und  Genauigkeit. 

Es  ist  oben,  §.  1 1 ,  gezeigt  worden,  dafs  DF 
(Fig.  3)  nahe  konstant  und  defshalb  zur  Untersuchung 
der  Gestalt  des  Zapfens  nicht  anwendbar  seyj  in  die- 
sem Falle  ist  aber  DI  variabel,  man  erhält  nämlich 

^^  =  ^-«  1 

—  T-^^  \cos^^\  —  sin''fi (cos\-[-  sin  7 X)] . . .  (i^^ 
wo  lür  X  B  60"  (die  gewöhnliche  Gröfso  des  Lager- 


Winkels)  der  Coeffizieiit  von  sin'^ii.  =  i^  mitbin  DI 
stark  von  fi  abhängig  ist.  Bringt  man  nnn  unter  dem 
Zapfen  (Fig.  3)  einen  Heljel  acb  an,  ■welcher  seinen 
Drebpunkt  iu  c  hat,  und  verbindet  mit  dem  längern 
Arme  eine  Libelle,  wozu  sich  bei  Meridiankreisen  die 
ÄlhidatenHbelle  bequem  verwenden  lassen  wird,  so 
können  mit  dieser  Vorrichtung  die  Variationen  von 
Dl  mil  Schärie  erhahen  werden.  Ist  z.  B.  ce=^{  Zoll, 
so  würde,  wenn  der  Unterschied  zwischen  dem  gröfsten 
und  kleinsten  Zapfen -Halbmesser  auch  nur  =:  0,00002 
Zoll  hetri'ige,  im  Hebel  a6  eine  Winkelhewegung 
von  iG,5  See.  Statt  linden,  mithin  durch  die  Libelle 
,  mit  grofser  Sicherheit  bestimmbar  seyn. 

Bezeichnet  man  die  aufeinander  folgenden  Werihe 
von  DI  mit  k,  k  ,  k,  elc,  die  zugehörigen  Zenilh- 
distanecn  der  grofsen  Achse  der  Zapfenellipse  mit  fty 
((A  +  a),  (fi  +  |ö)   etc.,  so  hat  man,  wenn 

sini\       J' 


■  i.p 


iid  hieraus,  wenn  man 
fangaijL  = 


(sin--  a  —  psiii^^)  \ 


;«(>,i  +  aj 


(■4). 


Die  am  Ende  des  §.  5  gegebenen  Bemerkungen 
finden  auch  hier  Anwendung  3  nur  ist  zu  erinnern, 
dafs  zur  Bestimmung  von  e'  die  Differenzen  Ä,  —  k 
etc.  mit  a  in  einerlei  Mafs  ausgedrückt  seyn  müssen. 
Scyen  dcfshalb  die  korrespondirenden  Angaben  der 
Libelle  =  a:„,,  a:„,  der  Wcrth  eines  Thciles  dersel- 
beo  =  J  See.  und  ce  =  e  Zoll,  so  hat  man  iu  Zoll- 
jnafs 


22 

k^  —  kn  =  ei(x^'^x„)sini\ 

nach  welchem  4-usdrucke  jede  solche   Differeiu  in 
ZoUmafs  angegeben  werden  kann, 

i6.  Vorstehendes  Verfahren  setzt  eine  elliptische 
Gestalt  des  Zapfens  voraus^  und  zahlreichere  Beoh* 
achtungen  werden  zeigen,  in  wie  fern  sie-  sich  durch 
diese  Hypothese  'darstellen  lassen.  Sollte  diefs  iricht 
80  nahe  der  Fall  seyn ,  dafs  die  überbleibtaden  Feh- 
ler vernachläfsigt  werden  können,  so  kann  man  eitit 
Funktion  zum  Grunde  legen,  welche  einer  ovaieA^  oder 
ellipsenartigen  Curve  entspricht.  Man  geräth  jedoch 
auf  diesem  Wege  in  weitläufigere  Ent Wickelungen, 
weil  bei  der  Untersuchung  drei  verschiedene  Stellen 
des  Zapfens  wirksam  sind.  Ohne  in  die  Sache  näher 
einzugehen,  schlage  ich  für  diesen  Fall  noch  eine  an- 
dere Prüfungsart  vor.  Man  bringe  nämlich  oberhalb 
des  Zapfens  einen  zweiten  Hebel  /h  (Fig.  3)  an,  mit 
dessen  längerm  Arme  ebenfalls  eine  Libelle  in  Verbin- 
dung gesetzt  wird.  Ist  nun  der  Abstand  des  Drehungs- 
punkies  von  dem  Berührungspunkte  in  beiden  Hebeln 
gleich,  d.  h.  ist  ce'^-  fg,  so  sieht  man  leicht,  dafs 
die  HebeJ  während  der  Rotation  der  Achse  unter  sich 
parallel  bleiben  werden,  wenn  der  Zapfen  kreisrund 
ist,  und  zwar  selbst  dann,  wenn  dieser  sich  vertikal 
etwas  bewegen  würde.  Die  gemeinschaftlichen  Ver- 
änderungen beider  Libellen  werden  demnach  die  Be- 
wegung  des  Zapfens  in  vertikaler  Richtung,  die  Un- 
terschiede derselben  aber  die  Differenzen  der  verti- 
kalen Zapfendurchmesser  angeben,  so  dafs  nun  auf 
diese  Weise  unmittelbar  das,  was  man  eigentlich  sucht, 
nämlich  die  vertikale  Bewegung  des  Zapfens,  erhält. 
Es  ist  übrigens  nicht  gerade  noihwendig,  beide  He- 
bel gleichzeitig  anzuwenden ,  sondern  man  kann  die 
Vwsuche  unterhalb  und  oberhalb  des  Zapfens  beson- 
diark  vornehmen  und  ihre  Resultate  mit  einander  yer- 
gleichep. 


.-■■     V  rn 
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Endlich  kann  auf  ähnliche  Weise  ^  nach  Fig.  4 
auch  die  Bewegung  des  Zapfens  im  Azimuth  unmittel- 
bar gefunden  werden^  indem  auch  hier  die  gemein- 
schaftliche Bewegung  beider  Libellen  die  horizontale 
Yerrückung  des  Zapfens^  die  Differenzen  derselben 
die  Unterschiede  der  Zapfendurchmesser  bestimmen. 
Sowohl  diese  Vorrichtui^,  als  jene  in  Fig.  3^  lassen 
sich  leicht  auf  einer  gemeiiischaftli^b^n  Platte  änbviil- 
gen^  welche  am  Za^pfenlager  b^efestigt  Verden  kann^ 
und  mit  Hilfe  dieses  Apparates  ist  der  Astronom  im 
Stande,  zu  jeder  beliebigen  Zeit  den  Einflufs  einer 
fehlerhaften  Gestalt  der  Zapfen  auf  die  Bewegung  der 
Rotationsachse  mit  ei;forderlicher. Schärfe  zu  bestim- 


men. 
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Vorschlag  einer  vergleichenden  Prüfungs- 
Methode  für  Fernrohre. 


Von 


S.     S  t  a  rti  p  f  e  r, 


\ 


Hrof'easor  der  praktischen  Ucometric  am  h.  k,  pulyleclinisclii 
Institulc. 


iMit  Figur  S,    Tal'el  I.) 

LJie  verschiedeaeD  Objekte,  welche  man  zur 
Prüfung  der  Güte  eines  Fernrohrs  anzuwenden  pflegt, 
sind  fast  immer  von  der  Art,  dafs  sie  keine  hinreicljend 
sichere  Vergleichung  der  Fernrohre  zulassen,  da  das 
Verliältnifs  meistens  unbekannt  ist,  in  welchem  diese 
verschiedenen  Probeobjekte  hinsichtlich  der  opüschea 
Kraft  stehen,  die  zu  ihrer  Wahrnehmung  erforder- 
lich ist. 

Unter  den  bekannten,  besonders  zur  Prüfung 
gröfserer  Fernröhre  angewendeten  Objekten  sind  un- 
streitig die  astronomischen  die  vorzüglichsten.  Die 
Doppelsterne  sind  ein  Prüfstein  für  die  Lichtitärke 
und  vorzugsweise  für  die  Präzision  des  Fernrohrs; 
eben  so  Jupiter  und  Saturn  mit  ihren  Satelliten,  bei 
letztem  wird  jedoch  Lichtstärke  das  vorherrschende 
Erfordernifs.  Etuen  noch  mehr  von  der  Lichtstärke 
abhängenden  Mafsstab  geben  endlich  die  Nebelflecke 
oder  lichtschwachc  Kometen.    Allein  auch  abgesehen 


davon 


[avon,  dafs  diese  Methode  für  manchen  Liebhaber 
minder  nugängUch  ist,  so  hat  auf  ihre  Anwendung  die 
Plühe  der  Objekte  übei*  den  Horizont  und  überhaupt 
der  Zustand  der  Atmosphäre  einen  so  wesenthchen 
Eindufs,  dafs  es  immer  mifslichist,  die  Resuhate  sol- 
cher Prüfungen  mit  einander  zu  vergleichen,  wenn 
diese  an  verschiedenen  Orten  und  zu  verschiedener 
Zeil  vorgenommen  worden  sind;  nur  wenn  Fernröhre 
an  demselben  Orte  gleichzeitig  auf  astronomische  Pro- 
heobjekte  angewendet  werden,  wird  sich  ihre  relative 
Güte  mit  einiger  Sicherheit  erkennen  lassen. 

Als  terrestrische  Probeohjekte  dienen  schwarze 
Punkte  oder  Linien  auf  weifsem  Grunde,  oder  auch 
umgekehrt,  wcifse  Zeichen  auf  schwarzem  Grunde, 
und  der  Winkel,  unter  welchem  solche  gerade  noch 
zu  erkennen  sind,  gibt  einen  Mafsstab  für  die  Wirkung 
des  Fernrohrs.  Die  Güte  eines  Ohjcklives  ist  bekannt- 
lich um  so  vorzüglicher,  je  genauer  alle  von  einem 
entfernten  Punkte  kommenden  und  auf  das  Glas  fal- 
lenden Lichtstrahlen  sieb  in  einem  einzigen  Puncte 
schneiden;  weil  jedoch  diese  Bedingung  nie  in  aller 
Schärfe  erfüllt  ist,  so  ist  auch  der  Punkt  des  Bildes 
nie  ganz  scharf,  und  seine  Präzision  nimmt  mit  Zu- 
nahme der  Vergröfserung  ab.  Daher  kann  ein  einzel- 
ner schwarzer  Punkt  auf  weifsem  Grunde  bei  hinrei- 
chender VergrÖfserung  Sichtbarwerden,  obschon  die 
Präzision  nur  gering  ist,  woraui  folgt,  dafs  die  Sicht- 
barkeit eines  solchen  Punktes  allein  noch  keinen  ge- 
nauen Mafsstab  für  die  Güte  des  Fernrohres  abgehen 
könne. 

Etwas  anders  ist  es,  wenn  das  Objekt  aus  mehre- 
ren nahen  Punkten  oder  parallelen  Linien  besteht, 
sind  nämlich  die  Bilder  derselben  nicht  gehörig  scharf, 
sondern  etwas  verwaschen,  so  fallen  sie  mit  ihren  Rän- 
dern über  einander,  und  ihre  TrennuDg  kann  selbst 
durch  vermehrte  Vcrgrofserung  nicht  mehr  erhalten 


i 


bst  ■ 


werden ;    daher  smasolclie  ObjelitQ  zur  Beortheiliia^ 

der  Präzision  eines  Fernrobres  mehr  geeignet.  Voo 
dieser  Art  ist  das  Verfahren,  ein  Fernrohr  dadurch 
?u  prüfen,  dafs  man  untersucht,  aus  -welcher  Distanz 
eine  bestimmte  Schrift  noch  gelesen  werden  kann. 
Dadurch  ergibt  sich  der  Winkel,  unter  welchem  die 
Buchstaben  erscheinen  müssen,  um  noch  erkannt  zu 
werden,  der  dann  vorzüglich  von  der  Präzision  des 
Fernrohrs  abhängen  wird.  Da  hier  auf  die  Schriftart, 
auf  die  Gröfse  der  Buchstaben  und  besonders  auf  ihre 
mehr  oder  weniger  gedrängte  Stellung  sehr  viel  an- 
kömmt, so  ist  es  nüthig,  wenn  die  ResuUatc  solcher 
Prüfungen  unter  sich  vergleichbar  seyn  sollen,  eine 
und  dieselbe  Schriftart  anzuwenden;  dabei  ist  der 
Vorschlag  des  Herrn  Prof.  v.  Jacijuin,  den  gewöhn- 
lichen Text  der  allgemeinen  Zeitung  zu  diesem  Be- 
liufe  anzuwenden,  sehr  zweckmäfsig,  und  die  Distanz, 
aus  welcher  dieselbe  gerade  noch  gelesen  werden 
kann,  wird  von  demeigcnihümlichenopiischenWertf 
des  Fernrobres  abhängen. 


I 


3.  Ich  habe  ins  vorigen  Jahre  für  Herrn  PlÖfsi 
eine  Skale  zur  Prüfung  der  Fernröhre  verfertigt,  wel- 
che von  Sachkundigen  günstig  aufgenommen  worden 
istj  ihre  Einrichtung  ist  aus  Fig.5  ersichllicb,  wel- 
che ein  Stück  derselben  vorstellt.  Sie  besteht  aus 
einer  Reihe  paralleler  schwarzer  Striche  auf  weifsem 
Grunde,  von  der  Art,  dafs  die  Breite  dieser  Striche 
und  ihrer  Zwischenräume  nach  einer  gcmeinscbafl- 
lichen  geometrischen  Progression  abnimmt.  Man  sieht 
nun  leicht,  dafs  aus  e.ner  bestimmten  Entfernung  je- 
des Fernrohr  die  Skale  bis  zu  einer  gewissen  Gränze 
auflösen  wird,  mithin  verschiedene  Fernröhre  mittelst 
derselben  sich  werden  vergleichen  lassen.  Um  die 
Striche  aus  der  Ferne  zählen  zu  können,  ist  jeder 
fünfte  und  zehnte  Strich,  wie  die  Fig.  zeigt,  länger 
apsgezogeii.  Die  absolute  Gröfsc  oder  der  Mafssiab 
4er  S^ale  häi^gt  vou  der  Entfernung  ab,   in  welcher 


sie  auigest.e11t  werden  soll,  dann  ancfa  von  den  Gr'dn- 
zcn,  innerhalb  welchen  die  tu  prüfenden  Fernröhre 
sich  bcGiiden;  eine  gehörig  genaue  Herstellung  der 
Skale  unterliegt  jedoch  bedeutenden  Schwierigkeilen, 
wenn  die  Theile  zu  klein  werden,  aufser  man  ist  in 
der  Lage,  einen  genauen  Theiluagsapparat  in  Anwen- 
dung bringen  ta  können. 

3.  Aus  vorläufigen  Versuchen  habe  ich  gefunden, 
dafs  der  kleinste  Sehewinkel  e  iür  die  Breite  des  letz- 
ten noch  auflösbaren  Striches  der  Skale  bei  verschie- 
denen Fernröhren  auf  folgende  Werihe  herabgcbracbt 
werden  könne.  Die  hierzu  angewendeten  Fernrohre 
sind  sämmtlich  von  Plöfsl. 

Oeffnung,  e. 


Kleiner  Feldstecher  ii'" 

Zugfernrohr  ...  ig 

Dyqliiisches  Rohr    .  87 

Dyalitisches  Rohr    .  f\S 


G,  0  See. 
3,  o  See. 
0,85  See. 
ofiß  See. 


Hiernach  kann  man   die  Werihe  e,    e    für  den 

Anfang  und  das  Ende  der  Skale  zweckmafsig  anneh- 

fi     men,     Ist  nun  die    Entfernung  derselben  —■  D,    die 

L     Breite  des  ersten  Striches  =a,  des  letzten  =«,   so 


bat  I 


;  =■  De .  sin  i  , 
:  =  De. sin  i", 


Bezeichnet  ferner  n  die  Anzabl  oller  Theile  (Stri- 
che und  Zwischenräume  zusammen),  S  die  Länge  der 
Skale  und  q  den  Progressionsquotienten,  so  ist 


u  =  t 
5=  - 


r    I 

L 


Nimmt  man  eine  der  Gröfsen  n ,  S  oder  r/  zweck- 
mafsig an,   so  ergeben  sich  miiiclst  dieser  GIcichun- 


gen»  da  a  nnd  u  nach  obigem  bekannt  sind,  die 
beiden  andern  noch  unbekannten  Gröfsen.  Für  die 
Plößersche  Skale  ist  i?=ai8  Wien.  Klafter,  ferner 
wurde  mit  n=t3o  und  den  vorläuligen  Ännabmen 
e^=6'jSec.,  e  =  -iSec.,  für  a  der  Wenb  {  Zoll  und 
0  =  0,975  fesigesettt.  Mittelst  dieser  Weribe  wurde 
die  ganze  Skale  berechnet,  und  mit  Hilfe  eines  ge- 
nauen Mafsstabes,  dessen  Vernier  nocb  y-'^^  Zoll  an- 
gibt,  auf  einer  weifs  grundirten  Blecbtafel  aufgetra- 
gen, welche  dann  gefirnifst  und  überhaupt  wie  laki' 
Blechwaaren  behandelt  wurde. 

(i 

Aufger  dieser  Skale  ist  noch  eine  Reihe  von  17 
Punkten  und  eine  Zeile  lateinischer  Lapidarschrift 
CaiEIDialüü  Ü.IPS'ia'DÄlimü'Tlira}  angebracht; 
die  Durchmesser  der  Punkte  und  die  Gröfse  der  Buch- 
staben bilden  ebenfalls  eine  geometrische  Progression, 
wobei  der  Abstand  je  zweier  auf  einander  folgender 
Buchstaben  oder  Punkte  zu  ihrer  GrÖfse  immer  in  dem- 
selben Verhältnisse  steht,  jedoch  sind  die  Abstände 
der  letztem  so  grofi,  dafs  die  Sichtbarkeit  derselben 
durch  ihre  Nahe  nicht  erschwert  wird,  mithin  für  je- 
den als  absolut  genommen  werden  kann.  Um  die  Buch- 
staben in  ihrer  richtigen  verhältnifsmäfsigen  Gröfse  zu 
erhalten,  wurden  sie  von  einem  grofsen  Alphabet  pan- 
tographirt,  wobei  der  Panlograpb  der  jedesmahligen 
Gröfse  des  Buchstabens  gemäfs  gestellt  wurde.  Diese 
letztern  Skalen  wurden  jedocli  nur  der  Abwechselung 
wegen  angebracht,  die  wesentlichste  und  richtigste 
AnwenduDg  gibt  immer  die  Skale  der  Striche,  wel- 
cher sich  auch  Plöfsl  zur  Prüfung  seiner  FernröF 
vorzugsweise  bedient. 

Wie  schon  gesagt,  hat  es  Schwierigkeiten,  die 
Skale  mit  gehöriger  Genauigkeit  herzustellen,  wenn 
die  Striche  zu  klein  werden;  von  der  andern  Seile 
ist  eine  gröfscrc  Nahe  der  Tafel  vorlbcilbaft,  um  den 
EioQufä  der  Luftwalluugcu  auf  diese  fciuca  Bcobach- 


% 
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tnngen  möglichst  zu  vermeiden.  Man  kann  jedoch 
eioe  solche  für  die  Distanz  D  bestimmte  Skale  in  einer 
kleinem  Entfernung  d  so  aufstellen,  dafä  die  Sehe- 
Winkel  dieselben  sind,  wie  für  die  Distanz  D,  indem 
man  der  Talel  eine  schiefe  Stellung  gegen  die  Gesichis- 
linie  gibt;  und  es  ist  fiir  den  Winkel  Xy  welchen  die 
Gesichtslinie  mit  der  Ebene  der  Tafel  hildei,  .. 


Dieses  Verfahren  läfst  sich  nur  auf  die  Skale  der  Stri- 
che anwenden. 

^.  Der  unauflösliche  Theil  der  Skale  erscheint 
wie  eine  Schraffirung  in  gleichförmiger  Färbung,  da- 
her der  letzte  unterscheidbare  Theil  nicht  ein  schwar- 
«er  Strich,  sondern  immer  ein  weifser  Zwischenraum 
seynwird,  und  die  Breite  des  m"^"  Zwischenraumes 
ist  =■  aq*"'~'.  Bezeichnet  e„  den  Sehewitikcl  dieses 
Zwischenraumes,  so  ist 


wo  tt  der  Winkel  ist,  welchen  die  Gesichtslinie  mit 
der  Ebene  der  Tafel  bildet.  Nach  dieser  Formel  kann 
man  sich  eine  Tabelle  der  Schewinkel  fiir  die  ganze 
Skale  beiechaen. 


Um  die  kleinsten  Schewinkel  zu  fmdcn,  welche 
j  dem  fehlerfreien  unbewaffneten  Auge  sowohl  in  Bezog 
1  auf  die  Skale  der  Striche  als  auch  der  Funkte  und 
'  Buchstaben  zukommen,  habe  ich  mit  Hilfe  mehrerer 
\  Individuen  Versuche  in  verschiedenen  Distanzen  an- 
li  gestellt,  deren  Resultate  ich  mit  der  Bemerkung  her- 
i    setze,    dafs  die  Verschiedenheit  der  Entfernung  (sie 

varine  zwischea  3  und  20  Klafter)  keinen  merklichen 

Einllufs  äufserte. 


Kleinste  Sekeviskel  tmx  4as  freii 
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Die  Versnche  in  den  beiden  erstem  Spalten  stim- 
men nemlich  pA  unter  sich  überetii«  und  man  kann 
im  Mitiel  far  Striche  tmd  Ponkte  den  kleinsten  Sehe- 
irinkel  des  freien  Anges  =  4^  his  5o  See  setzen.  Un- 
gleich weniger  hannoniren  die  Versuche  mit  den 
Bncfastaben,  weil  hier  der  kleinste  Sehewinkel  wesent^ 
Uefa  w>n  der  Gestalt  des  Bachstaben  abhängt. 


Anwendung   der   Skale. 

aj  Ser  die  Yergrofsernng  eines  Femrohrs  =  f;^ 
der  kleinste  Sehewinkel  =  ^9  so  würde ,  wenn  das 
Bohr  Tollkomm«ie  Präzision  besitzen  ¥rArde^  für  die 
Skale  imd  Ponkte  das  Produkt  pe  ==  4^  I^  00"  seyn 
müssen^  allein  wegen  den  imvermeidlichen  Unvoll' 
kommenheiten  der  Fernrohre  wird  ei'  obigen  Werth 
immer  übersteigen  ^  und  zwar  um  so  mehr^  \e  gerin«^ 
ger  die  Präzision  ist ;  mitbin  ist  e  i»  ein  Mafs  der  Prä-^ 
zision^  und  diese  am  so  geringer^  je  gröfser  ev  ist^ 


^ 3i 

Z.  B.fdrtwei  Femrohre,  deren  Vergröfserungen 
=  aS  und  öo  siud,  habe  man  mitlelsi  der  Skale  e  =  a",8o 
und  =  o",9Ö  gefunden;  so  ist  für  crsteres  er  =00,0, 
fiir  letzteres  =  76,8,  mithin  die  Präzision  des  erstem 
Rohres  grofser.  Es  wird  erinnert,  dufs  hier  blofs  vou 
der  relativen  Schärfe  der  Bilder,  nicht  aber  von  der 
absoluten  Wirkung  der  Fernrohre,  die  sehr  yerschie- 
den  seyn  kann,  die  Rede  ist. 

Wäre  die  Wirkung  des  Objektives  und  der  Oku- 
lare vollkommen  fehlerfrei,  so  würde  der  kleinste  Sehe- 
'winkel  e  in  dem  Verhältnisse  abnehmen,  in  welchem 
die  Vergröfserung  -wachst,  allein  e  nimmt  immer  we- 
niger ab,  je  mehr  f  zunimmt,  und  der  kleinste  Sehe- 
winkel erreicht  endlich  eine  Gränze,  über  welche  er 
selbst  durch  Vermehrung  der  Vergröfserung-  nicht 
mehr  herabgehracht  werden  kann.  Dieser  Fall  tritt 
ein,  wenn  die  Ränder  der  Bilder,  deren  Abstand  un- 
ter dem  Winkel  e  erscheint,  wegen  der  unvermeid- 
lichen Fehler  der  Gläser  über  einander  zu  fallen  be- 
ginnen und  sich  verwaschen,  daher  dann  durch  stär- 
kere Vergröfserung  keine  neuen  kleinern  Detailpunkte 
_  am  Objekte  weiter  aufgelöst  werden  können.  Mittelst 
der  Skale  lafst  sich  leicht  uniersuchen,  wie  weil  für 
jedes  besondere  Fernrohr  die  Vergröfserung  mit  Ge- 
winn getrieben  werden  kann;  so  bald  keine  weitere 
Auflösung  erfolgt,  ist  eine  Steigerung  derselben  zweck- 
los, ja  vielmehr  wegen  Verminderung  der  Lichtstärke 
nachtheilig. 

dj  Die  absolute  Wirkung  eines  Fernrohres  ist 
unmittelbar  vom  Schewinkel  e  abhängig,  bis  zu  wel- 
chem es  die  Skale  auflöst,  und  ist  um  so  gröfser,  je 
kleiner  e  ist.  Sind  nämlich  für  zwei  Fernröhre  die 
kleinsten  Sehewinkel  =  e,  e';  ihre  absoluten  opti- 
schen Wirkungen  W,  W,   so  ist 

JV  :  ;^'~  e' :  G. 
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c)  Die  eigentliche  Vollkommenheit  oder  der  0[>- 
tische  Werth  eines  Objektives  ist  um  so  gröfser,  je 
mehr  Vcrgröfserung  es  im  Verhältnisse  zu  seiner  Brenn- 
weite verträgt,  d.  h.  je  weiter  sich  der  kleinste  Sebc- 
winkel  e  berahbringen  Jäfst,  Bezeichnet  man  den  mög- 
lichst kleinen  Werth  von  e  mii  i;,  die  Brennweite 
mit  ff  so  kann  f\.\  als  ein  Mafs  der  Güte  des  Fern- 
rohrs angesehen  werden,  und  let7,iere  wird  um  so 
grofser  seyn,  je  kleiner  das  Produkt  y^i/  ist.  Allein 
da  hier  auch  die  von  der  Vergrörserung  und  der  Ob- 
jektiväfTnuDg  abhängende  Helligkeit  des  Bildes  bedeu- 
tenden Einflufs  hat,  so  ist  obige  Relation  mir  nähe- 
rungsweise  richtig.  Ist  aber  die  Helligkeit  des  Bildes 
einmabi  so  grofs,  dafs  sie  zur  Wahrnehmung  alles  auf- 
gelösten Details  hinreicht,  so  bringt  eine  Vermehrung 
derselben  keinen  wesentlichen  Gewinn  mehr  hervor, 
daher  kann  es  der  Fall  seyn,  dafs  ein  Fernrohr  bei 
heller  Tagesbeleuchtung  auf  der  Skale  eben  so  weit 
oder  noch  weller  geht,  als  ein  anderes  von  gröfserer 
Oeffnung.  Um  Fernröhre  unter  wesentlichem  Ein- 
flüsse ihrer  Lichtstärke  zu  prüfen,  könnte  mau  eine 
solche  im  gröfsern  Mafsstabe  gezeichnete  Skale  in  einer 
geringem  Entfernung  aufstellen,  und  die  vergleichen- 
den Versuche  in  der  Dämmerung  oder  zur  Nachts- 
reit vornehmen,  wobei  die  Skale  entweder  blofs  von 
der  Atmosphäre  oder  von  einer  Lampe  erleuchtet 
würde. 

dj  Verschiedene  Fernröhre  würden  sich  hinsicht- 
lich ihrer  optischen  Eigenschaften  mit  einander  ver- 
gleichen lassen,  wenn  nebst  Brennweile  und  Oeffnung 
der  kleinste  Sehewinkel  e  für  jede  Vcrgröfserung  und 
der  möglichst  kleine  Werth  i;  desselben  bekannt  wäre. 
Einige  Unsicherheit  bleibt  freilich  wegen  der  Ver- 
schiedenheit zurück,  welche  im  Zustande  der  Lufi, 
Entfernung  und  Bcleuchtunf;  der  Skale  vorhan- 
n  kannj  allein  da  man  die  Versuche  ohnehin 
günstigen  Umsiaiiden  anstellen  wird,  so  wer- 


'<       .tf     ut/         *•  » 
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sie  sur  Beurtheilung  der  Fernrohre  im  AUgemei- 
hinreichen*  Genau  genommen  hat  ja  auch  die 
[viduelle  Geschicklichkeit  des  Beobachters  und  die 
arfe  seines  Auges  bedeutenden  Einflufs^  daher 
)  strenge  Yergleichüng  zweier  oder  mehrerer  Fern- 
re  nur  von  einem  geiübten  und  guten  Auge  zu  der- 
icn  Zeit  und  an  derselben  Skale  erhalten  werden 


.  t 


Uhfh,  i.  poljt.  Intt.  XIX.  Bd. 
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lll. 

Ueber  eine  besondere  Art  von  Ovafen. 


Von 

S.    Stampfer, 

Professor  der  praktischen  Geometrie  am  k.  k,  poljtechni&chen 

Institute. 


(Mit  Figur  6—11  auf  'x*afel  L) 

JbiS  sej,  Fig.  6^  um  C  ein  Kreis  vom  Halbmes- 
ser r  bescnrieben ;  ein  fester  Punkt  M  der  Geraden 
GJI  bewege  sich  auf  der  Peripherie  dieses  Kreises^ 
während  ein  zweiter  fester  Punkt  E  derselben  auf 
der  Geraden  j4I  sich  bewegt ,  so  beschreibt  jeder 
beliebige  Punkt  iV^in  der  durch  M  und  £  gehenden 
geraden  Linie  eine^  Ovale.  Um  die  Gleichung  der 
Curve  zu  finden^  sey  MjE'  =  a,  M]\^=iC,  CO^Xy 
ON^X  und  <  JCM==  cp. 

Es  ist 

de'  =s  ME'  —  mi'  «  a^  —  r'«w>, 
lemer  MN:  ME z=i DO:  DEi   also 

DO  =:  ^V(a^  — r^^iV<p), 
mithin^  da  CD  =ir  cos (p  und  j'  =:  — .  n sin <p, 
or  =a  -  \/(«*  —  r^sin'^cp)  —  r  cosip 
jr  SS  ■        .  r  sm  9  =s  6  sm  <p 


wenn  man  nämÜcli  - 


3  b  setzi.    Um  eine  Glei- 1 


chung  zwischen  x  und  y  zu  erhalten,  miirsie  man 
aus  diesen  Gleichungen  den  Winkel  ip  climinircn, 
wodurch  sich  eine  Gleichung  vom  vierten  Grade  er- 
gehen würde;  allein  es  ist  zur  Uniersuclmn};  der  Li- 
f;enscharten  unserer  Curve  weil  einfacher,  obige  Foriu 
der  Gleichung  beizubehalten. 

Die  Curve  wird  durch  die  Ahscissenachse  in  zwei 
congruente  Thcile  gelheilt,  denn  gleichen  Werihcn 
+  p  enuprecbcn  gleiche  x  und  gleiche  +y. 

Für  tp  =       o     ist     x  s=  c  —  ;•, 
fiir    (p  =   iSo     isl     X  =^  c    +    /', 
mithin  ist  für  den  Mittelpunkt  der  Curve  x  =  c  und 
die   Halbachse   der  x   =  r.      Fiir    9  =  +  90"   wird 
j'=!  4-  Ä  ein  Maximum;  wir  werden  diese  gröfste  Or- 
diDate  die  Querachse  der  Ovale  nennen. 

VVcnn^  =  i,  ist  x  =  - V(a'' — /'),  mithin  der 
Abstand  der  Querachse  vom  Alittelpunkte  der  Ovale 
=  c  —  -  \/(«'  —  '■')  ;  nennt  man  diese  Gröfse  die 
ExcenirizilHt  der  Ovale,  und  bezeichnet  sie,  in  Tbei- 
len  der  Halbachse  ;■  ausgedrückt,  durch  e,  so  ist 
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Setzt  man =  «,    so  wird  fi  =  nr,    und  es 

lassen  sich  aus  den  gegebenen  Gröfsen  F,  b,  e  die 
Konstruktioosgröfscn  a  und  c  bestimmen  j  man  er- 
hält nämlich 


aa  =  rf- 
<:  =  (■- 


n)  a 
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(3), 
5", 


vio  n  sowohl  positiv  als  negativ  gesetzt  werden  kann; 
im  erstem  Falle  liegt  der  beschreibende  Punkt  N  von 
E  gegen  G  hin,  im  letiiern  von  E  gegen  /Tbinaus. 
Auch  ist  n^  I,  wenn  der  Punkt  N  weiter  von  E 
entfernt  ist,  als  Hl,  in  welchem  Falle  dann  b'^r, 
oder  die  Querachse  der  Ovale  giöfser  als  die  Haupt- 
achse wird.  Liegt  der  beschreibende  Punkt  von  M 
gegen  G  hinaus,  so  ist  c,  mitliia  nach  (2}  auch  i 
negativ. 

Weil  a  nicht  kleiner  als  r  seyn  kann,  so  kaUQ 
adch  E  nicht  gröfser  als  (1  —  n?)  werden,  mitbin  ist, 
wenn  man  n  negativ  setzt,  (i-f  n^  =  e  das  Maximum, 
welches  die  Exzentrizität  der  Ovale  erreichen  kann. 

Die  Curve  kann  demnach  am  ersten  Scheitel  auch 
konkav  werden,  in  welchem  Falle  es  ein  Minimum 
von  .r  gibt,  welches  kleiner  als  das  a:  am  Scheitel 
ist.  Bildet  man  in  (i)  aus  der  Gleichung  für  jc  die 
Gleichung  —  =  0,  so  erhält  man  aus  dieser  für  das 
Minimum  von  cc, 


cos  ip 


=  =  V^(~ 


1: 


Soll  dieser  Cosinus  möglich  seyn,  so  mufs  nicht 
nur  c^a,  sondern  auch  cosip<^t  seyn,  was 
Stattfindet,  wenn  cr^U'  ist.  Beim  Eintreffen  die- 
ser Bedingung  ist  also  die  Curve  am  ersten  Sehcitel 
konkav. 


Zur  Versinnlichung,  wie  aus  der  reinen  Ellipse 
durch  Verrückung  der  Achse  i>  nach  und  nach  Ova- 
len von  verschiedener  Form  entstehen,  ist  in  Fig. 7 
bis  1 1  dieselbe  Ovale  mit  nach  und  nach  verschiedener 
Exzenirizitüt  vorgestellt.  In  Fig.  10  sieht  man  zugleich, 
dafs  zu  derselben  Abscisse  vier  mögliche  Werthe  der 
Ordinate  gehören  könueo,  mithin  die  Gleichung  vom 
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vierteu  Grade  seyn  mufs.  Wir  wollen  nun  noch  einige 
der  interessantesten  Eigenschaften  unserer  Gurve  kurs 
eröriern. 

Quadratur   der   Ovalen. 

Bei  dem  angenommenen  Coordinatensysteme  ha- 
ben wir  für  die  Fläche  jP,  welche  von  den  Coordi- 
naten  x^  y  und  dem  zugehörigen  Bogen  abgeschnit- 
ten wird,  F  =  jydx. 


Setzt  man  der  Kürze  wegen  in  (i)  -  sin  <p  =  sin  Uj 

so  wird 

X  =  ccösu  —  rcosip,    hieraus 

dx  s=  rsin(pd<p  —  csinudu, 
dF  zz  jrdx  =3  brsin'^ipdip  —  bcsin(p  sinudu. 

Drückt  man  im  zweiten  Gliede  <p  durch  u  aus, 
nämlich. ^mcp  =  -sinu,  und  integrirt,  so  erhält  man 

/**  5=8  |Ä  Vr^fp  —  sincp  .  cos<p) 

—  ~(u  —  sin  u  .  cos  u)\  •  •  .  (4), 

wo  keine  Constante  beizusetzen  ist,  wenn  F  mit  ^ 
anfangen  soll.  Setzt  man  <p  =:  i8o®  =  ir^  so  wird 
u  c=:  o,  und  man  erhält  für  die  Fläche  der  halben 
Ovale  i^rz-ÄTTT,  mithin  für  die 

ganze  Ovale,   jP  s=:  brir     •     •     .     ($)• 

Diefs  ist  aber  zugleich  die  Fläche  einer  Ellipse, 
deren: Halbachsen  r,  b  sindj  .mitbin  haben  die  vor- 
liegenden Ovalen  einerlei  Flächeninhalt,  so  lange  b 
und;r  ungeändert  bleiben,  die  Exzentrizität  e  der- 
selben mag  noch  so  verschieden  seyn.  Die  in  Fig.  7 
bis  II  votrgestellteA  Ovdlen  haben  demnach  einerlei 
Fläche,  und  man  sieht  leicht,   dafs  es  zu  jeder  gege- 
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kenen  Ovale  unendlich  viele  andere  gibt^  die  mit  sel- 
ber gleiche  Fläche  haben.  • 

Kubatur  des  Körpers^  welcher  durch  Um? 
drehung  der  Ovale  um  die  Abscissenstchse 

entsteht. 

Heifst  dieser  Körper  ss  K,  so  haben  wir 

setzt  man  fiir  r  und  dx  obige  Werth^i  und  inte? 
grirt,  sp  erhält  man  unter  der  Bedingung,  dafs  K 
mit  (p  anfangen  soll, 

K  zz  j  b"' T  sin'^ <p  [r  tang'^ \  (p  (^2 -^ cos  <p) 

Nimmt  man  <p  =:  iSo'^,  so  wird  u:z2  o,  femer 
sin  <p  •  tangj  9  =  21  >  und  es  ergibt  sich 

der  gaqze  sphäroidische  Körper  Jf=yÄ^r^  •  ,  •  (7). 

Wie  man  sieht  ^  hat  auch  hier  die  £xcentrizität  s 
der  Ovale  keinen  Einflufs,  so  dafs  es  unzählige  Ovar 
len  gibt,  welche  durch  Umdrehung  um  die  Abscis- 
scnacbse  sphäroidische  Körper  von  gleichem  Inhalte 
erzeugen.  Ferner  ist  das  ovale  Spbsiroid  einen^  ellip- 
tischen gleich,  welches  durch  Umdrehung  einer  El- 
lipse erzeugt  wird^^  deren  Halbachsen  mit  jepen  d^f> 
Ovale  gleich  sind;    oder  man  kann  hierbei  auch  die 

reine  Ellipse  als  eine  Ovale  ansehen,  deren  Excentri-r 

'  •»••^  •         '      '  ' 

Zitat    £=:0    ist. 

Unsere  Ovalen  verhalten  sich  demnach  hinsicht- 
lich des  Flächen-  und  Kubikinhaltes  zur  entsprechen- 
den reinen  Ellipse,  wie  schiefwinklichtq  Parallelo- 
gramme zum  Rechtecke  von  derselben  Grundlinie  und 
Höhe,  man  kann  sich  also  dieselben  als  verschobene 
EUipsep  vorstellen.  _      ^      ' 
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Krümiiiungsbdlbiii#sser  ^di^s^r^  0? älen. 

Für  unser  aosenommenes  Cpordinateiisystetii  ist 
der  Krümmungshalbmesser 


dx 


WO  q  den  Differenziatquotientto  ^  bedeutet 

1»  -         .  - 

Substituirt  man  in  den  obigen  Ausdruck  die  aus 
(i)  abgeleiteten  Werthe  von  q,  dq,  dx,  so  erbäft 
man  nach  gehöriger  Reduktipn 

a'i  \cosuJ  ■■     ' 

WO  fisss^  ist,  und  i^  die  frühere  Bedeutung  hat. 


«  .  f 


Wenn  9  es  o ,  erhält  man  (Fig«  ß)  für  den 

Scheitel  \,^,  j,  =  i^^Z^I, 

«  =:  «8o«,   SöheHel  5,  p.  «:  >^  i*Z^, 
^  ssi  go%  am  Scheitel  der  Querachse  ^3  hfs  ^  • 

*  .  ,  -  »^  ■      • 

(1  v?ird  negativ ;i  öder  die  Ovale  am  Scheitel,^ 
konkav,  wenn  a'^<^or;  in  ^  ist  ^2  negativ,  d.h. 
die  Gurve  hier  gegen  den  Ursprung  der  Abscissen 
konkav;  auch  ist  Q2'^9f9  oder  die  Gurve  in  B  stär* 
ker  gekrümmt,  als  in  ^,  so  lange  c  positiv  ist,  bei 
negativem  c  hingegen  wird  g^  grofser  als  g^,  und  kann 
auch  positiv  werden. 

Endlich  ist  am  Scheitel  der  Querachse  der  Krüm^ 
mungshalbmesser  von  a  unabhängig  und  jenem  in  der 
reinen  Ellipse  gleich. 


.4o 

-  Die  Curve  iH  ^lurch  dio  GröCien  a,  Cp  r  ganz 
bestimmt«  vondieseq  sind  jedoch  a  und  c  nur  Kon« 
struktionsgrölseii  y  "welche  m  der  Gurve  selbst  nicht 
erscheinen.  Legt  man  die  beiden  Achsen  r^b  und 
die  Eircentrizität  t  9um  Grunde ,  so  lassen  sich  hier- 
aus die  Konstruktionsgröfsen  a^  c  nach  (3)  ableiten, 
wobei  es  aber:,  so  lange  s^(l  *-  n)  ist  (/i  als  posi* 
ti?  betrachtet),  immer  zwei  Ovalen  mit  denselben  Wer- 
then  r,  ,6,  t  gibt,  weil  n  sowohl  positiv  als  negativ 
gc^tetzt  werdien  iaqn. 


Diese  beiden  Ovalen  sind  jedoch  nicht  kongruent, 
wie  sich  aus  einer  nähern  Betrachtung  der  Gleichung 
leicht  ergibt  \  der  Unterschied  ist  aber  meistens  so  ge^ 
ring,  dafs  er  durch  den  blofsen  Anblick  kaum  bemerkt 
wird. 

...  / 

Z.  Bi  fiir  die  Ovalen  in  Fig.  8  und  ii  ist  s««!, 
n«=»T:r  r  =  T  2ioll  und 

in  Rg.  8  vdaV^  n    .    .    a  =»  ^r^  c  «ja, 

in  Fig.  II  mit  —  n    .    .    a  =  4H^*  ^  =*  t^* 

Was  endlich  die  Konstruktion  dieser  Ovalen  he- 
f.riflt^  so  ergibt  sie  sich  unmittelbar  aus  dem  Entste- 
hung^gesetze  j  auch  läfst  sich  leicht  ein  einfacher  Ap-' 
p?irat  herstellep  ^  mit  welchem  dieselben  unter  ihrer 
yersphiedenartigß^en  Form  durch  eine  stetige  Bewe- 
gung bescbriebeif  ^ef  den  {können. 


IV. 

üeber  die  Starke  und  Festigkeit  der 
Materialien. 


Adam     Burg, 


wirkt.    Professor   der   hohem   MatheniaCili   und   Eupplircndcn   drr 
Slechanili  und  Maschincniclire  am  h.  U.  pnIjiecliniüclicQ  InslituEc. 


L^a  wir  bereits  im  V.  und  XVU.  Bande  dieser 
Jahrbücher  eine  grofse  Reihe  der  neuesten  über  die 
Festigkeit  der  Materialien  im  Grofsen  angestellten  Ver- 
suche von  5ar/oiv,  Telford,  Rennte,  Frony,  Ron- 
delet,  Brown,  Tredgoid,  Bevan  u.  in.  A.  angeführt 
haben;  so  dürfte  es  nunmehr  kein  ganz  un?erdienst- 
licbes  Unternehmen  seyn,  die  Resultate  dieser  Ver- 
suche, oder  die  in  diesem  wichtigen  Zweige  der  Na- 
turwissenschaften gewonnene  Ausbeule  näher  zu  be- 
leuchten ,  und  in  den  Bereich  des  Maschinenbauers 
oder  Baumeisters  überhaupt,  der  es  fortwährend  mit 
der  Anwendung  solcher  Materialien  zu  thun  hat,  zu 
stellen,  um  ihn  dadurch  in  den  Stand  zu  setzen,  allen 
Theilen  seiner  Maschine  oder  des  auszuführenden 
Baues  die  eben  nöthige  übereinstimmende  Stärke  zu 
geben,  damit  er  nicht  Gefahr  laufe,  entweder  durch 
zu  schwache  Ausführung  einzelner  Bestand theile  die 
I  Sicherheit  und  den  Effekt  des  Ganzen  zu  gefährden, 
oder  andererseits  durch  ganz  unnütze  Verstärkung  der- 
selben die  Kosten,    Lasten  u.  s.  w.  ebenfalls  wieder 


er-  _ 

1er  M 


4^     -  -.  - 

auf  eine  dem  besteig  Erfolg  nachtheilige  Weise  £u  ver- 
mehren. 

Wenn  wir  übrigens  bei  dieser^  im  gegenwärtigen 
Bande  beginnenden  und  im  nächst  folgenden  fortsa- 
setzenden  Abhandlung  über  diesen  wichtigen  und  in- 
teressantei^  Gegenstand^  die  gedachten  Resultate  auf 
eine  solche  Weise  herani  zu  stellen  und  in  Formela 
zu  bringen  suchen  werden^  dafs  sie  dem  praktischen 
Baumeister  und  überhaupt  Jedem^  der  nur  die  ersten 
Rechnungs- Operationen  versteht^  zugängig  und  fiir 
sein  Fach  anwendbar  werden ;  so  sind  wir  gleichwohl 
auch  gesonnen^  diese  Regeln  nicht  blofs  empirisch 
hinzustellen,  sondern  überall,  wo  diefs  möglich,  nach 
th^oreUschen  Gründen  zu  rechtfertigen,  und  so  auch 
diejenigen  zu  befriedigen,  die  mit  dem  höhern  Kalkül 
vertraut,  in  der  richtigen  Theorie  die  sicherste  Füh- 
rerin in  den  Labyrinthen  der  Erfahrung  und  An- 
weujlung  erkennen.  Dieses  Verfahren  dürfte  den  Yor- 
theil  gewähren,  einei^seits  den  Grad  des  Zutrauens 
festzusetzen,  welchen  diemehroder  weniger  genauen 
Versuche  verdienen; 'andererseits  aber  die  verschie- 
denen Hypothesen ,  deren  sich  die  Theorie  und  der 
Kalkül  bedienen  müssen,  um  auch  hierin  ihre  Allge- 
walt geltend  -zu  machen,  auf  ihren  wahren  Gehalt 
zurück  zu  fuhren. 

Der  bisher  ö blichen  Eintheilung  über  die  Festig- 
keit der  Körper  folgend ,  werden  wir  der  Reihe  nach 
die  ab^ol'Ute,  relative,  rückwirkende  und 
jene  Festigkeit  abhandeln ,  welche  die  Körper  gegen 
die  Verdrehung  oder  Torsion  besitzen. 

\^,    Die   absolute   Festigkeit. 

•        >  ■    . 

•    UntejT  absoluter  Festigkeit  eines  Körpers  versteht 
fuan  diejenige  Kraft,    mit  welcher  er  einem  seiner 
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Länge  nacli,  d.  Ii.  in  der  Biclilung  seiner  Fasern  oder 
Fibern  (wo  nilmlich  ein  solches  Gefi'ige  vorausgeselzl 
werden  darf),  bis  zum  Zerreilsen  angelirachlen  Zugo 
widersteht.  Man  ist  gewohnt,  diejenige  Kraft,  wel-- 
che  ohne  Vcrminderunj^  einen  prismatischen  oder  cy- 
linderiscben  Körper,  dessen  Querschnitt  die  Flächen- 
einheit, z,  B.  ein  Quadratzoll  ist,  anf  diese  Weise  zu 
zerreiCsen  vermag,  für  das  Mafs  der  absoluten  Festig- 
keit zn  nehmen.  Wird  z.  B.  eine  schmiedeiserne 
Sinnge  von  beliebiger  Lange  ond  i  Zoll  im  Geviert, 
also  I  Quadratzoll  Querschnitt,  an  dem  einen  Ende 
60  befestiget,  dufs  ihre  Länge  die  vertikale  Richtung 
erhält,  nnd  werden  hierauf  an  dem  andern  oder  un- 
tern Ende  nach  und  nach  Gewichte  aufgehängt;  so 
wird  dadurch  die  absolute  Festigkeit  dieser  Stange  in 
Anspruch  genommen.  Fährt  man  mit  der  allmublichen 
Zulage  der  Gewichte  so  lange  fort,  bis  die  Stande 
endlich  abreifst,  und  geschieht  dicfs  z.  B.  erst  bei 
5o,ooo  Pfund j  so  sagt  man,  die  absolute  Festigkeit 
jenes  Eisens,  woraus  die  versuchte  Stange  bestand, 
betrage  5o,ooo  Pfund. 


Durch  solche  Versuche,  bei  welchen  man  sich, 
besonders  wenn  sie  in  grofsen  Dimensionen  angestellt 
wurden,  gewöhnlich  eines  auf  dem  Principe  des  un- 
gleicharmigen Hebels  beruhenden  Zerreifs-Apparatesj 
oder  auch  (wie  bei  den  Versuchen  in  der  Ankertau- 
fabrik des  Herrn  Bruntons  et  Comp.,  Jahrb.,  Bd.  V,, 
S.ai.\)  der  hydrostatischen  Presse  bediente,  hat  man 
nun  bereits  die  absolute  Festigkeit  aller  in  dieser  Hin- 
sicht zur  Anwendung  kommenden  festen  Körper  be- 
stimmt und  tabellarisch  zusammengestellt.  Dafs  übri- 
gens dabei  verschiedene  Versuche  mit  scheinbar  ganz 
gleichartigen  Körpern ,  dennoch  oft  auffallend  von  ein- 
ander, abweichende  Picsultate  gehen,  darf  uns  nicht 
Wunder  nehmen,  und  liegt  diefs  thcils  in  der  nicht 
vollkonimcnen  genauen  Üherclusliotmuog  der  Versuche 
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selbst  (wobei  auch  der  verwendete  Apparat  einen  kon- 
stanten Fehler  erzeugen  kann),  vorzüglich  aber  in  der 
verschiedenen  physischen  Beschaffenheit  der  Körper, 
auf  welche  oft  die  kleinsten ,  jeder  Berechnung  oder 
Beobachtung  entgehenden  Nebenumstande  bedeuten- 
den Einflufs  haben.     So  kommt  es  z.  B.  bei  Metallen 
sehr  auf  dessen  Reinheit,  also  auf  die  Beschaffenheit 
des  Erzes«   auf  den  Hitzgrad,   bei  welchem  es  ge- 
schmolzen worden,   wie  schnell  oder  langsam  es  er- 
kaltete,   ob  es  gehämmert,   gewalzt  (und  dabei ^   ob 
bei  der  Weifs-  oder  Rothglühhitze)  gegärbt,  zu  Draht 
gezogen,  öfter  oder  seltner  ausgegliiht  worden,  ob  e$ 
mehr  oder  weniger  faserig,    weich  oder  hart  u.  s«  w. 
ist  an.    Beim  Holze  hat  das  Alter  und  der  Standort 
des  Baumes  (in  Bezug  auf  den  Boden),  von  welchem 
es  geschnitten  wurde,   ob  es  vom  Kern,  Splint  oder 
zwischen  beiden,  ob  vom  Aste  oder  Stamm  (vielleicht 
sogar  von  welcher  Seite  in  Bezug  auf  die  Wetitgegend) 
genommen ,  ob  es  geschnitten  oder  gespalten  worden, 
ob  es  mehr  oder  weniger  ausgetrocknet  war  ü.  s.  w. 
Einflufs.     Bei  Hanf-    und  andern  Seilen  hängt   die 
gröfsere  oder  geringere  Stärke  unter  übrigens  gleichen 
Umständen  wesentlich  von  dem  Grad  der  Drehung  ab, 
den  sie  bei  ihrer  Verfertigung  erhalten  haben  u.  s.  w. 
fort«     Endlich  werden  auch  die  die  absolute  Festig- 
keit ausdrückenden  Zahlen  verschieden,  und  zwar  in 
der  Regel  gröfser  ausfallen,    wenn  die  Versuche  im 
'kleinen  Mafsstabe  mit  ausgesuchten  Probestücken,  als 
wenn  sie  ohne  besondere  Auswahl  und  im  Grofsen 
gemacht  werden.   Bei  Metallen  hat  überdiefs  die  Ope- 
ration des  Drahtzieheos. (wobei  zugleich  eine  natür- 
liche Ausscheidung  der  scbadscbaften  oder  schwachem 
3tellen  von  selbst  erfolgt)  auf  die  Vermehrung  der  ab- 
soluten Festigkeit  bedeutenden  Einflufs  ^). 

f)  Diese  Zunahme  der  absoluten  Fcstigl(cit  mag  aufscr  dem  wei- 
ter unten  (wo  von  der  Verschiebbarlieit  oaer  Duclilität  die 
Hede  seyn  wird)  anzuführenden  Grunde,  vielleicht  auch  mit 
iif  dem  dadurch  gebildeten  Obcrhäutcben ,  welches  zugleich 


So  zeigen  z.  B.  die  in  England,  Frankrcicli,  Deutsch- 
land und  Schweden  zahlreich  im  Grofsen  angestellten 
Versuche ,  dafs  das  Scbmicdeisen  von  guter  Qualität 
eine  absolute  Festigkeit  von  4o  his  Go,ooo  Pfund  be- 
sitzt, d.  h.  dafs  eine  prismatische  Elseiistangc  von  i 
Wiener  QuadralEoll  Querschnitt,  durch  ein  nach  der 
Länge  derselben  wirkendes  Gewicht  von  4o  bis  Go,ooo 
W.  Pf.  zerrissen  wird  '}. 

Dagegen  fand  die  zum  Behufe  des  Baues  von 
Drahtbrücken,  durch  die  Pariser  Akademie  der  Wis- 
senschaften niedergesetzte  Kommission,  dafs  Stangen 
Ton  ■0045  (d.  i.  x~^-ri-)  bis  "oSiS  Meier  Dicke,  auf  1 
Millimeter  durch  l\o,  Drähte  von  '00025  bis  ooÖo  M. 
Dicke  durch  60,  und  24  bis  ^5  Mahl  dünnere  Kla- 
vierdrähle  auf  den  Millimeter  durch  äo  Kilogramme 
zerrissen  wurden;  diefs  gibt,  auf  das  Wiener  Mafs 
und  Gewicht  redncirt,  für  die  absolute  Festigkeit  des 
Schmied eisens  49^(18,  ^4^52  und  99i36  Pf. 

Auf  gleiche  Weise  fanden  die  Fabrikanten  Seguiii 
zu  ^nnonay  aus  ihren  Versuchen  die  feinern  Drähte 
verhältnifsmäfsig  stärker  als  die  gröberu,  und  zwar 
für  Drähte  von  o'Öi88  bis5'g42  MilhnieterDicke,  von 
87  bis  49  Kilogr.  auf  den  Quadraimiihm.;  diels  gibt 
im  Mittel  auf  1  QuadratmilJim.  Go  Kilogr.  oder  auf  den 
W.  QuadratioU  74352  W.  Pf. 

yerliällnitsmäfsig  hei  dünnen  Drählcn  mclir  nTs  lici  Jiclirn 
beträft,  liefen;  wenigstens  vvitl  man  gefunden  liabcn ,  daf* 
der  braht  durch  dos  Wcgscliaben  dieser  Art  Epidermis  be- 
deutend schwächer  nurde,  Bcbannt  sind  auch  die  vom  OrB' 
fen  Rtimford  gcmacblcD  Versuche,  nach  welchen  unler  an- 
dern die  Stärke  einer  buprcrnen  Bohre  von  -oS  Linien  Mc- 
talld'ichc,  durcb  das  Herumleinien  eines  ■/,„  Linie  dicken  Pa- 
pierstrcifens  ,  um  mehr  als  dai  Doppelte  vermehrt  nurde. 
(Gehler,  Journ.  Bd.  XHI; 
■)  Am  den  englischen  Versuchen  (m.  s.  Jahrb. ,  Bd.  V. ,  S,  »35) 
folgt  als  mittlere  StÜrhe  dcEScIben  auf  den  englischen  (^)ua- 
draizoll  37  Tannen ,  und  diefs  betragt,  alles  auf  das  Wieiitr 
Mafs  und  Gewicht  rcducirl,  52OS7  Pi'iind. 
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Aueb  aus  den  Versuchen  von  Dufour  ')  folgt  nahe 
dieselbe  Zahl^  da  seine  Drähte  eine  absolute  Festig-* 
kaityon  54  bis  56  Kilogr.  auf  den  Quadr.  Millitn.  zeig- 
ten. Aus  noch  andern  von  ihm  angeführten  Versu- 
chen ^),  welche  mit  Eisendrähten  von  '85  bis  3*7  Mil- 
limeter Durchmesser  gemacht  wurden,  erhalt  man  als 
Mittelzahl  aus  8  Versuchen  835oo  Pf.  für  die  absolute 
Festigkeit  des  Streckeisens. 

Eben  so  fand  der  verstorbene  Gubernialrath  Rit« 
ter  von  Gerstner  aus  seinen  sehr  genauen  Versuchen 
(auf  die  wir  weiter  unten  noch  ausführlicher  zurück- 
kommen werden)^  die  er  mit  gewöhnlichen  Eisendräh- 
ten von  '843  und  *667  Linien,  dann  mit  Klavierdräh- 
ten von  *554  und  *2o5  Linien  Durchmesser  veranstal- 
tete, für  die  absolute  Festigkeit  des  Schmiedeisens 
beziehungsweise  68112,  92880^  100944  und -i38o4o 
Pfund  % 

3. 

Weitere  Versuche  ^),  welche  hinsichtlich  der 
dabei  Statt  findenden  Ausdehnung  gemacht  Y^orden 
sind,  haben  aufserdem  gezeigt,  dafs  im  Durchschnitte 
genommen ,  die  bis  zu  einer  Belastung  von  16000  Pf. 
(auf  den  W.  Quadratzoll)  beim  Eisen  bewirkte  Aus- 
dehnung, welche  dabei  nahe  •,— ^  der  Länge  der 
Stange  betrug,  noch  nicht  bleilDend  war,  d.  h.  die 
Stange  nach  Abnahme  des  ziehenden  Gewichtes  wie- 
der auf  ihre  ursprüngliche  Länge  zurückging ;  zugleich 
bildeten  diese  Zahlen  nahe  die  Grenze,  bis  zu  wel- 
cher die  Stange  ohne  Veränderung  ihrer  natürlichen 
Elasticität  oder  physischen  Beschaffenheit  belastet  und 

1)  Bibliotliequc  universelle.  XX. 

2)  M.  8.  Description  du  Tont  suspcndu  cn  fil  de  fcr,  construit 
a  Geneve,  Paris  1824. 

3)  Handbuch  der  Mechanik.  Band  I.  S.  280* 

4)  YEssai  tbcoriquc  et  cxperimental  sur  la  resistance  du  fcr 
forge,  -pair  M»  Duleati,  ingcnieur  des  ponts  et  chaussees. 
Paris  1820.  Auch  Aiinales  de  chimio  et  pbysique.  T.  XII. 


«usgedebnt  werden  koante.  t)a&  aber  auch  diese  Zah- 
len nur  als  Rlitielweribe  angesebcij  werden  dürfen, 
geht  schon  daraus  hervor,  dafs  Lei  den  nämlichen 
Versuchen  und  scheinbar  ganz  gleichen  Umständen 
einmahl  eine  viel  geringere  Ausdehnung  von  -,-,';— schon 
bleibend  war,  also  eine  Aenderung  der  nrspriinglicbcn 
Elasticität  zur  Folge  halte,  während  bei  einer  zweiten 
Stange  die  weit  hclräcbtlichere  Ausdehnung  von  -j-L; 
noch  keine  Formänderung  hervorbrachte. 

Aus  diesen  Versuchen  scheint  also  zu  folgen,  und 
wird  diefs  auch  von  den  englischen  lugenieurs  beob- 
achtet, dals  man  das  Eisen,  um  keine  bleibende  Aus- 
dehnung in  demselben  zu  bewirken,  beiläullgnur  mit 
dem  dritten  Theile  jenes  Gewichtes  belasten  solle,  mit 
welchem  dieselbe  Stange  zerreifst.  Weiter  unten  wer- 
den wir  indefs  zu  der  Bemerkung  Anlafs  finden,  dals 
jnan  in  den  meisten  Fallen  mit  der  Belastung  ohne  Ge- 
fahr, bis  nahe  zur  halben  absoluten  Festigkeit  des  Ei^ 
sens  gehen  dürfe. 

Auf  ähnliche  Weise  fand  man  für  die  .ibsoluts 
Festigkeit  des  Gufseisens  im  Mfltel  iGöoo  Pf.,  und 
zwar  für  horizontal  gegossene  Stangen  iC!a5ü,  und  für 
vertikal  gegossene  lüg^o  Pf.  ')>  dabei  für  die  gröfste 
noch  innerhalb  der  Grenze  der  Elasticität  liegenden 
Belastung  i33oo  Pf.,  welche  eine  noch  nicht  perma- 
nente Ausdehnung  von  -~r^  hervorbringt.  —  Ferner 
für  die  absolute  Festigkeit  des  englischen  Gufs-,  Bla- 
sen- und  Scherenstahls  heziehungsw.  nGgSo,  ii5g()o 
und  iiiiSoPf. '');    dabei  ist  die  gröfste  noch  inncr- 

')  Jahrhiiclicr  des  h.  V.  polvlecliniscliun  Iiistiliiti^s.  Biiiid  V., 
S.  160,  BaiidXVIi.,  S.  101, —  Kath  Mussclicnbroek  (Intro- 
(luctio  ad  pliilosophiain  naluralem)  iTäre  ilie  abaolule  Fcslifl- 
lieit  de»  deutschun  Cufseisens  :^  59('4o  Ff  und  ;  liier  gilt  iii- 
deCs  die  oben  gcmacfalB  Bemerhung  in  Bcnug  auf  die  kluiiifn 
"  Dimeniioncn  der  Troben  (die  Släbclcnhatten  nur  -.7  rliciiil. 
Zoll  im  Geviert). 

-)  Jahrbücher  dcü  li.  I1.  polytcrliniaclicn  Iii&liluteü.  Utl>  V,  S.  iCo. 


I 


r 


halb  der  Elasüciiätsgrenic  liegende  Belastung  (bei  un- 
gehärtetem SiabI)  im  Mitlei  von  l^a  bis  5oooo  Pf.  und 
die  dabei  Statt  findende  Ausdebnuag  ~^. 


*^" 


Noch  schwieriger,  als  bei  Metallen,  sind  soll 
Mtttelzablen  bei  Hölzern  anzugeben.  So  ist  z.  B. 
absolute  Festigkeit  des  EichenbolBes  nach  den  Ver- 
suchen von  Minard  und  Desormes  im  Mittel  =8o54, 
von  Barlow  ')  im  Durchschnitt  nicht  ganz  9000,  nach 
den  Versuchen  von  Musschenbroek  ■)  im  Mittel  = 
16000  nnd  nach  Eytelwein's  )  Versuchen  (bei  wel- 
chen der  Querschnitt  7  Quadratzoll  betrug)  im  Mittel 
aus  den  Zahlen  von  aaSHo,  i558o,  2i58o  und  laSoo, 
welche  den  Stücken  einer  Sommereiche,  beziehungs- 
weise  vom  Kern,  zwischen  Kern  und  Splint,  wieder 
so,  und  vom  SpUnt,  so  wie  ferner  der  Zahl  iS^So, 
welche  einem  Stück  von  einer  Steineiche  zwischen 
Kern  und  Splint  zugehüren,  =  i8i8oPf.;  es  wäre 
also  die  Mittelzahl  wieder  aus  diesen  3  letzten  Durch- 
schuiitszahlen  genommen,  nahe  i44oo  Pf.  Die  Trag- 
fähigkeit, d.  i.  die  gröfste  noch  innerhalb  der  natür- 
lichen Elasticität  liegenden  Belastung  kann  man  im 
Durchschnitt  zu  345o  Pf.  und  dabei  eine  wieder  zu- 
rückgebende Ausdehnung  von  yf^  der  ursprünglich) 
Länge  des  Prisma  annehmen. 


<eiL— 


Bevor  wir  in  der  Erzählung  der  über  die  absolute 
Festigkeit  und  das  Tragvermögen  angesteUten  vielfäl- 
tigen Versuche  und  der  daraus  zum  Behufe  der  An- 
wendung abgeleiteten  Regeln  weiter  gehen,  ist  es 
nothwendig,  einige  allgemeine  Gesetze  der  elastischen 
Körper  vorauszuschicken. 

')  Jahrb.  des  k.  t.  polyt.  lau.  Bd.  V.  S.  aSg. 
■)  Introduclio  ad  cohaerentiam  corporum  rirmorum,    Viennae 
756. 


<\  Handbucb   der  Statilt  fester  HiJrncr.   Beriin 
S.  153. 


^ 
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Qmdenlic  sich  sofort  a  Prismen  von  einerlei  Ma- 
terie, aber  von  ungleicher  Länge  und  verschiedenem 
Querschnitt,  io  eine  vertikale  Lage  gehrachi,  an  dem 
obern  Ende  befestiget  und  am  unteia  durch  ange- 
hängte Gewichte  belastet  Seyen  f,  ly  P  die  Quer- 
scbnittsfläche,  die  Länge  und  das  belastende  Gewicht 
des  einen,  und  eben  so  f ,  l ,  P"  die  nämlichen  Grös- 
sen des  andern  Prisma,  so  wie  A/  und  Af  die 
durch  diese  Gewichte  P  und  P'  (die  wir  für  nicht 
vollkomm.  einst.  Kcirper  als  noch  innerhalb  der  volU 
kommnen  Elasticilätsgrenze  liegend  voraussetzen)  be- 
wirkten Ausdehnungen  :  so  verhalten  sich  diese  Aus- 
dehnungen A/  und  A^  offenbar  gerade  wie  die  zie- 
henden Gewichie{indeni  durch  ein  doppeltes  Gewicht 
auch  eine  doppelte  Ausdehnunj^  entsiehi),  gerade  wie 
die  Längen  (wird  i  Zoll  Ijdnge  um  die  Gröfse  «  aus- 
gedehnt, so  dehnen  sich  hei  demselben  Gewichte 
2  Zoll  um  Ix  u.  s.  w.  aus),  und  umgekehrt,  wie  die 
Querschnitte  (erleidet  eine  Stange  von  i  Quadratzoll 
QuerschnillsJläche  die  Ausdehnung  ß,  so  wird  unter 
iibrigens  gleichen  Umslandcn  hei  einem  Querschnitte 
von  a  Quadralzoll,  dasselbe  Gewicht  nur  die  halbe 
Ausdehnung  oder  ~ß  bewirken  können),  d.  i.  man 
bat: 


i)    AI: 


f 


Bezeichnet  man  die  hei  allen  Materien  immer  nur 
sehr  geringe  Ausdehnung  A^',  welche  das  helastende 
Gewicht  von  P^=:  i  Pf-  in  einem  Prisma  vom  Quer- 
schnitt y=  I  Quadralzoll  und  der  Länge  t=^  i  (be- 
zogen auf  dieselbe  Einheit,  in  welcher  /  gegeben  ist) 
hervorbringt,  durch  — ,  wo  also  m  eine  bedeutend 
grofse  Zahl  seyn  wird;  so  ist  auch  A/:— =^;  i> 
und  daraus  die  Ausdehnung,  welche  das  Gewicht  P 
in  einem  Prisma  derselben  Materie,  vom  Querschoilt 

.psl]>l,la>t.  ux.  ea.  4 


f 


5o 

/  ^Qaadratkdll)  nfid  der  Lange  /  hervorbringt^ 

oder^    da  der  Quotient  --  das  Gewicht  bezeichnet, 

womit  der  Querschnitt  =  i  (also  hier  i  Quadratzoll) 
belastet  oder  in  Anspruch  genommen  wird  (indem 

f'.  iz=:P:p=i^  ist),   wenn  man  dieses  durch  p  he* 
zeichnet ,  auch      ' 

m 


3)      A/  =  ^. 


5. 

Mittelst  dieser  Formel  21)  würde  man  also  z.  B. 
die  Ausdehnung  berechnen  können,  welche  ein  Ge- 
wicht von  P  =  4^00  Pf.  in  einer  schmiedeisernen 
Stange  von  /=4  Quadratzoll  Querschnitt  und  /=6 
Fufs  Länge  hervorbringt,  wenn  man  durch  einen  vor- 
ausgegangenen Versuch  gefunden  hätte,  dafs  eine 
Stange  aus  demselben  Eisen  und  i  Quadratzoll  Quer- 
schnitt bei  einer  der  Länge  nach  wirkenden  Belastung 
von  16000  Pf.  (immer  vorausgesetzt,  dafs  alle  !ßela- 
stungen  noch  innerhalb  der  Grenze  der  voUkommnen 
Elasticität  der  Stanp;e  liegen,  nämlich  die  bewirkte 
Ausdehnung  durch  Wegnahme  der  Beiast.  wieder  ver- 
schwindet), um  —Tq  ibrer  ursprünglichen  Länge,  mit- 
hin eine  ähnliche  Stange  von  i  Fufs  Länge,  bei  einer 
Belastung  von  i  Pf.,  um  rri^  X  rhö  =  ttttoWo-  FnU 
ausgedehnt  wird  3  weil  dadurch  m  =3  2^000000  be- 
kannt,   so  wie  die  Belastung  auf  jeden  Quadratzoll 

Querschnitt  ;?=:-=:  112JL  —  ,  000,  /= 6,  und  sonach 
AI  =  -. =3  TöVo  =  *oo4  Fufs  wäre  (weil  /  in 

34000000  «»u«"  -r  \ 

Fnfsen  gegeben  ist). 

Anf  gleiche  Weise  wurde  man  für  eine  Stange 


EisensTaereoTänee  lO  Zoll  und  Qucr- 
achaittsfläche  \  Zoll  beträgt,  die  durch  ein  ant-ehling- 
tes  Gewicht  von  20  Zentner  entstehende  Ausdehnung 


AU 


-  =  j~j  =  '0033  . .  Zoll  finden  (weil  hier 


/  in  Zollen  gegehen  ist)* 

Da  ferner  im  erstem  Falle  die  Ausdehnung  -^—-nf 
im  letzlern  ~-j  der  Länge  der  Stange  hetragt;  so 
wäre  nach  den  in  Nro,  3  erwähnten  Versuchen  oder 
Erfahrungen,  noch  keine  dieser  heidcn  Ausdehnung 
gen  eine  bleibende. 

G. 
Die  vorige  Grörse  m,  welche  als  Mafs  der  Ela= 
sticit'at  der  Leircffenden  Materien ,  wie  liier  des  Ei- 
sens dient,  wird  Modul  der  Ela  st  icitüt  genannt, 
und  kann  sowohl,  wie  es  im  vorigen  Beispiele  geschah, 
dem  Gewichte,  z,  B.  in  Pfunden,  oder  der  Länge 
oder  Hohe  nach,  z  B,  in  Fufson  angegeben  Werde». 
Im  ersten  Falle  bczciclinei  m  das  erforderliche  Ge- 
wicht, um  eine  prismatische  (oder  cjlinderische) 
Stange  des  betreffenden  Körpers  von  1  Quadraizoll 
Querschnitt  um  die  eigene  Länge  der  Stange  auszu- 
dehnen [denn  setzt  man"  in  der  obigen  (Üeichung  a) 
A/  =  /,  so  folgt  daraus  p  =  Tii\,  oder  was  dasselbe 
ist,  eine  solche  Stange  dehnt  sich  bei  einer  nach  dr!r 
Länge  wirltenden  Belastung  von  i  Pf.  auf  jeden  Qua- 
dratzoU  Querschnitt  bemesseil  (wenn  nämlich  m  in 
Pfunden  ausgedrückt  ist),  um  den  m*'^"  Theil  ihrer 
Länge  ans.  Es  würde  nämlich  im  -vorigeß  ersteh  Bei- 
spiele eine  schmied eiserne  Stange  hei  einer  solchen 
Belastung,  dafs  auf  jeden  Quadratioll  Querschnilts- 
fläche  1  Pf.  entfällt,  «m  TäTTVjTry  iiirer  Lange  (mit- 
hin, wenn  dieses  Gesetz  noch  so  weit  gilt,  mit  34000000 
Pfund  um  {rfs^lfj—  1  oder  um  ihre  eigene  Lange) 
ansgedebnu 

4' 
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Im  zweiteu  Falle  gibt  man  die  Länge  einer  sol- 
chen prismalischen  Stange  von  i  QuadratzoU  Qaeiv 
schnitt  der  hetrefl'enden  Materie  an,  deren  Gewicht 
genau  gleich  m  ist.  So  wäre  in  dem  genannten  Bei- 
spiele, da  eine  solche  eiserne  Stange  von  i  Zoll  Quer- 
schnitt und  I  Fiifs  Länge  nahe  3  Plund  wiegt,  das 
Gewicht  derselben  bei  8000000  Fufs  Länge,  gleich 
a^oooooo  Ff.,  also  —tu;  es  würde  demnach  der  Mo- 
dul m  fiir  das  Schmiedeisen,  der  Höhe  nach  ausge- 
drückt, 8000000  Ful's  betragen.  —  Wir  werden  uns 
liier  durchaus  der  erstem  Art  bedienen,  und  den  Ela- 
sticitätsmodul  m  immer  dem  Gewichte  nach,  und 
zwar  in  W.  Pfunden  ausdrücken. 

Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dafs  der 
Modul  m  iiir  irgend  einen  Körper,  aus  jedem  Ver- 
suche, bei  welchem  nur  die  Belastung  noch  innerhalb 
der  natürlichen  Elasticiiätsgrcnze  geblieben,  gleich 
grofs  gelünden  werden  müfsie.  So  würde  (m,  s.  das 
zweite  Beispiel  in  Nro.  5)  aus  einem  Versuche  mit 
einer  ^  Zoll  Querschnittsfläcbe  habenden  schmicd- 
eiserneu  Stange  von  10  Zoll  Länge,  wobei  eine  Be> 
lastung  von  30  Zentner  eine  noch  nicht  permanente 
Ausdehnung  von  y-J;,  Zoll  hervorgebracht  hätte,  so- 
fort die  Proportion  (weil  nämlich  die  auf  1  Quadrat- 
zoll kommende  Belastung  =  4  X  2000  =  8000  Pf.  be- 
trägt) y'-  ;  8000=  10  :  m,  und  daraus  ebenfalls  wichw 
der  m  =  80000  :  yfj  —  24000000  Pf.  folget.  '4M 


Die  oben  in  Nro.  a  hinsicbtlieh  der  verschiede- 
nen Resultate  über  die  absolute  Festigkeit  angeführten 
Umstände  sind  aber  auch  hier  wieder  Ursache,  dafs 
man  aus  verschiedenen  Versuchen,  für  den  Modul  der 
Elasticität  m  oh  sehr  von  einander  abweichende  Zah- 
len findet  und  gefunden  hat.  So  ist  nach  DuleaWs 
Versuchen  für  das  Schmiedeisen  A  =  ifi  (aus  Glci- 


r,3 

chung  3)  io  Nro.  4  Jur  l=:\)  ^  20000  Kilogtammc 
awf  den  Quadratmillimeter  '),  oder  auf  das  Wiener 
Mafs  und  Gewicht  reducirt,  m=i 2478/5173  Pf-  Nach 
den  sehr  ausgedehnten  und  in  jeder  Hinsiebt  scbätz- 
Baren  Versuchen  von  Lagerhjelm's  ')  variirt  dieser 
VVcflh  für  verschiedene  Eisenwaaren  von  2470081g 
bis  2G231170  Pf.  Nach  TredgoUl  '•)  ist  m  für  eng- 
lisches Eisen  =31709267  und  für  schwedisches  Eisen 
=:  28474^20  Pf.  Es  kann  indefs  bemerkt  werden, 
dafs  trotz  der  grofsen  Verschiedenheil  in  diesen  Zah- 
len die  aus  ihnen  für  die  Dehnung  berechneten  Re- 
sultate nur  geringe  Abweichungen  geben  können. 
Sollte  z.  B.  nach  der  Formel  al  in  Nro.  4  die  durch 
eine  ziehende  Krad  von  lOOOoPf.  auf  eine  quadratför- 
oiige  Stange  von  i  Zoll  Querschnitt  und  1  o  Fufs  Länge 
htewirktcAuRdebnung  berechnet  werden,  so  wäre,  we- 
gen p=s  loooo  und  l=i  10,  mit  dem  kleinsten  der  vori- 
gen Werthe  oder  in  runden  Zahlen  für  f»  =  aioooooo, 

sofort  A/  =  ■' "^  '"■  =  7f;= '00476  Fufs  oder  nahe 

'GSG  Linie;  dagegen  mit  dem  gröfsten  dieser  Werthe 
oder  mit  m  =  aäouoooo:  AI  =  yj^  =  "00357  ^"^* 
oder  nahe '5i4  l^^inic,  welche  Zahl  nur  um '172,  d.i. 
noch  nicht  ganz  um  j  Linie  oder  um  den  7200'*''"  Theil 
der  Länge  der  Stange  kleiner  als  die  vorige  ist. 

Da  es  aufscrst  schwierig  ist,   den  Modul  der  Ela- 
sticitat  m  aus  direkten  mit  ziehenden  oder  dehnenden 


*)  Autter  dem  oben  angezogenen  Werke  von  DuUau  sehe  man 
aucb  Navier  Rt'sumc  des  Lejons,  donnccs  ii  Vcculc  des  ponU 
et  cbausiees.     Zweite  Aufl.  Paris  i833.  S.  61. 

>)  Versuche  zur  Bestimmung  der  Dichiheic,  Cleichartiglieil, 
Elasticitat ,  Scbmicdbarkcit  und  Stürlie  des  gewalzten  und 
ßoichmicdclcn  Slabeisens.  Aus  dem  Schivediichca  von  Dr. 
J.  W.  Pfaff.     Nürnberg  itisg.    4. 

^)  A  practica)  Essay  of  cast  iron  and  olber  mctalts  etc.  Lon- 
don. Erste  Aufl.  iRi4i  Koeitc  Aufl.  1B36.  Von  den  nach  die- 
ser KUTcitcn  Auflage  gemaehlun  fraiiKoiisohen  und  deutschen 
■Uebersctnungen  ist  orslcre  in  Paris(voa  T.Duverne),  die  an 
IW  i^VrOM  Leipüg  erschienen. 


Gewichten  ^emaditen  VersucTien  selbst  mir  tnit ^Ittf* 
gcr  Sicherheit  zu  bestimmen;  so  hat  man  diesen  auf 
andere  Arten,  besooders  aber  aas  den  über  die  Bie* 
gung  horizontal  liegender  und  in  der  Mitte  belasteter 
Stangen  abgeleitet.  Im  zweiten  TheÜe  dieser  Abhond- 
tung,  WD  von  der  relativen  Festigkeit  die  Heda  ist, 
soll  dieser  Funkt  ausführltcb  erörtert  werden. 


Mun  mufs  zwischen  dem  Modul  der  Elasticitat 
oder  dem  Mafs  der  Spannkraft  und  der  Grenze, 
innerhalb  welcher  diese  noch  unverkürzt  besteht,  un« 
terscheidcn.  So  zeigen  z.  B.  die  Versuche,  dafs  dai 
Harten  auf  das  Mafs  der  Spannkraft  so  gut  wie  kei- 
nen (oder  doch  wenigstens  nur  sehr  geringen)  £ia> 
flnfs  bat,  also  m  für  weiches  Elsen  und  gehärteten 
Stahl  beinahe  gleich  grofs  ist,  während  man  doch  un- 
bedenklich dem  letzlern  eine  weil  grolsere  Elasticitat 
als  dem  erstem  ziischreibl;  dagegen  ist  aber  auch 
beim  Stahl  die  Elasticltatsgrcnze  nalie  noch  einmahl 
so  weit  als  beim  Eisen.  Fordert  irgend  ein  Metall  zu 
einer  gewissen  Biegung  eine  bedeutende  Kraft,  so  sagt 
man,  dassetlie  sey  steif,  und  diefs  bezieht  sich  auf 
die  Gröfse  der  Spannkraft;  von  dei'  andern  Seite 
hcjfst  aber  jenes  Meiall  cliisiischcr,  welches  eine  gros- 
sere (wieder  zurückgehende)  Biegung  zulKfst,  und 
diefs  bezieht  sich  auf  die  Grenze  dieser  Spannkraft 
u  8.  w.  Herr  Lagevhjclins  schlagt  vor,  das  Mafs  der 
Spannkraft  (d.  i.  den  Modul  der  Eiaslicilät)  deren 
Intcnsiiäl  oder  Qualitai,  dagci;en  ihre  Grenze 
deren  Quantität  zu  nennen,  ein  Vorschlag,  der 
um  der  gröfsern  Bestimmtheit  willen  allerdings  Be- 
rücksichtigung und  Nachahmung  verdient. 

Die  Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand  hemerlti 
len  wohl  schon  lange  den  Unterschied  zwischen  der 
Intensität  und  Quantität  der  Spannkraft,  konnten  sich 
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aber  gleichwohl  nicht  befitimoiea,  vorzugsweise  die 
eine  oder  die  andere  unter  Spannkraft  oder  Eiastici- 
tät  £u  verstehen.  So  nimmt  z.  B.  Coulomb  bei  seioen 
schönen  und  gehaltreichen  Versuchen,  die  Spannkraft 
der  Metalldrähie  durch  Torsion  zu  beeiimmen '),  den 
gröfsten  Drehungswinkel,  welchen  der  Draht  noch 
aushielt,  ohne  seinen  Scbwingungsmiuelpunkt  zu  ver- 
rücken, als  Mafs  der  Spannkraft  an;  diefs  ist  aber 
keineswegs  dasselbe,  was  wir  mit  Young,  der  diese 
Benennung  zuerst  einführte  '),  Modul  der  Elasticitäl 
nennen,  sondern  in  dessen  Grenze  oder  Quaniiiäi. 

9- 
Da  es  sich  in  der  Anwendung  weniger  um  das 
Gewicht,  mit  welchem  irgend  ein  Körper  zerrissen 
wird,  als  um  jene  Last  handeh,  welche  er  auf  die 
Dauer  mit  Sicherheit  tragen  kann;  so  scheint  es  atn 
natürlichsten,  für  jeden  Körper,  welcher  im  Baufache 
überhaupt  verwendet  und  mit  seiner  absoluten  Festig- 
keit in  Anspruch  genommen  wird,  die  Grenze  aufzu- 
suchen, bis  z,u  wciclierer  noch  belastet  werden  darf, 
ohne  in  ihm  eine  bleibende  Ausdebnnnj;  zu  bewirken; 
weil  man  mit  Recht  scbliefsen  kann,  dafs,  so  lange 
die  natürliche  Elasticiiat  des  Körpers  nicht  verändert 
wird,  auch  in  seinem  Geiüge  oder  seiner  physischen 
Beschaffenheit  noch  keine  nachtheilige  Aenderung  ein- 
getreten sey.  Denn  wenn  wir  gleich  nicht  ganz  un- 
bedingt, wenigslenü  nicht  für  alle  Körper,  den  von 
Young  ausgesprochenen    Satz  ■')    annehmen   wollen, 

')  Rtcherches  thuoriqiips  et  eipiirimciitBles  sur  In  fpreo  de  lor- 
aion,  et  sur  l'ülust leite  des  fils  de  metal.  Mänt.  de  l'Acadi.'- 
mie  i7Sit- 

^)  A  oourse  of  T,ec[iirea  on  natura!  Pliitosophy  and  tho  inecha- 
nical  arCG,  Londony^wj. 

i)  Toung  bcmerlit  in  dem  vnriiln  angCEogcnon  Worlie  ;  Iläulig 
ist  einu  bleibi-'ciJc  t'i'rmaiideruii^  bei  i'qiioii  SubstanKoii  be- 
merkbar, die  am  iiieislcn  vuii  Slairliüit  uiitleriil,  sich  dem 
fli(ss>(;eu/.uslaiidenulicnij  bk-  bcsciirÜi.lit  die  Släilio  der  M:> 
i  tcrialicii  ia  UcKUg  auf  iirakliscUc  ^vruclie  bclnahu  cbea  tu 
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da(s  jede  Last,    welche  (äso^aUcü  nnr 

liteibendc  Formänderung  hervorbringt,  durch  die  ge- 
ringste Vermelirung  nach  und  nach,  wenn  diese  Aen« 
derung  in  einer  Ausdehnung  bestüod,  den  Körper  zu 
eerreifsen  im  Siande  ist,  und  dafs  diese  bewirkte  blei- 
bende Ausdehnung  schon  als  ein  iheilweises  Begin- 
nen des  Bruches  angesehen  werden  kano  (was  minde- 
stens  beim  Eisen  nicht  ganz  der  Fall  ist  ');  so  umei- 
liegt  es  gleichwolil  keinem  Zweifel,  dafs  man ,  um  mit 
völliger  Sicherheit  eu  Werke  eu  gehen,  dein  betreffen- 
den Körper  für  die  Dauer  nur  so  viel  auflegen  soll, 
dafs  die  dadurch  bewirkte  Ausdehnung  oder  Form- 
änderung überhaupt,  nach  Beseitigung  der  Last,  wie- 
der verschwindet. 

Die  altern,  mit  den  Baumaterialien  angestellten 
Versuche  beschränken  sich  beinahe  alle  auf  die  Äua- 
mittelung  jener  Last,  mit  welcher  der  Körper  eben 
zerrissen  wird,  d.  i.  auf  die  BestImmiiDg  seiner  ahsO' 
Inten  Festigkeit;  und  man  pflegte,  in  Folge  der  ge- 
machten Erfahrungen ,  voa  diesem  Gewichte  hei  Me- 
tüllen  den  dritten  und  bei  Hölzern  den  vierten,  fiiaf« 
len,  ja  selbst  nur  den  zehnten  Theil  als  jene  Last  zu 
nehmen,  welche  der  betreffende  Körper  auf  die  Dauer 
mit  Sicherheit  tu  tragen  im  Stande  ist.  Erst  in  neue- 
rer Zeit  Vfar  man  bemüht,   aufser  der  absoluten  Fer 


'*"'    lolir,    als  ein  ßruoli  odcrBirs,    vreil   im   Allgemeinen   jeno 
,M»!l  Kraft,   welche   diese    Wirkung   hervorEubringen   im   Stands 
ist,  mit  pincr  geringpn  Vermehrung  liiarcicbt,  diese  bis  cum 
Trifkliphep  Bruche  f(i  steigern. 
1)  So  »Tirde  *.  H.  bei  dei(  vpn  den   Jlerren  Minard  und   De- 
iormes  im  Jahre  liiiS  Rcmatliten  Vcisuchen  eine  ctnas  über 
■i60u3dratEoU  Qucnchnilt  hallende  Eiscnstnnge  mit   jenem 
Gewichte  I  welches  in  derselben  eine  Streckung  von  '/„g  be> 
wirkte  durch  3  Tage,    uad  dann  mit  jenem  Gewichte-,    wel- 
ches eine  Vcrlringcrung  von  *j,^  hervorbrachte,  durch  3  Mo- 
nate )]elas|et  gelassen,    ohne  dafs  sich  nur  im  geringslon  im 
Verlaufe  dir'ser  Zeit   eine   griirserc   Dehnung   als  gleich  An- 
fangs Sialt  Tand,  gc/.cigt  hüttc,  obsrhau  dabei  diese  letEterc 
'    Last  wenigstens  ^s  i^cr  absuluten  Festigkeit  hctriig- 
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^tt^Eeii  äü6h  noch  die  Grenze  jeoer  Belastnng  auA 
.  Versuchen  aufzuliDcicn^  bei  welcher  der  Körper  noch 
Leioe  bleibende  Formänderung  (sey  es  nun  Ausdeh- 
nung oder  Zusammendrückung)  erhalt,  d.  i.  sein 
Trag  vermögen  oder  seine  Widerstandsfähig- 
keit zu  besiimmeD.  Da  man  übrigens  diese  Grenze 
ebenfalls,  wie  wir  diefs  vom  Modul  der  ElasiicitÜt  be-. 
nicrkt  haben,  leichter  und  genauer  aus  den  Biegungs- 
-sls  direkten  Versuchen  findet;  so  werden  wir  auch 
iliber  diesen  Funkt  erst  im  folgenden,  die  relative  Fe« 
'fttgkeit  behandelnden  Artikel  ^  die  nöthige  Erlaute-« 
^tung  geben. 

So  viel  wollen  wir  indefs  vorlaußg  bemerken^ 
dafs  man  iiir  dieses  Tragvermögen  bei  Eichenholz  un^i 
itgefähr  j  (nach  den  Versuchen  von  Mitiard  und  De-. 
jSormes,  welche  freilich  die  absolute  Festigkeit  nur 
[etwas  über  8000  Pf.  annehmen,  {);  für  Scbmied- 
, eisen  nach  den  von  Barlow  angegebenen  Versuchen  ') 
Dahe  \ ;  nach  den  zu  St.  Petersburg  im  Grofsen  aus- 
.geführten  Versuchen  -)  beinahe  |;  nach  den  Versu- 
chen, welche  zum  Behufe  der  Konstruktion  der  Brücke 
etes  Invalides  zu  Paris  gemacht  wurden,  brachte  eine 
Belastung  von  223oo  Pf.  auf  den  Quadratzoll  noch 
'durchaus  keine  Aenderung  der  ursprüngUchen  Ela^ 
^ticität  hervor;  nach  den  Versuchen  von  JSavier^ 
äiil  gewalzten  Blechstreifeu  streckten  sich  diese  be! 
'fliner'  Belastung  von  {  oder  \  der  absoluten  Festigkeit 
^hoa  beträclitlich ;  nach  Duleaii  ")  von  f  bis  4.  Für 
^ulscisen  nahe  y  '"').     Für  gehämmertes  Kupfer  unge- 

I'      I)  M.  B.  Jahrb.  des  polyt.  Insl.  Bd.  V.  S.  ai5  fT. 

?)  Annales  des  Minca.  iGiS.  TomeX.  Pag.3i9> 

^)  Bäsume  des  Lcfons  etc.  S.  3a. 

4)  Annales  de  Cbimie  et  Pbys.  T.  13. 

*)  Dieser  Quolient  Tol^t  nämlich  nacb  Tredgold  ans  den  Bic- 
gungsvcrsuchcii.  Soll  aber  dieses  Vcrhältnir»  der  gröfiten 
noch  innerhalb  diT  Elasticitätsgrenxc  liegenden  Belastung 
(=  i33oo  PI'. ,   s,  Nro.  S)  lur  absulutan  Feaiiglicit  des  Guri- 
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fihr  \.    Fiir  Blaiplatteii  swisdien  |  and  }  der  abso- 
laien  Feiugkeit  u.  s.  w. 

10. 

t 

Seiner  grofsen  Wicbitigkeit  wegen  hat  man  un- 
ter allen  Metallen  dem  Eisen  die  grSfste  Aufmerksam- 
keit gewidmet,  und  damit  die  allermeisten  Versuche 
gemacht!  Da  dieses  Material  hinsichtlich  seiner  Aor 
Wendung  nicht  nur  im  Maschinenwesen  den  ersten 
Rang  einnimmt,  sondern'  iä  neuerer  Zeit  auch  im  Bau* 
fache  eine  höchst  wichtige  Rolle  spielt  j  so  mag  es 
uns  gestattet  seyn ,  hei  demselben  noch  länger  tu  ver- 
weilen j^  qnd  cfessen  Gesetze,  welche,  wenn^auch 
nicht  über  alle  Korper  überhaupt ,  doch  wenigstens 
über  die  Metalle  in  dieser  Beziehung  ein  grofses  Licht 
verbreiten,  noch  ausführlicher  zu  erörtern. 

11." 

Es  ist  oben  (Nro.  3)  bemerkt  worden ,  dafs  sieb 
aus  den  Dule au* sehen  Versuchen  (wenn  wir  nicht 
irren,  die  ersten  in  dieser  Art  vorgenommen)  im 
Durchschnitt  der  dritte  Theil  der  absoluten  Festigkeit 
als  jene  Last  herausstellt,  bis  zu  welcher  das  geschmie- 
dete Eisen  noch  steine  natürliche  Elasticität  unverän- 
dert beibehält,  und  diefs  ist  zugleich  auch  die  Grenze, 
über  welche  hinauszugehen  Herr  Nasaler  nicht  an* 
räth  *).     Allein  schon. nach  den  von  Barlow  ^)  mitge- 

theilten  Zfe//br/i*schen  Versuchen,    scheint  erst  bei 

*  —  I  ■  ■  ■     ■ 

eiscris  richtig  seyn;  so  müCste  auch  diese  letztere  gr5f«ep, 
nämlich  nahe  an  4ouoo  Pf.  >Ycrdcn,  als  sie  aus  direUten,  oben 
in  Nro.  3  angegebenen,  Versuchen  hervorgeht,  oder,  wenn 
diefs  nicht  der  Fall,  so  müfsle  statt  dem  Quotienten  »/j,  jener 
V4  gesetzt  werden.  Wir  behalten  uns  vor,  hierüber  noch 
eigene  Versuche  nachzutragen,  um  diese  Ungowifsheit  aufzu- 
lilären. 

»)  Rapport  a  Monsieur  Becquey  etc.     Memoire  sur  los  ponts 
suspvndus.     Paris  1823. 

>)  An  J^say  on  thc  Stren^th  and  Slrcss  of  Tbnber  etc.     Lond. 
1Ö17,    Fcracr  Jahrb.  des  k  k.  pulyt.  tust-  Bd.  V.  S.  2i51T. 
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einer  Belastung,  welcEe'nöct  etwas  über  die  halbe 
absolute  Festigkeit  gebt,  eine  uacbtbeÜige  Aenderung 
in  der  pbjsiscbeu  Bescbaßeubcit  des  Eisens  eiazu^ 
treten. 

Bei  den  von  Lagerhjelm  ')  mit  scbwedischem 
Staageneisen  gemacbtcn  Versucben,  bei  welchen  eine 
vierkantige  Stange  von  i  Zoll  Seite  mit  (reducirt  auf 
das  W.  Mafs  und  Gewicht)  61270  Pf.  (die  vorausge- 
gangene Belastung  von  5825o  Pf.  trug  sie  noch)  rifs, 
zeigte  sich  bei  einer  Belastung  von  33ooo  Pf,,  welche 
also  schon  die  hnlbe  absolute  Fesiigkoit  übersteigt, 
noch  keine  mefsbare  bleibende  Ausdehnung. 

Bei  den  schon  oben  (inNro.9)  erwähnten,  eben- 
falls im  grofsen  Mafsstab  in  St.  Petersburg  mittelst 
einer  hydraulischen  Presse  ausgefülirten  Yersucheu, 
Wobei  die  absolute  Festigkeit  des  besten  Eisens  zu 
50690  Pf.  gefunden  wurde,  bemerkte  man  eine  blei- 
bende Streckung  erst  bei  ,  dieses  Gewichtes. 

Eben  so  wurden  die  Kettenglieder  der  im  Jabre 
1834  über  den  Wiener  Donaukanal  erbauten  Sophien- 
Brücke  '),  welches  Quadraizoll  Querschnitt  bcsilsen, 
bis  zu  4oo,  also  jeder  Quadraizoll  bis  zu  200  Zentner, 
d,  i.  nahe  bis  zur  halben  absohiten  Festigkeit  (welche 
dabei  in  runden  Zahlen  anf  4oo  Zentner  angenommen 
wurde)  probirt,  ohne  dafs  man  dabei  eine  bleibende 
'Ausdehnung  hätte  bemerken  können. 

Aus  allen  diesen  hier  angefiihrien,  in  grofsen  Di- 
mensionen vorgenommenen  Versuchen  scheint  also 
mit  Sicherheit  gefolgert  werden  zu  können,  dais  man 
gntes  und  fehlerfreies  Scbmiedeisen  ohne  Gefahr  bis 
f.\x  seiner  halben  absoluten  Festigkeit  belasten  dürfe. 

I)  A.  a.  O.     S.  5. 

1)  Slan   sohe   die   von   /pioE   EiUen    von  Mitis  licraiiSiicgtlong 
Bcscbrcibuiig  dieser  HrücUc.   Zweite  AiiQ.    IffertiSa» 
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Man  geräth  jedoch  mit  dieser  cbcti  AUsgesprofm^ 
neß  Reget  in  einen  scheinbaren  Widerspruch,  sobaM 
auf  die  mit  sehr  dünnen  Eisen -Stäben  oder  DrahieA 
gemachten  Versuche  Kücksicbt  genommen  wirdj  wie 
dieser  jedoch  zu  behen  sey,  werden  wir  im  Yerlanfe 
unserer  Abhandlung  deutlich  zu  machen  suchen.      ' 

Aeufserst  lehrreich  in  dieser  Beziehung  sind  die 
oben  (in  Nro.  2)  erwähnten,  mit  gemeinen  und  Kla- 
vierdrähten, mit  sehr  grofser  Umsicht  und  Gcnauig- 
Iieit  durchgeführten  Versuche  des  Gubernialraths  Rit- 
ter von  Gerstner;  indem  der  dazu  verwendete  Apf?»" 
rat  jede  Statt  gefundene  Ausdehnung  54  Mahl  ver- 
gröfserte,  mithin  selbst  noch  eine  Ausdehnung  von 
—'7  Linie  und  darunter  mit  Sicherheit  gemessen  wer- 
den konnte 

Der  versuchte  Klavierdraht  von  -^  Linien  Durch- 
messer erhielt  hei  einer  Spannung  von  4  ^^-  nach  10 
bis  la  Minuten  seine  grofste  Ausdehnung,  im  Betrage 
von  j^^r  ^=  "000373  seiner  ganzen  Länge;  nach 
Hinwegnahme  dieses  spannenden  Gewichtes  ging  der 
Draht  genau  wieder  auf  seine  ursprüngliche  Länge 
curück. 

Bei  dem  unmittelbar  darauf  gefolgten  zweiten  Ver- 
suche erhielt  dieserDraht  bei  derselben  Belastung  (oder 
demselben  in  der  Richtung  seiner  Länge  angebrachten 
Zuge)  genau  wieder  die  vorige  Ausdehnung;  als  man 
aber  die  Spannung  bis  zu  8  Pf.  vergröfserte ,  betrug 
die  Ausdehnung  •ooo']f\5,  also  das  Doppelte  der  er- 
stem. Nachdem  die  Spannung  wieder  bis  auf  4  Pf- 
vermindert  worden,  ging  auch  die  Ausdehnung  wie- 
der auf  -ODoSyS  zurück;  als  aber  das  ganze  spannende 
Gewicht  abgenommen  wurde,  zeigte  sich  bereits  eine 
hicihende  Ausdehnung  von  nahe  'ooooaGü  der  ur- 
sprünglichen Länge. 


Beim drittenVersuche  deliDtc  sich  dasselbe  Draht- 
stück (von  58  Zoll  Länge)  Lei  4  Pf-  genau  wieder  (die 
vorige  bleibende  Ausdehnung  mit  inbe^^riffen)  um 
•000373,  bei  U  Pf.  um  die  vorige  Gröfse  '000745»  da- 
f^egen  bei  la  Pf.  Spannung,  um  *ooii44  seiner  ao- 
fänglichen  Länge  aus  (welche  Zahl  nur  sehr  wenig 
grölser  als  die  dreifache  bei  4  Pi-  bewirkte  Ausdeh- 
nung ist).  Beim  Zurückgeben  der  Belastung  von  12 
auf  8,  4  und  o  Pf.  (d.  i.  gänzlicher  Entlastung),  ging 
auch  die  vorige  Äusdehn.  beziehungüw.  auf  '00077  t  4, 
'O00399  und  ooooSJa  zurück,  woraus  sich  also  Tiir 
die  bei  diesem  Versuche  angewendete  gröfste  Bela- 
stung von  13  Pfund  eine  bleibende  Ausdehnung  von 
•oo«o532  (das  Doppelte  der  vorigen  bleibenden  Aus- 
dehnung) der  Länge  ergibt. 

Bei  dem  vierten  Versuche  gaben  die  spannenden 
Gewichte  von  4,  8  und  12  Pf.  genau  wieder  (die  letz- 
tere bleibende  Ausdehnung  mit  gerechnet)  dieselben 
Ausdehnungen,  die  man  im  dritten  Versuche  beim 
Rückwärtsgehen  der  Belnsltingcn  erhalten  hatte,  näm- 
lich "000399,  "0007714  und  ■ooii44j  dagegen  bei 
lö  Pf.  die  Ausdehnung  "0015428  (die  vierfache  Aus- 
dehnung der  ersten  mit  4  Pf-  bewirkten  beträgt  blots 
'001493''.  Als  man  dabei  mit  den  Spannungen  wie- 
der rückwärts  ging,  zeigte  sieb,  bei  gänslicher  Entla- 
stung des  Drahtes,  an  demselben  bereits  eine  hlei- 
hende  Ausdehnung  (die  beiden  erstem  wieder  mit  in- 
begriffen) von  3  X  'ooooaGti  ^  "0000798  seiner  ur- 
sprünglichen Länge. 

Beim  fünften  Versuche  bewirkte  das  letzte  auf 
diese  Weise  zugelegte  spannende  Gewicht  von  20  Pf. 
eine  bleibende  Ausdehnung  von  GX'ooooaGG;  beim 
jtechsten  Versuche  das  letzte  augelegte  Gewicht  von 
a4  Pfund  eine  solche  Ausdehnung  von  9  X  'OOooaGö 


Aus  diesen  mit  dem  nämlichen  Drabtstücke  i3 
Mahl  auf  die  angeführte  Weise  wiederhohhen  und  fort- 
gesetzten Versuchen,  hei  deren  letztem  das  spannende 
Gewicht  his  auf  Sa  Pf.  stieg,  und  wodurch  der  Draht 
zuletzt  eine  hleibende  Ausdehnung  von  G^X'ooooaGG 
=  'O017822  der  ursprünglichen  Länge  erhielt,  er- 
geben sich  fi'ir  die  Ausdehnung  des  Schmiedeisens 
(wenigstens  fiir  das  zu  Draht  veredelte)  folgende  G; 
setze: 


i)  Bei  sehr  geringen  Belastungen  verbüken  si 
nicht  hlol's  die  Ausdehnungen  genau  wie  die  belasten' 
den  Gewichte,  sondern  sie  verschwinden  auch  gänz- 
lich nach  Hinwegnahme  der  letztern  ;  es  erweist  sich 
also  bis  zu  dieser  (allerdings  sehr  engen)  Grenze  das 
Eisen  als  vollkommen  elastisch. 


ii^ 


2)  Bei  gröfsern  Belastungen  entstehen  zwar  ge- 
ringe bleibende  Ausdehnungen,  das  Eisen  behält  je- 
doch immer  noch  die  Eigenschaft,  dafs,  wenn  man 
die  durch  eine  Belastung  Q  entstandene  Ausdeh- 
nung 5  mit  zur  ursprünglichen  Lange  l  rechnet,  also 
die  nach  einer  solchen  Belastung  hesleheiide  Lange 
Z,s=i/-j-J  als  die  ursprüngliche  ansieht,  jede  spätere 
Belastung,  welche  kleiner  oder  höchstens  gleich  O 
ist,  eine  Ausdehnung  hervorbringt,  die  aj  nahe  die- 
ser Belastung  proportionirt  ist,  und  1>J  nach  Entfer- 
nung derselben  wieder  verschwindet;  eine  neue  blei- 
bende Ausdehnung  entsteht  erst  dann  wieder,  wenn 
mau  mit  der  Belastung  über  Q  hinausgeht.  '    'S 

3)  Schlägt  man  dagegen  die  durch  die  Toraus- 
gegangene  Belastung  bewirkte  bleibende  Ausdehnung 
nicht  ah,  so  müssen  die  durch  gleiche  Gewichlszu- 
pabmen  entstehenden  Ausdehnungen  in  einem  weit 
grolseren  VerhäJtnifs  zunehmen.    So  gibt  z.  B.  die 


Ö3 

siebente  Versuchsreihe,  .i>ei  der  riicknärt&  gemachten 
Gewichtsverminderung  oder  den  Spannungen  von  28, 
a4>  ^o,  lö,  12,  8,  f\  und  o  Pf.  (d,  i.  gänzlicher  Ent- 
lastung) die  Ausdehnungen  des  Drahtes;  Jod,  94,  81, 
Ü7,  54,  4o>  3Ö,  i3  (diese  letztcie  Zahl  als  bleibende, 
bereits  durch  die  sieben  auf  einander  ge/oigten  Ver- 
suche bewirkte  Ausdehnung);  dagegen  erhielt  man 
Lei  der  achten  Versuchsreihe  für  die  Gewichte  von 
32,  28,  24  -  ■  •  4^  o  Pf.  die  Ausdehnungen:  137, 
ii3,  100,  8G,  73,  5g,  45,  33,  18.  Geht  man  also, 
nachdem  der  Draht  bereits  bis  a8  Pf.  belastet  war, 
und  die  dadurch  bewirkte  bleibende  Ausdehnung  i3 
mit  zur  anlangliclien  Lange  rechnet  (folglich  die  Zah- 
len der  ersten  Reihe  sammilich  um  i3  vermindert), 
mit  der  Belastung  von  o  auf  4)  8j  I3  .  .  .  38  Pf. 
aufwärts;  so  ergeben  sich  daflir  die  Ausdehnungen: 

o,   i3,  37,  41,  54,  GS,  81,  95, 
also  die  DitTercnzen: 

i3,  14,  i4,   i3,  i4,   i3,  i4, 

und  es  bewirken  sonach  aj  gleiche  Gewichtszulagen 
innerhalb  dieser  Grenze  (so  weil  nämlich  der  Braht 
so  zu  sagen  [nobirt  worden)  auch  gleiche  Zunahmen 
in  der  AusJehtmiig,  welche  iiberdiefs  bj  nach  Hin- 
wegnahme der  Belastung  wieder  gänzlich  verschwin- 
den. Gehl  man  dagegen  von  dieser  gröfsten  Belastung 
von  aS  Pf.  (mit  welcher  der  Draht  gleichsam  probirt 
war)  auf  die  nächst  höhere  von  33  Pf.  (indem  jede 
neue  Zulage  4  P'-  betrug)  über,  so  entsteht  mit  einem 
Mahle  die  Ausdehnung  137 — i3=ii4,  so,  dafs 
nun  zwischen  den  beiden  Zahlen  96  und  ii4  keines- 
wegs mehr  der  vorige  Unterschied  von  i3  oder  i4> 
sondern  der  weit  gröfsere  19  eintritt.  Berücksichti- 
get man  aber,  dals  durch  die  achte  Versuchsreihe 
eine  bleibende  Ausdehnung  von  18 — i3  =  5  herbei- 
geführt wurde,  und  sieht  man  jene  Länge  des  Drah- 
tes,  die  er  nach  der  Belasiunj^  oder  Piobiruug  his  ta 
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32  Pf.  hehäh,  als  die  ursprüngliche  an,  vermindert 
also  die  Ausdchniingszablen  der  obigen  zweiten  Reihe 
sämiQtlich  um  i3-}-5=^iÖ;  so  »eben  die  Gewichte 
von  o,  4»  8  u.  s.  w.  aufnärt«  bis  33  Pf.  die  Ausdeh- 
nangen : 

o>  i4)  27,  4*>  54,  G8,  8a,  95,  109, 
also  wieder  die  Differenzen: 

i4;  i3,  i4>  i3,  i4)  >4)  i3,  i4] 
wie  vorhin;    diese  Reihe  gill  nun  aber  schon  bis  eia- 
scblüssig  zur  Belastung  von  32  Pf.  (bis  wohin  nämtich 
der  Draht  zuletzt  gleichsam  probiri  worden). 

.4. 

Auf  diese  Weise  erklären  sich  nun  auch  die  bei 
allen  Versuchen  der  Art  wahrgenommenen  Unregel- 
mäfsigkeiten  und  Zunahmen  der  Ausdehnungen,  so- 
bald das  spannende  Gewicht  schon  der  absoluten  Fe- 
stigkeit nahe  kommt.  So  würden  sich  nach  Leslie  ') 
hei  einer  1000  Zoll  langen  und  i  (engl.)  Quadratzoll 
Querschnitt  haltenden  schmiedeisernen  Stange,  wel- 
che bei  einer  nach  ihrer  Lange  angebrachten  Bela- 
stung von  72000  Pf.  (englisch)  reifst,  folgende  Aus- 
dehnungen und  Streckungen  ergeben :  bis  zur  halben 
absol.  Festigkeit  oder  36ooo  Pf.  (zugleich  die  Grenze 
für  die  natürliche  Eiasticitäi)  bleibt  die  Ausdehnung 
fortwährend  dem  ziehenden  Gewichte  proporlional, 
und  beträgt  bei  dieser  Belastung  1  Zoll,  also  jjttt  tler 
ursprüngl.  Lange }  bei  45ooo  Pf-  (=  3öooo  -f  j  X  72000) 
ist  sie  =3,  bei  54ooo  Pf.  (45ooo-)- JX72000}  =  4» 
beiöSooo  Pf.  (=  54000 -f  7X72000)  =8,  und  end- 
lich hei  72000  Pf.  (=63ooo -[■7X72000)  sofort  glei« ' 
16  ZoU. 


Eben  so  wurde  hei  den  oben  (in  Nro.9  und 
')  Elements  o(  natural  Fhilgsophj.    Edinburgli  i8t3- 


I 


.  erwälmten  Petersburger  Vcrsucheo  bemerkt,    dafs 
I  die  bIei^en(leD  Streckungen  in  geometrischer  Progres-   , 
'  sioD  zanehmen,    wenn  die  Gewichtszunahmen  eine.] 
arithmetische  Reihe  bilden. 

Woher  es  endlich  komme,  dafs  bei  diesen  Verr  j 
suchen  schon  bei  einer  Belastung,    die  ungefähr  erst  ^ 
I,  den  achten  Theü  der  absoluten   Festigkeit  betragt, 
Leine  bleibende  Ausdehnung  entstand,    werden   wir 3 
r  veiter  unten  zu  erklären  suchen. 


Jedenfalls  geht  aus  diesen  Gersiner'schen  Vor-J 
Sachen  hervor,  dafs  das  Eisen  vor  seiner  Verwendung, 
Lesonders  zu  grofseu  Unuten,  wie  z.  B.  zu  Ketten- 
brücken, bei  welchen  man  nebst  der  nöthigcn  Sicher- 
heit, zugleich  auch  die  Wir thschafll ichkeil  des  Baues 
im  Auge  haben  mufs,  einer  gehörigen  Probe  bis  «u 
der  höchsten  jemabls  vorkommenden  Belastung,  die 
aber  gleichwohl  nicht  über  die  halbe  absolute  Festig- 
keit desselben  gehen  darf,  unterworfen  werden  solle; 
weil  dann  das  Eisen,  wenn  es  sich  dabei  bewahrt  hat, 
durch  keine  innerhalb  dieser  Versuchsgrenze  liegende 
Belastung  eine  bleibeude  oder  riachtheilige  Ausdeh- 
nung erhalten  wird.  Kann  oder  will  man  in  einzelnen 
Fällen,  wo  sich  eben  auch  keine  bedeutende  Erspa- 
rung erzielen  läfsi,  eine  solche  Probe  nicht  vorneh- 
men ;  so  bleibt  es  immer  rätblich,  das  Eisen  nur  mit 
dem  dritten  TbeÜ  seiner  absoluten  Festigkeit  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Da  übrigens  auch  hier  noch  ein 
fehlerfreies  Eisen  vorausgeseizt  werden  mufs,  und 
dieses  mit  voller  Gewifshoil  schwerlicli  anders  als 
durch  Versuche  aus^eniiuelt  werden  kann;  so  kom- 
mcD  wir  immer  wieder  auf  den  Schlufs  zurück,  dafs 
überall  dort,  wo  die  grörsto  Sicherheit  und  Gewifs- 
heit  gefordert  wird,  die  vorausgehende  Probe  eine, 
unerläfsHche  Bedinijung  sey.  « 

Iihib.  d.  polyt.  Iu>t.  XIX   HJ.  5 
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i6. 

Aus  den  von  Lagerhjelm  im  gröfsern  Maßstabe 
ih  Schweden  init  musterhafter  Genauigkeit  und  Voll- 
ständigkeit ausgeführten  und  nebst  den  englischen 
Proben  in  dem  oben  erwähnten  Werke  beschriebenen 
Versuchen  folgen  (nach  gehöriger  Reduktion  auf  das 
Wien.  Mafs  und  Gewicht)  für  die  absolute  Festigkeit 
i)  des  schwedischen  gegerbten  und  gewalzten ;»  ^)g^ 
schmiedeten,  3)  ungegerbten  geschmiedeten^  4)  ^^ 
englischen  Taueisens  (bester  Sorte)  und  5)  schwedi- 
schen ungegerbten  gewalzten  Eisens  im  Mittel  besie- 
hungsweise  die  Zahlen :  5o:2i5,  l^c^QiQy  47^45^  459io 
und  411^3  Pf.^  nach  welchen^  daraus  abermahls  die 
Mittelzahl  genommen,  die  absolute  Stärke  des  Eisens 
überhaupt. 46724  Pf.  betragen  würde. 

Ferner  folgt  aus  diesen  Versuchen  für  die  grofste 
noch  innerhalb  der  Elasticitätsgrenze  liegende  Bela- 
stung für  die  angeführten  fiinf  Eisengattungen  bezie- 
hungsweise 21 49G,  21042,  17695,  16499  und  i5686; 
also  nach  derselben  Ordnung  für  das  Tragvermögen 

nahe  die  Quotienten  — ,   ~^,  — ,   —  und  — .   also 

2-5  2-3         2*7  27  2'6 

im  Durchschnitt  die  Verhältnifszahl  —  =;4  der  abso- 


2-1 


luten  Festigkeit,  und  man  darf,  nach  LagerhjebrCs 
Bemerkung,  nur  selten  auf  eine  gröfsere  Stärke  rech- 
nen,  wenn  das  Eisen  noch  mit  Sicherheit  tragen  soll. 
Gleichwohl  kann  es  Falle  geben,  wo  eine  kleine  blei- 
bende Streckung  von  Nutzen  ist,  wie  z.  B.  dort,  Wo 
mehrere  parallel  neben  einander  liegende  Maschinen- 
oder Konstruktionstheile  absolut  gleiche  Länge  erfor- 
dern, und  diese  Bedingung  erst  beim  Gebrauche 
dut<th  das  Nachgeben  oder  Dehnen  der  zu  langen* 
odär  kurzen  Tb  eile  vollkommen  erreicht  werden  kann; 

• 

Für  dön  Modul  der  Elasticität  (Spannkraftsmafs) 
ergibt  sich  für  weiches  Eisen  aus  einer  Versuchsreihe 


a534G43G  und  aus  e'inbr  afidern  aGr  1 16 1 1 ,  für  hartes 
£isen  25g84iG2  und  aSapöGia  ffund,  miihin  als 
Durcbschntltszalil  aus  diesen  vier  Haupt- Resuttaien 
m=25Ö852o5  Pf. 

Die  gi'öfste  Deliminf-  endlicli,  welche  an  derEIa- 
sticiläisgrenze  Stall  fand  (Grenze  der  Spannkraft  oder 
ihre  Quaniiläl),  und  sofort  nach  lünwegnahnie  der 
ziehenden  Gewichte  (im  Beirage  von  |  der  ahsoluien 
Festigkeit)  noch  verschwand,  wurde  von  "oooSi'j  his 
■000933  variirend  gefunden;  die  Mittelzahl  hieraus 
ist  •000725.  ISerecIinct  man  diese  Ausdehnung  mit 
dem  vorigen  Wenh  von  m,  ferner  der  hetreffeuden 
(aus  den  obij-on  5  Zahlen  Jolgenden)  MilteJzahl  von 
p  =  1Ö484  Pf.  und  /  :=  1  nach  der  Formel  2)  von 
Nro.  4»    so  erhält  man  dafür 

AI  =  18404  :  25G852o5  =  -000720. 

Da  nach  Tredgold's  Versuchen  gutes  englisches 
Eisen,  ohne  eine  permanente  Streckung  zu  erleiden, 
i55oo  Pf.  tragen  kann,  und  hei  dieser  Belastung  eine 
Ausdehnung  von  nahe  j-jV;;- := -0007 1 4  erfahrt;  so  er- 
gibt sich  mit  den  vorigen  Zahlen  eine  so  genaue  Üher- 
einslimmung,  als  sie  hier  nur  immer  erwartet  werden 
darf. 

Wird  das  Eisen  über  seine  Elasiicitätsgreiize  he- 
iastet, so  entsteht  in  demselben  eine  bleibende  Aus- 
dehnung, die  mit  der  Vergröfscrung  des  ziehenden 
Gewichtes  fortwährend  zunimmt  j  die  Erscheinung  be- 
ruht auf  der  Verse  h  ich  harkeit  des  Eisens,  und 
diese  scheint  nach  diesen  Lagerhjelm'schcn  Versu- 
chen eben  sowohl  ihren  Modul  (Qualität  oder  Inten- 
sität) und  ihre  Grenze  (Quantität)  zu  haben,  wie  diefs 
hei  der  Spannkraft  oder  Elasticität  der  Fall  ist.  Nach 
Herrn  Lagci-hjelm  kann  man  füglich  den  erstem  durch 
die  Kraft  bestimmen,  welche  nöihig  ist,  um  bei  zwei 
5' 
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gleich  dicken  Sungen  in  der  Längeneinheit  einerlei 
bleibende  Streckang  zu  bewirken ;    die  letztere  aber 
läfst  sich  sowohl  aus  der  bis  zum  Zerreifsen  Statt  ge- 
fundenen Verlängerung  der  Stangen ,    als  auch  durch 
die  Verminderung    ihres  Querschnittes  in  der  Rifs- 
fläche  beurtheilen.     In  ersterer  Beziehung  waren  bei 
zwei  Stangen  von  gleichem  Querschnitt,  um  bei  einer 
jeden  eitie  permanente  Streckung  von  j^  ihrer  Länge 
hervor  zu  bringen  (die  Kraft ,   welche  zur  Ueberwin- 
dung  der  Spannkraft  öder  Elasticität  nothwendig  war^ 
in  Abschlag  gebracht),    für  die  eine  6074  und  für  die 
andere  nicht  ganz  334o  Pf  nöthig.     Da  aber  die  ei^ 
stere  dieser  Stangen  hart  und  fest,    die  letztere 
hingegen  weich  und  nachgiebig  war;    so  folgt, 
dafs  die  Härte  und  Weichheit  des  übrigens  vollkom- 
men dichten  und  zähen  Eisens  mit  diesem  Modul- der 
Verschiebbarkeit  im  genauen  Zusammenhange  steht. 

In  Bezug  auf  die  Grenze  der  Verschiebbarkeit 
ergab  sich  aus  diesen  Versuchen  in  dem  zerrissenen 
Fufs  (die  sechs  Fufs  langen  Stangen  wurden  nämlich 
von  Fufs  zu  Fufs  marquirt)  der  Stangen :  rij  bei  un- 
gegerbtem  gewalztem  schwedischem  Stangeneisen  im 
Mittel  eine  Streckung  von  21-97,  ^J  hei  gegerbtem 
gewalztem  18*77,  ^^  ^®^  englischem  Stangeneisen,  be- 
ster Sorte  (Taueisen),  i7*98,  r/J  bei  gegerbtem  ger 
schmiedetem  schwedischem  Stangeneisen  8*76  und  ej 
bei  ungegerbtem  geschmiedetem  5*o5  Prozent,  Hier- 
aus scheint  also  zu  folgen ,  dafs  das  Walzen  dem  Ei- 
sen einen  weit  höhern  Grad  der  Verschiebbarkeit  als 
das  Schmieden  geben  könne. 

Was  endlich  die  Zusammenziehung  oder  Vermin- 
derung der  Rifsfläche  betrifft,  so  wurde  die  ursprüng- 
liche Querschnittsfläche  =  i'ooo  dabei  reducirt  oder 
herabgebracht  (im  Mittel  aus  vielen  Versuchen),  aj  für 
schwedisches  ungegerbtes  gewalztes  Eisen,  auf  397, 
bj  für  dasselbe;  Jiber  geschmiedetes,  auf  '683 ,  cj  für 


jchwedisebes  gegerbtes  gewalztes ,  auf  '5G7 ,  dj  für 
I  dassellje  über  gcscbmicdete.s,  auf  '5o3,  und  ej  fiir  eug- 
[ liaches  Eisen ,  bester  Sorte  (Aukertaueisen),  auf  5oi. 

Besonders  bemerkenswertli  in  Bezug  auf  die  Zu»'^ 
■ammenziebung  der  Rifsfläcbe  ist  in  der  Lngerfi/elm'- 
(chen  .Versucbsreihe  (aus  nicht  weniger  als  G8  GHe- 1 
dem  bestebend)  der  28*'"  Versuch '),   welcher  mit  cinej  1 
vierkantigen  schwedischen  ungegerbten  gewalzten  Ki- 
lenstange   von  -^Gc)  W.  Zoll  Seite,    also  '22  Quadrat«  J 
Zoll  Querscbniu,  vorgenommen  wurde.    Diese  Stange  ] 
wurde  (in  der  Richtung  ihrer  Lange)  nacli  und  nach-] 
jPiit  85oo,    8800  und  giio  W.  Pf.  belasieij     da  sicÜ  j 
■  endlich  bei  diesem  letzlern  Gewichte  die  Stange  an  1 
'einer  Stelle  zusammenzog  (einkneipte),    so  ging  maa  i 
liogleich  wieder  auf  die  geringere  Belastung  von  85oe  , 
Pf.    zurück,    und  gleicbwobi  konnte  die  Slange  jetzt  1 
such  diesem  Gewicble   nicht  niebr  widerstehen,    ib- 
detn  auch  dabei  das  Znsammenziehen  fortdauerte  unt^  ^ 
|.Cudlich  der  llifs  erfolgte.     Unmittelbar  vor  dem  Ab- 
iteifsei)  der  Stange  halten  sich   die  vier  Seiten  jede  in»  J 
iPurcbschnitt  auf  ■378  Zoll,  also  die  Querschnitlsflach*  I 
lauf'o^y  Quadratzoll  (also  auf  den  dritten  Theil),  re-« 
duciri.     Hieraus  läfst  sieb  nun  allerdings  der  Scblufs  1 
lUeben,     dafs  die  Kifsfläche  iuioier  etwas  kleiner  ge<  \ 
iiundeD  wird  als  jener  Querscbuitt  im  Augenblicke  der,. 
|erüf8teii  Spannung  (nachdem  nämlich  die  Längenschie- 
ItUDg  aufgehört  bat)   beträgt,     und   dafs    hierin   eins 
(iljuelle  von  nicht  unerheblichen  Fehlern  in  den  Resid- 
'^liten  der  Kohasionskraft  liegen  könne. 


Aeufserst  merkwürdig  ist  zugleich  die  Tbaisitcbe,  . 
[dafs  die  absolute  Stärke  oder  Festigkeit  auf  diese  ver- 
Ueinerte  Rifsfläche  bezogen,  nämlich  die  eigentliche 
lohäsionskraft,    welche  im  Augenblicke  des  Abn 
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reifseQs  su  überwinden  ist^  (lir  alle  Eisengaitungeo^ 
selbst  weichen  und  gehärteten  Stahl  nicht  ausgenonn 
men^  nahe  gleich  grofs^  i^id  zwar  im  Mittel  fiiir  einen 
QuadraUoU  (der  Rifsfläche)  gleich  102460  Pf.  |;efun? 
den  wurde. 

Bei  unsern  kürzlich  ^  mittelst  der  am  k.  k.  poljL 
Institute  befindlichen,  nach  der  Angabe  des  sei,  Proil 
Arzbergep  sehr  stark  gebauten  Zerreifsmaschine  aiH 
gestellten  Versuchen  mit  Eisen-  und  Suhiprismefi 
von  8  Zoll  Länge  und  \  Zoll  im  Geviert ,  also  x%  Q^^ 
dratzoll  Querschnitt,  erhielten  wir  als  absolute  Festigr 
keit  einer  weichen  Eisenstange  aus  der  k.  k.  Innere 
berger  Gewerkschaft  58 160  Pf.>  dagegen  als  Koha-? 
^ionsl^raft  auf  die  Rifsfläche  bezogen ,  welche  sich  auf 
TT  Quadratzoll  reducirtc ,  90875  Pf  Für  eine  Stange 
federharteq  englischen  Qulsstabl  (blau  angelaufen)  als 
libsolute  Festigkeit  9g84o  Pf.,  welche  Zahl  sich  so- 
gleich auch  auf  die  Rifsfläche  bezieht,  weil  keine  Zu? 
sammenziebung  au  derselben  wahrzunehmen  war.  Bei 
einer  eben  solchen  Stange  aus  ungehärtetem  Stahl^ 
fanden  wir  die  absolute  Festigkeit  gleich  96000  Ff., 
und  auf  die  Rifsfläche ,  welche  von  -oGaS  auf  'oSSg 
herabgebracht  wurde,  bezogen,  iii3i6Pf.  Bei  einer 
Stange  sehr  stahlartigem  Eisen,  welches  sich  vorzüg-? 
lieh  aq  der  einen  Längenfläche  mehr  wie  Stahl,  an 
4er  entgegengesetzten  aber  wie  weiches  Eisen  verhielt, 
zeigte  lieh  eine  absolute  Festigkeit  von  884oo  Pf.,  und 
die  Kohäsion  auf  die  Rifsfläche  (die  sich  von  yj  auf 
~r  Quadratzoll  reducirte)  bezogen,  gleich  111880  Pf, 
Endlicl^  vvurde  auch  ein  Stück  Rahmeisen  aus  deni 
Seither  Excellenz  dem  obersten  Kanzler  Grafen  von 
AJUtro.wskjr  gehörigen,  im  Olmützer  Kreise  in  Mähren 
liegpudeu  VViesenberger  Eisenwerke,  auf  die  oben  aur 
gegebeneu  Dimensionen  gebracht,  und,  da  wir  Grqnd 
hatten  zu  vermuthcQ,  dafs  dasselbe  sehr  dehnbar  oder 
duktil  seyn  dürfte,  an  der  einen  Seitenfläche  mit  meh- 
reren ^  (jenau  um  einen  halben  Zoll  von  einander  ab- 


stehenden  feinen  Qucrllnien  versehen.  lu  Folge  des 
damit  vorgenomnieneii  Versuches,  bewies  dieses  Ei- 
sen nicht  nur  ein  sehr  grofses  Tragvermögen,  indem 
Aich  dafiir  die  absolute  Festigkeit  mit  60000,  und  die 
KobäsioDskralt  auf  die  Rifsfläche ,  welche  dabei  von 
■oGaS  auf  "oSa^  ^^^0  fast  auf  die  Hälfte  reducirt  wurde, 
Lezogen,  mit  i  i574o  P^-  ergab,  sondern  zugleich  auch, 
trotz  des  sehr  kurzfaserigen  oder  kurzhaarigen  (mehr 
stahlähnlichen)  Bruches,  als  aufserordcnllich  dehn- 
har,  indem  sich  jenes  Intervall  von  1  Zoll  Länge,  zwi- 
schen welchem  der  Rifs  Statt  fand,  um  2  Linien,  also 
um  j  oder  nahe  33  Procent  gestreckt  hatte  ').  Zu- 
gleich zeigten  sich  alle  vier  Seilenflächen  ganz  wellen- 
förmig, nämlich  an  sehr  vielen  Stellen  gleichförmig 
eingezogen,  zum  Beweise,  dafs  fast  der  ganzen  Länge 
nach  die  gleiche  Tendenz  zum  Abreifsen  vorwaltete. 
Ein  früherer,  nocli  unterm  verstorbenen  Prof.  j^rz- 
herger  vorgenommener  Versuch  mit  einer  Eisengat- 
tung des  nämlichen  Eisenwerkes,  welches  sich  trotz 
seines  feinkörnigen,  stahlartigen  Bruches  als  das  beste 
weiche  und  geschmeidige  Eisen  im  Verarbeiten  jeder 
Art  zu  erkennen  gab,  zeigte  eine  absolute  Festigkeit 
vott  59000  Pf. 

'9- 
Aus  allen  hier  angeführten  Thatsachen  können 
wir  wohl  im  Durchschnitt  und  in  runden  Zahlen  fiir 
die  absolute  Festigkeit  des  Schmiedeisens  von  guter 
Qualität  Soooo  Pf.,  und  für  jene  auf  die  verkleinerte 
Rifsfläche  bezogen,  d,  i.  für  dessen  Kohasionskraft, 
100000  Pf.  annehmen  i  dort,  wo  dem  Abreifsen  keine 

')  Dn  sich  nach  Lagerhj'etm's  Vcrsuclioii  (a.  a.  O. ,  S.  lo)  das 
woiclie  scliivediäclie  Eisen  unter  dorn  Zorreiraen  nahe  bia  auf 
*/p  lies  ursprünglichen  ^uersclmlltei  »ujaininunEielit,  und  da- 
bei eine  Streckung  von  nabo  3o Froucnt  erleidet;  so  hat  dus 
Wiesenberger  mit dieiom.tetittgenaiintcn  Eisen  in  ßcsug  iiiirdiC 
Verscbicbbarlicit  grofse  ÄhnücIiUeit.  Wir  haben  uns  vorge- 
nommen ,  dasselbe  Eisen  auch  hin&iubtlich  seiner  übrigen 
Eigenschaften  weitern  I'roben  2u  uotemcrlea  und  lila  lloiul- 
tatc  davon  seinor  Zeit  aazvnc'ixea. 


7» 


Seitenschiebung  oder  Zusammenxiehung  der  Rifsfläcbe 
vorausgeht  y  wie  es  z.  B.  beim  geharteten  Stahl  der 
Fall  ist^  stellt  dann  diese  letztere  Zahl  zugleich  auch 
die  absolute  Festigkeit  im  gewöhnlichen  Sinne  dar. 

Da  femer  die  absolute  Festigkeit  feiner ,  s.  B. 
Klavier -Drähte  (m.  s.  oben  in  Nro.  a)  ziemlich  nahe 
(ebenfalls  nur  in  runden  Zahlen  genommen)  mit  die- 
ser letztern  Zahl  übereinstimmt^  so  sind  wir  der  Mei* 
nung,  dafs  ihre  grofse  Stärke  aufser  den  oben  in  Nro.a 
angegebenen  Ursachen  vorzüglich  dem  Umstände  zn- 
zuschreiben  seyn  möchte^  dafs  hier  keine  Zusammen* 
Ziehung  an  der  Rifsfläche  Statt  findet ,  also  durch  die 
Operation  des  Drahtziehens  bereits ,  wenn  auch  nicht 
absolut  alle^  doch  fast  die  sämmtliche  Yerschiebbar- 
keit  weggeschafft  wurde ^  eine  Meinung,  welche  zu- 
gleich durch  die  oben  in  Nro.  la  angeführten  Gerst' 
/ler'schen  Versuche  einen  sehr  grofsen  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  erhält. 

Diese  durchs  Drahtziehen  beseitigte  Verschieb* 
barkeit  wird  aber  durch  das  Ausglühen  des  Drahtes 
aufs  Neue  hervorgerufen.  Nach  Diifour*s  ^)  Versuchen 
trug  einer  der  feinsten  Eisendräble  von  Nro.  4  oder 
'35  Millimeter  Durchmesser,  welcher  vorher  eine  ab- 
solute Festigkeit  von  48  Kilogrammen  (auf  den  Qua? 
dratmillim.)  bewiesen  batte^  nachdem  er  ausgeglüht 
worden^  nur  niehr  21  Kilogramme;  nun  stimmt  aber 
das  Verhältnifs  von  21  :  48  nahe  genug  mit  jenem 
46700:  fOOOQO  überein^  welches  zwischen  den  obigen 
Tdittelzahlen  (Nro.  18  und  19)  für  die  absolute  Festig- 
keit (die  sofort  von  der  Verschiebbarkeit  abhängt) 
und  der  Kobl^sionskraft  (welche  davon  unabhängig  ist) 
besteht. 


0  Descriptipn  du  pont  su^pendu  cn  fil  de  fer  construit  a  Qt-. 


'W 


'  Ans  den  Lagerh/elnt' sehen  Versuchen  gehl  zu-: 
leicfa  deutlich  hervor,  dafs  auch  der  Hitzgrad,  bei 
felchem  das  Ausstrecken  der  Stangen  Statt  findet, 
iif  die  absolute  Festigkeit  einen  nicht  unhedeutenden 
influfs  habe.  Dieselbe  Eisengattung,  welche  in  der 
chweirabitze  ausgewalzt  worden,  zeigte  eine  abso- 
ile  Festigkeit  von  23^,  jene  in  der  Roihglühhitze  ge- 
'aUt,  3o7,  und  die  in  der  schwächsten  Rolhglüh- 
ilze  ausgewalzte  Galtung  aBj-  Tonnen  auf  den  eng- 
ichen  Quadratzoll;  die  Roihglühhitze  gab  also  deia 
isen,  oliue  dessen  Zähigkeit  zu  vermtudem,  di^ 
täfste  Stärke. 


j  Da  sich  nun  wohl  das  Walzen,  keineswegs  aber 
Ich  das  Schmieden  (wenigstens  nicht  leicht  und  ohne 
•hr  viele  Hitzen  zu  geben)  bei  einer  bestimmten  Tem- 
eratur  durchfuhren  lafst,  indem  in  der  Regel  das 
isen,  ohne  dafs  es  bis  zur  Scbweifshilze  erhitzt  wor- 
en  wäre,  noch  glühend  aus  den  Walzeu,  dagegen, 
'enn  auch  die  aniängliche  Uitze  weit  höher  war^ 
:hoa  ganz  farblos  vom  Hammer  kommt;  so  lafst  sich 
'ohl  behaupten,  dafs  unter  übrigens  gleichen  Um- 
inden  das  Walzen  ein  stärkeres  Eisen  als  das  Schmie- 
cn  Hefern  kann.  Aufserdem  zeigt  noch  die  Erfah- 
ing,  dafs  das  Eisen  durch  das  Walzen  bedeutend 
lieicblörmiger  als  durch  Schmieden  wird. 


KSaf 


Dafs  die  Kohäsionskraft  durch  Wärme  vermindert 
rerdenmuTs,  läfst  sich  schon  a;?;'toK  begreifen.  Nach 
inom  von  7>'erfgo/rf  mit  einer  Eisenstange  vorgenom- 
menen Versuche,  fand  durch  eine  Temperaiurs-Er- 
öhung  von  G77"  R  eine  Verminderung  der  Kohäsions- 
ralt  um  ungefähr  ,'„-  Statt;  ohschon  sich  wieder  im 
iegenlheil  bei  den  von  Dufour  mit  einem  sehr  dun- 
en ('85  Millim.  Durchmesser  haltcndep)  Eiseodrabl 
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vorgenommener  Versuch  ^  bei  welchem  der  Draht  um 
aal**  anter  o  erkältet  und  um  92®  über  Null  erwärmt 
worde^  keine  Verschiedenheit  in  seiner  Starke  zu  er- 
geben, schien. 

Sehr  bedeutend  und  aufser  Zweifel  jedoch  ist 
diese  Abnahme  der  absoluten  Festigkeit  bei  hohem 
Tempcratursgraden }  so  zeigen  z.  B.  die  Versuche  von 
Tremerjr  und  Poirier  ') ,  dafs  die  absolute  Festigkeit 
einer  Eisensunge  von  53844  Pf«  durch  die  Erhiuuog 
bis  zur  dunkeln  Rothgliihhitze  (und  Belastung  in  die- 
sem Zusunde)  bis  auf  qGGS  Pf.  ^  also  auf  den  5*57^^" 
oder  nahe  den  sechsten  Theil  herabgebracht  wurde. 
Uebereinstimmend  damit  fährt  Herr  Regierungsrath 
Prechtl'^)  Versuche  an,  nach  welchen  das  Eisen  in 
der  dunkeln  Rothglühhitze,  also  etwa  bei  4oo^  R., 
I  von  seiner  Starke  verliert« 

Von  der  andern  Seite  ist  es  nicht  minder  bekannt, 
dafs  die  Metalle  durch  Kälte  spröder  und  dadurch 
wieder  weniger  kohärent  werden,  wie  namentlich 
Eisen  und  Zink.  Die  Ursache  hieven  scheint  in  dem 
krystallinischen  Geföge  zu  liegen,  dessen  Bestand- 
theile  bei  der  durch  Kälte  bewirkten  Zusammenzie- 
huqg  in  eine  Art  von  Spannung  geraihen.  Aus  die^ 
sem  Grunde  sollen  die  Fuhrleute  die  Gewohnheit  ha- 
ben, nach  kalten  Nächten  einige  Mahle  gegen  die  ei- 
sernen Axen  ihrer  Wagen  zu  schlagen,  um  eine  gleich- 
förmigere Zusammenziehung  zu  bewirken  und  deren 
Sprödigkeit  zu  vermindern  ^). 

Mit  besonderer  Bezugnahme  auf  die  oft  erwähn- 

I  » 

')  Annales  des  mincs,    2.  Serie.   Tome  3. 

^)  M.  8.  dessen  technologische  Encyldopädie.   Bd.  3,   S.  535. 

3)  Sekweiggen    XXXIII.   S.  484  und  GehUr's  physik.  Wörterb* 
^.  Bd,  8.  i36. 


ten  Lagerhfeunl^täi  VersucEe,  ergeben  sich  nan 
endlich  folgende  wichtige  und  interessante  That- 
sachen ; 

I.  Zwischen  der  absoluten  Festigkeit  des  Eisens 
und  seinem  Modul  der  Elasticitat  hesteht  kein  sicht- 
licher Zusammenhang;  wohl  aber  ist 

a.  ein  solcher  Zusammenhang  zwischen  der  ab- 
soluten Festigkeit  und  Elasticiiäisgrenze  unbestreit- 
har,  und  alle  Operationen  (als  Hämmern,  Drabtzte- 
ben,  Härten  etc.),  welche  diese  Grenze  zu  erweitern 
vermögen,  vergröfsem  auch  zuglciuh  die  absolute  Fe- 
il%keit, 

3.  Der  Modul  der  Elastieität  (das  Spannkrafts- 
mafs)  hat  für  weiches  und  hartes  Eisen  nahe  den- 
selben Werth,  auch  ändert  er  sich  nicht,  hei  dem 
Uebergange  desselben  Eisens  oder  Stahls  aus  dem 
einen  in  den  andern  Zustand  (was  für  Stahl  auch 
durch  Coulomb  und  Tredgold  bestätigt  wird). 

4.  Zwischen  der  Verscbiebbarkeit  unddemEla- 
■ticitälsmodui  scheint  kein,  wohl  aber  zwischen  der 
erstem  und  der  Elasticitätsgrenze  (Quantität  der 
Spannkraft)  Zusammenhang,  und  zwar  in  der  Art  zu 
besteben,  dafs  die  Verscbiebbarkeit  abnimmt,  wenn 
diese  Grenze  zunimmt  und  umgekehrt.  Eezeichnet 
3  die  gröfste  noch  innerhalb  der  Elasticitätsgrenzc 
liegende  Ausdehnung,  und  A  die  gröfste  (beim  Ab- 
rcifsen  Statt  fmdcndß)  Streckung;  so  ist  sehr  nahe 
das  Produkt  S  V^A  eine  konstante  Gröfse  und  gleich 
'ooaSi. 

5.  Die  absolute  Festigkeit,  welche  auf  der  Ver- 
scbiebbarkeit beruht,  kann  für  die  Kohäsion,  die 
voD  dieser  Icietorn  unabhängig  ist,  kein  reines  Mafs 
abgeben, 


I 
I 


\ . 


76 

6.  Die  Kohäsion  ist  sehr  nahe  gleich  grofs  för 
weiches  und  für  hartes  Eisen,  so,  dafs  überhaupt  ein 
bedeutender  Unterschied  in  der  Kohäsion,  ungleiche 
Körper,  nicht  al^er  ungleiche  Zustände  ein  und  des- 
selben Körpers  zxi  erkennen  gibt. 

7*  Das  Walzen  gibt  immer  ein  dichtes,  dasSchmie* 
den  öfter  ein  undichtes,  bisweilen  blätteriges  Elisen} 
auch  wird  das  Eisen  im  erstem  Falle  bedeutend  glei- 
cher als  im  letztern  j  endlich  schweifst  das  gewMsts 
Eisen  sicherer  als  das  geschmiedete. 

8.  Walzen  und  Schmieden  geben  dasselbe  Mafs 
der  Spannkraft  (d.  i.  einerlei  Elasticitätsmodul),  dage- 
gen seheint  die  Grenze  derselben  bei  geschmiede- 
tem ungegerbtem  Eisen  gröfser  als  bei  gewalztem  so 
seyn,  was  vielleicht  auf  dem  Kalthammer  beruhen 
mag.  Beim  gegerbten  Eisen,  was  überhaupt  eine  wei< 
lere  EJasticitätsgrenze  als  ungegerbtes  besitz^  scheint 
kein  solcher  Unterschied  obzuwalten. 

9.  Das  Walzen  macht  das  Eisen  weit  verschieb- 
barer als  das  Schmieden;  die  erstere  Streckungsart 
ist  demnach  der  letztem  überall  dort  vorzuziehen,  Vfo 
die  Yerschiebbarkeit  (welche  mit  der  Kohäsion  zusam- 
men die  zähe  Weichheit  ausmacht)  eine  besonders 
wünschenswerthe  Eigenschaft  (als  beim  Feilen.,  Nie- 
ten, Winden  u.  s.  w.)  ist. 

10.  Da  die  Yerschiebbarkeit  auf  dem  Wärmegrad 
beruht,  bei  welchem  das  Eisen  gestreckt  wurde,  und 
man  disesen  letztern  beim  Walzen  mehr  als  beim 
Schmieden  in  seiner  Gewalt  hat;  so  kann  auch  die 
erstere  Streckungsart  ein  stärkeres  Eisen  als  die  letz; 
tere  geben.  / 

11.  Das  spezifische  Gewicht  ist  bei  weichem  und 
Jbairtein  Eisen  gleich  grofs  und  scheint  daher  gar  nicht 


ler  nnr  in  sehr  geringem  Cirade  von  der  Verschieh- 
trkcit  abzuhängen. 

la.  Das  spezifische  Gewicht  des  Eisens,  welches 
er  Bruchfläcbe  eines  abgerisseoen  Stückes  angehört, 
L  nicht  ganz,  um  -,-J-  kleiner  als  jenes  desselben  Ei- 
ns an  der  ungestreckten  Stelle: 

i3.  Zum  Drabiziehen  ist  nicht  der  höchste  Grad 
sr  Verschiebbarkeit,  sondern  ein  gewisses  Verhalt- 
fa  zwischen  der  Yerscbiebbarkcil  und  der  Etasli- 
tätsgreoze  des  Eisens  am  tauglichsten.  Endlich 
heim 

i4.  die  Kohäsion  des  Eisens  durch  Strecken  und 
erben  zu  einer  ungleichen  Vertbeilung  in  verschie- 
inen  Richtungen  gebracht  werden  zu  können;  so 
igt  sich  bei  dem  öfter  gegerbten  englischen  Eisen 
ler  über  nur  ein  geringer  Zusammenhalt,  indem  es 
;h  der  Länge  nach  spalten  läfsi.  Diefs  Phänomen 
heint  analog  mit  der  Eigenschaft  kryslallisirter  Kör- 
ir  zu  seyn,  nach  gewissen  Richtungen  zu  brechen 
id  zu  spalten  (Ablösungen,  Durcbgangsflächen  elc). 


a3. 
Bezeichnet  man  schlufslich  zur  leichtern  Ueber- 
:ht  des  Ganzen  die  ursprüngliche  Querschnittsfläche 
ir  Eisenstange  durch  F,  die  Rifsfläche  oder  den  ' 
Biosten  Querschnitt  beim  Zerreifseu  durch  /',  die 
rreifsende  Kraft  durch  P,  die  gröfste  noch  inner- 
Ib  der  Elasticitätsgrenze  Hegende  Belastung  (die  Wi- 
irstandsfähigkeit  oder  das  Tragvermögen)  durch  p, 
t  dabei  Statt  lindende  noch  nicht  permanente  Aus- 
hnung  (die  Elasticitätsgrenze)  durch  S,  die  totale 
reckung  bis  zum  Zcrreifsen  (Debnungsgrenze)  durch 
,  die  Ausdehnung  der  Längeneinheit  zunächst  der 
fsfläche  durch  d,  und  endlich  den  Modul  der  Ela- 
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.  sticität  (das  SpannlEraftsmafs)  durch  m ;    so  hat  n 
folgende  Bestimmungen   (die   voi-koDimenden  Zahiea 
beziehen  sich  auf  das  Wien.  Mafs  und  Gewicht): 


Für  die  absolute  Festigkeit  —  (im  Mittel 
=  5ooooPf.),  für  die  Stärke  der  RifsQäche  oder  Ko- 
bäsioQ  -  (im  Mittel  =100000  Pf.),  für  das  Maf' 
der  Spannkraft  m.  =  ^  (im  Mittel  =  aSoooooo  Pf.^J 

r.fäs  die  Verschiebung  -^i  (im  Mittel  =  'M^  ' 
für  die  Grenze  der  Verschiebbarkeit  A    (itt^^^ 
Mittel,  hei  gewalztem  Eisen  ig,    bei  geschmiedetenC^^^ 
7  Procent),    für   das   Mafs    der    Verschiebbar — 
leit  (P — P)—.  (nach  den  beiden  oben  in  Nro.  17  an-— — ' 
geführten  Versuchen,  für  hartes  Eisen  =  60785  und!^*^ 
iiir  weiches  =334ooPf.)  und  endlich  ist  für  die  Re ~ 

''  lation  zwischen    S   und    A   das  Produkt  JVA  nahe  "^ 

'  konstant  (und  =-00:281). 


In  dem  nachstehenden  alphabetisch  geordneten 
Verzeichnisse,  welches  wir  aus  allen  uns  bis  jetit  vor- 
^Üefjeoden  bcachtenswerthcn Baten  zur  leichtern Über- 
\  fiicbt  und  besonders  auch  zum  Gebrauche  für  die  fol- 
t.genden  Abschnitte  unserer  Abhandlung  zusammense- 
r  Uen,  und  in  welchem  sich  alle  (oft  sehr  von  einander 
l^djweichenden)  Zahlen  aui  den  Wiener  Quadrattoll 
'.als  Flächen-  und  das  Wiener  Pfund  als  Gewichtsein- 
heit beziehen ,  bezeichnet 

sj  das  spezifische  Gewicht  des  Körpers. 

gj   Das  absolute  Gewicht  eines  Prisma  des 
betreffenden  Körpers  von  i  Quadralzoll  Querschnitt 
'  und  I  Fufs  Länge. 


I 
I 


nj  Die  3bsolfl%tf  Peniglrit;  ^  k.  Jaet 
Gcsvicbl,  wdcbes  ebea  ia  *ii ■■itr  ät,  cbcb  piii^i 
tischen  oder  c^lindenscfaeii  Körper,  waA  seäcr  1  ■■ 
genrichinng  bei  dnem  QamdiBin  «■■  i  QaaA«nl 

zu  zerreifsen. 

/)J  Das  Tragrenaögea  des bebcCmda!  Kör- 
h  fers,  d.  i.  jenes  Gewicht,  wddies  eä  solches  Prinn 
!l  ^ebenfalls  in  der  Richtung  seiner  Länge}  do^  zu  tra- 
l'  £en  vermag,  oboe  dadurch  eine  bleibende  Ansdeli- 
I  aiung  oder  Zusatsmeodrückong ,  kurz  ohne  eine  per- 
{,     Tüiaoente  Formändenuig  lu  erleiden. 

I  IJ  Die  dnrcfa  diese  Last  entstehende,  ^o  noch 

innerhalb  der  EJastieitätsgren^e  liegende  (gröfste^  A  n  s- 
^ehnun^. 

mj   Den  Modal  der  Elasticitat,    dem  Ge- 
"Vfiohte  nach. 

Zugleich  machen  mir  in  dieser  Tabelle  die  Ln- 
«-ken  bemerkbar,  iffelcLe  noch  auszufüllen  sehr  wüo- 
«chenswerlh  wäre.  Auch  sind  wir  der  Meinung,  dals 
Jie  Versuche,  besonders  in  gröfsern  Dimensionen 
-vorgenommen,  noch  immer  nicht  zahlreich  genug  sind, 
als  dals  nicht  jeder  Beitrag  hiezu  als  ein  baarer  Ge- 
'Vriun  angeschen  ■werden  müfste.  Endlich  sind -wir  der 
J^nsicht,  dafs  z.  B.  bei  uns  die  Versuche  nicht  hlofs 
auf  das  steierische,  kärnlbnerische,  mährische,  schle- 
si&che,  ungarische  u.  s.  W-,  sondern  zugleich  auf  die 
vorzüglichsten  Sorten  des  Eisens  (mit  Rücksicht  auf 
die  verschiedenen  Manipulationen)  der  bekanntesten 
Gewerker  ausgedehnt,  und  die  diesfälligen  Resultate 
eben  so  klassifizirt  und  zusammengesieih  werden  soll- 
ten, um  in  jedem  vorkommenden  Falle  gerade  die  be- 
treffende Mitielzabl,  die  der  Wahrheil  gewifs  naher 
kommt,  als  eine  aus  allen  diesen  Mittelzahlen  aher- 
mahls  herausgezogene  Durchschnittszahl,  auidctT«.- 
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belle  DehnieD  su  Löanen.  Aehnliches  sollte  aneh 
deil  Hplsem  und  nach  und  nach  selbst  fiir  die  u 
een  Körper  beobachtet  und  ausgeiührt  werden.  Frei* 
lieh  wird  dieses,  in  Anbetracht  des  dabei  nöthigen 
grofsen  Zeit-  und  Müheaufwandes,  noch  lange  nur 
ein  frommer  Wunsch  bleiben !  Schliefslich  bemerken 
wir  noch ,  dafs  sich  im  XYIIL  Bande  dieser  Jahrba- 
cher eih  schätzenswertber  Beilrag  über  die  absolnte 
Festigkeit  der  zu  Draht  gezogenen  Metalle  vom  Herrn 
Direktor  Karl  Karmarsch  in  Hannover  befindet. 

Al(]|iabetisch  geordnete  Tabelle  über  die  abso- 
lute Festigkeit,  das  Tragvermögen  <u«  s.w.  der  festen 
Körper. 

JJ    Für  Hölzer. 

Ahorn,  ^  = -75,  5^= '294  Pf,  a  «  16000  Pf. (?), 
ply  11  y  m==  904540  Pf  fLeslieJ 

Apfelbaum,  ^  =  '66i  —  '793,  §-='311,  a=848o, 
pl,  J?,  m?. 

Birnbaum,   j  =  "66i,  g^=*259,  azz9^S6o  ("BarlJ 

—  9400  Pf ,  p?,   ^?,  ml. 

Buchen  (Roth-),  ^=-857  -  '762,  §  =  -334  —  '398, 
a=3 18940  fEjrtelwJ  —  17980  fMousschenbrJf 
1 0000  C^arlJ,  p = 2o56,  J = 7 j^,  w  =  1 1 7 1 700 
CTredgJ ,  1 1 4320o  fLeslieJ. 

Buchen  (Weifs-),   eigentl.  Hornbaum,   s^=^^SS 

—  •808,  g^='296— -SiC,   a=  17280,  pl^  J?, 
m?. 

Buchsbaum,  ^=3-912  —  i'o3i,  g'='357  — ^404 
«  =5 1 3424  fMusschenbrJ  —  1 7000  (BarLJ ,  p  ?, 
tl,  ml. 

Ebenholz,  ^«•8-  r33l,  g'sB'SiS  —  -521,  0=3 
ii4oo,  pl,  ilf  ml. 
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cheni.^aa-GiO—  fi7^  jp^*94i  •^*458>  a.«oooo' 
fJSlarLJy  loSoo  fTlredgJ,  ißinH^flUusscheMrJ^ 
18000  (^EjrtelwJ,  ^=3450,  Js=Trr*  "i  =  t  aSSgSc 
CNavJ^  i3o546o  (^LesUeJ,  1480960  flYedg.J, 
iSgöSoo  r^Sei^J-     '  ' 

len,  ssfi'66,  g=*25Q,  a^i2^^fMusJ,  aogSa 
fJEjrtelw.Jf  pl,  il,  tnl. 

then,  s^si^'jaS — *845,gr=*384 — •33i,fl=i5ooo 
fBarlJ ,  1 7760  C^üssch.J ,  p  =«  Saoo  ,  i  —  j—^ 
m  =5  1 35oooo  fLeslieJ ,  1 428700  C^Ty^edg.J. 

c  h  t  e  n  (gelbe  amerikanische)  9  s-=:  '46,  g^=^'i  79^ 
aly  p=34oo,  J==iTT,  jn=i39oooo. 

-anadillen,  s^=sv^^y  ^s«53o>  a^i/^3tio, 
p?,  J?,  I»?.  ^ 

[iajak>  ^"rr  t*34i>  ^|!?:*5a5y  assiaaao^  p?,  ^?^ 

m?. 

■      .  •  •  '  '  * 

»Uunder^    s=:'6QSy  gss^^^ja,   a^pSgoo,  pl, 

X?,  ml. 

irscbhauin  (wilder^  Xs=''7i5^^=a'28o9a3=sii8oo9 
p?,  X?,  m?. 

i  c  f e  r^  jp = 'GaS -^  •657,  grs= '344 -^ '^y^  ö  3==  *248a^ 
fMus.Jy  i585o (^EjrtelwJ,  pl,  J?,  m=i5i85oo 
fBev.J ,  1 700000  fLesUeJ . . 

ork,    ^=-24,  ^  =  -094,  a?,  /!?,  11^   m=:299 

ärchen^  ^=5*6a2,  g^«=:*244/^^A'='8op,  J.=xnr, 
m  =s  9357000  fTredgJy  1288800  fLesUeJ. 

inddn^  xass*6o4^  §•«•237,  a=sii'7oo,  p?,  J?, 

'ahagohi,  ^»1  ö63,  g==*4i6,  fl=^70ob,/>=3ooö, ' 
J?,  mi=i?  1390000  (^Tredg.J,  i5S»)tioofBeuJ. 

[ispel^  .fs-944^  8=^*^79^  a^ipiSOf  pl,  ^?, 
ml* 

iifsbau99t. /^s/^Sv  ö^««!*ja60|..Ä=te  «awö,  ;i?, 

Jalirb-  a.  poljt.  Inst.  IIX.  IM.  (> 


\ 


\ 


da 

OH?oo,  i^'grj,  ^«'3153;  a^ioßoo,  pl^  |T^  ml.' 
Pflaumettti'iiuhi, '  ^c=/785,  g^'^oy,  ätsig^^ 

p?,  J?,  m?.  -        ' 

Sandelholz  (röthes)^  ^^riiiS^  g=*A^^y  a^BS'jOf 

Tanne  (Weife-);  ^=i*55,  ^=-21 5,  a=i8j5ofMusJ, 
io5oo  fBarLJ  ^  i3ooo  (^EftelwJ,  p  ■■  3 160, 
J  =  -;5V7i  in=  1Ö66400  ^ifei^'-J^  i5'j3ooof LeslJ, 
1594000  C'^^edgJ. 

Tanne  (Roth»  oder  Fichten),  ^  =  *4^i  — >*498» 
g^  =  '164  —  195,  a  =-  g^So  ("Ejrtelw.J,  ioW 
{Mussch.J,  p  =  3!ioo,  J^TTö"^  ms=*  1756000 
fTredg.Jy  saooooo  CBwJ. 

Toack  (indian.  Eiche),  ^=-'86,  ^=:*336,  €i»ii3ooO| 
f>?,  >?,  m  CS  1 490000  (^-ßwj,  i88ooöof^Xer/i>/ 

Ulmen,  5  = '671,  g^e='263,  a=  1:1900,  ps=»28oo, 
S  =  ~^  »1=1 167000  ^  Tredgjj  *  1 23opoo  f Z«^ 

Weiden,  x  =  '585,  g='329,  a=i4ooo,  p?,  J7, 
m?. 

Weifsdorn,  /?,  g^?,  a«=  i55oo,  p?,  >?,  m?. 

BJ     Metalle^ 

Blei  (gegossen),  .c=ii353,  g-  =  4"44ß>  ä=i590, 
^=si2oo,  J=yi^,  111  =  627000. 

Blei  (Platten),  a=i670. 

Blei  (Draht),  5=ir445,  g^=4-483,  fl==333o  r^- 
telwj,  2220  fCuj'ton  Hl. };  iQi\  f Karmarsen J. 

Eisen  (geschmiedetes),  ^  =  7*788,  ^  =  3*o5o,  a^ 
^Q&oo  fLagerhjelmJ  y  S2000  fDufourJ ,  54ooo 
fTelfJy  55ooo  fRennieJj  57000  (^BondJ,  Sgooo 
fTredg.Jy  61000  fBrunelJy  63ooo  fMusschJp 
p  =r  20000  —  25ooo,  l  s=  ~~f  m  =  24780000 
fJVtdgJ,  25oooooo  CB^Jf  25680000  f La- 
gerte. J. 


i  e  Q  (gemähtes  B  le  c  h)  i  in  der  Richtung  de^  Wal« 

8  e  n  (D  r  a  h  i),  Ä  T=^  835oo  (Duf,)^  638oo  (SeguinX 
Soooo  {Gerstn.J^ 

sen  (Klavierdraht)^  a=  119090  (Gerstn.J^ 
i loooof Seg.J,  iGß^Sg  CKarm  J*^ 

ßen  (Gufö-),  ^=7-2  — 76,  g'=r8a4— r977f 
azzSgßoo  fMusschenbr.jp  39000  (Tredg.)y  19400 
(Brown.)  p  17800  (Nav.J  y  16600  (Ren.J^  p=Bt 
i33oo  (Tredg.\  J=;rrr,M  ''^^  16000000  {Tredg  \ 
10,000000  (Rond.). 

Zj   ^  =  8*37,  ^  =^  3:278,  a  5=»  i5ö8o,  /c>  =.5Q4o> 

J==riVö>  ^=^7779000. 
ockenspeise^  8'44'— 9^35,  ^.=  3'3o6— 3'6i7^ 

a?,  ^  =  8700,  J==7To>  m  =  8600000 fTVerf^-^. 

>Id  (gegossen),  x=i9':*58,g'= 7*543,  0^17860, 
p1 ,  il,  ml. 

)ld  (Draiit),  ,f:2i9-3öi,  §^  =  7-584,  a  =  5686o, 
36995  (Gujton  Al.Jy  25a45  —  ^i€^2  (Karm.J. 

anonengut  (hartes),  a=^ Zi^o (Rennte)^ 

apf0r  (gegossen),  ^  =  8-788,  g'=:3'4429  a=:i66i5 
(Rennte Jy  pl,  il,  ml. 

npf er,  japanisches,  spanisches,  ungariaches,  aw=» 

17700,  i84oo,  27600. 
apfer  (gehämmert),  ^  =  0*000,  ^ssB'SsS,'  txaei 

stQ'jSofTyedg.X  3o6oo  ( Ren.) s  3^9oo,  34Boo. 
npfer  (Draht,  schwedischer),  x=8-878>  g'=«^3;477, 

a  n  3400,  54000  (Gujrtön  Mk)y  49693  -r  658fl3, 

bei  einer  Dicke  von  '0578  hü  *oio8  rariser  Zoll 

(Karm;).  .    V  . 

upfer  (Platten,   gewalzt),   a  ^an  2ßiSo  (NwierJ^ 

3220O  (  7}*emerjrJ^ 
e  •  8  i  n  g  (gegbssen)^  szz^S,  g^  Vo55,  a  -=9^  x565o, 

p  =»  5ooo ,  J  =5  T1V7  >  ^  *■  8600000  (Uredg*)* 

6* 
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Messing  (Draht)y  äss^iooo,  ans 56437 bis 90100 
bei  einer  Dickis  von  *o587  bis  *oi52  Pariser  Zoll 
(Kann.). 

Messing  (Klaviersaiten) ,  £{=:686!i4  bis  lo^goS^  bei 
einer  Dicke  von  'oSiQ  bis  *oo65  (Karm.J. 

Platin  (Draht)>  ^=  19-367,  g^  =  7'63,  ass49i8o 
(Gujton  M.)f  ^5620  CKarm.Jy  pl,  il,  m?. 

Silber  (gegossen),  ^=sio'474i  g'=4*i^^  aas 35700, 
pT,  il,  ml. 

Silber.  (Draht),  s^sa  lo'Gati,  ^^  =  4*160,  a  =  4^000 
C^ftelw.Ji,  3356o  CGu/ton  M.J,  39528  — 5 1 352 
(KarmJ. 

S p he fs glänz,  ^  =  6*624  —  6'64,  g^  =  2*594  —  2*6, 
a  =  939. 

Scabl,  \y s=  7*795  — 7'9i9,  g^=3"o53—  3*iÖ2,  a^ 
'  1 1 1000  (Mus.)y  114000  (6ur$st.,  Ren.),  ii3poo 
(Tredg.)y  p  =  2^000,  1  =  -^,  mrri5!>6oooo 
flYedg.),  2']oooooo  fBei^.J. 

Stahl  (Draht),  a  =  1 0691 2  bis  1 49386,  bei  einer 
Dicke  von  "035 1  bis  'oiöS  Par.  Zoll.  Geglühter 
hat  nur  nahe  die  halbe  Starke  (Karm.J. 

Wismxitb,  jt=:g-832,  g'  =  3*85o,  ««02730, /??, 
J?,  m?. 

Zinn  (gegössen),  ^=7*29,  ^=2-856,  a— 3ooo,  4^00 
(Rennte),  5ooo  (englisch),  p  «=  25oo,  ^=t^> 
,     ivm  .=  4pooooo. 

Zinv  (Draht),  ^™7  299>  g^=  2*859,  a=56oo,  4966 
'     (Karm.J.  : 

Zink  (gegossen),  ^s=:7*2i3,  g^=2-825,  i|ttB246o(?); 
'      P^9  i^^  mzz ii^oooo (Tredg.). 
Zink  (Draht),  a  =z  19638  {Guy ton  M.),  1 7420  {Karm.)* 

C)     Andere   Substanzen. 

Fisct^1§^il,  ^=  1-3,  i?=-5o9,  «?,  ;;r:4356,  J^rfi. 
^  ai  4dodc>o  (Bes^.)y  7 1 4ooo  (Tredg.J. 
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ScfaiefcriSteiD,  s^a^G'ja,  g=iVo^n^  a^i'jooo — 
%Q9QQ,  pl,  J?,  1»=  i37poooo  (Tredg.). 

Marmor^    ^=t=a*736,   g^=a  1-072,  a=»  i58o,  ply 
J=Trrr>  fn^=^ hiqSooo  (Tredg.). 

Stein  (Poriland-),   ^==2'496,   g*='978,   a=^^So, 
p?,  Ji?,  m=  i335ooo(^7Vedg^J. 

Mauerziegel,  ^=s2*ooo,  ^^=-783,  ^  =  245. 

Seile  (Hanf-),   12  bb  24  2LoIl  im  Umfang  haltende, 
a  =:  4700 ;  diinne,  aorgfahig  gearbeitete  Sciinüre, 

Glas  (weifses),  ^=s52'73o,  g'=>ro7,  a^s^^GoOy  p'iy 
J?,  iiia536oooQ  (Glasröhren,  Bevati). 

Zum  Beschlüsse  dieses  ersten  Artikels  wollen  wir 
endlich  noch  zu  einiger  Erläuterung  der  Anwendung 
.«ein  paar  Beispiele  hersetzen. 

\  u  Alan  soll  den  Querschnitt  einer  lärchbaume- 
nen  io  Fufs  langen  Hängsäule  bestimmen,  welche  bei 
einer  Brücke  auf  die  Dauer  aS.o  Zentner  mit  Sicher* 
heit  tragen  kann. 

Da  nach  der  vorigen  Tabelle  dem  Lärchbaum- 
holze ein  Trag  vermögen  von  1800  Pf.  zukommt  (die 
abtoliite  Festigkeit  demselben  mag  vielleicht  4  hit  5 
Mahl  80  gro/s  seyn),  so  hat  man  (weil  sich  unter  übri- 
gens gleichen  Umständen  das  Tragvermögen  wi.e  der 
.Qaertohnitt  verhält)  die  Proportion  1 800 :  aSooo  ssa  1 :  o:, 
und  daraus  der  gesuchte  Quer.schnitt  ^r  »s  ^±  sf?  i4 
QuadratzolL  Nimmt  man  aber  zur  noch  gröfsern  Si* 
cherheit,  und^  weil  eine  solche  Säule  allen  Wechsel*^ 
fällen  der  Witterung  ausgesetzt  ist,  diese  Zahl  dop-^ 
|>elt(d.b  nimmt  man  die  Tragkraft  dieses  Holzes  blofs 
mit  900  Pf.  in  Rechnung,  etwa  dev  achte  oder  2»ehnte 
Th^il  sein^  absoluten  Festigkeit);::  &o  kann man:  die« 


t«f  Häiig»äulc,  UütÜrlicb  iuTl,  vfo  lic  durch  V^- 
adineidung  am  subwächsteu  wird ,  einen  Querschnitt 
-VOD38  Quadraizol]  (etwa  4^°"^'*^^^  ftut'7  Zoll  BreiteJ 
geben. 

WoHte  man  dabei  oocb  das  eigene  Gewicht  der 
Säule,  das  ebenfalls  mit  als  Last  wirkt,  berücksicbtbr 
^eo;  so  fände  man,  da  nach  der  Tabelle  eia  Prisou 
dieses  Holzes  von  1  QitadraiioU  Querschnitt  und  10 
Fufs  Lauge,  ioX*244  =  3'44>  folglich  von  a8  Zoll 
Querschnitt,  sofort  2Ö  X  3'44  =  68  Pf.  wiegt,  die  &»■ 
thige  Vergrölserung  des  Querscboities  durch  die  Pro- 
portion aSooo  :25oG8  =  a8: x,  nämlich  x  =  28'07Ö, 
eine  Zunahme  indefs  (von  nur  ungefähr  -~  Quadrat- 
loll),  welche  in  ßetracht  der  ohnehin  scboD  bedeu- 
tenden Vergi'öfserung  des  Querschnittes,  als  ku  unbe- 
deutend, aufser  Acht  gelassen  werden  kann. 

2.  Es  Süll  die  Wanddicke  eines  cylinderischea 
Dampfkessels  aus  gewalztem  Eisenblech  von  3  Fof* 
Durchmesser  bestimmt  werden,  in  welchem  Dampf 
von  2  Atmosphären  (nämlich  t  Atmospb.  über  den  ge- 
wöhnlichen Luftdruck)  erzeugt  werden  soll. 

Bezeichnet  überhaupt  bei  einer  cylinderischen 
Röhre  r  den  Halbmesser  und  d  die  Kohrendiclie  io 
Zollen,  ferner  ^  den  auf  die  innere  Fläche  und  zwar 
auf  einen  Quadralzoll  Statt  fmdenden  Druck,  und;>das 
Tragverniogen  oder  die  noch  innerhalb  der  EUsiici- 
tätsgrenze  liegende  Widerstandsfähigkeit  des  betref- 
ienden  Materials  in  Fiunden  ausgedrückt  j  ao  hatmao 
ganz  einfach  für  die  Röhrendicke  den  Ausdruck 
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Läfst  man  noch  r  und  tf  allgemein  a 
fiir  p  (nach  Nro.  16)  |  a  und  für  a  iia> 
Tabelle  (nämlich  für  gewahtea  Eiaeobl 


4tr 

45ooo,   leut  also  p=a  iSoouj    io  bav  mau  für  dea 

vorliegen<len  Fall  rf  =  --'^  .  Da  übiigoas  der  Kessel 
nicht,  wie  es  diese  Formel  vorausseizt,  aus  einum 
Stück  bcatebt  und  durchaas  ganz  gleiche  Stärke  be- 
sitsi^  sondern  dort,  wo  die  Platten  umgebogen  und 
genietet  sind,  bedeutend  schwächer  ist;  so  wird  aus 
dieser  Ursache  die  vorige  Dicke  verdoppelt.  Aber 
auch  diese  Stärke  wird  noch  mit  3  muUipliciri,  Meil 
die  Kobäsion  des  mit  dem  Feuer  in  Berührung  ste- 
henden Metalls  bedeutend  geschwächt  wird  und  dicso 
Verminderung  bei  Dampfkesseln  auf  die  Hälfic  aage- 
■cblagen  werden  kann.  Zu  dieser  vierfachen  wird 
Doch  die  einlache  Dicke  hinKugeacblagen,  um  der 
nacbthelligen  Einwirkung  zu  begegnen,  welche  die 
durch  die  ungleiche  Erhitzung  des  Metalls  bewirkte 
ungleiche  Ausdehnung  auf  die  Kobäsion  hervorbringt. 
Um  aber  endlich  auch  noch  gegen  alle  die  Nachtheile 
gesichert  zu  seyn ,  welche  1)  durch  eine  ungleiche 
Blechdicke  und  deren  Unebenheiten,  a)  die  Abwei- 
chung von  der  vollkommnen  Zylinderform  und  nicht 
gani  genauen  Zusainmenfügunt;  der  Platten,  31  die 
Verschlechterung  der  Qualität  des  Metalls  durch  Rost 
und  andere  Ursachen,  und  endlich  4)  durch  eine  au- 
geublickliche  stärkere  Dampfenibindung  eine  Erschüt- 
terung u.  s.  w.  herbeigeführt  werden  kann,  nimmt 
man  diese  letztere  Dicke  noch  3  Mahl  und  erhält  sonach 
d=i—--  =zz-^-!^,    oder,    wenn  man  den  Druck  einer 

Atoiosphäre  auf  den  Quadratzoll  zu  la  Ff.  rechnet, 
und  überhaupt  annimmt,  dafs  im  Kessel  Dampf  von  n 
Atmosphären  Spannung  erzeugt  werden  soll,  wodurch 
(da  eine  Atmosphäre  entgegenwirkt)  q^=i3(n  —  l) 
wird,   auch  rf=  1  ■  ■-  "  -  ■   ___r  -i-  \_^     j^^  ^^^^  gpj_ 

Jich  Dach  dieser  Formel  lur  r  = 
Ld^JSessel  schon  zu  s 
KäMiletalldicke 
^^^^Hch  vorkOD 
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TDDg  zufolge, < ab  addiüdnelle  Starke -nodi  *ii4  (Zoll) 
.beigeiugty  und  sonach  als  Endformel  f^eaeut  werden: 

,)    rf=li2lll>  +  .,i4. 

Auf  ganz  ähnliche  Weise  wiirde  man  für  k^upferne 
Kessel  (indem  nur  statt  der  vorigen  Zahl  von  4500O9 
für  Kupferbleche  nach  der  obigen  Tabelle  aas3QooO| 
also^  wenn  man  auch  hier  zwischen  a  und  p  das  for 
eisen  gefundene  Yerhältnifs  beibehält^  ps^ lass  1200a 
gesetzt  werden  darf)  die  Formel  finden : 


).  3r(/i —  Ol.       / 


Für  das  gegenwartige  Beispiel  ist  nun  res  18^ 
71SS2,  also  nach  der  Formel  1)  sofort  d^=^^\%\*\i\ 
c=:  '294  >  d.  i.  die  Kesseldicke  s-nr  ZioU  ^)  (gewohn- 
li<^h  findet  man  die  aus  den  englischen  Maschinen- 
fabriken kommenden  Dampfkessel  in  einem  solchen 
Falle  j  Zoll  stark). 

Nach  der  Formel  2)  würde  man  für  einen  kupfer? 
neu  Kessel  derselben  Gröfse  d^^^'i^l^y  also  nahe  ^ 
Zoll  ^nden. 

Da  (lie  beiden  Grundflächen  des  Zylinders  ger 
wohnlich  keine  Ebenen,  sondern  Kugelsegmente  bil-r 
den^  wofür  schon  nach  der  Rechnung  die  halbe  Blech« 
dicke  ausreicht^   um  mit  dem  übrigen  Theile  gleiche 


»)  Racli  der  Formel  d  =3  ^^^^^      '^  +  3 ,  welche,  für 


unser 


Mafs  Qod  Gewicht  umgcwandeltf   in   ^  ;s  — ^ — ~ — •  -|-  *>i4 

uberjvelit,  und  nach  welcher  in  Frankreich  diß  gesetslich 
yorgesc1|nebene  Blei^hdicke  der  7,y] inderischen  Patnpnieftsel 
aus  Eisenblech  berechnet  werden  (Annales  des  Mines «  T.  3« 
«.  Sor.),  würden  wir  fiir  die  Kcsselstärlte  nur  '177  orfer 
nahe  Vio2k>ll. erhalten.      .'    * 
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Slirke  zu  1>esitzeu,    gleichwohl  aber  auch  hier  das 

nämliche  ßlech  verwendet  wird;    so  hat  man  nun  für 

'  <len  ganzen  Kessel  die  nöthige  Starke  und  Sicherheit. 

3.  Auf  wie  viel  Atmosphären  darf  in  einer  kupfer- 
nen Kugei  von  G  Zoll  Durchmesser  und  7^  Zoll  Me- 
talldicke irgend  eine  Gasart  (etwa  Iireonhares)  kom- 
iprimirt  werden,  damit  dadurcti  die  Kugel  noch  keine 
ftacbtheilige  Ausdehnung  und  Schwächung  erfährt? 

Bezeichnet  man  wieder  den  Halbmesser  der  Ku- 
jgel  durch  r,  die  Metaltdicke  durch  d,  den  Druck 
Sron  innen  nach  aufsen  auf  den  Quadralzoll  durch  q 
und  die  Widerstandsfähigkeit  des  Metalles  durch  p; 

ISO  hat  man  für  die  Kugel  die  Gleichung  pd='  \(ir, 
und  daraus  q  =  ^^-.  Da  nun  im  vorliegenden  Falle 
,d  =  Yä  ^^^  r  =  3  ist,  so  erhält  man,  wenn  man  zur 
taoch  gröfsern  Sicherheit  (da  z.  B.  eine  zufällig  eintre- 

'  tende  Temperaturserhöhung  auch  eine  gröfsere  Span- 
tiung  des  Gases  bewirkt)  p  blofs  mit  1000  Pf.  in  Rech- 
nung bringt,    sofort  q=^~-  =  G(i\V{.  auf  den  Qua- 

'  dratzoll.  Da  aber  endlich  13  Pf.  Druck  einer  Span- 
nung  von  einer  Atmosphäre   entsprechen,    so  würde 

I  inaii  die  erwähnte   Koniprimirung   des  Gases  bis  auf 

167  Atmosphäre  über  den  gewöhnlichen  Lufidrnck  in 
dieser  Kugel,  welche  übrigens  von  genauer  Form  und 
dem  besten  Kupfer  vorausgesetzt  wird,  steigern  dür- 
fen, jedenfalls  aber  dieselbe  früher  einer  Probe  durch 
Einpumpen  der  Luft  bis  auf  3  X  5  j  =:  16 j  oder  i-j  At- 
mosphären über  den  gewöhnlichen  Luftdruck  unter- 
werfen müssen. 

4  Wie  lang  mufs  ein  Bleidraht  von  |  Linie  Durch- 
'  piesser  seyn,  damit  er,  an  dem  einen  Ende  befcsti- 
I  get,  durch  sein  eigenes  Gewicht  ahreifst? 

Bezeichnet  man  überhaupt  den  Querschnitt  einer 


9^ 

pfismatiiclien  Sunge  durch  F^  ihr  abtokitei  Gewicht 
durch  G^  ihre  absolute  FestigLeti  durch  a  uud  die 
unteu  angehaogte  Last  durch  Qy  so  hat  maDy  mit 
Rücksicht  auf  das  Gewicht  der  Stange^  da  sie  (wena 
G^%to{%  genug  ist)  immer  au  der  obersteo  Stelle  zu- 
nacnst  ihrer  Befestigung  abreifst,  i  :Fss=ia  :  C-h^ 
und  daraus  i)  6-f  ^s=  aF. 

Soll,  wie  hier,  das  Abreifsen  schon  durch  dai 
eigene  Gewicht  der  Stange  erfolgen;  so  mufs  ^=0 
gesetzt  werden,  wodurch  man  erhält;  2).  G^=^aF 


t^ . 


Im  vorliegenden  Beispiele  ist  jP=  1  (t%)  " X 3'i4a59 
^  *ooi36  QuadratzoU,  und  nach  der  Tabelle  (das  Blit- 
tel  aus  den  angegebenen  Zahlen)  a=^2Jig5i  man  er« 
hält  also  nach  der  vorigen  Formel  2) : 

G  =»  2495  X   001 36  ==  3393  Pf. 

Da  nun  aber  nach  der  obigen  Tabelle  ein  Bleipriöna 
von  I  Fufs  Länge  und  i  Quadratzoll  Querschnitt  4*483 
Pfund  wiegt  ^  so  beträgt  das  Gewicht  eines  solchen 
Prisma  von  i  Fufs  Länge  und  *ooi36  Zoll  Querschnitt 

(1  :  *ooi36  =  4483  :  x)  4483  X  '00136  =  -0061  Pf., 

und  es  ist  endlich  die  Länge  /  eines  gleichen  Prisma 
von  dem  Gewichte  3*393  Pf.  sofort 

(wegen    -0061  :  3*393  =  i  :  Z)  ^  =  556  Fufs. 

(Dafs  übrigens  auch  dieses  Resultat  nur  als  ein  gena* 
hertes  angesehen  werden  darf^  braucht  kaum  erinnert 
zu  werden.) 

An  merk.  «Um  den  Querschnitt  F  einer  prismatiscben 
Stange  von  der  Länge  l  (in  Zollen  ausgedrücht)  für 
eine  gegebene  Belastung  Q  mit  Rücksicht  auf  das  ei- 
gene Gewicht  G  dieser  Stange  zu  finden,  hat  man, 
wenn  s  das  spezifische  Gewicht  der  Stange  bezeich* 
net,  G  s=  'oiübslF  (weil  1  Kubikzoll  Wasser  *o396 
Pfnqd  wiegt),  folglich  nach  d^r  Gleichqng  t); 


9» 

'upd  daraus 

3)  F«i— — ^  .    , ,  ao.  wie  auch  noch  4)  i  ab  .^n  T  \, 

wobei  man,   wenn,  Q  in  Pfänden  gegeben  Ui,  ^  in 
'    Quadrat-  und  l  in  Langensollen  findet.   Ffir  den  hi^r 
behandelten,  spexiellen  Fall  von  Qzszo  ist 

J  =»—?—=     ^    "''■^^   ^^^  =  6689  Zoll, 
•0326^         *o3a6xir44^ 

oder  nahe  =  $57  Fnfs. 

5.  Da  bei  einer  vertikalen ,  am  obern  Ende  befe- 
stigten und  am  untern  belasteten  Stange  von  beträcht«" 
licher  Länge  und  bedeutendem  spezifischen  Gewichte, 
die  obern  Querschnitte  in  Bezug  auf  das  TrarvermcH 
gen  schwächer  als  die  untern  sind;  so  soll  das  Ge- 
setz bestimmt  werden ,  nach  welchem  die  Slange  von 
unten  n^ch  oben  dicker  werden  mufs^  damit  die  sämmt* 
liehen  Querschnitte  gleiches  Tragvermögen  erhalten. 

Is^  wieder  a  die  absolute  Festigkeit  der  Sunge, 
F  ihr  Querschnitt  am  untern  Ende^  z  jener  in  der 
Hphe  X  (voin  untern  Ende  nach  aufwärts  gezahlt) 
und^^  die  angebängte  Last ;  seist  x)  Qs=saF.  Be- 
zeiphnet  g  das  absolute  Gewicht  eines  Kqbikzollcs  der 
!  Materie ,  woraus  die  ,3(ango  besteht^  und  denkt  inan 
sich  diese  letztere  durch  lauter  horizontale  unendlich 
dunpe  Schichten  ip  ihre .  Elemente  zerlegt ;  so  ist 
gzdx  das  Gewicht  eines  solchen  Elementes  in  der 

Hphex^  und  sonach  |  g;;£lx  das  Gewicht  der  Stange 

•  •'  o 

vom  untern  Ende  bis  zur  Höhe  x.  Es  hat  also  der 
Querschnitte  die  Last  ^-f"  ]  g^4x  zu  tragen,  un4 
111911  hat  nach  der.vorigeit  Gleichung  i) ; 


Q\  fß^^^ 


ßh 


Diese  Gleiehung  dtfferentiin  gibi  gzdx  s  a da. oder 
^dx  sss  w^,    und  daraus  folgt  durdi  Integradon : 

lpar«s8ix/;5-f  C.  Um  dabei  die  Eonstante  C  za  be- 
istimmen ^  hat  man  fiir  x  =  o  sofort  z=iF,  also  ist 
[OssalP-l-  C  oder  0=^  —  alF,   und  mit  diesem 

■ 

Werth :  gx  tss  alZ'-^  alF^  ^^^^  oder,  wenn  e 
die  Basis  der  natürlichen  Logarithmen  bezeichne^ 
(^ 2*']  1828...)  und  Kürze  halber  ^ss«  gesetzt  wirdi 

auch  ^=se«^,  pder  endlich  3)  z  s=s  Fe^'^  =s  ?e«* 
[wegen  iGleichung  i)}. 

Soll  z.  6*  eine  sehmiedeii^eme  Stange  von  betracht- 
licher  Länge  einq  unten  angehängte  Last  von  aoo  Zent- 
ner 4iurcbaas  mit  der  päodichen  Sicherheit  zu  tragen 
im  Stande  seyn,  und  nimmt  man  da(ur  JPe=s  i,  also 
afsicaQOOO Pf«;  so  erhält  man  zuerst  g  =5  *o3a6x  (vo- 
riges Beispiel)  c=  -0326  X  7*788  «=  '2538,  also 

g        1530 
Ä  =»  -  = =  •0000127, 

a         20000  '' 

und  daher  aus  der  Gleichung  2) ,  wenn  man  Brigg^- 
sehe  Logarithmen  nimmt :  log  z  =  logF'\'  cc  x  loge^ 
oder  \vegen  log F=  log  i^=^o  und  log e  =  log 2''ji82i 
'zz  '4342945  ^  endlich  log  z  =  'oooooSS  x. 

Aus  dieser  Formel  erhält  man  nun  ganz  leicht 

für  o:  =3    o      :  /og'z  =   o  also    z  =:  i, 

/og^z  sa  -00055     »      2  ==  1*00126; 

/Og"«  ^  *OOIIO      9         Z  =:    1*00259 

/og-z  =  •ooi65     »      2  =  1*00385 

■ 

logZ  =  '00220      »        s  =    I'005l; 

lojgz  —  '00275    »      2  =3  1*00635) 


*lür  X  =  100 

fw  0?  55=  joo 

für  X  =  3oo 

für  X  =  4oo 

für  X  =  5oo 


iür  x  =3  1000  :  /og-z  ==:  'oo55      v      z  =  t'0128. 


*»■    J*--  ^        ■     *        '■     .*>      •  -  -■^-    «^  -^     ^ 


.%.       mt     -««    ^ 


Wäre  ako  der  Querschniti  cler  Stange  ein  Qua* 
drat ,  80  durfte  selbst  bei  einer  Lange  von  SSj  Schuh 

jede  Seite  am  obem  Ende  nur  y/i*oi28 aa  1*006  Zoll 
betragen^  also  blofs  um  -^^0  Z^U  stärker  als  am  un- 
tern seyn ,  was  in  der  Anwendung  ohne  weiters  ver- 
nachlafsigt  werden  darf. 


":'^'\  ;■■.  ■;:■  .>  ■: 
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Ueber  das  Schwinden  der  Metalle 

beim  Giefsen. 


/ 


Karl    Karmarschf 

erstem  Direktor  der  böhern  Gewerbetchole  c«  Mmmiover. 


Wenn  ein  geschmolzenes  Metall  in  eine  Form 
gegossen  wird^  so  fiilU  es  dieselbe  aus^  so  lange  es  im 
flüssigen  Zustande  bleibt.  Beim  Erstarren,  d.  h.  bei 
dem  Uebergange  aus  dem  flüssigen  Zustande  in  den 
festen,  erfolgt  eine  Veränderung  des  Volumens,  meist 
eine  Zusammenziehung,  bei  einigen  Metallen 
jedoch  (z.  B.  Gufseisen,  V^ismuth)  eine  Ausdeh- 
nung. Durch  die  fernere  Abkühlung  verkleinert  sich 
das  Volumen  der  Gufsstücke  noch  um  einen  gewis- 
sen Theil,  und  im  ganz  abgekühlten  Zustande  ist 
daher  der  Gufs  merklich  kleiner,  als  die  Höhlung  der 
Giefsform  war.  Man  nennt  diese  Verkleinerung  das 
Schwinden,  den  Betrag  derselben  das  Schwind* 
mafs  ^),    und  mufs  darauf  bei  der  Anfertigung  von 

>)  Gufsstüclcc  von  einif^er  Dicke  schwinden  nicht  immer  in  allen 
ihren  Theilen  gteicbformig ,  sondern  sinken  oft  an  einer 
Stelle  vorzugsweise  bemerkbar  ein,  wodurch  eine  Vertiefang 
entsteht.  In  der  Kunstsprache  der  Giefser  heifst  diese  Er- 
•cheinung  das  Saugen.  Einen  ähnlichen  Ursprung  haben 
die  Höhlungen  im  Innern  mancher  Gufsstücke  (s.  B.  der 
bleiernen  Gewehrkugeln) ,  welche  entstehen  »  wenn  das  In- 
nere erstarrt  und  sich  dabei  susammensieht,  nachdem  die 
Obtrfläche  Khoo  fest  geworden  ist. 


Gursmoddlen  Rücksicht  nehmen,  wenn  es  anf  genau« 
Gröfse  eines  gegosseoen  Slücks  ankommt,  wie  es  s.  B, 
der  Fall  ist  beim  Giefsen  solcher  Körper,  welche  an 
sich  ein  Leslimniies  Mafs  haben,  oder  mit  anderen 
Stücken  von  festgesetzter  Gröfse  zusammenpassen  sol- 
len. Die  Modelle  müssen  in  solchen  Füllen  um  einen 
entsprechenden  Tbeil  grofser  f;em;icht  werden  ,  als 
man  den  Gufs  zu  erhalten  wünscht.  Fine  genaue 
Kennlnil's  der  Gröfse,  um  welche  ein  Gufsstück  schwin- 
det, ist  dann  am  unentbehrlichsten,  wenn  die  Güsse 
(wie  so  häufig  heim  Eisen)  keine  weitere  Bearbeitung 
erhalten,  und  also  mit  dem  völlig  richtigen  Mafse  aus 
der  Form  kommen  müssen.  Wenn  sie  dagegen  noch 
hefeilt  oder  abgedreht  werden,  so  reicht  eine  annä- 
hernde Bestimmung  des  Schwindmafses  allerdings  hin, 
da  der  Giufse  ohnehin  etwas  zugesehen  werden  mufs, 
um  jpne  Bearbeitung  zu  grsialten.  Es  niufs  in  sol- 
chen Füllen  nur  darauf  gesehen  werden,  dafs  der  Gufs 
nicht  gar  zu  grofs  ausfällt,  weil  sonst  unnothiger  Auf- 
wand von  Zeit,  Mühe  und  Werkzeugen  hei  der  Aus- 
arbeitung erforderUch  würde. 

Die  Gröfse  des  Schwindens  hängt  von  folgenden 
Umständen  ah: 

i)  Von  der  Beschaffenheit  des  Metalls. 
Nicht  nur  jedes  Metall  beobachtet  in  dieser  Beziehung; 
ein  eigenthümlicbes  Verhalten,  sondern  die  gröfseren 
oder  geringeren  Verschiedenheiten,  welche  so  oft  bei 
dem  nämlichen  Metalle  vorkommen,  sind  hier  von 
merklichem  Einflüsse,  wie  z.  B.  die  verschiedenen  Sor- 
ten des  Gufseisens.  Bei  Metallmischungen  ist  natür- 
lich das  MengcQverhälinifs  derBesiandtheile  von  gros- 
ser Bedeutung. 

a)    Von    der   Temperatur   des    Metalles 

im  Giefsen.     Wenn  das  Metall  bedeutend  über 

seinen  ScbmeltpunVi  erhitzt  ist,  so  zieht «»  sich  srhon 


I    sen 


1 
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durch  die  Abkühlung  im  flüssigen  Zustande  tusann 
men^  hierauf  durch  das  Erstarren  ^  und  endlich  noch 
4urch  das  Abkühlen  im  festen  Zustande.  Je  heifser 
demnach  gegossen  wird^  desto  gröfser  ist  das  Schwin- 
den. ,  Dieser  Umstand  kann  durch  den  Kopf  oder  An* 
gufs  selten  verhindert  werden ,  weil  dieser  wegen  sei- 
ner geringen  Dicke  gewöhnlich  früher  erstarrt^  und 
dann  nicht  durch  Nachsinken  die  entstehende  Leere 
auszufüllen  vermag. 

3)  Von  der  Gestalt  der  Gufsstücke. 
Gegenstände^  welche  vermöge  ihrer  Gestalt  mehr 
freien  Raum  haben^  sich  zusammen  zu  ziehen^  schwin- 
den mehr  als  andere ;  so  ein  Ring  mehr  als  eine  mas- 
sive Scheibe  von  gleichem  Durchmesser  ryorausgesetzti 
dafs  das  Material  der  Form  etwas  nachgeben  kann, 
wie  diefs  heim  Sande  der  Fall  ist).  Diese  Erscheinung 
hat  offenbar  darin  ihren  Grund  ^  dafs  der  äufsersle 
Umfange  welcher  .überall  mit  der  Form  in  Berührung, 
ist 9  zuerst^  und  zwar  in  einem  Augenblicke  erstarrt^ 
wo  die  inneren  Theiie  noch  flüssig  sind^  und  daher 
die  Zusammenziehung  der  äufseren  erschweren ,  ja 
zum  Theiie  verhindern. 

4)  Von  der  Beschaffenheit  der  Giefs- 
form.  Ist  diese  einiger  Mafsen  weich  und  nachgie- 
big, so  dehnt  der  Druck  des  Metalls  ihre  Höhlung 
leicht  ein  wenig  aus,  und  der  Gufs  fällt  —  ohne, 
streng  genommen ,  weniger  zu  schwinden  —  gröfser 
aus.  .  So  werden  Güsse  in  feuchtem  Sande  etwas  grös- 
ser als  (nach  den  näurlichen  Modellen)  in  getrockne- 
tem Sande  oder  in  Lehm.  Formen  aus  letzteren  bei- 
den Materialien  liefern  auch  schon  darum  kleinere 
Güsse,  weil  sie  selbst  beim  Trocknen  in  gewissem 
Grade  schwinden,  und  die  Höhlung  kleiner  zurück- 
lassen als  das  Modell  war.  Hohle  Stücke,  welche  über 
einem  Kern  gegossen  werden,  schwinden  weniger  als 


massive,    weil  der  Kern  sieb  der  Zuaanimenziehiing 
widerselzt 

Ueber  das  Scbwindmafs  der  verschiedenen  Me< 
talle  sind  Zahlen -Angaben  nicht  bekannt,  ausgenom- 
meQ  in  Beziehung  auf  das  Gufseisen.  Für  einige  an- 
dere Metalle  habe  ich  durch  Versuche  eine  wenigstem 
annähernde  BestimmuDg  zu  erlangen  gesucht. 

i)  Gufs eisen.  Nach  Karsten  beträgt  das 
Schwinden  des  Gufseisens  zwischen  '/y,  nnd  '/„„  der 
linearen  Abmessungen,  und  kann  im  Mittel  für  gutes 
graues  Eisen  auf  '/^^  angenommen  werden,  wiewohl 
jede  Giefserei  das  Scbwindmafs  nach  eigenen  Beoh- 
acbtungen  an  ihrem  Eisen  auszumitteln  hat.  Weifses 
Eisen  schwindet  mehr  als  graues.  Bei  der  Anferti- 
gung von  Gufsmodellen  nach  Zeichnungen  bedient 
man  sich  eines  eigenen  Mafsstabes,  welcher  auf  einer 
Seite  das  gewöhnliche  Mafs,  auf  der  andern  Seite  das 
um  die  Schwindung  vergröfserte  Mafs  enthält;  mit 
ersterm  wird  die  Zeichnung,  mit  letzterm  das  Modell 
gemessen.  Beträgt  z.  B.  das  Schwinden  ^/^.,  so  nimmt 
man,  um  das  vergröfserte  Mafs  zu  erhalten,  iur  jeden 
Fufs  13'/^  Zoll  des  wahren  Mafses,  und  tbeilt  diafe 
Länge  in  13  Zolle  u.  s.  w.  ein. 


3)  Messing.  Das  Messing  schwindet  bedeu- 
tend mehr  als  das  Eisen,  doch  ist,  nach  den  oben 
iDgegebenen  Umständen,  das  Scbwindmafs  sehr  ver- 
schieden. Ich  habe  mehrere  GuTssiücke  von  verschie- 
dener Gestalt  und  Gröfse,  tbeils  in  Sand,  tbeils  in 
I  Irfftm  gegossen,  mit  den  zum  Einformen  angewende- 
lOft . Modellen  genau  verglichen,  und  die  Abmessun- 
geh  in  folgender  Uebersicht  zusammengesteUt,  wo- 
bei freilich  ein  kleiner  Theil  des  Schwindens  auf  Rech- 
nang  der  Verkleinerung  kommt,  welche  die  Formen 
beim  Trocknen  erlitten  haben.  Die  Mafse  sind  in 
Secbzehnteln  eines  Zolls  angegeben  : 


I 


Dimenftionen 

- 

des  Modells,           des  Gusses. 

Schwindinafs. 

lao          .     .     .      Il8 

•     •      /eo 

,o5'A    .    . 

io4 

•  •  ^  %« 

5o        . 

.49   . . 

'    •     Ao 

IP8V,    .    . 

.   107      .   . 

•      Vs. 

i46y,  .  . 

.    »44'/,    .   ■ 

.       .        %3 

88-/3  . 

.     87      .   . 

•         /66 

•      "i'A  ;.    . 

•    ««gVs  .•  ■• 

•       •         A9 

'     loS'A   .  . 

102      .  . 

.     .      Vtt 

;     98         .     . 

96      • 

.  .  y« 

»6a        »    . 

■ 

.    i59«A    .■  . 

*       •        76* 

■  »g^'A  "''  • 

.    .88'A    .    . 

•     •      A9 

Wenn  es  sich  «m  eine  mittlere  Bestimmung  han- 
dek^  sa  wird  man  dafür  etwa  %^  bis  y^^  annehmt 
können. 

3)  ßronse*  Die  Mischung  aus  Zinn  und  Ku- 
pfer schwindet  im  Allgemeinen  nicht  so  stark  als  Mes- 
si(^g)  und  desto  weniger^  je  weniger  sie  Zinn  enthält. 

aj  Glockenmetall^  aus  100  Theilen  Kupfer 
und  18  Theilen  Zinn: 

Mafs  des  Modells.       Mafs  des  Gusses.       Schwindmafs. 


63 
1^5 


62 

133 


As 
A3 


b)  Kanonenmetall^  aus  100  Theilen  Kupfer 
und  i^y,  Theilen  Zinn: 

^Mafs  des  Modells.       Mafs  des  Gusses.       Sehwiiidmars. 

I        Kä  [  ^  >■  ^,  •  S|  1*^ 


i56 


»937, 

i54'A 


Aao 

1/ 

/139 


l 
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4)  Zink,  Blei|  Zinn,  Wismutfa.  Aus  die^ 
sen  Metallen  wutden  quadratische  Stäbchen  in  einem 
offenen  eisernen  Eingüsse  gegossen^  dessen  Vertie« 
fiing  sehr  scbarfwinkelig  gearbeitet  war,  so  dafs  die 
Stäbe  eine  genaue  Messung  zuliefsen.  Die  Länge  der 
Vertiefung  betrug,  als  der  Eingufs  zum  Grefsen  er^ 
hitzt  vfar,  12974  Theile;  die  Stäbe  zeigten  erkaltet 
folgende  Längen : 


Schwind  mafs. 


Zink 


Blei,  heifs  gegossen  • 

— -    kühl  gegossen« 
Zion^  heifs  gegossen 

-^      kühl  gegossen 


Wlsmuth, 


heifs  gegossen 


» 


kühl  gegossen 


» 


^7% 

28  y, 

29 
29 

39  y» 
29 
29  y* 

2973 

^9% 


Mittel 

y« 

Mittel 


Mittel 

l\K1 


/l73 

l\1Z 

/389 
/389j 


Mittel 

Ae» 


Das  Schwinden  ist ,  wie  aus  dem  oben  Gesagten 
hervorgeht,  die  Wirkung  zweier  Ursachen,  welche 
einander  unterstützen  oder  auch  theilweise  aufbeben 
können:  letzteres  in  jenen  Fällen^  wo  ein  Metall  beim 
Festwerden  sich. ausdehnt«    Metalle  werden  defshalh 


am  meisten  schwinden  y  wenn  sie  sich  beim  Erstar- 
ren  und  beim  nachfolgenden  Abkühlen  stark  xosara- 
menziehen;  am  wenigsten  hingegen^  wenn  sie  sich 
beim  Erstarren  ausdehnen  ^  beim  Abkiihlen  wenig  sn- 
sammenziehen. 

Fiir  die  praktische  Giefserei  ist  das  Schwinden 
in  zwei  Hinsichten  wichtig :  i )  wegen  genauer  Vor- 
ausbestimmung  der  Gröfse  der  Güsse  j*  2)  wegen  der 
Schärfe  der  Güsse  Ein  Metall  könnte  denkbarer 
Weise  stark  schwinden  und  dennoch  gut  die  Eindrücke 
der  Form  annehmen^  wenn  nämUch  das  Schwinden 
hauptsächlich  oder  ganz  auf  Rechnung  des  Erkaltens 
käme^  wo  die  Züge  oder  Verzierungen  auf  dem  Gusse 
schon  da  sind  und  nur  sich  verkleinern ,  ohne  stumpf 
zu  werden.  Dieser  Fall  wird  hauptsächUch  bei  streng- 
flüssigen Metallen  eintreten  können,  die  von  dem  hoch- 
liegenden Schmelzpunkte  an  bis  zum  gänzlichen  Er-. 
kalten  natürlich  eine  starke  Zusammenziehung  erlei- 
den. Umgekehrt  kann  ein  wenig  schwindendes  Me- 
tall stumpfe  Güsse  liefern,  wenn  das  Schwinden  zum 
grofsen  Theile  schon  beim  Erstarren  Statt  findet,  und 
die  Zusammenziehung  beim  Erkalten  nur  gering  ist 
(wie  bei  leichtflüssigen  Metallen). 

Diese  Bemerkungen  sollen  durch  folgende  Aus- 
einandersetzung erläutert  werden. 

i)  Gufseisen.  Nach  Daniell  liegt  der  Schmelz- 
punkt des  Gufseisens  bei  1224^*  R*  Die  lineare  Aus- 
dehnung kann  nach  den  Untersuchungen  von  Roy  zu 
0.00001387  für  jeden  Grad  R.  genommen  werden, 
was  für  im4®  beträgt  0.01697688,  oder  nahe  V^gJ 
das  nach  dem  Schmelzen  eben  erstarrte  Gufseisen 
mufs  sich  folglich  um  '/^^  bis  zum  gänzlichen  Erkal- 
ten zusammenziehen,  wobei  (freilich  gegen  die  Er- 
fahrung^ doch  ohne  Nachtheil  für  das  Wesentliche 
der  Betrachtung)  die  Ausdehnung  als  gleichförmig  beif 


allen  Temperaturen  angenouiuieo  ist.  Nun  lehn  drs 
Beobachiung,  dafn  dns  Schwinden  des  Guiseisens  nui' 
etw»  Vye  betragt,  mithin  bedeutend  geringer  ist,  als 
die  eben  berechnete  Zusammeiiziebung  heim  Erkal- 
ten. Man  mufs  hieraus  ächltefsen,  dafs  das  Eisen  im 
Erstarren  selbst  sich  ausdehnt;  und  die  Erfahrung 
bestätigt  dicfs,  da  mau  weifs,  dafs  auf  schmelzendem 
Gufseisen  die  noch  ungeschmolzenen  Stücke  desselben 
Eisens  schwimmen,  folglich  das  Metall  im  festen  Zu- 
stande (aber  bis  nahe  zum  Schmelzpunkte  erhitzt) 
apezifiscU  leichter  ist,  als  im  geschmolzenen  Zustande 
Laisi  man  die  oben  aufgestellten  Zahlen  gelten,  sa 
mufs  die  Ausdehnung  des  erstarrenden  Eisens  j-;,-,- 
oder  nahe  '/,^^  betragen.  Mifst  nämlich  hei  dieser 
Voraussetzung  die  Höhlung  in  der  Giefsform  566^ 
Theile  in  der  Länge,  so  verlängert  sich  das  Gufsstück 
um  36,  d,  h  auf  0700  Theile,  welche  dann,  um  '/g^ 
beim  Abkühlen  sich  zusammcnzieheud,  zuletzt  noch 
ein  Mafs  von  56o5  Th.  hinterlassen.  Diese  5Go5  sind 
aber  'Ydb  ^on  der  zu  5G64  angenommenen  Dimension 
der  Form,  und  daher  hat  das  wirkliche  Schwinden 
nur  '/g^  betragen.  Vermöge  seiner  Ausdehnung  heim 
Erstarren  liefert  das  Eisen,  weil  es  gewaltsam  in  die 
kleinsten  Vertiefungen  der  Form  hineindringt,  so  äus- 
serst scharfe  und  vollkommene  Abgüsse. 

2)  Messing  Die  Scbmelzhitze  desselben  ist 
im  Mittel  auf  ^So"  H.  anzunehmen;  die  lineare  Aus- 
dehnung beträgt  (nach  Sineatoii)  0.001875  für  den 
Temperatur-Unterschied  von  o  bis  80  R.,  folglich 
o.ooooa344  f"''  jeden  Grad,  oder  0.017 tH3  =  etwa 
'/j,,  oder  '.->  bis  zum  Schmelzpunkte,  von  wo  also  die 
Zusammenziehung  beim  Erkalten  ungefähr  '/^„  beträgt, 
wie  beim  Eisen.  Diefs  kommt  der  mittlem  Schwin- 
duog  des  Messings  so  nahe,  dafs  offenbar  keine,  oder 
nur  eine  sehr  uobedeutcnde  Ausdehnung  des  Mes- 
finggustcs  durch  das  Erstarren  Angenommen  werden 


103 


} 

1 


lanik  DeAbalb  Kdbrt  aadi  da«  l^tfMÜ>i0  Meti  via  iilli> 
der>Mharfe  4I>gHs*o^;dj|8  Eisen.  '  •    ). 

3)  Z  i  n  1^.  Der  ScIuiiekpiiiiLt  dieMs  M«KiAk  fÜk 
auf  32g^fL  Von  o^  bb^o*  dehnt  sich di]iZü&(niiA 
ffomer)  um  0.002968  ^'  iolglich  bis  irtiili  Schnrebdi 
um  Q.oiat2ioQ^  d.  i.  %^  atas.  Die'  Znaailnntaiti^liäil!! 
wiltrend  fies  ErlfLähens  betrigt  demnach  '/g^.:  IH^diip 
Schwinden  abet  anf  y^,  sttigt^  Vso'- folgt  >dafs'id^ 
durch  die  Erstarrung  eine  YoliMmsvenmndiBraiijr^ 
treien  mufs'.  ^eldbe man  in  der  That  beio&.G  "^'^ 
tehr  deutlich  bemerkt.  Auch  Marx  (diese  JiAijii 
Bd.  ynXi  ,  S.  509,  5ip)  hat  diefs  biftobaehteL  ^'Btt 
^^as^mittJEinsiebüng  deb '  erstarrenden  Zinks  ist  ntt'^ 


merkyriirdigei*.    al^  die  starke  &rystaUisaUcm  ^ 
das  Gecentneil  'Tenhudien  lassen  sollte.  -  2ink 


ich  keine-  scharfen  Grüsse  liefern.  Ber'clidMMI 
xnSn  aus  vorstechenden  Daten  die  2kUammetiaidHitt|' 
beim  Erstarren,  so-findet  man  sie  zsy^xrJ  ea  i^&lMJl 
sich  näipBoh  5o84  fi&ngentheile/  die  das  Metall  *m 
flüssigen  Zustande  einnimmt^  durch  die  Erstarruiig 
auf  5q63,  und  diese  durch  das  folgende  Abkiihleii  auf 
5ooa  zusammen. 

4)  Blei.  Da  das  Blei  von  o^  bis  80^  um  o.oofigos 
(nach  Horner)  sich  ausdehnt ^  so  kann  seine  Ausdeh- 
nung bis  Euqi  Schmelepunkte  (:258^\R.)  auf  o.oboSSg 
r=  AoT  angenommen  werden^  oder  die  Zusammenr 
si6h\]ng  durch  das  Erkalten  auf  y^^g.  Die  Schwing 
düng  beträgt  ^^^ ,  und  es  scheint  daher  schon  durdi^ 
das  Erstarren  eine  Verkleinerung^  wenigstens  keine 
Ausdehnung 4  Statt  au  finden.  Andere  Beobachtun- 
geh  stimmen  damit  i|berein  (diese  Jahrbücher.  Bd. 
XVm.,  S.Sog). 

5)  Zi  n  n.  Horner  fand  die  Ausdehnung  des 
Zinns  von  o®  bis  80^  ;==?  o.ooaogS;^  veas  bis  aur  Schmcls- 
hiue(i8a*^R,)p.oo476ieoder  'Aio  beträgt,  Die  Zu^ 


io3 

sammenziehung  durch  das  Erkalten  ist  demnach  =  V21 1 » 
und  da  das  Schwinden  im  Durchschnitte  ^47  beträgt, 
so  mufs  noth wendig  schon  das  Erstarren  eine  Yerklei- 
nerung  da«  Volumens  hervorbringen.  Daher  erhält 
man  von  Zinn,  ungeachtet  es  sehr  wenig  schwindet, 
keine  sehr  scharfen  Abgüsse. 

16)  Wi  s m  u  th.  Von  o®  bis  80®  betragt  die  Äus- 
dehnnng  des  Wismuths  (nach  Smeaton)  0.00 1 3g  167, 
folglich  bis  zu  19g",  wo  es  schmilzt,  0.00346178  oder 
Voss«  ^^^  Zusammenziehung,  welche  vom  Erkalten 
allein  herrührt,  ist  demnach  =  y^gg.  Hiermit  stimmt 
die  Schwindung  (72(^5)  so  nahe  überein,  dafs  man 
beide  für  gleich  ansehen  darf.  Diefs  beweiset,  dafs 
beim  Erstarren  des  Wismuths  keine  Zusammenziehung 
Statt  findet.  Ob  im  Gegeiitheile  eine  Ausdehnung 
eintritt,  konnte  bei  dem  Giefsen  in  einer  unnachgie- 
bigen eisernen  Form  nicht  an  der  Länge  der  Stäbe 
bemerkbar  werden.  Versuche  Anderer  lassen  jedoch 
keinen  Zweifel  darüber  (siehe  diese  Jahrbücher,  Bd. 

xvni.,  S.509): 


«  ■ 

-  ^     f  •_'\.     ■***»■%     '<■'■         l-    •        «  •  ■    -^    .  . - 

,■■1«-»'        «»  •       •'•»•■■«■ 

■  f  '  '  •  •  * 
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Untenucliungen  ?des  oeueiL.jdrciil^t^eii 
M^diankreises  auf  der-  Jb^JlE^'Sit^nniviiffi 
•'■•■■  mMulottd.  --  -•  V  ^^-jj^^^} 


Vorn 


»■  *    • 


-    ■     ■      f   '1      *i 

•  ,      ••fV.f,|    /••''■    *•        ^(f 

*  f* •■       '  j  ■ .  t  ''* .  ".t    ■ '    ?.  ■  •  ■• '     '**.'j'!'iio 

■ '  •  ■.  •     .     .  i- ,  *■    ; 

■  i  ...•■,..-.  »»ii-  '.1  •■»       i.'p^  «AI 

*  Dl«  ScemWiirM  iil  Mailanid  wurde  m  iUriml 
Jahre  mit  einem  neuen  Meridiankreise  von  drei  Fufiii 
im  Durchmesser  bereichert,  welcher  in  der  Werkr 
Stätte  des  k.  k.  polytechnischen  Institutes  zu  fVien^ 
unter  der  Leitung  des  Herrn  Werkmeisters  C.  Stm'k^ 
verfertigt  worden  ist.  Um  dieses  herziehe  Instrument 
n^it  möglichster  Festigkeit  auf:(ustellen^  ohne  welche 
die  Beohachtungen ,  wenn  sie  auch  mit  der  grö(stei| 
Qefiauigkeit  und  ip^t  den  vollkommensten  Apparaten 
gemacht  werden^  durchaus  keinen  Werthhaben^  vnu> 
den  di^  äufserst  soliden  Mauern  eines  alten  Glocken- 
tbiirmes  benutzt^  auf  welchen  man  den  Beobachtungs- 
aaal  aufführte  ^  dessen  Fufsboden  i^ber  der  Ebene  des 
Hofes  a5^44  ^>^d  über  die  des  am  Hause  gelegenen 
botanischen  Gartens  ^5.78  Meter  erhöht  ist.  Auf 
diesen  Mauern  ruht  auch  der  Gewölbbogen  y  der  die 
massiven  piramidalen  Granitpfeiler  trägt^  die  a^cnG  Me« 
ler  über  den  Fufsbqden  des  Beobachtungs- Saales  em* 
pcf^agen^    und  ihn  in  einem  Quadrate  <lurchschnei* 
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won  jede  Seile  6,59  Meter  hM,  VBbrend  aa 
ihrem  oberen  Ende  ciae  Seite  in  der  Richtung  von 
Ost  nach  West  o,3g,  in  der  Richtung  voa  Süd  nach 
Nord  0,48  Meter  betragt.  Da  es  eine  zu  schwierige 
und  Zeit  raubende  Arbeit  gewesen  seyn  würde,  solche 
Granitmassen  mit  jener  Genauigkeit  zu  durchbohren, 
wie  sie  an  Pfeilern  erforderlich  ist,  an  denen  Meri- 
dian-Instrumente aufgehängt  werden,  ao  wurden  mit 
Gyps  und  starken  Eisenschrauben  zwei  viereckige  ge- 
tiau  in  den  Granit  eingefügte  Marmorplatien  obenauf 
befestigt,  die  o,i3  Meter  hoch  und  mit  den  nötbigen 
Oeffnungen  versehen  sind,  um  die  Ächsenlager  zu  tra- 
gen und  das  Licht  der  Beleuchtungslampc  durch  zu 
mscD.  Auf  diese  Weise  befmdet  sich  die  horizontale 
Achse  des  Instrumentes  in  einer  Höbe  von  2,i3  Meter 
aber  dem  Fufsboden,  was  den  Vortheil  gewährt,  dafs 
die  ZenitbaUterne  sehr  bequem  beobachtet  werden 
können,  indem  man  auf  einem  gcwöbnÜchen  Sessel 
•itzi,  und  dafs  das  horizontal  gestellte  Fernrohr  weni- 
ger der  Gefahr  eines  Stofses  ausgesetzt  ist.  Die  be- 
dentende  Hohe  des  Gebäudes,  die  aber  notbwendig 
war,  um  den  Horizont  frei  zu  haben,  tiefs  uns  be- 
fürchten, dafs  die  Aufstellung,  wenigstens  im  An- 
fange, bis  die  Mauern  sich  in  ihre  stabile  Lage  ver- 
letzt hätten,  starken  Aenderungen  unterworfen  seyn 
mächte  j  aber  die  Beobachtungen  weniger  Monate  ge- 
nügten, uns  von  dieser  Furcht  zu  befreien,  und  die 
angenehme  Ueberzeugnng  zu  gewähren,  dafs  die  Fe- 
stigkeit des  Gebäudes  und  die  Aufstellung  des  Instru- 
mentes nichts  zu  wünschen  übrig  liefsen. 

Das  Instrument  wurde  am  18.  Oktober  id34  s.u{ 
Iflie  Pfeiler  gesetzt  Der  Rest  dieses  Monatesund  die 
[ersten  Tage  des  folgenden  wurden  verwendet  zu  den 
Inothwendigen  Korrektionen  in  allen  seinen  Theilen. 
[Die  regelmäfsige  Reihe  der  Beobachtungen  beginnt 
ffnit  dem  la.  November  i834> 
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,  IA9  folgende  Tafel  dient ,  die  Fehler  kennen  tn  >{ 

die  eicht  sowohl  dem  InstruDiente  selbst  al>  I 


'  f^elnetr  seiner  Aufstellung  angehören.     Ich  werde  1 
«mi^^a'.-j-iz  dasÄzimuth  des  östlichen  Zapfens  der  h»-  | 
;^4nUleD  Achse,   durch  9ü''4'h  seine  ZeDithdistani . 
)MS4iolLncn,    die  Fehler  a  und  &  von  10  zu  10  Ta- 
.ffiH..g9heu,  ihnen  zur  Seile  eine  Kolumne  mit  der  Auf- 
ilshriA  n  stellen,  welche  die  Anzahl  der  in  diesen  lo 
i^ean.  gemachten  Bestimmungen  anzeigt,    und  eine 
itpdi^r«, mit  der  Aufschrift  Kreis,  welche  angibt,  ob 
jdAffl^  ^i<^  gegen  Osten  oder  gegen  Westen  befand. 
SVaAbM  einer  dieser  Epochen  das  Instrument  umge- 
J9g(:W9rde,    so  werden  sich  in  ihr  zwei  Werthe  voa 
.-A  wd;  0  befinden,    von  denen  der  erste  zur  vojrhe?- 1 
'gobffiden,  der  zweite  zur  folgenden  Lage  des  Kreisel 
^|i9bö,i;t.     Diese  Werthe  sind  in  Sternzeit- Sekunden 
«äjlg«kückt. 


" 

1 

I 

» 

s  «s-c -.S'^  E^c^S 

■ 

■i 

Ost. 
West. 

Osi. 

Ost. 
■West, 

Ost. 

West. 

Ost. 

West, 

1 
1 

4 

j 

e 

,,..,.,  f.  ,..„.„..^...„„.^.. 

^ 

1  ^S5.?  l'il^S'SHJrHIssrsllr 

+   +++ 1     1++ 1 1 1 1  M  1 1 1 1 1 1 ++1 ++ 

K 

=  .oo.„,.,„.-..o-^.„. „-„..„ 

• 

++++++    1 ++++++++++++ 1 1 1 1+ 1 1 

i 

1 

1 
s. 

i-iidiidii"'i   ■;:■;    i'i    ids    is  ■ 
ll"""l>-l'"l"    "l-"   *!•   ••I   ■" 

1  1  1  1  1  1  1  M  1  1  1      MI      MI      IM      II 

fi-i^4-i  •'!  -'a  "l  •• 

■Ott 

'  Die  t^SMAdige  Udaheh  dtessr  Fehler  bflwei« 
;Uir  Genügtf  die  Futigkait  des  Gebäudes  und  den  un- 
iveriüidnrteii  Sund  der  Pfeiler,  -uad  es  scheint,  dafi 
';die  ]!fachtheUe  der  Höbe  des  neuen  Gebäudes  voU- 
'luHnmen  «ofsehoben  sejen  darch  die  Stärke  der 
!Maaem,  welche  da,  wo  der'Bogen  autruht,  der  die 
^Pieiler  trägt.  Doch  die  Dicke  von  i,a  Meter  haben, 
iln  dfln  enten  Monaten  bis  mm  ^pril  wurde  der  Feb- 
;ler  a  aas  den  Durchgängen  des  Polarsternes  und  eines' 
Undarea  Fandagienljusternes  gefunden ,  der  wenige 
;^U  vor  oder  nach  demselben  durch  den  Meridiia 

Ehi,  and  in  Deklination  von  ihm  entfernt  steht,  ili 
I  mich  aber  von  der  Beständigkeit  desselben  über 
.iwagtheite,  sog  ich  die  genauere  Methode  vor,  ihn 
lUUBWei  aaf  einaDder  folgenden  Durcbgäugen  des  Po- 
larsterne» aher  tud  unter  dem  Pole  eu  bcstiounen. 
'Dieb  geschah  mittelst  d«r  bekannten  Formel 

r—  1*  —  r.o4  +  »*wy  iMngi .  b   4-  ■>see  S  ■  c  j 

Wo  t  und  13* -f-  /  die  Sternteiten  der  oberen  näd' 
unteren  Kulminabon  oder  anch  die  um  deii  halben 
ti^iehen  Gang  der  Uhr  korrigirten  Ubrzeiteo  sind; 

^  ist  die  Polhöfae  des  Beobacbtungsortcs, 

i  die  DeklioatioD  des  Sternes, 

c  der  Fehler  der  Absehenlinie, 

i'  .o4  der  doppelte  Werth  der  täglichen  Aber- 
ration. 

Verfertigt  man  sich  für  die  Fädenintervalle  nnd 

liir  die  Koeffizienten  asin^tangi,  a^ecS, !— j 

Tafeln,  die  von  zehn  zu  zehn  Sterntagen  fortgeheo, 
HO  'vr^4  die  Berechnung  der  Gröfse  a  sehr  bequem- 

II.    . 
Wir  wollen  nun  die  Fehler  suchen,  die  dem  In- 
ICtroniente  ■.^Ihst  zakopimen,    und  selbes   zuerst  al* 


1D9 

Tassageit-Fcmrobr  tetracliten.  Die  tu  untersucben-ttJ 
den  Tbeile  siod  die  Absehenliiiie,  die  regelmäfsigtfl 
Form,  die  Dimensionen  nnd  der  Parallelismus  dei?* -^ 
Zapfen. 

Um  den  Fehler  der  Äbsebenlinie  oder  den  Kolli- 
mationsfebler  zu  finden,  den  icb  durcb  c  bezeichnen 
will,  so  dafs  90"  —  c  der  Winkel  isi,  den  diese  Linie 
mit  dem  üstlicben  Tbeüe  der  Acbse  bildet,  wurde  das 
Instrument  am  Anfange  eines  jeden  Monates  aus  sei- 
'nen  Lagern  gehoben  und  umgelegt,  so  dafs  der  Kreis, 
*<Jcr  früher  gegen  Worten  &iand,  nun  gegen  Osten  zu 
ttehen   kam,    und    umgekehrt.      Tor    dem    Umlegen 
wurden  ein  oder  zwei  auf  einander  folgende  Durch- 
gänge des  Polarsternes  beobachtet,    und  mit  der  Li- 
helle  die  Neigung  der  Acbse  genau  untersucht,    in- 
dem man  sie  zweimabl  bei  Objektiv  gegen  Nord  und 
zweimahl  bei  Objektiv  gegen  Süd  einhing.     Dasselbe 
geschah  nachdem  Umlegen.    Die  Yergleicbung  zweier 
oberer  oder  zweier  unterer  Kulminationen,    die  von 
dem  Fehler  der  Neigung  der  Achse  und  von  dem  Gange 
f  der  Uhr  befreit  worden  waren,  gab  eine  Bestimmung 
{  des  Fehlers  c,  an  welchen  noch  eine  kleine  Korrek- 
'•  tion  wegen  der  täglichen  Aberration  angebracht  wurde. 
'  In  der  folgenden  Tabelle  sind  diese  Fehler  in  Stern- 
zeit-Sekunden ausgedrückt  enthalten^    die  Luge  des 
[  Kreises  ist  jene,  welche  vor  dem  Umlegen  des  Krei- 
ses Statt  hatte,  x  und  x   sind  die  Entfernungen  der 
Mitte  der  Blase  von  der  Mitte  der  Eintheilung  auf  der 
Glasröhre  vor  und  nach  dem  Umlegen  in  Theilen  der 
Libelle  ausgedrückt,   positiv,    wenn  die  Blase  gegen 
'  Westen  stand. 


Mitte  der  Blase  v 
Glasröhre  vor  un 
Libelle  ausgedrü« 
■  Westen  stand. 
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Tage. 

' 

.-.■ 

Hrei». 

i83ii.  Dezember  a 

i835.  Jänner  .  .   i 

V       Februar    .  s 

«       März  ...  8 

»       April  ...  5 

.       Mai 8 

p      Juni    .  .  .  a 

+  ° 
+  » 

—  o 

"0270 
o67q 
c/,32 

OO!, 

0010 
0453 

—  3.08 

+  3Ä 

—  3.»o 
+  »(14 

—  z.^o 
+  2.34 

—  2.00 

O.t. 

Wem. 

Ost. 

Wc.t. 

Ost 

West. 

O.t. 

Die  tlegelmäfsigkeit  des  Zeichenwechsels  in  der 
dritten  Kolumne  aeigt  eine  entsprechende  Aenderung 
an  in  der  Lage  der  Achse  gegea  den  Horizont,    die 
bei  jeder  Umlegung  eintritt.     Sie  Jäfst  sich  aber  auch 
aus  der  Ungleichheit  des  Durchmessers  der  Zapfen  . 
erklären.      Die  erste  Annahme   könnte    ihren    Grund 
haben  in  dem  viel  gröfseren  Gewichte  desjenigen  Thei- 
les  der  Achse,  an  welchem  die  Kreise  angebracht  sind, 
und   welcher   daher  auch   einen  stärkeren  Druck  auf 

den  Pfeiler  ausüben  muls.  Diesa  Anaahme  -  hat  je- 
doch wenig  Wahrscheinlichkeit,  tbeils  wegen  der  Fe- 
stigkeit des  Gebäudes,  tbeils  auch  wegen  der  vet- 
hältnifsmäfsig  angemein  grofsen  Last  der  Pieiler  io 
Vergleich  mit  der  des  Instmioentes,  und  wird  ■Völlig 
widerlegt  durch  die  Erscheinung,  dafs  die  Bldse'im* 
mer  gegen  jene  Richtung  sich  hin  bewegt^  in  welcher 
'sich  die  Kreise  und  also -das' greisere  Gewicht,  b^s- 
'  det.  Ich  mufste  also  dio  andere  Ursache  vorauswtxoi, 
aämlich  eine  Verschiedenheit  der  Durchmesser  .der 
Zapfen,  von  denen  jener  auf  der  Seite  der  Kreise'4ff 
gröfiere  ist. 

Der  Unterschied  der  Radien  r  und  r  der  Z^ 
pfen  auf  der  Seite  der  Kreise  und  auf  der  entgegen- 
gCMtKton  ist  gegeben  durch  den  Ausdruck 


M» 


r  —  r  =3 ; — 'iX  —  x)  "), 


vro  n  der 'Werth  eines  Theiles  der  Libelle  in  Bogen- 
sekundisn^  R  die  Länge  der  Achse  ist/  Für  unseren 
Meridiankreis  4iat  man 

n  =  o."8438, 

R  z=:  o.  8q56  Meter, 
daher 

/*'  —  r  =  o.  oooooo536 (x  —  x)  Meten 

Die  in  obiger  Tabelle  gegebenen  Werthe  von 
X — X   geben  folgende  Unterschiede: 

i834-  Dezember  2.    r  ^^  r  zsi  o/'ooqoqiii  Meter^ 


1835. 

Jänner  .  •  i. 

e=8  O.   00000189 

» 

» 

Februar  *  3. 

saa  0.   00000171 

» 

V 

März  «  •  .  8. 

es   O.    00000 l4l 

?» 

» 

April  •  .  •  5. 

=  0.  00000 l55 

» 

» 

Mai 8, 

s=a   0.    00000  IsS 

» 

» 

Juni   •  •  .  a. 

s«   0.    00000107 

» 

Mittel    r 

r  c=a  o/'oooooi43  J 

ileter« 

Suchen  vfir  nun  die  Korrektion^  die  man  wegen 
dieser  Verschiedenheit .  der  Zapfen  -  Durchmesser  an 
die  von  der  Libelle  angezeigten  Abweichungen  der 
Achse  von  dem  Horizonte  anzubringen  hat. 

•  Sey  ^üff  der  Durchschnitt  zweier  Seiten  des  Ach« 
sen- Lagers 9  die  einen  Winkel  von  60^  machen^  B 
der  rechtwinkelige  Durchschnitt  zweier  Seiten  eines 
Hakens  der  Libelle^  derauf  dem  Zapfen  aufsitzt^  C  das 
Zentrum  des  Zapfens.  Man  hat  JlCss^r,.  ßC^r^V^s 


*)  Siehe  Königsberger  Beobachtungen  vom  Jahre  iB^o.   VI.  und 
VILT^eiU  ^lUtrow^s  Vorlpsungcn  über  jjlstronuinie.  U.Th. 

S.Q04* 


und  ist  h  die  Entrernung  des  Pooktes  A  von  einer 
beliebigen  Horizontalebene,  so  ist  A  +  r(2  +  V'3)  die 
Enirernung  des  Punktes  B  von  derselben  Horizootak 

■>hana-      lo'iat    nun    <llp    T.!Kr>ll(>    Kpinp   Ahwpir.biinir  MM 


ebene;    zeigt  nun  die  Libelle  keine  Abweichung 
Achse  vom  Horizonte  an 


h  +  r(2  +  \/2)  =   ft-f  r'(2  +  V2), 


und  der  Unterschied   der  Entfernungen  der  Mit! 
punkte  heider  Zapfen  von  der  Horizontalebene 
seyn 

A  =  A'—  /*  +  3(r'-/-), 

oder,  vrenn  man  für  }t  —  h  den  aus  der  vorigen  Glei- 
chung erhabenen  Werih  substituirt,  und  A  in  Bo- 
gensekunden  ausdrückt,  so  iüt 


1 
1 


A  = 


I 


Setzt  man    r  —  r  =  o'.oooooi43i     so  wi 
A  =  o"46G. 

Wenn  also  die  Libelle  keine  Erhebung  der  Achse 
Ober  den  Horizont  anzeigt,  so  ist  ihr  Ende  gegen  den 
Kreis  um  einen  Winkel  von  o''.4^  ^u  tief.  Diesem 
Winkel  entsprechen  o."393  Tbeile  der  Libelle.  Will 
man  daher  dienötbige  Korrektion  unmittelbar  an  den 
Angaben  derselben  anbringen,  so  mufs  man  die  ost- 
liche Abweichung  der  Achse  über  den  Horizont  um 
0.89  Tbeile  bei  Kreis  Ost  vermindern  und  bei  Kreie 
West  vermehren.  Das  entgegengesetzte  geschieht, 
wenn  die  Achse  sich  gegen  Westen  über  den  HorizoDt 
erhebt.  In  den  bis  jetzt  ausgeführten  Berechnungen 
der  Beobachtungen  vrurde  dieser  Fehler  nicht  berück- 
sichtigt; vom  Monate  Juli  i835  an  aber  wird  darauf 
Rucksicht  genommen. 

Die  Anr.ahl  der  Beobachtungen  über  den  zweiten 
Fehler,   dem  die  Achsenende  unterworfen  seyn  kän- 


[Heil,  nSmlich  über  ihren  ToIIkommcnen  Parallelismus  '  l 
ist  noch  zu  gering,  um  daraus  ein  entscheidender  i 
[TJrlbeil  ziehen  zu  können. 

I  Den  überzeugendsten  Beweis  von  der  Vollkom- 

'  mcnheit  eines  Fassagen -Instrumentes  gewahren  die 
Seobachtun^en  der  Zirkumpolarstcrne  in  beiden  Kul- 
minationen sowohl  als  in  beiden  Lagen  des  Instrumen- 
,  tes.  Einer  solchen  Prüfung  wurde  auch  der  Konigs- 
^berger  Meridian -Kreis  unterworfen,  und  die  über 
diesen  Gegenstand  von  ^e^ic/ [geschriebenen,  und  dem 
VI.  und  VII.  Bande  seiner  Bcobachiungen  beigegehe- 
nen  Aufsätze  werden  immer  eine  irefTÜche  Schule  fiir 
alle  seyn,  die  es  mit  ähnlichen  Instrumenten  zu  ihun 
Laben.  Ich  habe  zwanzig  solcher  Sterne  gewählt, 
die  in  verschiedenen  Zenithdistanzen  durch  den  Meri- 
'  dian  gehen,  und  sie  in  jeder  dieser  vier  Kombinatio- 
nen 50  oft  heobachiet,  als  ich  für  nölhig  hielt,  um 
die  zufälligen  Beohachlungsfcbler  unschädlich  zu  ma- 
chen. Die  Kolumne  der  folgenden  Tafel,  die  mit  n 
überschrieben  ist,  enthält  diese  Anzahl  Um  zu  se- 
hen, mit  welcher  Genauigkeit  sich  die  Beobachtun- 
gen ausführen  lassen,  und  welchen  Einflufs  die  Nähe 
des  Horizontes  auf  die  Durchgänge  habe,  habe  ich, 
nach  der  bekannten  und  zuletzt  in  den  Berliner  Ephe- 
meriden  aus  einander  gesetzten  Methode  den  wahr- 
scheinlichen Fehler  r  der  einzelnen  Beobachtungen 
gerechnet,  wobei  jedoch  nur  auf  die  ersten  Potenzen, 
oicbl  auf  die  Quadrate  der  einzelnen  Beobachtungs- 
fehler Rücksicht  genommen  wurde.  Die  zweite  Ko- 
lumne enthält  die  aus  sämmllichen  Beobachtungen, 
deren  Anzahl  die  dritte  Kolumne  gibt,  gefundene  mitl- 
Jere  Rektaszension  für  i834oo,  und  die  mit  O.  O., 
O.  W;  V.  O.,  U.  TV.  überschriebenen  Kolumnen  ent- 
halten die  Differenzen  zwischen  diesen  Rektaszensio- 
nen  der  zweiten  Kolumne,  und  jenen j  welche  gefun- 
den wurden 

itrii.  d.  reljl,  In<l.  ItX.  M.  8 
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d«B  olomrftuliBiiiatiöMii  bei  Kren  O*^ 
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9 

9 

»     West, 
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9  •  unteren 
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.Das  diesen  Differenzen  vorgesetzte  Zeichen  4 
d^iiÜK^an,  dafs  das  Äesulut  dieser  Kolomne  Ideinar 
ist  als  die  Rektascejasion  der  aweiten }  diese  Differ»- 
zeii^  ao  wie  auch  die  Fehler  r  wurden  durc^  llolii- 
plikation  mit  dem  Cpsinus  der  Abweichung  auf  d^ 
grofsten  Kreis  reduzirt.  Die  Reduktionen  sind  mit  dan 
iin  JBfrliner  Jährhuche  gegebenen  Tafeln  auagefuhit 
Bei. den  Fundamentalstemen  aber. würde  der  erofie- 
ren  Be<{uem!ichkeit  wegen  sogleich  die  heobaQ)iteb 
Rektascension.  mit  der  im  Jahrbuche  gegebenen  vac^ 
gUcJbien  und  angenommen,  dafs  die  so  gefundenen  U»^ 
verschiede  jenen  gleich  s^yen ,  die  man  erhaken  ha- 
ben wiirde  ^  wenn  man  die  einzelnen  Beobaditungan 
auf  den  nuttleren  Ort  reduzirt  hättQ. 
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Die  Unlerscliicde,  -welche  in  äer  vierten,  sielten- 
teii,  KchnteD  und  dreizehnten  Kolumne  angeführt  sind, 
zeigen  mit  vieler  Regelniüfsii;keil,  dafs  die  aus  den 
olicren  Kulminationen  gefundenen  geraden  Aufstei- 
gungen gröfscr  sind,  als  die  aus  den  unleren  Kulmina- 
tionen erhaltenen,  und  dafs  die  Lage  des  lüsirumen- 
les  bei  Kreis  Ost  gröfsere  Resultate  gibt,  als  die  Lei 
Kreis  West,  Diese  kleinen  Unterschiede  lassen  sieb 
aus  zwei  Ursachen  erklären;  die  erste  ist  die  täglicbc 
Aberration ,  die  nicht  an  die  Beobachtungen  ange- 
bracht wurde,  und  die  für  unsere  Breitp  im  gröfsten 
Kreise  0-0147  in  Zeit  belrügi;  sie  verzögert  die  Zeil 
des  oberen  Durchganges  und  beschleunigt  die  des 
unteren.  Die  zweite  ist  die  Ungleichheit  der  Zapfen 
und  die  davon  herrührende  Korrektion,  die  an  die 
Fehler  a,  6  und  c  anzubrin[;cu  ist.  Da  es  sich  aber 
hier  nicht  darum  handelt,  die  Lagen  jener  Gestirne 
mit  der  gröfsten  Genauigkeit  zu  gehen,  sondern  viel- 
nielir  die  Gränze  der  Genauigkeit  anzugehen,  die  man 
mit  dem  Instrumente  erreichen  kann,  und  die  Grofse 
der  Fehler,  die  es  noch  im  Slande  ist,  mit  Bestimmt- 
heit erkennen  zu  lassen;  so  wurde  die  Berechnung 
nicht  wicderhohlt^  und  ich  kann  daher  nicht  sagen, 
wie  weit  mittelst  dieser  Verbesserungen  die  Ueber- 
cinstimmung  der  Beobachtungen  gebracht  werdeQ 
konnte.  Immerhin  beweisen,  glaube  ich,  diese  so 
kleinen  und  so  regclmäfsigen  Fehler  die  vollkommen 
zylinderische  Form  der  Zapfen,  und  sind  in  so  ferne  1 
nicht  nur  kein  Zeichen  von  Unvollkommonheit,  son- 
dern bezeugen  vielmehr  den  hohen  Grad  von  Vollen-  I 
düng  des  Instrumentes,  das  sie  mit  solcher  Augen- 
fälligkeit anzeigt. 

m. 

Rück  sichtlich   der  zweiten  Bestimmung  des  Me- 
ridiankreises, nämlich  die  Deklinationen  der  Gestirne 
anzugeben,  traf  ich  auf  gröfsere  Schwierigkeiten 
die  'waren,  die  ich  heim  Fassagen -Instrumente  fand. 


als     I 
Dd. 
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■  Libelle  der  AlhidacJp, 
derea  Felder  einer  solchen  Veränderlichkeit  (inler- 
■worfen  war,  dafs  er  die  KesiiUaie  völliy  unsicher 
machte.  Die  Ursache  derselben  lag  wahrscheinlich 
in  der  Art,  wie  die  Glasröhre,  die,  uoi  nachgefüllt 
zu  werden,  aus  dem  Gehäuse  genomoien  werden 
raufste,  wieder  eingelegt  wurde.  Die  dazu  verwen- 
deten Korkslücke  waren  vielleicht  feucht,  oder  ist  e» 
die  hygroskopische  Natur  des  Korkes  selbst ,  welche 
die  Lage  der  darauf  ruhenden  Glasröhre  fortwährend 
änderte;  kurz  die  Blase  verrückte  sich  manchmahl  an 
einem  Tage,  ohne  dafs  das  Fernrohr  hewegt  worden 
■wäre,  um  lo  bis  13  Theilsiriche.  Ich  war  endlich 
genölhigt,  die  ganic  Fassung  d»r  Libelle  zu  ändern, 
und  eine  anfertigen  zu  lassen,  die  eine  vollige  Kopie 
der  grofsen  war,  111  welcher  die  Libelle  der  Achse  . 
ciogelegt  ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  sie  statt 
der  Haken  mit  Zapfen  versehen  ist,  die  wie  früher  in 
den  Lagern  ruhen.  Die  erste  Folge  dieser  Abände- 
rung war,  dafs  sich  in  dem  Stande  der  Libelle  eine 
tägliche  Variation  zeigt,  die  ich  früher  nicht  zu  erken- 
nen vermochte.  Die  Blase  bewegt  sich  nämlich  an 
heiteren  Tagen  um  5  bis  G  Theile  gegen  Süden  in  den 
Stunden,  in  welchen  die  Temperatur  zunimmt,  und 
geht  in  den  folgenden  um  eben  so  viel  wieder  zurück. 
Die  Ursache  hievon  Hegt  wahrscheinlich  in  der  un- 
gleichen Ausdehnung  der  die  Zapfenlager  enthalten- 
den Messingspaugcn,  von  denen  die  gegen  Süden  lie- 
gende einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt  ist,  als 
die  nördliche.  Dieser  Umstand,  obschon  er  der  Ge- 
nauigkeit der  Beobachtungen  keinen  Eintras  thal, 
brachte  doch  die  Unbequemlichkeit  mit  sich,  dafs  die 
Lage  der  Alhidade  oft  geändert  werden  mufste.  Die 
Fassung  der  Libelle  ward  daher  noch  einmahl  abge- 
ändert, und  die  Spangen,  welche  die  Zapfen  tragen, 
wurden  so  lang  gemacht,  als  es  der  Raum  erlaubte, 
um  an  ihnen  eine  Art  von  Kompensation  zu  haben, 
gegen  die  früher  erwähnte  Ausdehnung.    Dadurch  er- 
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liielt  endlich  auch  dieser  Fehler  die  erwünsdit«  B«t 
aländigkeit,  und  der  Erfolg  zeigte,  dafs  diese  Aendfri 
rung  wesentlich  zur  gröfseren  Sicherheit  der  Resul- 
tate beitrug;  denn  in  der  nächstca  Periode,  nach  der 
Anwendung  der  neu  gefafsten  Lihelle,  gaben  i4  Po'- 
punkte  ein  Resultat  mit  derselben  Präiisipn ,  wie  35 
bei  der  vorigen  Einrichtuug.  Vom  ÄnTange  der  Ber 
obacbtuugen  bis  zum  1 1.  März  und  vom  35-  April  bis 
j.aai  iG.  Älai  wurde  die  alte  Fassung  gebraucht. 

Der  schwierigste  Punkt  bei  dergleichen  Instru- 
menten ist  die  Besiimuiung  des  Nullpunktes  der  Thel- 
]ung,  für  welchen  man  gewöhnlich  entweder  den- 
jenigen Punkt  des  Kreises  wählt,  welcher  dem  Ze? 
xiith,  oder  jenen,  der  dem  Pole  entspricht.  Anfangs 
habe  ich  einige  Mahle  den  Kollimator  von  Kater  ge- 
hraucht, um  den  Zenitlialpunkt  des  Kreises  zu  hndeo, 
und  die  Beobachtungen  gaben  damit  hinlänglich  gute 
Resultate.  Aber  die  Unbequemlichkeit  bei  einem  auf 
60  hohen  Pfeilern  hängenden  Instrumente  den  Appa- 
rat aufzustellen  und  zu  gebrauchen,  die  Unsicherheit, 
ob  nicht  durch  denselben  irgend  ein  konstanter  Feh- 
ler mehr  eingeführt  werden  konnte,  und  die  immer 
luebr  und  mehr  sich  bewährende  Festigkeit  der  Auf- 
stellung des  Instrumentes  riefen  mich  bald  ab  von 
diesem  Wege,  und  liefsen  mich  den  anderen  wähleD, 
nämlich  aus  den  unteren  und  oberen  Durchgängen 
des  Polarsternes  denjenigen  Punkt  des  Kreises  zu  üa- 
den,  der  dem  Uimmelspolc  entspricht.  Es  ist  leicht, 
den  Stern,  während  er  von  dem  einen  aufsersten  Fa- 
den zum  anderen  geht,  neun  oder  zehn  Mahl  auf  den 
horizontalen  Faden  zu  stellen,  und  nach  jeder  Ein- 
stellung die  vier  Nonien  und  die  beiden  äufserstea 
Punkte  der  Libcllenblase  anzumerken.  Die  so  beob- 
achteten und  auf  den  Mittelfaden,  der  dem  Meridiane 
immer  sehr  nahe  ist,  reduzirten  Zenithdistanzcn  ge- 
hen mittelst  der  bekannten  Dckliuatioa  des  Sternes 
pder  auch  durch  Verbindung  der  oberen  KuliiiiHaUoT 
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^neoTO^^n  unteren  die  Zenilhdistans  des  Poles  oder 
'    den  Instrumeatal-Pol  nahe  mit  der  Genauigkeit  einer 
,     Sekunde,  wie  man  aus  der  folgenden  Tabelle  ersehen 
I.    kann.     Das  arithmetische  Mittel  der  so  zwischen  zwei 
!     nächsten  Umlegungen  des  Instrumentes   gefundenen 
Instrumcnul-Pole  giht  den  Nullpunkt  der  Theihing 
[     für  alle  während  dieser  Periode  gemachten  ßeohach- 
I     lUDgenj  diese  Mittel  sind  in  der  dritten  Kolumne  ent- 
halten.    Die  vierte  gibt  die  Anzahl  der  Beobachtun- 
gen,  aus  denen  sie  gefunden  wurden;  die  fünfte  ent- 
i     hält  die  wahrscheinlichen  Fehler  eines  einzelnen  In- 
stFumenlalpoles,    die  sechste  jene   des  Endresultates 
der   ganzen  Periode.      Diese    Fehler  wurden   so   ge- 
rechnet,   wie  in  dem  vorigen  Paragraphe  angezeigt 
wurde. 


Perioden. 

lireis       Infiiinriilal- 

- 

■   -1 

1834.  Kov.  o~Dec.   1 

Oüt. 

44»  33-  .4."9« 

Hfi    tt."l)i 

o."»5.J 

»       Dcc.   a  ~     B    31 

Wesl. 

44   3o  47-  "' 

35  0.  t)3 

0.  .57 

i835.  Jan.     a  — Jän.Si 

Ost. 

44  33  1«.  34 

0.370 

»       Fchr.  I  — Märn? 

West. 

44  3o  46.  ga 

0.  ,<,5 

.       Mär^.  8  — April4 

Ost. 

44  33   i3.  3s 

V       April  5  — Mai    7 

West. 

44  30  47-  a 

0.  «74 

Oat. 

44  33   i3.  of, 

.       Jnni    3  — J..1L    1 

West. 

44  3r>  45.  56 

39 

0.  7Ö 

0.  17I1 

Die  schone  Uehereinstimmung  der  Inslrun*ental- 

Eole  liefert  einen  neuen  Beweis  von  der  Vortrefflieh- 
eit  des  Instrumentes  und  von  dem  hohen  Grade  des 
Zutrauens,  den  die  damit  angestellten  Beobachtun- 
gen verdienen,  worüber  wir  mit  Recht  um  so  mehr 
erfreut  seyn  dürfen,  da  dieser  Punkt  die  Klippe  so 
vieler,  auch  der  besseren  Instrumente  dieser  Art  war, 
und  die  Beobachter  nötbigte,  ihn  seiner  Veränderlich- 
keit wegen  in  sehr  enge  Perioden  einzuschliefsen. 

Die  vorhergehende  Tabelle  gibt  auch  sogleich 
die  geographische  Breite  ij),  in  welcher  der  Meridian- 
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kreis  aufgestellt  ist.  Kombinirt  man  die  gefundenen 
InsirLiiiienial[Joie  zu  je  zweicu,  so  liiidet  maD  iolgende 
Werthe: 


November  und  Dezembei 
Dezember     •     Jänner 


Jäcner  .  . 
Februar  . 
Mars  .  .  . 
April  .  .  . 
Mai.  .  . 


Februar 
März  .  . 
April  .  . 
Mai.  .  . 
Juni   .  . 


<  45''37'59"o3, 
Go.  33, 
Go.  37, 
59.  "" 
59.  73, 

59.  85, 

60.  69, 


P 


Anzahl  de 


Mittel     (p  =  45"  37' 5g."gÖ,- 
■  Beobachtungen  =^  170. 


I 


Um  ein  genaues  It.e5uhat  zu  haben,  mufste  man 
auch  noch  die  Werihe  von  £,  die  in  der  letzten  Ko- 
lumne der  vorigen  Tabelle  {gegeben  sind,  berücksich- 
tigen; da  aber  ein  .so  wichtiges  Element,  als  die  Fol- 
böhe,  noch  aus  einer  grörseren  Anzahl  von  Beobach- 
timgen  zu  bestimmen,  und  daher  der  hier  gegebene 
Werth  derselben  nur  als  genähert  zu  betrachieu  ist, 
so  wurden  jene  Gröfsen  nicht  in  Betracht  gezogeo, 
auch  wurde  fiir  die  hisherigen  Rechnungen  der  he- 
queinere  Werth  ^  =  45"28'o."o  angenommen.  Die 
bis  jetzt  angewendete  und  aus  den  Beobachtungen 
des  Polarsternes,  welche  Oriani  am  dreilüfstgen  Mui- 
tiplikatiops- Kreise  von  Reicheiibadi  gemacht  hatte, 
gefuudeae  Polhohe  war 

9  i^  45"  a8'  o."7. 

Bringt  man  an  die  mit  dem  MultiphkatioDskreise 
beobachteten  PolhÖhen  auch  die  Biegung  des  Fern- 
rohres an,  welche  Oriani  veruachlaiHigtc,  und  die 
D. '9Ö  beträgt,  und  rcduzirt  man  sie  auf  die  PoIhÖhe 
des  um  G.G  Tuiscn  nördlich  siehcaden  McridiaDkrei- 
les,  so  findet  maf) 


in  o."3S  verschieden  von  der,  die  der  Mortdianlreis 
egebeo  hat. 

"  Auch  der  Kreis  wurde  der  Probe  der  ZirLninpoIar- 
Lerne  unterworfen;  ich  konnte  jedoch  keine  regelmas- 
fgeo  Unterschiede  erkennen  zwischen  den  Resultaten 
er  oberen  und  unteren  Kulminationen,  aufser,  dafs 
lerne,  die  in  einer  Entfernung  von  mehr  aJs  75"  vom 
tenith  durch  den  Meridian  geben,  elue  zu  grofse 
lienithdistane  geben.  Die  Ursache  bievon  kann  cnt- 
teder  in  den  meteorologischen  Instrumenten  liegen, 
ie  nicht  genau  genug  bekannt  sind,  oder  in  den  Re- 
raktionstafcln ,  die  einer  kleinen  Korrektion  bediir- 
sn;  denn  man  kann  nicht  annehmen,  dafs  die  Ble? 
ung  des  Fernrohres  und  die  Fehler  der  Theilung, 
reiche  beiden  Fehlerquellen  noch  nicht  untersucht 
forden  sind,  die  Deklinationen  einiger  Sterne  um  fast 
echs  Stunden  2u  verändern  im  Stande  sind.  Das  Ba- 
CtmeLer  wurde  genau  von  Herrn  Carlini  untersucht; 
lie  Thermometer  wurden  von  mir  mit  einem  in  Paris 
«ch  Gay- Lusseic's  Metbods  sehr  genau  gearbeiteten 
«ampion  vou  Grad  zu  Gral  mehrmahls  verglichen, ' 
nd  die  Abweichungen  in  eine  Tafel  zusammengestellt. 
bh  möclite  daher  glauben,  dafs  die  Ursache  hievoa 
^  den  Refraktions-Tafeln  liege,  welche  jedoch,  wie 
Ban  sieht,  für  jene  Zeniihdistanzen ,  innerhalb  wel- 
3ier  die  wichtigsten  Beobachtungen  fallen,  keine  er- 
Lennharen  Fehler  geben.  Folgendes  sind  die  Resul- 
ate  dieser  Eeohachtntigen. 
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Das  Instrument  bewährt,  wie  man  ans  deb  Be- 
obachtungen ersieht  9  auch  in  dieser  Beziehung  einen 
hohen  Grad  von  Vollendung,  und  erlaubt  auch  aus 
einer  geringen  Anzahl  derselben  ein  Resultat  mit  der 
irol)en  Sicherheit  zu  ziehen,  die  überhaupt  dem  letzi» 
gen  Stande  der  praktischen  Astronomie  entspricht. 
In  wie  weit  ich  daher  dieses  herrliche  Kunstwerk  bis- 
jher  nntersuchte^  glaube  ich  ungescheut  die  Ueberw 
Zeugung  aussprechen  zu  können,  dafs  seine  Leistun- 
gen denen  vieler  anderer,  aus  den  berühmtesten 
JYerkstätten  hervorgegangenen  weit  vorstehen  ^  und 
Vqfi  }kßißem  HbertrqSei^  werden. 


VII. 

Beschreibung  einer  neuen  Vorrichtung  für 
Schrotbeutel,  wobei  das  Schrotmafs  sich 
von  selbst  mit  einer  bestimmten  Quantität 
von  Schrotkörnern  füllt,  und  diese,  liiit 
Beihilfe  eines  einfachen  Druckes,  in  den 
zu  ladenden  Gewehrlauf  ausleert. 


Alois     Schöbet 


(Mit  Fig.   la  — i6  auf  Taf.  I.) 

AnFig;.i2,  Taf.  I,  ist  ein  auf  zwei  parallele  Wände 
senkrechter  und  durcb  die  Mitte  gehender  Längen' 
durchschnitt  dieser  Vorrichtung  dargestellt.  Sie  ist 
von  Messing ,  und  besteht  wesentlich  in  einem  vier- 
seitigen hohlen  Prisma  BD,  dessen  Hüldung  im  Quer- 
durchscbniit  ein  Rechteck  von  0,8  Zoll  Länge  und 
0,43  Zoll  Breite  bildet,  und  bei  BC  mit  einer  auf 
ihren  Seiten  senkrechten  Ebene,  auf  der  entgegen- 
gesetzten aber  mit  einer  kreisrund  gebogenen  Fläche 
HD,  deren  Achse  C  in  einer  Enifernujig  vod  1,375 
Zoll  in  der  aufserbalb  der  Höhlung  des  Prisma  befioil- 
lichen  Ebene  derWand  i^liegt,  begränzt  ist,  welchesan 
B  C  die  aus  zwei  Theilen  und  zum  Auseinanderschrau- 
beu  bestehende  zyhaderischc  Rohre  I,  aa  HD  aber 


die  Ironische  Röhre  K  angclötliet,   und  sowohl  bei'« 
BC  als  auch  in   HD  eine  solche,    und  zwar  beinahe  ' 
quadralförmigc   Oeffnung  hal,    deren  Seile   bei  o,45 
Zoll  beträgt,    dafs  {;leichzeilig  mehrere  Schrotkörner 
leicht  durch  die  Röhre  /  in  das  Prisma,    und  von  da 
wieder  eben  ao  durch  die  Rohre  K  {allen  können. 

In  diesem  Prisma  befindet  sich  zwischen  den  zwei'  I 
gleichen  Wänden  BCDH  eine  mit  C/?  parallele  1,7! 
Zoll  hohe  bewegliche  Wand  gh,    welche  mit  Hilfa 
der  Ausfiilhmgen  ab  und  e,  von  Bein,  einen  gewi»< 
ien  Raumlheil   der  Höhlung  des   Prisma   abschliefbt^  1 
tind  durch  die  Schraube  y  zu  der  Wand  CD  gcz<>%'J 
gen  oder  von  selber  geschoben,    und  so  zwischen  gei-J 
wissen  Grunzen  ein  abschliefsender  Raumlheil  von  be^.4 
liebiger  Gröfse  zur  Vergröfseriing  oder  Verkleinerung  j 
der  Scbrolladung  bervorgctiracht  werden  kann.    Diese  * 
Wand  g  h  ist  an  beiden  Enden  mit  auf  ihr  senkiech-, 
ten  und  zu  BC  parallelen  Stücken  versehen,  die  brei- 
ter als  gh  selbst  sind,   und  um  den  Unterschied  der 
Breite  in  die  länglichen  Oeffnungen  m  m,  Fig    12  u,i3, 
der  einen  Wand  ßCDE  greifen.     Dieses  Eingreifen 
hat  den  eigentlichen  Zweck,  für  gewisse  Schrotladun- 
aen  die  Stelhing  der  Wand  gh  bemerken  zu  können. 
Fig.  i4  stellt  die  Ansicht  dieser  Wand,   von  BH  aus 
BDgeseheo,  vor, 

I  Die  Wand  BH  dieses  Prisma  besteht  aus  einem 

I  iwischen  den  zwei  gleichen  Seitenwandeo  BCDH 
I  befestigten  Tbeile  i^,  und  ans  einem  andern  zwischen 
diesen  Wänden  um  die  Achse  C  mit  seinem  Ende 
\H  nach  H'  oder  bis  zur  Ausfüllung  e  zu  drehenden 
[C/f.  Dieser  bewegliche  Theil,  welcher  auf  einer 
iSeite  durch  eine  Stange  CO  so  verlängert  ist,  dafs 
\tT  einen  doppelarmigen  Winkelhehel  bildet,  wird  von 
nder  Feder  pQ  bis  an  die  Ausfüllung  e  gedrückt,  so, 
rdafs  wenn  also  der  so  gebildete  Hebel  der  Kraft  die- 
I  ser  Feder  überlassen  ist,   er  die  Lage  O'C'H'  bat. 
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0,04  Zoll  die  Parallelen  BH,  b't  and  tJÖ,  beichreibt 
am  C  milden  Halbmessern  von  i,l\5,  1,42,  1,41  und 
1,375  Zoll  die  Bogen  AB,  einen  zunächst  unler  AB, 
ED,  und  einen  über  ED;  errichlel  auf  IS  H  in  dem 
Funhte  £  die  Senhrechle  BC,  schneidet  die  Bogen 
AB  und  ED  mit  den  Sehnen  von  i,55  und  i,iS  Zoll 
ab,  zieht  durch  die  Ourchsclinitispunkte  A  und  E  mit 
einem  Halbmesser  von  2,375  Zoll  den  Bogen  AE,  und 
führt  zu  diesem  mit  einem  Halbmesser  von  2,3  Zoll 
einen  konKCnliiachen  Bogen, —  Die  Weite  der  Bohre 
J  ist  0.63  Zoll,  die  Höhe  ihres  angelölhelen  Theilea 
0,7  und  jene  des  anderen  'Hiciles  0,85  Zoll.  —  Die 
Rohre  K  ist  bei  LH  o,b5  Zoll  hoch  und  bei  GH  o,55 
und  bei  LM  o,45  Zoll  weit.  —  Die  übrigen  hier 
nicht  angegebenen  Abmessungen  und  Konslruhiionen 
dürften  sich  leicht  Ton  selbst  ergeben ,  oder  auch  aus 
den  nach  der  natürlichen  Gröfse  vorliegenden  Zeicfi* 
nungen  finden  lassen.  —  Die  Federn  RS  und  PQ 
sind  der  gröfseren  Dauer  und  Wohlfeilheit  wegen  aus 
mehreren  alten  stählernen  Uhrfedern  zusamniengc* 
legt. —  Damit  bei  Verferligung  der  Voriichlung  ihre 
Theile  auf  eine  beijueme  Art  gehörig  befestiget  wer- 
den können,  und  man  bei  einer  in  der  Folge  etwa 
notbwendig  werdenden  Reparatur  leicht  das  Innere 
der.  Vorrichtung  frei  machen  kann,  ist  die  eine  Wand 
ABCDE  nur  roiitelsl  eines  in  der  Rühre  ;  befind- 
liehen  Einschnittes,  eines  Stiftes  bei  F  und  einer 
Schraube,  die  bei  £senhrecht  durch  die  beiden  Wände  < 
ABCDE  gehet,  befestiget.  j 

Gebrauch  dieser  Vorrichtung. 
Dieser  ist  sehr  einleuchtend,  besonders  für  jene, 
welche  mit  den  üblichen  Pulverhörnern  und  Schrol- 
beutelo  neuerer  Art  vertraut  sind.  Es  wird  nämlich 
das  Stück  TU  des  Zylinders  /  abgeschraubt,  und 
mit  dem  Tbcile  UJ\  in  die  Oeffnung  des  Schroibeu- 
tels  gesteckt  und  wie  gewöhnlich  fest  gemacht,  der 
Schroibeutel  mit  Schrot  geiüllt,  der  Raum  y,  dss 
eigentliche  Scbrolmafsj  mit  der  Schraube  /"  iür  die 
Gröfse  der  Ladung  gröfser  oder  kleiner  gemacht;  die 
Vorrichtung  an  TU  geschraubt,    und  der  Beute]  »0 


iimgeliüngt,  dafs  er  von  der  Brust  abwärts  in  die  Seite 
des  Umhängenden  zu  lie^'en  kommt  und  die  Röhre  A' 
abwärts  stehet.  Bei  der  Lago  des  so  umgehängten 
Beutels  werden  die  Schiotkiigelchen  ans  demselben 
diircli  die  Röhre  /  in  das  Schrolmafs  f  fallen,  und 
dieses  füllen. 

Will  man  nun  mit  Schrot  laden,  so  wird  der 
Beutel  an  der  Vorrichtung  mit  einer  Hand  so  gefafsr, 
dafs  der  Daumen  ober  der  Schraube  f  an  der  Wand 
CD,  die  übrigen  vier  Finger  an  der  Wand  ^E  lie- 
gen, der  Beutel  gehoben,  etwas  geschüttelt,  und  mit 
der  abwärts  gerichteten  Röhre  K  in  die  aulwärls  ste- 
hende Mündung  des  zu  ladenden  Gewehrlaufes  ge- 
halten, dann  mit  dem  Zcii^eliuger  die  Hervorragung 
O'  des  Hebels,  von  O'  nach  O  gedrückt,  hierauf 
wieder  die  Vorrichtung  gebeutelt,  wo  sogleich  durch 
das  Eintreten  des  Bozens  cid  in  das  Prisma  das  Ein- 
fallen der  SchroikÖrner  ans  /  nach  V  verhindert, 
dagegen  das  Ausfallen  derselben  aus  /^  durch  die 
Röhre  K  in  den  Lauf  bewirke  wird.  Endlich  wird 
der  Beutel  von  der  Mündung  gegeben  und  ausgelas- 
•*B,  wo  sodann  ein  ferneres  Füllen  des  Scbrotmafses 
Ineder  von  seihst  erfolgt. 
Anmerkung.  Die  Vergröfserung  oder  Vei  kleinerung 
des  Schrolmafses  r,  niillelst  iler  Scliraube  /.  kann 
auch  geschehen,  wenn  die  Vorrichtung  sich  schon  am 
Schrotbeutel  befindet.  In  diesem  Falle  muTs  wahiL-nd 
der  Uewegung  der  Schraube/  die  Vorrichtung  mit 
der  Röhre  K  aufwärts  gehulten  werden,  sonst  ge- 
schieht durch  die  in  V  gefallenen  Schrolkürner  eine 
Hemmung,  welche,  um  sie  mit  Gewalt  /.u  überwin- 
den, ein  Resehädigen  der  Schraube  oder  der  beweg- 
lichen Wand  Kur  Folge  haben  könnte.  —  Da  sich  die 
Schroi-Rügclchen  gröfserer  Schrot- Galtungen  gerne 
etwas  hemmen,  so  ist  der  Vorsicht  wegen  anzurathen. 
das  oben  angegebene  Beuteln  oder  Schütteln  nicht  zu 
unterlassen.  —  Damit  der  Schroiheutel  mit  der  be- 
schriebenen Vorrichtung  bequem  zu  gebrauchen  ist, 
auch  seine  Gröfse   mit  jener  der  Vorrichtung  im  ge- 

■ktk.  J.  fotj),  rn>r.  X1I[.  KJ,  Q 
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hörigen  Verh&ltnuM  »tehet,   so  darf  der  eigentlielit 
Scbrotbeatel  nicht  zu  lang  und  zu  schmal,  sein  Uebtr* 
schwangriemen  nicht  zu  breit  und  zu  steif  sejn,    la 
dieser  Hinsicht  hat.  sich  ein  Schrotbeutel  als  gut  le^ 
irährt «  wo  der  eigentliche  Beutel  unten  in  einer  £ot« 
fernung  von  i,a  Zoll  von  seiner  Oeffnung  3,5  Zoll 
und  oben  i,5  Zoll  breit,  7  Zoll  lang,  0,6  Zoll  tief  ist, 
und  auf  der  am  Leibe  liegenden  Seite  eine  Waad 
oder  ein  Blatt  vom  sogenannten  deutschen  Sohlen- 
leder hat,   dann  sein  Ueberschvrungriemen  ein  wei* 
ches  Leder  und  eine  Länge  von  S6  Zoll  und  eiiM 
Breite  von  1 ,5  bis  1  Zoll  besitzt« 

Solche  Vorrichtungen,  wie  die  beschriebene  iit» 
werden  von  Herrn  Stadler,  Gelbgiefser  in  Linz  (der 
wegen  seinen  Kenntnissen  und  Geschicklichkeit  in  der 
Verfertigung  phjsikalischer  Apparate  und  sonstiger 
Maschinen ,  dann  guiliochirler  Gegenstände  sich  be- 
sonders auszeichnet) ,  um  einen  billigen  Preia  vsr» 
fertiget. 


VIII. 

eher  die  verschiedenen  Grund  -  Prinzi- 

en  der  Statik,  nebst  einer  einfachen, 
laljtischen  Entwickelung  des  Parallelo- 
^m  grammes  der  Kräfte. 


Adam    £  u  r  g, 

■hl.  ProfcMor  der  hohem  Mathematili   und  snpplirendem  dtr 
chanih  und  UaschineDlehre  am  Ii,  k,  polytechnischen  Institute. 


(Mit  Fig.  A  und  B  auf  Taf.  I.) 

JLs  scheint  in  der  Natur  der  Sache  zu  liegen,  flafa 
äen  mathematischen  Wissenschaften  manchmahl  gerade 
e  einfachsten  und  Fund  a  mental  sä  tze  es  sind  ,  über  die 
iD  sich  am  wenigsten  vollkommen  verständigen  bann,  unit 
eiche  bald  gerade:tu  als  Grundsätze  oder  Axiome  hinge- 
eilt, bald  -wieder,  als  hiezu  der  nöthigen  Evidenz  ent- 
ehrend, in  die  Reihe  der  zu  erweisenden  Lehrsätze  auf- 
inommen  werden.  Einen  merkwürdigen  Beleg  hiezn  tin- 
in  wir  unter  andern  in  der  Geometrie  am  eiUten  EticUäi' 
hen  Axiom,  gegenüber  der  unzähligen  Parallelen -Theo- 
en.  Diejenigen,  welche  den  erstem  Weg  einschlagen 
id  anf  solche  Grundsülze  das  gnnee  wissenschafiliche  Ge- 
tade  aufführen,  sind  genifs  nicht,  aber  auch  nur  d^inn 
cht,  zu  tadeln,  wenn  es  sich  zeigt ,  dafs  alle  Bemühmi- 
!ii,  diese  all  Axiome  aufgenommene  Sätze  zu  erweisen, 
i.  auf  andere,  gegen  alle  Einwendungen  gesicherte  Gm  nd- 
ilze  zurück  zu  führen ,  entweder  im  Schliefsen  auf  einen 
irkel  führen,    oder  Voraussetzungen  und  Annahmen  ent> 

■K.  ,9* 
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halten ,  die  selbst  um  Kein  Haar  breit  haltbarer  mmA  eri- 
denter  als.  die'  Satze  sind,  die  man  dadnrch  ma  bemteiaaa 
glaubt.  '^ 

Geht  man  die  Geschichte  der  Mechanik,  tos  JrddF 
medes ,  wo  sie  für  uns  beginnt,  bis  auf  die  neuesten  Zeitei 
durch ;  so  möchte  man  wohl  sehr  geneigt  sejn ,  fiOir  diejf- 
nigen  FundamentalsStze ;  auf  welche  diese  Wissenschaft 
abwechselnd  gestützt  worden ,  dasselbe  gelten  jiu  lassen? 
Die  Lehre  vom  Hebel  •  worauf  die  altern  und  auch  yiela 
der  n^ocrn  Geometer  die  ganze  Mechanik  gegründet  habah 

I purde. zuerst  Yohi  Arckimeäes *) ^  und  vwar  ana  dinr  LehM 
es  Schwerpunktes  abgeleitet;  aber  schon  BarrQtv.hSll  dieia 
Entwickelung  für  unyollständig.  Neuere  Geometer,  all 
Steifin  ^),  Galilßi  (in  seinen  beiden  Dialogm  über  die  Be- 
weg.)» haben  den  ^rcAim^discben  Beweis  yereinfacht*  Yar* 
züglich  suchte  Hujrghens^)  denselben  zu  erginaeiiy  ohza 
jedoch  auch  dadurch  noch  allen  Einwendungen  entgaagstt 
zu  seyn.  De  la  Uire*)j  D'Alemberi^)^  Johann  Benmdh% 
Maclaurin"^)  und  in  der  neuern  Zeit  nameintUoh  Emnimit^) 
habea  sich  um  diesen  Beweis  yerdient  geteacKt;  vnA4tastt 
KaeHner%c\ie  Beweis  ist  vorzüglich  in  die  meisten  der  deat« 
sehen  Hand-  und  Lehrbücher  der  Mechanik  übergegan- 
gen ^).     So  sehr  aber  von  den  beiden  überall  dabei  zam 

>)  De  aequiponderai;itibu8  IIb.  I.  prop.  VI,  VII  in  järchimedis 
Opera,  per  Isaac»  Barrow.  Londini  1675.  4*  —  Archimedis 
Kunstbücher,   aus  dem  Griech.  von  J»  C.  Sturm.  Nürnberg 

'     1676.  Fol.  S.  23i,  ff. 

'  *)  Beghinseln  der  WeghkonsU  Amsterd,  1596.  4«—  I*®*  oeuvres 
roatheni.  de  Simon  Stevin  de  Bruges»  Par  Albtri  Girard, 
JLeyrftf  1634.  Fol.  S.436,  ff. 

*)  Demonstratio  aequilibrii  bilancis. 

4)  Traite  de  Mecanique.  Paris  1695. 

')  Trait^  de  Dynamique.  Paris  lyBS,  Pag.  60.  Mem.  de  FAcad. 
des  Sciences  de  1769. 

^)  Propositiones  variae  mecbanico  -  dynamicae,  in  dessen  Opera 
omnia.  Tom.  IV.  Nro.  CLXXVIL  (Lausannae  et  Cenevac 
174a). 

/)  Account  of  Sir  Is.  Newtons  pbil.  discoveries. 

*)  Theoria  vectis  et  compositionis  virium  etc.  Lips,  i7$3*  4* 
und  dessen  mathem.  Anfangs^r.  II.  Theil.    * 

^X  M.  s.  insbesondere  Karsten*s  Lehrbegriff  der  gesammlen  Ml« 
thj^m.  HI.  Theil  (Greifswalde  1769).  S.  is^  ff. 
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Grunde  liegenden  Axiomen,  das  erste:  Bein  in  der  Mitio 
unterstützter,  an  beiden  Enden  mit  gleichen  Gewichten  be- 
lasteter horizontaler  gerader  Hebel,  Itann  keine  Bewegung 
nehmen«  über  jede  Einrede  erhaben  ist,  eben  so  wenig 
wollte  man  das  zweite:  idnbei  erleidet  der  Ünterstütznngs- 
punUt  einen  Druck,  als  ob  die  beiden  Gewichte  unmittel- 
bar in  demselben  angebracht  wären«  als  solches  gellen  las- 
sen. D'Alembert  suchte  diesen  Satz  zuerst  zu  erhärten') 
und  später  gab  auch  Fauritr^)  dafür  einen  schönen,  jedoch 
nicht  vom  Uebel  ausgehenden  Beweis. 

Cartesius  oäer  Descartes^)  gründete  die  ganze  Stalih 
auf  den  von  ihm  als  Axiom  angenommenen  Satü,  daTs  die 
wahre  Gröfse  der  bewegenden  Rraft  dem  Prodnbte  der 
bewegten  Masse  in  die  erlangte  Geschwindigheit  gleich  sey; 
hieraus  Hefa  sich  nun  leicht  zeigen,  dal's,  wenn  sich  am 
Hebel  die  Kräfte  umgeltehrt  wie  Ihre  Abstände  vom  Dre- 
hungspunkle  verhalten,  diese  bewegenden  Kräften  zu  bei« 
den  Seiten  gleich  sind ,  und  daher .  da  sie  den  Hebel  nach 
entgegengesetzten  Bichtuirgen  zu  drehen  streben,  mit  ein- 
ander im  Gleichgewichte  seyn  müssen.  Es  wurde  aber  da- 
bei einerseits  eingewendet'),  dsfs,  da  im  Stande  der  Huhe 
die  Geschwindigkeit  Null  ist,  es  ungereimt  sej,  den  Be< 
«eis  für  den  Zustand  der  Huhe  des  Hebels  au«  dem  Er- 
folge bei  seiner  Bewegung  herzuleiten  ;  andererseits  ist 
der  obige  Satz  für  sich  selbst  nicht  evident  genug,  um  al« 
Grundsatz  gelten  zu  können. 

Steairt  ')  beweist  auf  eine  scharfsinnige  (jedoch  vom 
Hebel  unabhängige)  Weise,  indem  er  über  ein  solides  ver- 
tikal gestelltes  Dreieck,  dessen  Basis  horizontal  liegt,  eine 
Art  Hettc  ohne  Ende  gehen  läfst,  dafs  sich  im  Stande  des 
Gleichgewichtes,  die  parallel  mit  der  schiefen  Ebene  wir- 
kende Kraft  zum  Gewicht  des  auf  derselben  liegenden  Kör- 
pers, wie  die  Hohe  zur  Länge  der  schiefen  Ebene  verhalte, 

>)  Mem.  de  rArndeiii,  des  Sciences  de  1769. 

=)  Memoire  sur  la  slatiquC.  5.  caliicr  du  Joui'ii,  dcl'Ecoli;  polj- 

1}  Tractatus  de  mcchanica  in  niiii:iculis  poitliumis.    Amttela- 

dami  1701.  4' 
«t  Huüon  io  Diut.   [.   p.  724. 
*)  Les  oeuvies  clc,  |..  448. 
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Ton  da  bomrnt  er  auf  Jen,  unter  aemem  Namen  bekanolen 
Satz,  dal's  drei  auf  einen  fieien  Funkt  wirkende  Kräfte, 
deren  Bicbtuugen  mit  den  drei  Seiten  eines  Dreieckes  pa.- 
rallel  laufen,  und  sich  beziehungsweise  wie  diese  Seiten 
TCihallen,  unter  sich  im  Gleichgewichte  seyn  müssen  (eir 
geuilich  kommt  hei  ihm  nur  erst  der  besondere  Fall  vor, 
in  welchem  ewei  der  beiden  Briiüe  einen  rechten  Winkel 
einschlicfsen) ,  ein  Satz,  der  später  von  l'arignon.^)  so  zu 
sagen,  zum  Grund-  und  Fundamentalsatz  der  ganzen  Sta- 
tik, oder  (was  damahls  damit  ziemlich  gleichbedeutend  war) 
Mechanik  erhoben,  und  aach  gleichzeitig  (nur  nicht  so  en> 
schieden)  von  /.arnj*  dafür  angenommen  wurde;  man  sieht, 
dafs  auch  dieser  Salz,  ein  Itorollarium  aus  jenem,  dcf 
Zerlegung  der  Kräfte,  nicht  ohne  weite»  als  GrundiatS 
hingestellt  werden  kann.  ~ 


J 
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Galilei,  in  seinen  schon  im  Jahre  1892  geschriebi 
Abhandlungen  über  Alechanik-),  gibt  den  ersten  direkt 
Beweis  »om  Gleichgewichte  auf  der  schiefen  Ebene,  in- 
dem er  dasselbe  auf  jenes  des  gleicharmigen  Winkelhebels 
zurückführt  j  dadurch  scheint  er  auch  der  erste  Entdecker 
des  Satzes  des  Hräftepparallelogrammes  geworden  zu  aeya, 
obschon  er  noch  keinesweges  die  ganze  Wichtigkeit  des- 
selben erkannt  hat.  Auch  beschränkt  sieb  seine  Entwicke- 
lung  noch  auf  den  einfachen  Fall,  in  welchem  die  Hvafl 
mit  der  schiefen  Ebene  parallel  wirkt.  Den  allgemeiiieo 
hat  erst  Boberval  [i636J  ')  abgeleitet,  fon  wo  aus  ep 
auch  zugleich  den  4Sie<'in'schen  Satz  der  drei  Hräfie  beweiil. 
Da»  Prinzip,  auf  welches  Galilei  äie  Statik  und  Mechanili 
gründete,  ist:  «eine  gegebene  Kraft  braucht,  um  ein  her 
stimmtes  Gewicht  auf  eine  gewisse  Höhe  zu  heben,  immer 
die  nämliche  Zeit,  mag  das  Gewicht  mit  einem  Mahle  oder 
theilwei^e  gehoben  werden. « 

Ip  den,   im  nämliclien  Jahre  (1687),   in  welchem  ^ai 

■)  Projet  d'uQc  nouvelle  Mecani^ue  plc.  Paris  1687,  4* 

*)  Discorai  e  dimostrsKionj    matcmaliclie   intomo   a  due  nuoTS 

scienie,  attcnenli  alla  mecanica  cd  !  movlmciili  locnli  etc.— 

Meraennt :    les  Mecaniqucs   de   Galilit ,    traduitea   de  l'iu- 

lian.  Paris  i634-  8. 
■)  Traite  de  mcc>  des  poids  soutenus  par  des  puissancei  wf 

les  plani  inelines  k  l'honEon.   Bekannt  gemaclit  von  P.ittTi- 

ttnnt  aiq  Sade  aeinet  Traite  de  rharmonie. 
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rtimon'f  rrojet  cfscnieäi  üerausgekommenen  Pi-inri^>ien') 
eotwicIieU  Newton  im  ersten  Korollurium  des  driUen  Ge- 
setzes der  Bewegung  mit  wenigen  Worten  aus  der  Zu»am- 
nenBetzung  der  gleiclilurmigen  Bewegung,  das  Paialleloi 
gramm  der  ßräft«,  und  daraus  im  zweiten  Horollarium  die 
Lehre  vom  Hebel)  worauf,  wie  er  noch  liur^  bemerlit, 
di«  ganze  Mechanik  beruhet. 

Seit  dieser  Zeit,  beBondera  aber  nacli  dem  Erschei- 
nen der  neuen  Mechanik  von  J'arignoii-'),  wurde  in  Frank- 
reich fast  allgemein  die  Slatik  und  Mechanik  auf  das  Pa- 
rallelogramm der  Kräfte  gegründet.  Gegen  dieses  Vt'rfah- 
ren  wurde  aber  eingewendet,  einmahl,  dal's  dadurch  die 
Ableitung  des  Gesetzes  des  geradlinigen  Hebels  mit  pareU 
lel  wirkenden  Kräften  (also  gerade  der  einfachste  Fall) 
■ehr  gezwungen  erscheine ,  indem  man  dafür  den  (weniger 
einfachen)  Winkelhehel  subslimiren ,  oder  noch  zwei  neue 
eich  das  Gleichgewicht  haltende  Kräfte  hinzufügen  .  oder 
endlich  annehmen  müsse,  d.-ifs  sich  die  parallelen  Gichtun' 
gen  der  beiden  Kräfte  in  unendlicher  Entfernung  schnei- 
den ;  und  daU  aufsei'dcm  die  Ableitung  der  Zusammen- 
setzung der  Kräfte  aus  der  Zusammensetzung  der  Dewe- 
gung  ganz  unstatthaft  sej.  So  erklärt  sich  Joh.  BernouUi  ') 
geradezu  gegen  jene  Georaeier(i7ariMia*,  Sterin,  Newton, 
Farignorij,  Hermann  u.  s.  w.) ,  welche  die  Zerlegung  der 
Kräfte ,  die  nach  seiner  Meinung  aus  der  Lehre  des  HeheU 
abgeleitet  werden  muls,  mit  jener  der  Bewegung  vermen- 
gen }  indem  er  bemerkt,  dafs  eine  Kraft,  welche  mit  an- 
dern Kräften  im  Gleichgewichte  stehe,  ja  nur  in  einem  Be- 
etreben eur  Erzeugung  von  Bewegung  besiehe,  aber  durch- 
aus keine  ,  selbst  nicht  die  kleinste,  Bewegung  oder  Ge- 
schwindigkeit hervorbringe. 

Später  Buchte  man  das  Prinzip  der  Zerlegung  der 
Kräfte  von  der  Betrachtung  der  Bewegung  zn  trennen  und 
unabhängig  zu  entwickeln.  Den  ersten  Beweis  dieser  Art 
hat  Daniel  BernouUi  im  ersten  Bande  der  Petertbuiger  Kom- 
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•)  Philosopliiae  naturalii  principia  mathema 
lodamiiji.^.  4.). 

■)  Nouvellc  m^coniquf 
^■a  1687.  Ouvrago  p 
KA.a.O.  v.i5i. 


a  (u.  a.     Amitt 


Iquo   (lont  le   projct   fut   donn4 
i'urü  17*3.  3  Bde.  4- 
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menlai-ien  (v,  J  1796)  geliol'erl.  Dieser  eben  so  sinnreiche 
als  bomplieii'le  lieweis  gründet  sich  daranf,  dafs  1)  die  Be- 
sullante  zweier  gleich  grofsen  Kräfte  den  Winhel  ihrer  Rich- 
tungen halhirt,  und  wenn  dieser  Winkel  =0  oder  :=  lUo" 
ist,  diese  Besaltanle  beziehungsweise  gleich  der  Summe 
oder  Differenz  der  Seiienkräftc  ist,  und  dal's  s)  wenn  die 
beiden  (gleichen  oder  ungleichen)  Seitenkräfte  gleichzeitig 
das  a,  3,  .  .  .  n  fache  werden,  aach  die  Mittelkraft,  ohne 
ihre  Bichtnng  zu  ändern,  ebenfalls  in  das  3,  3,  ,  ,  .  n  fache 
übergeht. 

Andere  Beweise  findet  man  im  zweiten  Bande  der 
Miscellanea  der  7ürifier  Akademie .  in  den  Memoiren  de. 
Wissen  schuften  zu  Paris  von  1769,  im  zwölften  Bande  der 
Annales  de  Malhem.  u.  a.  w.  ')■  Lngrange^)  ist  aber  der 
Meinung,  dafs,  wenn  man  auf  solche  Weise  das  Prinzip 
der  Zusammensetzung  der  Kräfte  von  der  Zusammenseizang 
der  Bewegung  trenne,  dadurch  die  Evidenz  und  Einfach- 
heit verloren  gehe,  und  das  Ganze  auf  eine  blofse  geome- 
trische Konstruktion  oder  auf  ein  reines  Problem  der  Ana- 
lysi»  reduzirt  werde.  In  seiner  Bnul}>lischcn  Mechanik  stellt 
Lagrange  das  Prinzip  der  virtuellen  Geschwindigkeit  ^),  von 
welchem  man  die  erste  Spur  schon  bei  Galilei  findet ,  des- 
sen Allgemeinheit  und  Wichtigkeit  aber  erst  JoA,  BernoulH 

')  M.  8.  die  beiden  Prcisscbriflen  :  Denionitralionum  coniposi' 
tionii  virium  eipositio ,  de  iisquc  Judicium.  Auetore  j.  fi< 
Westphal.  GoUingae  lüi'y.  4. 

Praecipuorum  iude  a  Seutone  conatiium,   tompusitioneni 
virium  dcmonstrandi ,   recenaio.    Auttore  C.  Jacobi.    Goüia- 

*)  HecanitpiD  analj'tiquo.  Tome  premier.  Paris  tSii.  4>  P>  ''9' 
■)  Dieses  besteht  bekanntlich  darin,  dafs,  nehn  man  r^eiiil 
einem  Systeme  von  unter  einander  verbundenen  Funkten, 
an  welchen  beliebig  viele  Kralle  angebracht  und  unter  sich 
im  Cleichgewichte  sind,  eine  unendlich  kleine  Bewegang 
mitlbeilt,  so,  dafs  also  dadurch  weder  die  Verbindung  udÜ 
Lage  der  Punkte  unter  sich,  noch  die  Bicbtungen  der  Hräfti 
geändert  werden,  sofort  die  Summe  der  Produkte  aus  des 
Kräften  in  die  nach  ihren  Richtungen  genommenen  uneail- 
licb  kleinen  Wege  (die  virtuellen  Geschnindigkeiten  dir 
Kräfte  Dach  ibren  Ricbtuugen  genommen)  gleich  Null  ist; 
dabei  sind  diese  Wege  oder  virtuellen  Gesehnt ndigkeileo 
als  positiv  oder  negativ  au  nehmen,  je  nachdem  aie  mit  dt» 
belrelfeaden  Kräften  in  dieselbe  oder  cntgsgeBg'- 
setEte^Ricbtung  fallen. 
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erliannt  zu  liaben  scheint,  als  ertten'GrHndsata  hin,  und 
entwickelt  daraus  auf  eine  diesem  Heroen  würdige  Weise 
alle  übrigen  Satze  und  Probleme  der  Statih.  Auch  glaubt 
er,  dals  alle  Grundgesetze  des  Gleichgewichtes,  welche 
entweder  schon  da  gewesen  [wie  z.  B.  jene  des  TorricelU'} 
und  il/rtuperd'o* ')]  oder  künftig  noch  können  erfanden  wer- 
den, dem  Wesen  nach  immer  auf  das  Prinzip  der  virtuel- 
len Geschwindigkeit  hinauslaufen  müssen.  Man  wird  in- 
defs  sugeben  müssen,  dafs  sich  dieses  schone  und  durch 
Laplace  und  Poisson  allgemein  erwiesene  Prinzip  noch  we- 
niger zu  einem  ersten  Grundsatze  der  Statik  und  Mechanik 
als  jener  Satz  eignet,  dafs  ein  Körper  mit  gleichförmiger 
Geschwindigkeit  in  derselben  Zeit  die  Diagonale  des  recht- 
winkeligen  Parallelepipeds  zurücklegt,  in  welcher  jede  der 
drei  Seitenkräfte  ihn  durch  die  betreffende  Seite  (der  drei 
miatnmenstorsenden) bewegen  würde;  durch  welchen  frei- 
lich, wenn  man  ihn  stillschweigend  (wie  Lagrange  in  der 
Theorie  der  analytischen  Funktionen)  als  Grundsatz  gelten 
läfst,  alle  Beweise  für  das  Kräftenparallelogramm  entbehr- 
lich und  überflüssig  werden.  Endlich  müssen  wir  noch 
eine  merkwürdige  Aeufserung  Lagrange's  hinsichtlich  des 
Salzes  der  Zerlegung  der  Kräfte  hier  anführen.  Er  be- 
merkt nämlich  =),  da  man  die  Kräfte  auch  unabhängig  von 
der  Bewegung  betiachlen  kann,  so  habe  man  die  Zusam- 
nenseizung  der  Kräfte  hlofs  geometrisch  oder  analytisch 
herzuleiten  gesucht;  indefs  liefse  sich  leicht  zeigen,  dafs 
alle  dafür  gegebenen  Beweise,  vielleicht  Jene  ausgenom- 
Dien ,  die  sich  auf  das  Gleichgewicht  des  geraden  Hebels 
gründen ,  nur  auf  eine  versteckte  Zusammensetzung  der 
Linien  hinausgebe. 

Was  man  aber  auch  immer  dagegen  sagen  mag,  so 
scheint  uns  nichts  desloweniger  die  Art  und  Weise,  wie 
man  heut  zu  Tage  gleiche,  2,3,  .  .  .  n fache  Kräfte  de- 


>)  AI.  s.  dessen  im  Jahro  1Ö41  erschienenen  Traktat:    De  motu 

gravium  uaturalitcr  clescendenlium. 
-)  Mcmoires   da   racaderaie   des  sciences  de  Paris  pour  l'annee 

>74o- 
>)  M,  3,  7..  B.  Theorie  der  analjt.  Funktionen  von  Lagrange, 

nach   der   neuen   Ausgabe  ins   Oeutscbe   übersetzt   und   mit 

Zusätzen   elc.  erläutert  von  Dr,  ji.  L,  Crelte.    Bertin  iBiS. 
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fiuirt*),  dds  Parallelogramm  der  Kräfte  ableitet,  und  da^ 
aas  dann  alle  übrigen  Sätze  der  Statik  entwickelt^),  streng 
wissenschaftlich  und  über  alle  gegründeten  Einwendungen 
erhaben  zu  seyn* 

Alles,  was  man  hier  noch  thun  kann,  dürfte  sich  ?iel« 
leicht  darauf  beschränken,  einen  noch  einfacheren  nnd 
klareren  analytischen  Beweis  far  den  Satz  der  Zerlegang 
und  Zuaammensetzung  der  Kräfte  zu  geben,  f Is  bisher  roa 
Laplace  ^),  Francoeur  ^),  Pontecoulant  ^)  und  yielen  An- 
dern, besonders  aber  von  Poisson  ,  sowohl  in  der  altern 
(f.  J.  1811)  als  neuem  Ausgabe  (v.  J«  i833)  seiner  vortreff* 
liehen  Mechanik  (a.  a.  O.  Pag«  43,  sqq)  geschehen  iat^). 
Irren  wir  nicht «  s6  besitzt  der  nachstehende  Beweis ,  den 
wir  sofort  mittheilen  wollen,  diese  Eigenschaft:  er  ist 
streng,  klärend  einfach,  da  er  weder  des  unendlich  Klei- 
nen, noch  der  Differenzialrechnung,  noch  endlich  (wie 
bei  Pontecoulant)  einer  dritten ,  auf  der  Ebene  der  beiden 
Seitenkräfte  pesrpendikularen  Kraft  bedarf.  Wir  befolgen 
dabei  den  von  Laplace  (a.  ä.  O«)  eingeschlagenen  Weg,  und 


"^^ 


1)  M«  8.  die  Note  auf  S*  6  der  ISlemens  de  Statique ,  par  JL  JL 
Francoeur»  Paris  1810, 

2)  Traite  de  Mecanique  par  Poisson*  i«  Edition.  Tome  I. ,  IL 
Parw  i83o.  8. 

s)  Traite  de  MecaQique  Celeste.  Paris  1799.  Tome  premier. 
Pag.  3.  «qq. 

4)  Traite  elementaire  de  Möcanique.  Adopte  dans  Tinstruction 
publique.  5.  Edit.  Paris  1825.  8.  (Deutsche  Uebersctsung 
von  Wilh.  Opelt  nach  der  vierten  Ausgabe.  Dresden  iBsS» 
1  Bd.    8  ) 

*)  Theorie  analytique  du  Systeme  du  monde.  Tome  1  et  s.  8» 
Paris  1829. 

^)  Unter  den  synthetischen  Beweisen  dieses  Satsset  wurde  bis- 
her der  von  Duchayla  in  der  Corrcspondance  sur  fecol^ 
polytechnique ,  Num.  4  mitgetheilte,  als  der  leichteste  ange* 
sehen  und  aaher  in  die  meisten  der  neuern  Lehr  -  und  Hand' 
bücher  der  Physik  und  Mechanik  aufgenommen  (m.  t.  z.  B. 
Statik  fester  Körper  von  Dr.  Joh»  ^ug»  Griinert,  Halle  1826. 
1  Bd.  8*  S.  43.  Garnier  Legons  de  Statique.  8.  Paris  \%\^* 
Pag.  8.  Francoeur  Elemens  de  Statique.  Pag.  9  u.  s.  w.)« 
■  Uns  scheint  aber  jene  Ableitung  dieses  Satzes,  welche  seit- 
dem Ppinsot  in  seinen  Elementen  der  Statik  (Elemens  de 
Statique.  5.  edition.  Paris  i83o.  Deutsche  Uebcrsetzung  von 
Pr.  JSartmann.  Berlin  i83i)  gegeben  hat,  noch  einfacher 
und  tipmentarer  aU  der  l)uchayia*%c\it  bu  teyn. 
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Nehmen  zuerit  an,  dafs  d!e  beiden  SeitenfarSrie  unter  einem 

i rechten  Winkel  auf  den  beweglichen  Punht  wirken,  un4.  1 
zwar  erstlich,  weil  diels  in  der  Mechanik  für  die  Zerlegung  I 
.der  Kräfte  der  wichtigste  Fall  ist,  und  zweitens  daran«,  j' 
^ehr  leicht  die  Hegel  für  die  Zerlegung  und  Zusammen-, 
»eiznng  zweier  unter  irgend  einem  andern  Winkel  wir 
Aea  Kräfte  gefolgert  wßrden  kann. 


1  1. 

Bestimmung  der  Mittelkraft  oder  Resultante,  wenn 

die  beiden  Scitenkräfte  einen  rechten  Winkel 

einschliefsen. 

A)     Gröfsa   der  Resnitante. 
ßa  aeyen  AB  und  AC  (Fig.  A,  Taf.  I)  die  ßicbta»^')| 
f/en  der  beiden  auf  den   Funkt  A  wirkenden  Seitenkräfte  | 
?  nnd  Q,    wofür   also  W.  C-<S  =  Qo"  =  ijr  iit;     fen 
le^  K  die  Gröfse  und  AD  die  Richtung    der    Mittelkraft, 
und  dafür  W.  DAB  =  a:,    also  W.  DAC^x=i^x  —  *j 
•o  kommt  es  nun  darauf  an,  K  und  x  zu  bestimmen: 

Kehrt  man  die  Aufgabe  um  und  sieht  R  als  die  gege« 
l>ene  Kraft  an,  welche  in  die  beiden  Seitenkräfte  P  und  Q 
liach  den  Richtungen  AB  nnd  AC  zerlegt  werden  »oll; 
|o  zeigt  eine  einfache  Betrachtung  leicht,    dafs,    wenn  «.  '. 

Inverändert  bleibt,  P  mit  ü,  und  wenn  R  denselben  WertbtJj 
eibehält,  P  mit  x  sich  ändert,  «o,  dafs  also  die  Seiten-* 
liraft  P  noch  irgend  einem  Gesetze  von  R  und  x  abhangt 
sder  daron  eine  Funktion  ist,  und  man  daher  setzen  kann: 
Vt=F{R,  x),  y/o  F  irgend  eine  Funktion  bezeichnet.  Da 
(her  in  dieser  Gleichung  P  und  R  die  einzigen  Gröfsen 
lind,  die  sich  mit  der  zum  Grunde  liegenden  willkürlichen 
Einheit  der  Kräfte  andern,  so  mul's  diese  Gleichung,  zu- 
folge der  nothwendigcn  Gleichartigkeit,  die  Form  haben 

P  =  BfM     [.]  ■)• 


>)  In  dar  Gleichuqg  P=F{R,  x)  sind  iiärolich  P.  R,  x  lauter 
^strakto  oder  Absolutiahlcn,  von  denen  die  beiden  eriter« 


$1^ 

Dctttti  folgt'  fluf  die  niniliohe  Art,  indem  näti  inr 
statt  «r,  f «  4-^  «  88  dr'  töhreibeii  darfi 

Qmmhfix)    [.'1. 

r 

/ 

ViA  «iehe  ferner  dnr^h  den  Pönkt  A  nnter  einen  k- 
liebigen  Winkel  EAB  t=zy  mit  AB%  die  Gerede  £if 
und  darauf  das  Perpendikel  A  G ;  denke  sich  die  Hraft  P 
jb  swei  nach  den  Hichtnngen  AG  uni  AE  'wii'hende  Sei- 
tenkräfte p,  p  und  jene  Q  in  swei  nach  AG  und  wIjP  wir-, 
kende  Kräfte  g^  g  zerlegt;  so  hat  man  nach  dem  nämliclien 
GesetJBe[i],  da,  wie  leicht  au  sehen,  W.FAC^jr'wmiit^jr 
pmd  W.  6^0  es  s  s=  1«  —  («+j^)  ist: 


wo- 
mansat 


Setzt  man  als  speziellen  Werth  ^=7«-— a^assdr, 
durchys=~;r-^^«5;r  und  ;e  =  o  ii^ird ;. so  erhalt  mai 
fliesen  Ausdrftcken  s),  wenn  man  zugleich  auch  die  aus  [il 

psd  [i'j  folgenden  Werthe  f(w)  =^  r^  mnd    f  («')  s;  j 

siibstituirt : 

p  =  Pf  (*)  =  5 »      9  =  <?9(*')  =  5* 

Von  diesen  vier  Kräften  wirken  aber  in  diesem  Falle 
jene  p  und  q  in  derselben  Richtung  AD^  und  jene  bei- 
den p\  q  in  einer  auf  AD  perpendikulären  Geraden  nach 


anseigeo «  wie  oft  die  sar  Einheit  angenommene  Kraft  10 
jenen  (gleich  dieselben  Buchstaben  dafür  gelten  lassend)  P 
und  B^  dann  die  letzte,  wie  oft  der  zar  Einheit  genommene 
Winkel  oder  lireisbogen  in  x  enthalten  ist.  Nimmt  man 
nui|  die  KrSfteneinheit  n  Mahl  so  klein  als  ursprünglich,  so 

Sihen  P  und  Ria  nP.  und  n  R  über ,  und  da  sich  durch 
e  Aendarung  dieser  Einheit  die  obige  Gleichung  offenbar 
ui^t  ändern  darf,  so  mufs  sich  für  jeden  Werth  von  n  die 
neue  Gleichung  nP  ss  FinR,  x)  immer  wieder  auf  die  vo- 
rige reduairen,  was  offenbar  nur  möglich  ist^  wenn  F{MyX) 
der  Form  Rf(x)  hat,  wodurch  sofort  nP  ss  iijRo(jr)  in 
\i|i^  Tliat  für  jeden  Werth  von  n  auf  P  :;=  Bf(x)  redasirt 
" '  '^r4,  ■  • 
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gerail  entgegengesetzten  Richtungen;  da  nun  Üiete  leiüte- 
ren,  wie  man  sieht,  auch  einander  gleich  sind,  ao  heben 
sie  sich  auf,  und  haben  auf  die  Resultante  der  Tier  Kräfte 
p,  q,  p,  <f,  die  sofort  auch  die  Resultante  von  P  und  Q 
bildeil,  keinen  Einflufsi  da  sich  also  endlich  die  beiden 
Hräfte  p  und  7  addiren,  so  hat  man  R  =  p-f-9,  oder, 
wenn  man  für  p  und  7  die  eben  gefundenen.  Werthe  setxt 
und  gleich  mit  R  mulliplizirt,  auch: 

R>  =  P"-  +  (?'     (I). 

Die  Mittelkraft  R  kann  also  der  Grd/se 
nach  durch  die  Diagonale  AD  des  Rechteckes 
BC  dargestellt  Trerden,  dessen  beide  zusam- 
BiensiofBende  Seiten  AB,  AC  sick  wie  Pzu  Q 
Terhalten,  also  die  Seitenkräfte  P  and  Q  dar- 
stellen. 


B)    Richtung   der   Resultante. 

Da  wir  nach  der  obigen  Zerlegung,  statt  der  beiden 
Kräfte  P  und  Q,  die  vier  gleichgellenden  p,  9,  p\  q  ha- 
ben, Ton  denen  die  beiden  erstei'n  nach  einerlei  Rictilnng 
AG  nirhen,  also  nach  dieser  Richtung  die  Resultante  p-\-q 
haben  ,  und  die  beiden  letztern  nach  A  E  und  A  F  wirken, 
alio  die  nach  AE  oder  AF  wirkende  Resultante  p' —  q' 
oder  q' —  p  besitzen,  je  nachdem  p' ^  q  ist;  so  mufs, 
wenn  wir  (da  es  gleichgillig  ist)  das  crslere  annehmen,  die 
Resultante  der  beiden  nach  AE  und  AG  wirkenden,  also 
einen  rechten  Winkel  cinschlielsenden  Seitenkräfte  p  —  q 
und  p  ~\-  q  zugleich  auch  die  nach  AD  wirksame  Resul- 
tante R  der  Rrüfle  P  und  Q  seyn.  Nach  der  Formel  [1] 
hat  man  aber  für  diese  Seitenkräfte  [durch  ihre  BeEuItante 
R  und  die  betreffenden  einschliefsenden  Winkel  x  -\-  y 
und  z^z  ^x  —  {x-\-y)  ausgedrückt]  ; 

p~-q  =  R^{x^y)    und    /'  +  '7=  A^Et'^  — ('+^)]. 

oder,  wenn  man  für  p,  17,  p',  q  dieWerihe  aus  3),  darin 
wieder  für  P,  Q  jene  aus[ij,  [i]  substituirt,  ferner  Rürze 
halber  y  (a')  =  ?  (7'' —  *)  =  ?  (a)  ,  ?<y)  =  ?(7»— ^) 
^  f'iy),  ?[tt  —  (^+^)]  ^  y(*+^)  setzt,  und  endlich 
gleich  durchaus  durch  R  dividirt  oder  abkürzt  und  zugleich 
die  Gleichungen  umkehrt: 


1^3 


ZunSchit  vollen  wir  zeigen ,  dafs  für  jedep  allgemti- 
nen  Wenh  Toa  x,   —  <R  und  zugleich  >P  seyn  nfiiie, 

Denn  wäre  erstens  -^  ^  fi«  also  Q  ^  Bx,  so  wäre  aoch 
eben  so  P^  Rx,  also  P+(?  >  B(a!  +  *')  5^  B^^r,  oder 
pt  +  (^»  +  3P(?  >:_ß'f  ;c^  d.  i.  (wegen  F*  +  V»  =  R\ 
Gleichung  I.)  aPQ  ^  H^Cit^  —  '))  also  endlich  wegen 
^JT«  —  i  =  |(3-i4...)*  —  >  =  "•4ft...  und  H»  =  pi^Q» 
sofort : 

^^^  g  .-46  .  .  . 

Pi  +  Qi   > 

Da  nnn  aber  für  irgend  zwei  reelle  Grörsen  P  und  Q 
tPO 
immer  P»  +  g'  >  iPQ  ist ') ,  so  ist  ^       -  <  1  (oder  ffir 

PsisQ  auch  ■=  1),  nnd  es  hann  also  die  vorige  Gleichung 
oder  Ungleichung  nicht  bestehen,  also  auch  die  gemacltta 
Voranssetznng  nicht  Slatt  haben. 

Sey  zweitens , 

Q^Px;  so  ist  aus  demselben  Grunde  anch  P^  Qx,  folg- 
lieh,  wenn  man  diese  Ausdrücke  zusammen  mulliplizirt : 
PQ  <  PQxx,  A.  i.  xx"^  1.  Da  aber  die  Summe  x-^-x 
=  7«  konstant  ist,  so  wird  bekanntlich  das  Produkt  dieser 
beiden  Gröfsen  x,  x  am  gröfsten  für  x'=zx^).,  also  für 
«=a;'=j>rj  esist  aber  selbst  bei  diesen  Wcithen  xx'=-^7t^ 
nur  =  'fei  ,  .  .,  mitbin  kann  die  vorige  Gleich-  oder  Un- 
gleichheit, also  auch  die  gemachte  Voraussetzung  eben- 
falls nicht  bestehen,  und  es  ist  sonach  erwiesen,  dafs  d^^ 
Quotient  ~  für  alle  reellen  Wertbe  tod  .r,   zwischea  dij^| 


>J  Es  iit  nämlich  fP— Q)»>o,  d.i.  pi  +  Q"-  — aPQ>o 
P*  +  Q^->  iPQ.     (Für  p=  Q  Ul  i"  -I-  <J^-  =  iPQ.) 

')  Ist  nämlicb  x ■^- x'=  a  lionstant,  und  «etat  man  x  =  i;a-i-S 
uDd  jr'r:  ;  a  —  S ;  so  ial  das  Produkt   r  x  =  j  (i=  —  £>  offenl 
am   grol'sten   Tür  S^o,    wofiir  soforl  x=s\a 
also  x'=x  folgt. 


ihse^ 


'  GrenKCn  R  und  P  liegt.  Diese  beiden  Grenzen  nSheni 
lieh  aber  einander,  wie  man  sieht,  um  so  mehr,  je  kleiner 
g  wird,  und  für  x^o  (wofür  auch  Q=:o  wird)  hat  man 
genaa  H:=P,  also  auch  —^R,  oder  wegen  Q  ^  Rf'(^x') 
sofort 

für    I  =  o  ;  JH  =  ,     [„]. 


Diese  Eigenschaft  berechtiget  uns,  für  $>'(x)  folgende 
unbestimmte  Reihe  anzunehmen : 

5)     yV)  =  Ä  +  ^,1«  +  A^x^  +  J^xt  +  .  .  . , 
wobei  ^„  jij,...  unbestimmte  Coefiisienten,  und  a,  ß,,., 
unbestimmie  Exponenlen,    die  jedoch  posilir  und  grfifser 
als   I    aeyn  müssen,  bezeichnen. 

Schreibt  man  in  dieser  Beihe  statt  x,  x-\-y  und  ent- 
vickelt  nach  dem  binomischen  Lehrsatze  nur  immer  die 
beiden  ersten  Glieder,  nämlich  blofs  bis  zu  y  in  der  er- 
iton  Potenz;  so  erhält  man,  nach  jr  geordnet: 

4{x  -\-y)  =  (a:  +  A,x'*  4-  A,x^  + . . .) 
oder  mit  Büclisicht  auf  5) 


^A,-iX 


Substituirt  man  für  if(x~\-y)  den  Werth  ans  4),  und 
Ktzt  dann  ^  =:  o,  so  folgt,  da  bei  diesem  Werthe  von  y 
(wie  aus  [ij,  [i'J  und  der  Natur  der  Sache  hervorgeht,  in- 
dem für  *  =  o:  P  ^  ß  und  Qvso,  also  f{x)  ==  i  and 
»'(*)  =  o  seyn  mufs)  f{y)^\,  y'(_^)  =  o  und  (Relat.  [m]) 

ii^=.ist: 
7 
6)     ?(*)=!  +^,a*«-'  +  ^,ßÄ? 


Setzt  man  wieder  K,-\-y  statt  x  und  entwickelt  wie 
Torhin ,  so  erhält  man : 


+  «?•"  +  •■• 

man  ffip  pC^+j-)  den  Werth  ans  3)  aubstituirt, 
er  ^^o  setzt,  so  erhält  man  ,  mit  den  Torigen 
~en,   wenn  man  — h  gleich  dorchana  die  Zei* 


?'( 


.  AM'^—i)w'- 


—  ^3y(y— 0*^    '  —  -  ■ 


Da  nun  diese  Beibe  m!t  der  obigen  5)  idenliscb  sejn 
mofs,  so  hat  man,  zuerst  nur  die  Expooenten  mit  ein- 
ander verglichen :  o.  —  2^1,  /i  —  2=0,  y  —  a^ß, 
b  —  a^y  u.  s.  Wa,  alio  a  =  3,  |3:=5,  yssi^,  d=aq  etc.; 
ferner  nach  dein  Satze  der  unbestinunten  CoefEzientfo, 
wenn  man  gleich  für  a,  ß,  y,  .  .  ,  diese  gefundenen 
Werthe  setzt: 

3.iAf  =  ~i,    54AtSs—Jt,    7.5^,  =  — ^,,..f 
und  daraas : 

■''  —  ra'     ^*  ™  ».3. 4.5*'    -^^  '^  a.3...4.7* 

nad  wtan  die*«  Gesetz  füir  j^n— t  als  richtig  angenonunen 
wird,  auch 

wodurch  aach  die  allgemeine  Giltigkeit  desselben  e^ri^ 
sen  ist. 


'  Kit  diesen  für  ^,,  A^,  .  .  ,    and    a, 
denen  Werthe  hat  man  nun  aas  5)  nnd  6) : 


.  gefoD- 


iL  i.   if'^x)  r=  sin  X    und    9  (.i)  ^=  cosx, 
Ti]  und  [i'l  endlich  hat: 

P  =  Rcosx,     Q  =  Riin  a. 

Die  Resultante  E  wird  also  auch  der  Rich- 
tung nacb  durch  die  Diagonale  AD  des  bc  sag- 
ten Rechteclios   dargestellt. 


II. 


istimmung  der  Mittelkraft,  wenn  die  beiden 

Seitenkrafte   einen  schiefen  Winkel 

einschliefsen. 

Was  nun ,  mit  Hilfe  des  enlwickelien  Satzes ,  den  Be- 
weis des  Kräftenpaialleloginmmes  füi-  zwei ,  einen  b  e  1  i  c- 
Miigen  Winkel  einsclilielsende  Hräfte  belniTi,  so  ist  dip- 
L  >er  bekannt  nnd  nur  um  des  Zusammenhanges  wegen  her- 
I  geietzt. 

Wirken  nämlich  die  beiden  Kräfte  P  und  Q  auf  den 
[  Pnnkt  A  (Fig.  ß)  nach  den  Bichtungen  AB,  AC,  und 
I  ichneidet  n)»n  darauf  die  Slüctie  AB  und  AC  diesen  Kräf- 
'  ten  P  nnd  Q  proportional  ab,  ergänzt  das  Parallt'Iogramin 
£C,  zieht  die  Diagotiale  AD,  darauf  die  Perpendilie) 
£H,  CG,  FAE,  und  endlich  noch  mit  ihr  parallel  CF 
und  BE;  so  hat  man  ofTenbar  (ab  Höhen  der  gleichen 
;  Dieiecke^üC,,4J)iJ  von  derselben  Basis  AD)  AE^AF 
und  (vermöge  der  Gleichheit  der  Dreiecke  ACG,  BHÜ) 
"  un   nach  dem  vorigen   Satze  I  die 

Inder  senkrechle  durch  die  Linien 
e  Q  '\n  zwei  solche  durch  AF  und 
/erlegen    kann;    so  ist  die  Eesul- 


AG=zHD. 
Kraft  P  in  zwei  auf  ein 
AE  und  Au,  so  wie  jei 
AG  dargestclhen  Krafti 


l»nte  aus  den  lier  Kiäflen    ÄE ,    AF,    AH  nnd    AG    i 
gleich  auch  die  gesncbie  Resultanle  ans  AB  und  AC.     Da 
lieh  aber  endlich  die  beiden  gleichen  nach  gerail  entgegen- 


i 


i!  / 


".  I 


144 


+  «>*  +  •••       ,  • 

oder 


^  +«>+»>*  +  .  I'l 

imd  wenn  man  für  9(a-|-y)  den  ^  5    V""    * 

dann  wieder  ^a=o  setzt,  so  erb ^  ^    :'-| 

Bemerkungen ,  wenn  man  anc^  ^  -^ 

chen  ändert:  7/    /*  ^■ 


Da  nun  diese  B«f'       ;  ^ 
mors,  so  hat  man.  '         ^ 
ander  yerglicben:  f 

5— -assy  Oe  ft. 

ferner,  nach  d 
wenn  man  glai^ 
Werthe  t«ti.c:- 

ZMÄitai 

und  danr 

t .     ■ 


f 


f ". 


.  nichtangen  wirkenden  Kräfte  AE,  AF  aufheben, 

[leiden  übrigen  AH  und  AG  ^  HD  in  derselben 

AD  wirken  ;    so  iit  die  genannte  Resultante  to- 

+  HD  ^  AD',   es  wird  also  auch  hier  die 

;ante  durch  die  Diagonale   des   Paralle- 

jmes  SC  dargestellt,  in  welchem  die  bei- 

Eusammenstofsenden    Seiten  AB,     ACH«] 

und  Richtung  der  auf  den  Pnnki  A  mir-  j 

Seitenkrifte   darstellen.  J 


«■  I 


IX. 

Entwickelüilg  det  trigotiometrisclien 
Funktionen  in  unendliche  Reihen« 


Von 

Adam    Burg, 

rklichem  Profestor  der  b5hern  Mathematik  und  aupplirendem 
der  Mechanik  und  Maschinenlehre  am  k.  k.  polyteehniseben 


Institute, 


o 


hne  die  Differenzialrechnung  oder  das  Tj^Zor'sche 
leorem  selbst  nur  dem  Mamen  nach  zu  kennen,  läfst  sich 
eichwohl  das  dabei  zum  Grunde  liegende  Prinzip  zur  Ent- 
ckelung  der  Reihen  für  den  Sinus,  Cosinus  und  Tan« 
nte  sehr  schön  benützen  und  konsequent  durchführen, 
ine  mehr  als  die  bekannte  Eigenschaft  voraussetzen  zu 

Irfen,  dafs  für  arsso  der  Quotient  *-^  es  i  sey  %  und 

rar  auf  folgende  Art: 

>)  Es  ist  nämlich  für  ^<7ic  immer  x>sinx  und  x-^tangx^ 

,  ,    sinx       sinx         .         ,     sinx        sinx        ,    . 

also  auch  — —  <  --; —   und  auch   >  ,    d.  i. 

X  smx  X  tangx 

^in.x  ,        ,  ,  ,         ,   sinx  ,.         ^       . 

<  1,  und  zugleich  auch  '>cosx\  dieser  Quotient 

X  X 

bleibt  also,   wie  klein  auch  x  werden  mag,  zwischen  den 

Grenzen  i  und  cosx  eingeschlossen,   und  da  sich  bei   der 

unendlichen  Abnahme  von   x  der  Werth  von   cosx  ohne 

Ende  der  Einheit  nähert,    so  geschieht  dieses  auch  mit  dem 

dazwischen  liegenden  Werthe  des  besagten  Quotienten ;   für 

:r  z=  o  fallen  beide  Grenzen  zusammen  und  sind  zz  i ,  also 

i.         ,    i.  .       ^       .        sinx     - 

mufs  auch  für  diesen  Werth  von  x  der  Quotient  ■     ■,  der 

jetzt  die  Form  %  erhält ,  sa  i  seyn« 


i48    .      . 

i'.  Mit  Rücksicht  auf  die  besagte  Eigenschaft  des  Qoo 
tienten  sin  x  :  x  für  x  vs^o  kann  man  für  sin  x  folgend« 
unendliche  Reihe  annehmen : 

i)     sinx  =  X  +  Ä^x^  4"  A^x^  -J-  A^x*^  +  .  .  . 

wobei  ^1,  u^29  •  •  •  unbestimmte  Coeffizienten ,  und  a,  jS, 
y^  •  ,  .  noch  unbestimmte  Exponenten  bezeichnen,  die 
aber  offenbar  positir  und  gröfser  als  i  sejn  müssen.  Man 
setze  in  dieser  Reihe  X'\-y  statt  x^  so  erhält  man« 

sinix^y)  =  {x^y)  +  A,{xJ^yf  +  ^(^+^0^  +... 

oder,  wenn  man  nach  dem  binomischen  Lehrsatze  übersli 
nur  die  beiden  ersten  Glieder,  als  hier  hinreichend,  ent- 
wickelt und  nach  y  ordnet : 

«in  (*  -|-^)  c=  (ar  +  A^x^  *}-  A^s^  +  •  •  •) 

oder  mit  Bezugnahme  auf  i),  wenn  man  transferirt  und 
durch  y  dividirt: 

sii^{X'-^y)  —  sinx 

z       —  — 

(i  +  ^,aar*~»  +  -^a/3^P~"'  +...)+  «.T  +  ^^'  +••  • 

Liht  man  endlich  «m(a7-{-^)  nach  der  bekannten  Fo^ 
mel  auf  und  setzt  dann  j^  =  o ,  so  erhält  man  nach  ge* 
höriger  Reduktion ,  wegen  cosy  css  i  und  (nach  obigeip) 
siny 

r 

Schreibt  man  auch  hier  wieder  statt  a:,  a?-|-^»  '^"^ 
entwickelt  im  zweiten  Theile  gerade  so  wie  vorhin;  so  ent- 
steht,  mit  weiterer  Rücksicht  auf  2): 

cos  (x  -^yy  = 

+  a>»  +  •  .  . 
also  auch 

co5(jr+^)  —  cos  X 


r 


i. 


.49 

tnd  wenn  man  endlich  wieder  cos(x-^j')  auflöst  und  Jann 
-^=:o  setzt,  nach  gehöliger  Reduktion  (mit  den  vorigen 
lemerkungen)  und  wenn  man  gleich  durchaus  die  Zeichen 

Da  nun  diese  Reihe  mit  der  obigen  i)  identisch  «6711 
nnfs,  so  hat  man,  zuerst  die  gleichnamigen  Exponenten  ver- 
gleichend :  a  —  2t=i,  |3r— 2=a,  Y  —  '-ä^/i,  ö  —  asTj-,,,. 
tnd  daraus  Q;r=3,  ß^5,  )'  =  7j  ö^9i    und  nach  diesem 

.einfachen Gesetze  weiter i  ferner  nach  dem  Satze  der  unbe- 
itimmten  Coeflizienten ,  wenn  man  gleich  diese  für  a,p,... 

'  gefundenen  Werthe  substituirt: 

-  s3J,  «=  1 ,     —  4.5X  =s  A,,     —  6.7^,  =  Aj    eic. 

—  3n(an+  1)^,  =  A-„ 
und  daraus : 

'*'  ~  Fl'  ^'  ~  TXTT'  '^'  ~  ;  7 ' .~  "■  •■  *•• 
Bnd  wenn  dieses  Gesetz  für  ^n_i  gilt)  auch 

J.=   ^^± . 

wodurch  sofort,  da  in  der  That  der  Ausdruck 


i.B,  für  n=3  richtig  ist,  die  allgemeine  Giltigkei 
Gesetzes  bestätiget  wird. 


lata  Werthe  oben  in  1)  und  a)  subslitnirt,    gebe»  sonach 
'  &  gesuchten  Reihen  : 


tinx  ^  X  —  -— T  +  - 


.3.4.5  1.3.. .7    r      ■ 

toix   —   1  ^    -|-  ^_g_^  a.3...6  ■+-••■ 

3.  Setzt  man,  da  wegen  tangx  = auch  der  Quo- 


tient  fli^ss  1  wird,  w«iiii  man  «s^o  «fUt  (Mav  4«> 
filr  coidP  ea  i  itt)i 

"wobei  aber  ^1=51  ^t  und  a,  /3,  •  •  •  wieder  potitiTmid 
grdfser  als  die  Einheit  tejn  mfissen ;  to  hi^t  mao ,  «'-{-; 
statt  X  (|escbriebeii| 

oii4  f  wenn  mfin  die  Poteni^ii  wieder  nur  immer  bis  «n 
sweiten  Gliede  entwickelt,  nacl|  jr  qrdnßt  und  die  QW» 
chfung  1)  b^rack«icl|tiget: 

od^r 

(^  +  ^»««^V+i<,/3«fl-*  +  ...)  +  öjr  +  *j^  +.M 

Lost  man  ^'^(^*hjr)  nach  der  bekannten  FQmd 
|iu{  und  seMPt  dann  ^=0  9  so  erhält  man  nach  gehöriger 

JAeduktipn  (wegen  tangy  =  o  nnd ^  =1): 

Nnn  ist  aher  auch  9   wenn  die  Gleichung  1)  qufidrirt 
find  beiderseits  1  addirt  wird; 

I  +  tang^x  =;  ♦ 

,  4.  ^•-^,»  -^  «^,^,a.«+»  +  (2j,A^x?+^  +  ^Jar*^) 

+  (!U,^4^V+'  +  •iiA^J,x''+^)  +  .  •  . 

fblglicht  da  diese  Reihe  der  unmittelbar  Torhergehenden 
^r  jed^n  Werth  von  x  gleich  sejn  mufs :    a  —  1  s:  «j 

fito.,  also  az^3j  /3;=5,  7  =  79  ^  =  9  u.  s.  w.'')9  und  nach 

*)  Mao  k^nn  das  Gesetz  1,  3,  5,  .  •  .  nach  welchem  die  £<* 

ponenten  des  Reihe   1)  fortschreiten,   unmittclhar  als  he- 

Kaont  annehmen ,   wenn  man  sich  auf  die  obigen  Reihen  f^t 

sin  X 
.Win  4p  and  cosx  (wegen  tangx  ss     p?.  )  beziehen  will« 

cos  x 


äem  Satze  der  u 
Werthe  für  «,  / 


t5i 

mbeslimmtcn  Coefflzienteo,  wenn  man  dieia 
i,  .  .  .  gleich  substimirt: 
^,  =  1,  3A,^A,J,,   BA^ssiA^A^,   '7A^^2A,A^-{'A^A^, 

u.  ■■  w. 

'  Das  Gesetz  dieser  Ausdrücke  ist  höchst  einfach  und 

(.beruht  auf  der  bekannten  Zerlegung  nach  bestimmten  Sum- 
[men,  und  zwar  hier  immer  in  zwei  Tbeile.  So  wäre  z.  B. 
«ach  diesem  Gesetze ,  um  A^a  auszudrücken  (da  die  Zahl 
•HO  so  oft  als  möglich  in  zwei  Theite  zerlegt,  deren  klein- 
=  1  ist,  folgende  Komplcxionen  gibt:  i^,  28,  37, 
461  55  nnd  jede,  mit  Ausnahme  der  letzten,  zwei  Permu- 
tationen zuläfst): 

o  _  ,)  J,„s=  2.4,^a  +  a^.^g  -1-  sA^A,  +  nA^Af^AfA^. 

Ans  diesen  Gleichungen  ergeben  sich  bdd  ganz  ein* 
tCich  die  bekannten  Werthe: 


,  =1,     A^  =  i 


'b.S' 


A.  =  - 


3.3.5.7 

die  aber  independent  kein  Gesetz  mehr  darbiethen ,  uufaer, 
wenn  man  die  BernoulHichen  Zahlen  mit  za  Hilfe  nimmt, 
toit  diesen  gefundenen  Werthen  hat  man 

tans^  = '  +  T  +  575  +  äX?:;  +  •  •  ■ 

3.  Für  die  Entwickelung  der  Reihe  der  Cotangent« 
ist  es  bequemer  die  bekannte  goniomelrische  Formel  enzu- 
wenden : 

cotx  —  ieoiax  ^  langx     [m], 

kder  wegen  tangx^:^ — -— ,  auch 

cotx{colx  —  ictttix)  ^  1. 

Setzt  man  nun,  -was  die  vorhin  für  langx  gefundenu 

Reihe  geataltet  (und  wegen  colx  =»  ) 


ind  ddrauB,    wenn  man 
imten  Coeftizienten  a 


der  vörig«D  üieichBag] 
liE'  —.-."]  [(2*  —  i )  a,:F  +  (9*  —  i)  a,Jr' 

iltipliziit,    den  Satz  der  nnbe- 
endet  und  gleich  transferirt: 


»  =  (a'  — i)a.<i, 

^  =  (a*^  i)a3a,-(-(2' — Oii^i  +  C^* — OMj 

:  (aa— 1)040,  + (a''  —  i)(i,<i,4-(''*—')Mi 

-j-Ca'  — i)a,fl, 

n.  8.  w, 

wöbe!  das  Bildungsgesetz  ebenfidls  lilat*  und   deatHch  iiL 

Alan  erhalt  daraus  die  bchanuten  Werlhc  : 


'       a*      '       ä.a.s' 
B.  s,  w. ,  und  daher: 

1  X  X' 


3.5.7.9        3. 5. 0.7. 9 


II  mo  rkung.  Will  man  die  Coeffi7lenlcn  der  Etcihe  der  Co- 
tangcntB  durch  jene  der  Tan^entenreilic  ausdrücllen,  so  dar! 
man  nur  in  der  obigen  Gleichung  [m]  für  taitgx  die  Reibt 
setzen;  dadurch  erhält  man 


(»«-i)a.  =  ^,, 


i)a,-^;,     fao- 


Weira'man,  daf«  sicli  die  CoefÜEienteii  der  CotangenM- 
reihe  durch  die  BernotdlUchea  Zahlen  ü,,  £,,  B%,..  .  t*** 
folgende  Art  ausdrücken  lassen ; 


3.4'      '      i.a.3.4.5.6 
auch  nach  den  vorigen  Relalicntn  luir  die  Coef' 


■o  Iiat 

fisienlen  der  Tangen teiirei he 

i.j.3.4    '' 
u.  >.  vr. 


>»» 


»is 


^      •  '  :  .  ■'-       •  •  .-    -  ^      -       ,    .r  I.   '*  /-J 


f    '. 


4.  I)ie  Formel  secx  =  (1  -f-<an^^x)*  und  die  obige 
Leihe  iiXit  icLngx  geststtten  för  die  8 ekanto  folgende  Reihe 
nzunehmen : 

s^CX  =  1  -f-  a\x^  +  «jir*  +  «3!?^  4-  .  ,  .         ^ 

Nach  einer  bekannten  goniometrischen  Formel  ist 

sec'^x  ( 1  -(-  sec  2x)  »  2mc  a^ ;  • 
» 
etzt  man  daher  in  diese  Gleichung  die  vorige  Reihe  nnd 

ier  Hürze  wegen  sec^x  ss  1  -f-  «',**  +  «i**  +  «',^  +  •••♦ 
fo  also 

a\  sa  aaj,     a'^  =  aa^^  4«  aj,     a',  =  aaj  -j-  aa^at, 

a'^  z=  aa^  -|"  ^^1^3  4*  "I) 

ind  nach  diesem  einfachen  Gesetze,  weiter ,  so  hat  man, 
penn  die  Gleichung  gleich  durch  zwei  dividirt  oder  abge- 
ürzt  wird: 

ind  wenn  man  multiplicirt,  die  gleichnamigen  Goeffizienten 
inander  gleich  setzt  und  immer  die  beiden  homolpgen 
jlieder  zusammen  nimmt: 

a'a,  =  a\ 


a'aj  =  a^ttja 


a^Äß  =  a^ajtt'j   -|"  2*aia'^   4"  a. 


a'a^  =  2^a^a\   -}"  ^^a^a'^ 


a 


3*«l«',    +  «4 


}nd  nach  diesem  einfachen  Gesetze  weiter. 

Man  erhält  aus  diesen  Gleichungen  wieder  die  b6-i 
ftnnten  Werthe,  nachdem  man  früher  a^sj-  etwa  nach 
ö*"  Relation   sec^x  =  i  -(-  to^g^^  an»   »  +  aa^ar*  -(-•.. 

-  i+ar^  +  ...  bestimmt  hat:  a^css--,  «3  =  — ,  «4  =  -— 7 
'  *      a4  720      '      8064 

s.  w. ,  und  damit : 

,     ofi    ,     Bx^     ,     6iar*    ,     !177**    , 
$ecx  =  1  H r  + h  -^^  +  • 


•  • 


5.   Die  Reihe  der  Cosecante  endlich  erhält  man  am 
mfachsten  nach  der  Relation  cosecxzs\iang\x-\'icot\;Xi 


nn  man  für  diese  Coeffizienten  die  obigen  durch 
lUischen  Zahlen  aasgedrttcktenWcrthe  setzt,  nach 
achen  Heduktion : 


-B...+- 


■■+... 


Die  nameriiclien  Werthe  dieser  CoeßizicnteD  sind; 

i.     _Z-         ^'  "7 

6"'    Mo'    iSno'    604800 

D.    S.    W. 


1 


2 


X. 

üeber  die  Existenz  der  Wurzeln  einer 
hohem  Gleichung. 


Adam    Bürgt 

nirhlirhein  FroFcstor  der  hühcrn  Mathematik  und  Bupplirendeiq 

der  mecbanilt  und  Alasch  inen  lehre  am  b,  b.  pol;y  technischen 

Institute. 


[ '  XJekanntUch  hontmt  es  nur  noch  darauf  an ,  auf  eine 
I  einfache  Weise  den  Beweis  zu  liefern,  dafs  jede  Gleichung 
'  TOn  gerader  Ordnung,  deren  letztes  Glied  positiv  ist, 
I -wenigstens  eine  Wurzel  besitzen  mufs,  welche  in  der 
Form  p  +  q^^ —  I ,  wo  p  und  q  reelle  GrÖfsen  (die  auch 
Null  werden  künnen)  bezeichnen,  enthalten  sey ;  weil  die 
Xzistcnz  von  wenigstens  einer  reellen  Wurzel  in  jeder 
■Gleichung  von  angeradem,  und  zwei  Wurzeln  (wo- 
"von  eine  positiv)  in  jeder  Gleichung  von  geradem 
Crad,  deren  letztes  Glied  negativ  ist,  ganz  einfach  nach- 
gewiesen werden  bann ,  und  in  der  Regel  auch  in  jedem 
il>ehrbuche,  welches  über  die  höhern  Gleichungen  bandelt, 
geschieht. 

5. «. 

Um  aber  diesen  erwähnten  Beweis  herzustellen,   sej" 

'überhaupt  eine  Gleichung  von  gerader  Ordnung  Qiid  ibv 
letztes  Glied  A,m  positiv. 


L 


t  man  iD  dieser 

Ar)   X  =  r  +  r> 

•alt  man  behanntlich  (oder  wie  auch  )eicht  zu  finden) 
leiclmng  von  der  Form: 

~+s.r— +s.;^'— +---+a:— .;i-+s,„=«, 

Dei,  1  as  den  letzten  Coeflizienten  betrifft: 

y.-  +  ^,y.™-.  +  ^,;,.«-.  +  ...  +  ^,„_.y  +  ^„ 

R.  3.  I 

Verwandelt  man  ferner  die  Gleiclinng  A)  in  eine  an-  , 

dete  Z  =  o,    deren  Wurzeln  m)  z=^+y  aind;    bo  erhält  ' 
mon : 

-wobei    n)  B,„  =  ü^  ist  ■),    oder,    wenn  man,    am  atun- 
feürzen,    p)  :=  =  cj  setzt,  auch: 
1.  W"  +  jB.u-"— +  £,«'"■— +  ...-fB,^.«  +  £.™  =  0. 

$.4. 
Für   die   weitere  Entwickeiung    bezeichne    n    immer 
4ine  ungerade   Zahl,    auch  setzen  wir  die  bekannieo 

4  8  i6  K        • 

6ätze  Toraua.:  dafs  sich  y  —  i ,  Y —  » »  V' —  » .  •  •  ■  V ~ ' 
Immer  aaf  die  Form  o  +  ßV^ — ',  wo  a  und  /3  reelle 
Gröfsen  bezeichnen,  reduziren  lasBe,  und  dafs  aach  dieM 
Mibe  Form  jede  Potenz  von  A-\~B  y  —  i  erhält.  Da  end- 
lich alle  geraden  Zahlen  in  der  Form  fn  enthalten 
sind,  wobei  r,  Ton  eins  angefangen,  jede  ganze  posilire 
Zahl,  und  wie  gesagt,  n  nur  ungerade  Zahlen  bezeichoetr 
••  wird  man,  um  die  obige  Gleichung  d)  zum  SteÜTeitre- 
ter  »Her   Gleiehungea  von   gerader   Ordnung  zu  na* 

')  Man   erhält  nämlicb  diese  Gleicbung  c)  ganz   eiafach  iatA 
die  Multiplikation  der  beiden  Gleichungen 

■      ^^  *«  +  a:.«.— .  +  X.S"— .  +  •  ■ .  +  i«  =  « 

■        ,.«1^  S,»"»-l  +  I.i.-«-l  —  . . .  +  s.»  =  o, 

Wii' denen  #o  erster«  die  Worseln  i  ==  '^  y  und  die  W': 
tere  Jen«  *  ^  — jr  bciilst. 


chen,    nur    m^a'~>n   setzen  dürfen,   vre!)  dnüurch  der 
Ordnungsesponent  tint=3''rt  wird. 


Uiefs  vorausgesetzt,   sey  also  m^a''~'n.     Man  setze 

die  wlllküiliche  Giöfse    q)  y  =  vy'-^  ,  =v{a-\-ß\/^— ,), 
so  erhält  man  aus  der  ILelation  l)  [^.  aj : 

^.„=(yy~iy-'--\.jAv(u-i.ßY-i)y-^-^ 


oder,  wenn  man  entwickelt  (J.  4)  u 
chea  ändert: 


id  auch  gleich  die  Zet- 


d.i. 


-A..— c.<+By-,)-... 


l 


".^;^- 


'^obei  (was  zu  bemerken  eine  Hauptsache  ist)  die  Cocf- 
«aienten  ^i ,  a,,  .  .  .  93,,  »,,...  durchaus  reell  sind. 
l)a  es  aber  immer  reelle  Werthe  für  v  gibt,  wofür  der 
%'eelle  Theil  dieser  Gleichung  verschwindet,  indem  diese 
tour  aus  der  Gleichung 


«-  +  2(,."" 


-ji^„""— +...+a.„ 


-A,„  =  o, 


■Reiche  (J.  i)  wenigstens  zwei  reelle  Wurzeln  besitzt,    Le- 
«limmt  werden  dürfen;  so  erhält  für  diese  Werlhe  S,™  die 
-  S'orm    Qy  —  I,    wo  ^  eine   reelle   GrSfse   bezeichnet. 
^  Daf&r  wird  aber  [Relation  n),  $.3]  das  letzte  Glied 

B.„  =  ^;„,  =  (Q /-.)'  =  -<?' 

^er  Gleichung  I.  (J.  3)  wesentlich  negativ,  folglich  be- 
^^ilzt  diese  Gleichung  für  die  nämlichen  erwähnten  Werthe 
"^on  V  wenigstens  zwei  reelle  Wurzeln  u,  wovon  (J.i) 
^ie  eine  positir  ist. 


•S8 

5.6. 
Da  et  alto  [Relation  p) ,  $.  3]  für  u  =  z<  immer  ire- 
Bigstent  einen  reellen,  positiven  Wertb  gibt;  so  ist  auch 
daffir  z  =  ^M  ^  u  eine  reolle  Grörae,  und  wegen 
^=a±a  nnd  «  a^  +  y  =^  +  «(a-f /3V^— ,)  fEel». 
tionen  m),  k),  f),  $$.  3,  a,  SJ  der  Form  nach : 

wobei  auch  p  ond  tj  reelle  Gröfsen  sind;  d.  b.  nämlich, 
die  obige  Gleichang  a)  ['^.  a] : 

«."•  +  ^.^K-— '  4-  ...  4-  J,„-,x  +  M«  =  0, 

welche  sofort  ($.4)  alle  Gleicbangen  Ton  gerader  Ord- 
nung, deren  letztes  Glied  positiv  ist,  repräsentirt,  be- 
sitzt wenigstens  eine  in  der  Form  p-\-qY^ —  i  begrifiene 
Warsel  x  i  was  zu  beweisen  war. 


k 


^ 


XI. 

Ueber  den  Klausen-  und  Teichbau, 


Von 

Joseph  Hniliczka, 

i7Cpt9>  Praktikanten  bei  der  b.  li.  allgemein 


(Mit  Taf.  II  bis  IV.) 


i.i.    Klai 


Liauien  sind  Wasserbehälter,  welche  in  ge- 
«Tgigen  Fönten  angelegt  werden,  um  mit  dem  darin  ge- 
ammelten  Wasser  das  Waldgehölze  auf  dem  Trift-  oder 
ichwemmbache ,  dem  Thale  entlang,  abschwemmen  oder 
ritten  zu  können.  Sie  werden  auf  die  Art.  wie  alle  andern 
i'eiche,  dadurch  gebildet,  dsTs  das  Thal  bis  auf  eine  gewisse 
löhe  der  Quere  nach,  mit  einem  Einbau  —  Damm  ge- 
annt  —  abgeschlossen  wird, 

^.  3.  Unter  welchen  Verhältoissen  eine  Klause  anzn- 
egen  sey,  lehrt  die  Forstkultur;  die  Art  und  Weise  aber, 
riß  eine  Klause  zu  erbauen  sey,  bildet  den  wichtigsten 
!weig  der  Forst  •  Architektur ,  und  gibt  den  Stoff  zur  vor- 
legenden Abhandlang. 

{.3.  ßergwcrksteiche ,  laiidwirthschaftliche  Teiche, 
Ifihlteiche  o.  d.  gl.  sind  im  Allgemeinen  den  Klausen  gleich, 
nd  weichen  nur  in  Einzelnheiten  von  diesen,  als  auch 
nter  einander  abi  wefshalb  sie  hier  mit  den  Klausen  unter 
linem  abgehandelt  werden,  und  nach  Umstanden  jenes, 
ras   ihnen  eigeothümlich  zukömmt,     besonders   erörtert 


i6o 

Erster  Abschnitt* 

Von  der  Anlegung  der  Klausen  und  FanggrSben« 


^•4«  Sobald  entschieden  wird,  dafs  der  BeschaffcB« 
beit  der  Gebirgsforsten  zu  Folge  eine  HIaase  anstilegeii 
kommt,  mnfs  der  Ort,  wo  sie  angelegt  werden  soll,  geosn 
bestimmt  wetr^Ten« 

$.6«  Aas  der  Menge  des  jährlich  sa  schwemmenden. 
Heises ,  aas  der  Eintheilung  und  Lage  der  HoIsscUicSi 
endlich  aas  ^er  Gruppirung  der  Gebirge  und  Bildung  der 
Thaler  läfst  sich  ja\K  Gewi£ibeit  der  Ort  für  die  Anlegnsg 
der,I{Iaa8je  beVtimmen.  fiiei:bei  muFs  .^e  Aufmerksamkeit 
dahin  gerichtet  werden :  dafs  mit  der  Klause  die  nfSgtichtC 
grö&te  Menge  Holzes  auf  die  wohlfeilste  Art  abgeschwemmt 
werden  kann  \  oder ,  dafs  die  Auslagen  für  die  Anlegimg 
der  Klause  mit  dem  Krtrage  derselben  in  dem  Tor&eil* 
haftesten  Verhältnisse  stehen. 

'       ■  -.   .       .  ;     .  .        .    '   Ä. 

Um  ^{eser  Forderung  zu^entsprecheii,  )mX  inan.  Eol* 
gendes  zu  berücksiehtigeo :  .     .  -^ 

I.  Alles  Holz,  'das  geschwemmt  werden  soll,  mafs 
unter  die  Klause  an  den  Schwemmbach  aus  den  Hauen  und 
Schlägen  leicht  gebracht  werden  können* 

2«  Mufs  die  Klause  an  einem  solchen  Orte  erbaut  we^ 
den,  wo  man  mit  dem  kleinsten  Damme  die  nöthige  Menge 
Schwemmwasser  einschliefsen  kann«  Dort,  wo  sich  die 
beiden  Thal  wände  schnell  verengen  und  nach  aufwärts  zur 
sanft  aufsteigen,  ist  es  am  besten,  den  Damm  zu  stellen ;  weil 
er  kurz  ausfällt  und  die  Klause  doch  einen  bedeutenden 
Fassungsraum  erhält. 

3.  Die  Klause  ipufs  so  grofs  erbaut  werden ,  dafs  sie 
diejenige  Menge  Schwemmwasser,  welche  zum  Abschw^n- 
men  der  vorangeschlagenen  Holzmasse  nöthig  ist,  aufneh- 
men liann«     Sie  mufs  aber  auch 

,  .  ,4.,  an  einem  solchen  Orte  erbaut  werden,  wo  der 
Wasserzuflufd  hinreichen  wird,  dieselbe  binnen  der  vor- 
angeschlagenen Zeit  zu  füllen. 


I,  Hierbei  muTs  ilic  Erfahrung  slrengbeobachtct  werden, 
im  sich  die  I{enntnU's>  von  dem  Wasscrzuilnls  zu  rerschaf- 
tipn.  Ueberhaupt  muf's  auf  die  Dauer  der  Zullüsse  beson- 
deres Augenmerk  gerichtet  werden  j  denn  sind  die  Zuflul's- 
^uellen  von  langer  Dauer,  so  kann  die  Hlause  um  so  Iilei- 
oer  erbaut  werden,  da  hingegen  lälst  man  dieselbe  mehr- 
mabl  füllen  ;  weil  das,  was  einer  Klause  am  Inhalt  abgeht) 
purch  ihre  mehrmahlige  Füllung  ersclst  werden  iiann. 

Wenn  die  anzuhoffende  Menge  an  Schwemmwasser 
pir  das  zuschwemmende  Holz  nicht  hinreicht,  so  ist  ku  er- 
jagen, ob  die  Hlause  —  um  mehr  Wasser  zu  oihallcn  ^ 
tpcht  tiefer  ins  Thal  gesetzt  werden  soll. 

)urch  zwechmäfsig  angelegte  Fanggraben,  d.i.  solche 
irleitungen,  welche  das  Wasser  auf  den  Gebirgs» 
jbhängen  unterhalb  der  Hlause  auffangen  und  dieser  ku- 
'hren,  kann  das  Schwemmwasscr  bedeutend  vermehrt 
Urerdcn. 

I  Die  Fanggräben  sind   ein   bis    i%  Fufs  tiefe  und  i'/i 

bis  zwei  Fufs  weite  Wasseileitungsgräben  ;  sie  werden  von 
jder  Klause,  und  zwar  von  dem  höchsten  Wassersland  der- 
pelben  angefangen,  auf  beiden  unterhalb  der  Klause  tiegcn- 
feen  Gebirgsabhängen  —  und  in  einem  hügeligen  Land« 
tarn  die  Hügel  herum  —  in  einem  sanft  aufsteigenden  Ge- 
falle, welches  bei  loo  Klafter  Lilnge  nicht  über  4  Fufs  be- 
trägt, so  weit  geleitet,  als  man  erachtet,  damit  die  nöthige 
wVasse  rill  enge  auffangen  zu  können. 

1  Alles  Wasser,  welches  sich  von  dem  Bücken  oder 
jGipfel  eines  Gebirges  hinahschlängelt,  wird  durch  die 
Funggräben  aufgefangen  und  der  Klause  zugeführt. 

Taf.  H,  Fig.  1  gibt  eine  Ansichl  der  Fanggräben.  A  ist 
die  Klause,  B  der  Damm  und  a,  a  sind  die  beiderseitigen 
Fanggräben.  Die  beiden  Gcbirgsabhange  vor  der  Klause 
[ä  und  m)  führen  das  daran  vorkommende  Wasser  —  ohne 
Sie  Dazwiscbenkunft  der  Fanggräben  —  an  die  Hlause  ab. 
hingegen  das  Wasser,  das  sich  unterhalb  der  Klause  auf 
äen  Gebirgsabhängen  (o  und  p)  sammelt ,  und  das  sonst  für 
Jie  Klanse  verloren  gehen  würde,  wird  durch  die  Fang- 
Sräben  (a,  a)  aufgefangen  und  dieser  zugeführt.     Ferner 


5.  mufs  bei  der  Bestimtnung  äes  Ortes  für  d!e  Klause 
der  Grund  untersucht  werden,  ob  er  fest  und  wasserhaltig 
»ej,  und  ob  darauf  mit  Sicherlieit  ein  Damm  gestellt  Ver- 
den kann, 

6.  Mufs  der  Theil  des  Thaies,  wo  die  Klause  erbaul 
werden  soll  .  von  der  Beschaffenheit  sej'n ,  dala  derselbe 
heincr  bedeutenden  Versandung  oder  Verschlammung  un- 
terliegt; indem  die  Beinigung  der  Klause  immer  mit  Se- 
schwerdcn  verbunden  ist     Endlich 

7.  kommt  der  Umstand,  ob  sich  iu  der  Nähe  der  anzu- 
legenden Klause  für  die  Erbauung  des  Dammes  das  schick- 
liche Baumaterial  befindet,  und  ob  es  wohlfeil  zu  eihaltcn 
sey,  in  Untersuchung  zu  nehmen;  denn  eine  auch  ganz 
zwecltmärsig  angelegte  Klause  kann  wegen  Kostspieligkeit 
ihres  Baues  sich  weniger  auszahlen,  als  eine  minder  Kweck- 
mafsig  angelegte,  aber  wohlfeil  erbaute  Klause. 

A  lim  c  rk  ung.  Was  in  dicaem  Icl/tcn  Paragrapbe  in  den  Ab- 
EÜlzcn  2,  i,  5,  6  und  7  bemerkt  tvurde,  ist  bei  EfbaouP; 
eines  jeden  Teiches,  dessen  Bcsllmmung  aucli  ivclchc  Imtntt 
scy,  KU  beobacbten. 


Zweiter  Abschnitt. 
Von  dem  Baue  der  Dämme  im  Allgemeinen. 


5.  b.  Ein  Damm  oder  die  Brust  der  Klausen  und  Td« 
che  ist  derjenige  Bau,  welcher  von  einem  Gcbirgsabhaog* 
zum  andern  ,  senkrecht  auf  diese  ,  bis  auf  eine  durch  den 
Wasserbedarf  der  Klause  oder  des  Teiches  zu  bestimmende 
Höhe  in  der  Absicht  geführt  wird,  um  das  Thal  obzusehties- 
sen  und  einen  Wasserbehälter,  Teich  genannt,    zu  bil^e"- 

Hieraus  ist  ersichtlich ;  dafs  der  Damm  ein  fester  Kör- 
per seyn  mufs,  der  sowohl  dem  Durchdringen  als  auch  dem 
Drucke  des  Teich  wassers  hinreichenden  Widerstand  zu  lei- 
nten fähig  sey. 

Vor  allem  Andern  wird  es  nülhig  seyn,  die  Ge> 


m 

tf  die  ein  Damm  haben  mnfs,  damit  er  dem  Dtueke 
.  durch  denselben  .abgesperrten  Wassers  hinlängUehen 
1  in  jeder  Tiefe  gleichförmigen  Widerstand  leisten  kann, 
untersuchen. 

£d  soll,  Fig«  2,  pönm  den  Damm  rorstellen,  dessen 
he  pn-=zh  und  dessen  Länge  nm  es  l  ist.  >nm  ist  der 
fs  und  p  o  die  höchste  Höhe  des  Dammes.  Der  Wasser«» 
nd  des  Teiches  ist  ==  n^  =3  om.  Setzt  man  die  Tiefe 
sssjr,  ein  Element  davon  ^r  sa  cfd?  und  das  Gewicht 
es  Kubikfufses  Teich  Wassers  x=:  y;  so  ist  der  Druck  des 
issers  auf  das  Element  des  Dammes 

qstr  zsL  d.F  "szi  Ivx ^dx*  , 

Diesen  Ausdruck  integrirt  erhält  man 
fd.P  SB  Ivjxdx    oder    P  s=3  ilfl  +  ConsL 


Für  ^*=3  o  ist  der  Wasserstand  e=s  O9    folglich  auch 
=:0  9   also  ist  auch  ConsU  =:  o;   demnach  ist  vollständig 

=z  'j  für  X  z=s  h  erhält  man  den  Wasserdruck  auf  den 

2 

Qsen  Damm  oder 

I)  .  .  .  p^'"'' 


— — • 

2 


Für  eine  andere  Höhe  des  Dammes  übergeht  P  in  P', 
d  man  erhält 


2 


Diese  zwei  Gleichungen  gegen  einander  gehalten,  ist: 
p  :  p'ss  - — -'-r oder  wie    ä*  :  /»*. 


Daftheifst:  der  Druck  von  dem  Teichwasser 
if  den  Damm  wächst  in  quadratischen  Ver- 
Sltnissen  der  Wassertiefen.  Hierausfolgt,  dafs, 
enn  der  Damm  in  jeder  Höhe  dem  Drucke  des  Wassers 
eichförmigen  Widerstand  leisten  soll,  dessen  Festigkeit 
m  oben  nach  abwärts  im  quadratischen  Verhältnisse  der 
iefe  zunehmen  mufa. 

IX* 


iß4 

Ei  tej«  Fig«^^  abö  der  Oiiei^elMutt'eiBes  Damneif 
destW;  Qaurifa  ab^hd  evtl  beaUmnit  'Wevden  solL  Der 
3eliWerpaiiiit  des  D^ftAnes  liegt  in  e,.  und  eJf-  iU  im 
Schwerpanhtslinie  9  lothreclit  und  aaf  die  Grandfliehe  4U 
Tertihal.  cM  sey  ss  a,  ^  die  Wasserseite,  B  die  Rdck- 
seitedea  Dammes  ,unA'bdss  h  gleich  dem  Waaaersiande 
des  Teiehes.    Selzfe^ man  die  Lange  «Ua  'Dammes  t=:  li  lo 


iat  äer  Dhick  dea  Wasaefa  auf ,  den  Damm  Pcs : ^.  iKe- 

■■•■■■■  9       •  1  i  4  .•      ' 

ten  Druck  bann  man  aieh  nach  den  Geaetsen  ,dea  Schwärt 
punhtes  iü  dem  dritten  Theile  der  WasserUthe,  von  obM 

gerechnet,   oder  in  ^  ao  rereiniget  dehkcfn,  ab  wena  Ir 

Ton  da  aus  auf  den  Umsturi:  dis  Dammes,  deaaen  Dreboagi" 
punkt  in  e  liegt,  wirken  wfirdo. 

Soll  nun  die  Masse  des  Dammi^a  s?  M  dem  Dmeke 
des  Wassers  das  Gleichgewicht  halten,  ab  mflaaen  ihresta-  < 
tiachen  Momente  einander  gleich  seyn ;  oder  ea  mu(s 

s         • 

sejn.    Hieraus  iiJ. 

M  =  

3a  : 

'    Setzt  man  statt  P  aus  der  Gleichung  I)  den  Wertb; 
so  erhält  man      ^^Ijh^     h   ^  Uh^ 

a         3a  ""     6a  * 

Wenn  h  in  ?i  übergeht,  so  geht  a  in  a  und  M  in  M' 

/  y  A  3 

über,    und  man  erhält  JVi'c= -— ;-,  und  aus  diesen  beiden 

oa 

letzten  Gleichungen  folgt 
11)    .    .    .    M  :  ilf  =  --—  :  -— -    oder    esa  -  :  —• 

oa  6a  a       a 

Aus  dieser  Gleichung  läfst  sich  nun  auf  den  Umrib 
des  Dammes  schliefsen« 

In  ähnlichen  Dreiecken  ebf  uhä  abCf  Fig.  4,  deren 
Flächen  F  und  F\  deren  Höhen  bj  =  h  und  blssifi  sind, 
verhalten  sich  nach  geometrischen  Grundsätzen 

F  :  F=  Ä«  :  /^\ 


i65 

JL    • 

MuUiplizirt  man  das  erste  und  dritte  Glied  tait  - ;  dann 

A* 

ilas  zweite  and  vierte  Glied  mit  -; ,  so  wii^d  am  Werthe  der 

a 

Gleichung  nichts  geändert,  und  man  erhält 

III)     .     .     .     F.^ifA=:!!l:!^. 
,  a  a  a       a 

* 

Wird  die  Linie  hd  durch  die  Mitte  der  beiden  Grund- 
linien ej  und  ac  gezogen,  so  ist  sie  die  gemeinschaftliche 
Schwerpunktslinie,  und  darin  n  der  Schwerpunkt  des  Drei- 
eckes ehf  und  m  der  Schwerpunkt  des  Dreieckes  ahc. 
Li(sse  man  aus  6,  n  und  m  die  lothrechten  und  auf  die  Grund- 
linie, vertikalen  Linien  6/,  nq  und/mr;  so  ist,  Jq  r=L  ex, 
gesetzt,  die  Schwerpunktsweite  des  Dreieckes  ehj  und 
er  =z  a  die  Schwerpuhktsweite  des  Dreickes  abc, 

« 

Da  der  Schwerpunkt  eines  Dreieckes  in  zwei  Drittel 
der  Höhe,  von  der  Dreiecksspitze  gerechnet.  Hegt,  so  ist 
nu  :=  ybu  und  md  z=z  jbd,     Diese/n  nach  verhält  sich 

nu  :md'=s^buiY^dz=bu:bd. 

Die  Dreiecke  nuq  und  mdr  sind  einander  ähnlic|»; 
demnach  verhält  sich 

nu  :  md  üsi  aq  :  dry 

und  diese  beiden  letzten  Proportionen  zusammen  gezogen, 

ist 

hu  :  bd  ^=:s  uq  :  dr^ 

Diese  Proportion  beweist ,  dafs  die  Punkte  6,  q  und  r 
in  einer  geraden  liegen  ipüssen;  denn  ziehe  man  die  Linie 
5r,  so  kann  diese  Proportion  nur  dann  Statt  ünden,  wenn 
der  P^nkt  q  in  der  Linie  b  r  liegt,  und  daher  das  Dreieck 
buq  dem  Dreiecke  bdr  ähnlich  ist. 

Die  Dreiecke  bqf  und  brc  sind  auch  einander  ähn- 
lich, indem  sie  gleiche  Winkel  haben;  es  mufs  sich  daher 
verhalten 

bs  :  bt  z=:  fq  :  er. 

Werden  statt  b$^  bi^fq  und  Cr  die  Werthe  ä,  h\ 


a  and  a'   g«MtKt,  ao  er'>^'  ■'^V" 


:  a.  =  H  i  ä\   hieraus  folgt 


Seiist  man  in  der  Gleichung  111)   in  das  zweiie  Glie^ 
«tau  —  den  gleichnainigeu  Werlb  von  -,  ao  erhalt  man 


:  F'.  —  ^  —  :  — r    oder 
F:'r=h.:h. 


Bedeuten  f  and  F'  die  Gi-unilüächen  zweier  Friiiueu 
k  gleicher  Länge,  deren  Massen  M  und  M'  aindj  so 
Yerhaltep  aich  nach  der  Stcieomctrie  B  :  F'=  M;  M'i  alM 
^t  AHch 

IV)     .     .     .     M  :  JU'ca-  :-'. 

Eelracliiet  man  die  Gleichungen  II)  und  ly),  gofinäel 
man,  dafa  sie  einander  Tollkommeii  gleichen,  und  daU  I 
daher  der  Querschnitt  eines  Dammes  ein  Drei- 
eck und  der  Damm  selbst  ein  dreiseitig  prls-^ 
motisnher  U  öl' per  scyn  mui's,  wenn  er  dem 
Drucke  des  Wassers  in  jeder  Tiefe  einen 
gleichförmigen   Widerstand   leisten    soll. 

^.ö.  Setzt;  man  das  Gewicht  eines  Kubi&fufses  der 
Damm -Hasse  ^j-,  die  unterste' Breite  oder  Diebe  de» 
Dammes  =s  ai  dessen  Höhe  =h,  so  ist  die  Blasse  des 
dreiseitigen  prismatischen  Dammes 

Y)  .  .  .  M  =  iil2:. 

Ifach  dem  vorhergehenden  ist  aber  auch 

''  =  ^. 

6« 
folglich  inufs  onch  bei  Gegeneinanderhaltung  dieser  beiden 


I  folglich  mi 


Gleichungen 

^  =  -7 —   oder 

^  aajr  z=s  —  seyn     .     .    *    (A). 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  Schwerpunktslinie  eines  Drei- 
eckes die  Grundlinie  desselben  halbirt ,   oder  dafs ,   Fig.  4i 

ad  SS  de  ea  7^^  =  T^  ist. 

(SS 

8ey  in  den  Dreiecken  ahc^  Fig.  5  und  6»  bd  die 
Schwerpunktslinie,  e  der  Schwerpunkt,  em  und  bt  loth- 
recht  und  vertikal  auf  ac;  sey  ferner  bt^=t  h  und  cm  die 
Schwerpunktsweite  c=:  a,  die  Grundlinie  des  Dreieckes 
oder  ac  wie  vorhin  c=:  a,  der  Winkel  bac  ca  ^  und  der 
Winkel  bcacs  f  'j  so  ist  in  Fig. 5 

cm  =3  a  ea  ed  -{*  ^^  ^=^  7^  -f-  dm 
und  in  Fig.  6  ist 

cm  c=:;  a  S3  ed  —  dm  s=  ^a  — -  dm; 

also  allgemein 

cm8=5ac=^a   +   dm. 

Nach  dem  Vorangehenden  ist  emt=s\h  und  dmsss  j-.d^, 
also  ist  auch  a  =  ^aHh|.d£» 

In  Fig. 5  ist  dt=z^a'--'ati   und  es  verhält  sich 
at  :  bt  =z  coi<p  :  sinf    oder    ai^  :  h  csz  cotang^  :   i, 
und  hieraus  ist  at  es  h  coiang  f  9  folglich  ist  auch 

dt  SS  ^a  —  heoiangf^ 

In  Fig.  6  ist  d^zsaf*— 7a,  und  es  verhält  sich 
at  :  6£  s=s  cosf  :  «m^    oder    at  :  i^  &==  cotangf  :  1, 
und  hieraus  ist  atz=ih  cotangfi  folglich  ist  auch 

dt  B5S  hcotangip  —  ^a  c=s  —  t^  -{'  h  coiang f 
und  im  Allgemeinen  für  Fig.  5  uiid  6  ist 

d<  =3  +  |a  +   hcotangf. 


Selzt  man  in  dieGleicEang  c  _ 

gelundcnen  Werth  für  dij  so  erhält  man 
fl  =  ia    +   j(+  [  a  ^  h  colang  ^)  =  t  (^a  —  hcolatigf). 

Setzt  man  den  Werth  für  a  in  die  Gleichang  (Ä),  lo  ] 

erhält  man  I 

»A^  .,  ,  ..  '■ 

— —  ^  a/.-j-(3(i — ncotang^)  , 

und  hiei'Bua  findet  man  endlich  die  untere  Breite  des  Dam- 
mes oder  I 

VI)  '.    .    .    a=^k\  ^colangf  +  yi: h  [T'^'"'^''ff?]')  [? 

Auf  ähnliche  Art  Undet  man  die  untere  Breite  des  Dam- 
mes durch  den  Winkel  ^'  ausgedruckt 

VII)  .  .  .  ac=/t|  — TCo(aftg-9'  +  U''^j4  +  [T^'''''"fi'?]°J  |i 

Setzt  man  in  der  Gleichung  VI)  den  Winkel  9=190 
Grade,  so  ist  cotangf  =  0  und  die  Wasserseite  des  Dam* 
mes  vertikal,  und  man  erhalt 

T.II)     .     .     .     a  =  «V^A 

Setzt  man  den  Winkel  9  =  9',  so  ist  das  Dreieck  ahi^ 
Fig-Sundö,  gleichschenklich  und  a  t  z=.  ^  a  =s  h  colang^ 
Ks  h  colang  9',   also 

colang  <f  =  colang  f  ^  — . 


Diesen  Werth  in  die  Gleichungen  VI)  und  Vü)  gp 
l^t^t,  erhalt  man  beiderseits 


h 


d  die 
X)     .     .     .     a  =  i\/'^. 


Setzt  man  endlich  in  der  Gleichung  VII)  den  Winkel 
>  =  <jo  Grad,  so  ist  colang ^'=:  o  und  die  Bückscite  iei, 
Lammes  vertikal ,  und  man  erhall 
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Diese  Untersuchang  ist  ein  grofser  Schate  für  die  Aus« 
Übung;  indem  sie  dem  Bauenden  bei  der  Formufig  de^Damt 
mes  nach  richtigen  Grundsätzen  die  Hand  leitet* 

^.  9.  Bis  jetzt  ist  die  mathematische  Konstruktion  eines 
Dammes  bestinimt,  und  die  Formen  VI)  bis  XI)  für  die  un« 
tere  Breite  oder  Dicke  desselben  entwickelt  worden. 

Diese  Formen  geben  die  untere  Breite  des  Dammes 
jedoch  nur  für  das  Gleichgewicht  des  Wasserdruckes  an| 
und  bei  dem  geringsten  Uebergewicht  des  letztern  würde 
ein  Umsturz  des  Dammes  erfolgen  müssen.  Aus  diesem 
ist  zu  ersehen ,  dafs  für  unvorgesehene  Fälle  in  der  Aus- 
übung der  Damm  eine  Verstärkung  erhalten  mufs. 

Diese  Verstärkung  ist  eine  Vermehrung  an  der  Breite 
des  Dammes,  und  findet  sowohl  unten  als  oben  statt,  so 
zwar :  dafs  dann  der  Querschnitt  des  Dammes  nicht  mehr 
ein  Dreieck  abc^  sondern  ein  Trapez  wird,  wie  Fig.  Q 
AxixcYi  ah  eja  anzeigt. 

Die  trapezförmige  Dammgestalt  gewährt  den  Vortheil, 
dafs  man  den  Damm  der  Länge  nach  begehen ,  und  zu  der 
AusflufsöfFnung,  die  meistentheils  in  die  Mitte  des  Dummes 
gelegt  werden  mul's,  leicht  gelangen  kann.. 

^.  lo.  Die  Dämme  werden  von  festen  Baumaterialien, 
entweder  in  der  Absicht  einer  ewigen  oder  langen  Dauer, 
oder  wegen  Wohlfeilheit  dieses  Materials;  oder  sie  werdeii 
bloffr  Yon  Holz,  entweder  in  der  Absicht  einer  nur  kurzen 
Benützung  oder  wegen  Mangel  und  hohem  Preise  des  festen 
Materials,  gebaut. 

^.  1 K  Sey  die  Bauart  noch  so  verschieden,  so  mufs 
«ie  in  dem  mit  jeder  andern  übereinstimmen:  dafs  der 
13amm  fest  und  wasserdicht  sey,  und  der  Grund,  auf  den 
dieser  gestellt,  so  wie  die  Thalwände,  mit  denen  er  ver- 
bunden wird,  die  gehörige  Feste  und  Wasserdichte  besitze^ 

Hat  die  Oberfläche  des  Thaies ,  wo  der  Damm  aufge- 
stellt .werden  soll,  nicht  die  nöthige  Festigkeit  und  Wasr 
«erdichte ,  so  mufs  für  den  Damm  ein  Grundgraben ,  so- 
»robl  in  die  Sohle  als  auch  in  die  Gebirgsahhänge  des  Tb«*? 


lei.    so  tief  aasgegrnben  weHcn  ,    Ms  man  den  festen  und  1 
wasserdichten  Uoüen  erreicht. 

§.  )2.  In  Hinsicht  der  Festigkeit  des  Grundes  hat 
sich  auf  dieselben  Regeln,  die  für  die  Cirilbi 
halten;  nämlich  derselbe  niufs  so  fest  sejn ,  dafs  er  der 
Last  des  Dammes  nicht  nachgibt;  in  Hinsicht  tier  Wasser- 
dichte  des  Grundes  lassen  sich  folgende  Hegeln  aufstelltnl 
die  Grundfeste,  auf  die  der  Damm  gestellt  weiden  soll, 
ist  entweder  ein  ganzer  (ein  zusammenhängender),  ei^^e^ 
hlüfteter  (zersprungener)  oder  endlich  ein  loser  (lockerer) 
Boden. 

So  gnt  ein  ganzer  Grund,  wie  es  festes  Gestein  und 
galer  Lehm  ist,  seine  Wasserhälligkeit  (Wasserdiclite) 
nicht  bezweifeln  lafst ;  so  ist  «in  loser  Grund ,  wie  es  der 
Sand  ist,  nicht  wasserdicht  und  zur  Grundfcsto  für  einen 
Damm  antauglich. 

TAuTs  an  dem  Orte,  wo  sich  loser  Grnnd  befindet,  ein 
Damm  aufgeführt  werden,  so  mufs  dessen  Grnndbau  durcb 
den  losen  Boden  bis  num  festen  und  wasserdichten  sich  er- 
strecken. 

Ein  zerklüftoler  Grund,  wenn  er  auch  Festigkeit  ge- 
nug besitzt,  um  die  schwere  Masse  des  Dammes  zu  tiageü, 
ist  doch,  wenn  er  wasserläl'sig  sey ,  zum  Teichbaue  un* 
tauglich. 

Sind  die  Klüfte  parallel  mit  dem  Damme,  d.h.  schnei- 
den sie  sich  mit  den  Thalwänden  unter  einem  rechten  Win- 
kel oder  doch  diesem  nahe,  so  kann  der  Damm  auf  solche) 
Gestein  in  Anbetracht  der  Wasserdichte  mit  Sicherheit  ge- 
stellt werden.  Sind  aber  die  Klüfte  nicht  parallel  mit  dem 
Damme,  sondern  schneiden  sie  sich  mit  demselben  unter 
einem  aufserhiilb  des  Dammes  ausgehenden  Winkel,  m 
kann  der  Teich  dort  nicht  erbaut  werden,  weil  durch  di« 
Hlüfte  das  Wasser  vcrsintern  würde. 

Nicht  immer  liegt  der  Lehm  auf  einem  ganzen  und 
festen  Gesteine,  sondern  hat  oft  eine  lockere  Unterlage. 
Wenn  daher  auf  einen  Lehm  ein  Damm  geslcilt  werden 
soll,    so  mufs  man  sich  vorerst  durch  Locherbohrung  oder 
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iberigrabung  ron  seiner  Unterlage,  und  wenn  dessen 
chtigkeit  (Dicke)  sehr  tief  geht  und  nicht  leicht  xn  durch- 
gehen ist,  wenigstens  dayon  zu  überzeugen  suchen ,  dafs 
rch  dieselbe  das  Wasser  nicht  durchsintern  kann. 

Hat  die  Lehmschicht  eine  zur  Wasserhaltigkeit  nicht 
ireichehde  Dicke  und  eine  wasserläisige  Unterlage ,  so 
fs  mit  dem  G^undbaue  des  Dammes  sowohl  die  Lehm-* 
licht  als  auch  deren  wasserläfsige  Unterlage  bis  in  das 
te  Gestein  oder  doch  wasserdichten  Boden  durchbrochen 
rden. 

^.  i3.  Dämme  zu  gleichem  Zwecke  und  von  gleicher 
he  werden  von  den  Baukünstlern  nicht  auf  gleiche  Art 
laut,  sondern  theils  die  Lokalverhältnisse ,  th eil s  auch 
I  ungeprüfte  Yorurtheil  bestimmt  den  einen  für  diese, 
1  andern  für  jene  Bauart.  Der  Ordnung  nach  werden 
ir  die  verschiedenen  Bauarten  beschrieben ,'  das  Zweck- 
fsige  einer  jeden  untersucht  und  das  Fehlerhafte  erörtert, 
1  dadurch  den  Werth  jeder  Bauart  zu  erforschen. 


Dritter  Abschnitt, 
/^on  dem  Dammbaue  ans  festen  Baumaterialien. 


A. 

;  gebräuchlichsti  Bauart  j  Dämme  pon  festen  Baumateria- 

lien  zu  erbauen. 

^.  14.  Bei  dieser  Dammbauart  kommen  dreierlei  Ge- 
istände  vor:  1)  die  Brustmauer  (an  der  Wasserseite), 
die  Lettenstauchung  (in  der  Mitte),  3)  die  Anschüttung 
i  der  Rückseite)« 

Fig.  9  stellt  einen  gemauerten  Damm  vor.  Darin  ist 
]ie  Brustmauer,  h  die  Lettenstauchung  und  c  die  An- 
lüttung. 

Die  Brustmauer  dient  der  Lettenstauchung  gegen  das 
isser  eine  haltbare  und  unveränderliche  Oberfläche  oder 
deckung  zu  geben. 


■74 

Die  Letten  stBuchung  dient  dem  Wasser  den  Darcb« 
gang  durob  den  ])aiiirii  r.a  speircn,  und  sie  muls  defshalb 
TOUltoniinen  vrasserdicbt  seyii. 

Die  Anscbütlnng  rermehit  die  Widerslandsiahiglieil 
des  Dammes. 

5.  i5.  Nur  die  BruStmauer  und  die  Lettcnstauchnog 
nufs  auf  einen  festen  und  wasseidichLen  Grund  gestellt 
werden;  die  Anschüttung  kaun  immer  die  Tlialsohle  eur 
Grundlage  beliommen  ,  höchstens,  duCs  die  oben  lockere 
Dammerde  nbgcki'atst  werden  -würde.  Demnach  mufs,  che  1 
ein  Damm  angelegt  Tcird ,  für  die  Btustmauer  und  Lettea- 
jlauchiing  ein  Gruridgraben  in  die  Sohle,  und  auch  die 
Wände  des  Thaies  so  tief  ausgegraben  werden  ,  bis  man 
auf  einen  festen  und  wassürdichten  Boden  gelangt,  des!>en 
Breite  der  untersten  Breite  der  ßrustmauer  und  Letten- 
Stauchung  zusammen  genommen  ,  gleich  gemacht  wird.  Ist 
der  Gruudgraben  ausgeworfen  ,  so  wird  gewöhnlich,  und 
überhaupt  bei  sehr  hohen  Dämmen,  noch  insbesondere  da- 
rin ein  schmälerer  1  bis  3  Fafa  breiter  und  eben  so  tiefer  1 
Graben  für  den  Dammschlüasel  in  dem  festen  und  wasser« 
dichten  Boden  ,  selbst  wenn  dieser  ein  fester  Felsen  wäre, 
ousgcräuml.  Das  Ausräumen  des  Schlüsselgrabens  sollie 
in  einem  Felsen  nicht  mittelst  Sijrengen  vorgenommen  wer- 
den ,  weil  durch  das  Sprengen  der  Felsen  Risse  und  Zer- 
klüftungen bekommt,  durch  welche  das  Wasser  den  Aus- 
gang suchen  würde. 

Der  Schlüssel,  Fig.  C),  d  ist  eine  Fortsetzung  der 
Leitenstauchung  in  die  Tiefe,  in  der  Absicht,  das  Durch- 
seihen des  Wassers  zwischen  der  Lettenstauchung  und  ili- 
rcr  Grundlage  vollkommen  zu  bewUhen. 


l 


§.  id.  Die  Schlüsselslaucbuug  bei  dem  Dammbaue 
selbst  ist  die  erste  Arbeit.  Dessen  Ausstauchung  mufs  mit 
vorzüglicher  Aufuierksamheit  geschehen,  und  auch  der  Lei- 
ten roufs  von  vorzüglicher  Güte  sejn. 

^,  17.  Ist  der  Schlüssel  ausgestaucbt,  so  gebt  mU 
auf  die  Stauchung  des  Lcttenkörpcrs  über.  Mit  dieeer  Ar- 
beit unter  einem  wird  auch  die  Drustmauer  gebaut.  Die- 
selbe wird  von  Steinen,   und  zwar  entweder  awr  uocken 


Terrasse  in  der  untern  Dicke  TonSbiB 
der  Damm  nieder  oder  hoch  gebaut 
ancii  fest  im  Kalkmörtel  anfgefühil. 

Die  Wasserseite  bei  troclien  aufgeführter  Brustmauer 
%ird  gewöhnlicb  unter  einem  Winliel  von  b'd  bis  70  Grad 
£estellt.  Beide  diese  Neigungswinkel  sind  so  gering,  dafa 
schon  bei  mittelmäfsig  niedrigen  Dämmen  der  Schwerpnnkt 
Ber  lii-ustmauer  eulscrh.^lb  ihrer  GrundlUcfae  fällt,  und  defs- 
blls  müssen  solche  Mauern,  indem  sie  sich  ohne  Unter« 
BtBtzang  nicht  erhalten  wurden,  auf  diu  Lettenstauchnng 
angelehnt  werden. 

',  Die  Lettenstauchung   setzt  sich  immer  mehr  als  dio 

JBrustmauer ,  wodurch  ein  Ausbauchen  der  letztem  (wem 
^ieselbe  anlehnt)  unvermeidlich  ist,  und  wohl  auch  den 
Xinsturz  derselben  zur  Folge  hat.  Die  Brustmaucr  bedarf 
sben  keine  solche  Dicke  wie  unten,  and  sie  wird  defsfalla 
Jon  unten  nach  aufwärts  bis  auf  2  Fufs  verjüngt,  aufge- 
Ifihrt.  Thcils  um  dem  Ausbauchen  der  Biusimauer  vorza- 
Iieugen,  theils  um  am  Baum.iterial  zu  ersparen,  pflegt  man 
flie  Brustmaucr  lieber  so  steil  anzulegen  ,  dafs  ihr  Schwer- 
punkt nicht  aufserhalb  der  GrundUüche  fällt ,  wo  sie  dann, 
'yiie  gewöhnlich,  im  Kalkmörtel  aufgemauert  wird. 

Für  niedrige  Dämme  pflegt  man  solche  Brustmauern 
'•o  äer  innerlichen  Wand,  wo  sie  sich  mit  der  I.ettenstau- 
'chnng  berühren,  vertikal,  und  nur  an  der  Wasserseite  du* 
Jler  einem  Winkel  von  yS  bis  83  Grad  scarpirt  aufzuführen. 
Ctle  obere  Mauerdicke  wird  ) '/:  bis  2  Fuls  gemacht,  und 
^enn  der  Neigungswiiikel  der  Wasserseile  und  die  Höhe 
'des  Dammes  bekannt  sind,  so  kann  man  auch  die  untere 
jH&nerdicke  linden. 

'  Setzt  man,    in  Fig.io,    in  der  Eruslmaucr  den  Nei- 

gungswinkel der  Wasserseile  acä^a,  die  Höhe  der  Erust- 
insner  bd  =  li,  deren  obere  Dicke  ab  ■=^  d  und  deren 
antere  Dicke  cd  =  D;     so  ist   1)  =  ce  -|-  eri  ^  ce  +  d, 

I  wenn   ae   vertikal  auf  cd  und  parallel  mit  bd   gezogen 

I  wird, 

Es  ist  aber  cf  =  ft  coiang  a ,  folglich 
1  d  -\-  k  cotanga. 
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Ein«  *Qf  dieieArt  aufgeüShrtaBtutiMjFaif^  tvjlst  *9r 
irohi  mr  PestiakeU  «U  aoch  nr  VT^saerdicbte  des  Dtn* 
n«  bfli,  DDd  «imcaoh,  venn  die  Maneruh^  deraelbe* 
gst  Torgenommen  wird,  im  erforderlichen  Falle  immer  ■!> 
ein  Tbeil  der  fitanchong  betracblet  werden, 

¥&t  hohe  Dämme  filU  die  untere  Dicke  der  Bnit 
maner,   wenn  deren  BAefcwand  irertikal  i|eht,  aehr  grofi 
au  t   und  man  püegt  defafall*  aach  die  Rfickwand  geneigt  , 
aoEinfBbren;   doch  darf  hiebci  ihre^ieigung  keinesfalls  m   ! 
betricbtlhib  ««yn,  dafa  der  Scbwerpunkt  der  Mauer  svrsci- 
halfa  ihrer  Grundfläche  fällt;  weil  deraelbe  Nachtheil ,  der  • 
bei  trocken  erbanten  Bruatmanern  Sutt  bat,  auch  hier  ein- 
tre,teii  wfirde. 

Fig.  II  BteUt  a  die  Bruatmaaer  mit  der  Terdev--.m 
Hinterwand  gegen  den  Horizont  geneigt)  b  die  I>etwnmi' 
chnng  und  c  die  Anschüttung  vor.  a  iat  der  tfcbwerpDif|kt 
der  Bruatmauer  und  a-^  die  durch  denselben  ßjotoffn» 
lotbrechte  Linie,  mp  ist  die  Breite  der  GrandiUcbe  iv  ' 
Brnstmauer  und  xyr  mah  nach  obiger  Yoranssetssog 'mi- 
schen m  und  p  fallen ,  wenn  die  Brostmaser  einen  tetn 
Stand  haben  soll. 

Um  dieser  Bedingung  zu  entsprechen,  inufa  die  grör^l- 
möglichste  Neigung  der  Bückwand  der  Brustmauer,  oder 
wenn  der  Winkel  opt  =  ß  gesetzt  wird,  der  mÖglicbil 
kleinste  Werth  von  ß  bestimmt  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  sey  der  Winkel  nmt^ssa,  die 
obere  Dicke  der  Brnstmauer  no=:  d,  deren  untere  Dicke 
esD,  deren  Höhe  ^A,  endlich  mf^u;  so  ist  nach  der 
Lehre  vom  Schwerpunkte  {Eyielwein's  Statik,  $.  104) 

^  rfi  4-  i)*  +  dD  +  idh  cotanga  +  ßh  COtang* 

Der  Winkel  ß  erhalt  den  kleinsten  für  die  anfgettellU 
Bedingung  noch  annehmbaren  Werth ,  wenn  u  =D  wird 
Setist  man  in  der  Gleichung  u  =  D,  so  erhält  man 

_  __  d'  +  Jf  +  dp  +  tdhcotanga  +  Dhcotanga 
~  Hd  +  D)  ' 


:    ±   /[4d  +  hwl^nga)  +  i(d  -  iLSiliüH^ji.   i 

Bis  anC  diesen  gefundenen  Werlh  von  D  kann  die  un-  J 

IJtre  Dicke  der  Brustmauer  vermindert  werden,    ehe  letz-*  1 

Wre    ihren  festen  Stand  Terliert.     Doch  wird  in  der  Aus-,  j 

Sbung  dieselbe  um  ^  bis  j  wegen  ihrer  gröfsercn  Slandhaf-  i 

gheit  vermehrt.     Bei  dieser  Gleichung  für  D  bann    der  ' 
^all    eintreten,    dafs  iJ<d  wird,    wie  aus  der  BcscliafTen- 
keit  der  Gleichung  und  auch  der  Natur  der  Sache  erhellet, 

{fach  architektonischen  Grundsätzen   darf  aber  ü  nie  kleir^  ' 

ter  als  d  werden,    und   wenn    auch  die  Gleichung  J)<^4,-  j 
jingibt,  mufs  wenigstens  D^d  gesetzt  werden,     Sicherer, 

ifprfahrt  man,  wenn  D  für  jede  Klafter  DanimhÜho  bei  ho-,  J 

ten  Dämmen  mit  3  bis  4;  Zoll,  bei  niederen  Dämmen  mitj  \ 
^  bis  6  Zoll  stärker  als  d  gemacht  wird.                               ,'j 

§.  iß.  Die  Lettenstauchung,  wenn  sie  wasserdicht.  * 
^leyn  soll,  und  wie  sie  es  such  seyn  mufs,  erfordert  guien  ' 
wasserdichten  Letten  und  aufmerksame  Arbeit. 

Die  Stauchung  hat  die  nöthige  Dicht*  erlangt ,  wflnrt' 
ntttelBt  eines  Stabes  von  einem  Quadratzoll  Querschnitt  nur' 
mit  Anstrengung  darin  ein  Eindruck  gemacht  werden  kann. 

•  Der  Lehm  zur  Siauchong  darf  weder  trocken  noch 
tiafB  seyn.  Der  frisch  gegrabene  Lehm  ist  der  tauglichste 
^zn.  Er  darf  keine  Steine  in  sich  fuhren  j  und  wegen  der 
Wasserdichte  höchstens  nur  ganz  unbedeutend  sandig  seyn, 
Je  reiner  der  Lehm  von  fremden  Beimischungen  ist,  dcstn 
tauglicher  ist  er  zur  Dammstauchung. 

$.  19.  Die  Stauchung  des  Lettendammes  wird  schich> 
ftenartig  vorgenommen.  Der  Lehm  wird  der  Breiic  und 
(Länge  des  Dammes  nach  auf  einen  Fufs  dick  angeschüttet 
ttind  mittelst  hölzernen  Slofseln,  Fig  I9,  etwa  auf  die  halbfl 
3)icke  zusammen  gestaucht.  Dieses  Verfahren  wird  so  lange 
!«iedeTbohll,  bis  der  Damm  die  gehörige  Höhe  erlangt  fast, 
I)ie  Staucher  werden  beim  Stauchen  reihenweise  und  aar 

J>hrb.  i.  pal;).  InX,  XIX.  HJ.  t  3 
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Beschleunigung  Her  Arbeit  in  mehreren  Gliedern  hinter  ein- 
ender aufgestellt.  Die  Staucher  sollen  ihre  Störsei  alle 
auf  ein  Mahl  heben  und  fallen  lassen,  damit  keine  Abschie- 
bung (Trennung)  der  obern  Lehmschichle  von  der  nntern 
Statt  linde.  Da,  wo  man  mit  dem  Siöfsel  nicht  gut  zu- 
kommen kann  ,  wie  z.  B.  beim  Schlüssel  u.  s.  w. ,  bedienl 
man  eich  »um  Stauchen  des  StauchschlägcU,  Fig.  )3. 

Wird  der  Lettendamm  durch  Regen  auf  der  Ober- 
llhche  aufgelöst  oder  durch  andere  Umstände  aufgelockert, 
so  mufs  er  vorerst  frisch  äberataucht  werden,  ehe  eine 
neue  LetlenUge  darauf  geschüttet  und  gestaucht  wird- 

5.20.  So  wie  der  Pruck  des  Wassers  auf  den  Damm 
im  quadratischen  Verbältnisse  der  Höhe  dei  Wasserstandes 
wachst,  so  ist  es  auch  einleuchtend,  äaCs  das  Bestreben 
de»  Wassers,  durch  den  Damm  durchzusiniern  ,  in  eben 
diesem  Terhältnisse  wachsen  mufs.  Diesemnach  soll  die 
Tjetten Stauchung  die  in  den  enlwickelien  Berechnungsfor- 
nein  VI)  bis  X)  bestimmte  Dreieckfigur  zum  Querschnitte 
■  erhalten. 

I 

Indem  die  Dreieckform  der  Leiienstauchnng  in  der 
Ausübung  nicht  ganz  ausführbar  ist,  X'U^g'  i"""  dieselbe  in 
ei»  Trapez  zu  verwandeln,  dessen  untere  Breite  gleich  der 
Breite  des  mathemalischen  Dreieckes,  die  obere  Breite  für 
Damme  bis  4  Klafter  Höhe  die  Hälfte,  für  höhere  Damme 
aber  den  dritten  Tlieil  der  untern  Breite  gemacht  wird. 

Hierdurch  erhalt  zwar  die  Letienstauchung  eine  gi'öi- 
sere  Festigkeit  und  Masse,  als  es  nach  der  Berechnung  nö- 
ihig  ist;  allein  diese  Verstärkung  wird  ihr  als  eine  Sichei'- 
Heilung  immer  gute  Dienste  leisten,  und  diels  ist  um  so 
nüthiger,  als  bei  der  mathematischen  Untersuchung  über 
den  Damm  derselbe  als  ein  fester  unzerbrechbarer  Körper 
betrachtet  wurde,  welches  jedoch  in  der  Wirklichkeit  nivht 
Statt  hat. 

Die  Brustmauer,  wenn  sie  im  Kalkmörtel  mit  gehöri' 
ger  Vorsicht  aufgefuhil  wird,  kann  als  ein  Theil  der  Lei- 
tenstauchung betrachtet,  folglich  auch  diese  um  deren  Dick* 
schmaler  oder  dünner  gemacht  weiden. 


I  ^    31.      Die  DaminanschÜttung  wird   nach   geschehe- 

ner Leuenstauchung  oder  auch  mit  dieser  zugleich  vorgC' 
noronien. 


Kachdem  die  Lettenstauchung  mit  der  Brustmaiier 
dem  TVasserdruclie  Ton  der  Klause  den  gehörigen  Wider- 
stand leistet;  so  dient  die  Dammanschüttung  bloTs  zu  dec 
bereits  erwähnten  Verstärkung  des  Dammes  und  desselben 
Sichei-siellung  für  unrorgesehene  Falle,  Ihre  obere  Diche 
erhalt  gewöhnlich  j  bis  ^  der  Dammböhe,  und  die  u 
ergibt  sieb  aus  ihrem  Böschungswinliel. 

Der  Böschungswinkel  der  Anschüttung  ist  der  natür- 
liche. Anschüttungswinkel,  und  fallt  nach  der  Adhäsion  des 
AnschDUmateriales  zwischen  40  und  5o  Grad. 

Das  Material  zur  Anschüttung  ist  ziemlich  gleichgillig« 
t     doch  muFs  es  die  nöthige  Adhäsion  haben  ,    damit  es  durch 
Begen  nicht  abgewaschen  wird.      Lehmichte,  mit  kleinen 
Steinen  untermischte  Erde  ist  die  beste  hiezu. 

5.  92.  Das  Wjisser,  das  sich  in  dem  Thale  vor  dem 
Damme  sammelt,  mufs  während  dem  Baue,  und  insbeson- 
dere bis  dahin,  ehe  die  Dammdtiichlässe  gelegt,  duieh 
Busgeworfene  Gräben  an  den  Gebirgsnbhängen  aufgefangen 
and  über  den  Dau,  nach  Bedarf,  in  hölzernen  Binnen  oder 
Fludern  hinter  den  Damm  geleitet  werden,  da  in  den  Bau 
selbst  kein  Wasser  kommen  darf. 

5.  a3.  Wenn  in  einem  Sommer  der  Bau  des  Dammes 
nicht  beendet  wird,  so  mufs  er  im  Winter  ausgesetzt,  und 
besonders  vor  Frühjahrs- Uebcrschwemmungen  durch  An- 
legung und  Beinigung  der  Abflulsgiäben  und  Fluder  best- 
möglichst  gesichert  werden.  Auch  ist  es  gut,  wenn  diu 
Lelienslauchung  und  die  Brustmauer  den  Winter  hindurch 
bedeckt  und  so  vor  Schaden  gesichert  wird. 

Ehe  im  nächsten  Frühjahre  die  Fortsetzuug  des  B^ue» 
erfolgt,  mufs  die  ausgelaugte  Oberfläche  der  Slouchun,^ 
abgekratzt  und  sodann  überstnucht  werden.  Oefters  muft 
das  Abkrati^en  der  Oberfläche  auch  nach  anhaltender  reg- 
nerischer Witterung,  wenn  dieselbe  zu  sehr  ausgelaugt 
vurde  (oder  im  eigentlichen  Sinne  dio  feinen   LettentheiU 


chen  weggeschwemmt  wurden  um!  nnr  3er  grobe  Sahü  ver- 
blitib),  vorgenommen  werden. 

Ji.  34.  Dio  obere  Fläche  des  beendeten  Dammes  wird 
er  Brustscite  gegen  die  Anschütlseite  ein  wenig  fal- 
lend zugerichtet ,  damit  die  Käiee  über  demselben  abllies> 
sen  bann. 

Auch  wird  diese  obere  Fläche  sowohl  wie  dieAnscbüttr 
Seite  mit  Rasen  überlegt,  oder  wenigstens  mit  Grassamen 
bebaut)  damit  die  Graawurzeln  dieselbe  befestigen. 

^.  s5.  Damit  hei  Ueberfüllung  des  Teiches  der  Damm 
seiner  ganzen  Länge  nach  nicht  überschwemmt  und  dadurch 
beschädiget  wird,  müssen  ein  oder  auch  zwei  Ablasse,  Fig.i^i 
a,  oben  am  Damme  angebracht  werden.  Die  Ablässe  sind  in 
den  Damm  nach  der  ganzen  Dicke  desselben  eingelassene 
von  beiden  Enden  ofl'ene  ungedeckte,  von  1  bis  3  Klafier 
breite  und  17  bis  3  Ful's  tiefe  Kanäle.  Sie  sind  an  ihrem 
Boden  und  den  Seitenwänden  entweder  von  Quadersteinen  - 
aufgemauert,  oder  blofa  von  Breterpfosteo  auf  die  gewShn- 
liche  Art  aufgeführt, 

Aeufserlich  müssen  die  Ablässe  gut  verataucfat  «erdei. 

Die  Ablässe  vereinigen  «ich  gewöholich  «n  der  Rück- 
seite mit  einem  in  dem  Gebirgsabhange  ausgeworfenen  Gra- 
ben ,  welcher  das  Wasser  vom  Ablasse  autnimmt  nnd  erst 
ein^  Strecke  hinter  dem  Damme  in  das  Tbalbelt  fliefsep 
Ufst. 


Altdtr*  ArUn  D&mme  von  fetten  Baumaterialien  lu 
erbauen. 

{.  36.  So  wie  die  Wasserseite  dea  Dammes  aufge- 
maaert  ist,  pflegt  man  auch  dessen  Rückseite  aufzumsuern. 
Man  beabsichtiget  durch  die  Aufmauerung  der  Hflchseiie 
eine  grofse  Steilheit  derselben,  in  dem  irrigen  Wahne,  di- 
durch  am  Baamateriale  eu  gewinnen. 

Fig.  i5  ftellt  einen  solchen  Damm  im  Qnerdnrehichnilte 


E 


I  »t  d  die  Brustmauer,  b  clje  Lettensteuchung, 
lie  Anschüttang  und  d  äie  Mauer  an  der  BUckseite,  Starz- 
Buer  genannt. 

Die  Sturzmauer  hat  allemahl  dem  Drucke  des  lockern 
^dreiches  der  Anschüttung  zu  widerstehen  ,  während  die 
'ustmauer  ron  dem  fesigestauchten  Lettenkörper  fast  gav 
inen  Druck  zu  erleiden  hat;  defshalb  mufs  erstere  für 
eiche  Neigungswinkel  stärker  als  letalere  erbaut  werden, 
imme  dieser  Art  erhalten  in  ihrer  obcrn  Höhe  eine  über- 
M'sige  Dicke,  indem  sie  sich  mehr  einem  Parallelopiped 
I  einem  dreiseiligen  Prisma  nähern;  fordern  daher  bei 
eichem  Widerstandsvermögcn  mit  den  dreiseitig  prisma- 
chen  Däranien  mehr  Anschüttung  und  Mauerwerk  als 
ese,  und  sind  demnach  zwecklos  kostspieliger. 

5.  87.  Einige  pllegen  euch  innerlich  an  der  Sturz- 
laev  eine  Lettenstauchung  anzubringen, 

Fig.  16  ist  der  (^uerdurchschnitt  eines  solchen  Datn- 
ea.  Darin  ist  a  die  Brustmauer,  b  die  Lcttenstauchnng, 
die  Anschüllung,  d  die  eben  erwähnte  Lcttenstauchnng 
der  Sturzmauer,  gewöhnlich  ohne  Schlüssel,  und  «  die 
nrzmauer. 

So  wenig  die  Sturzmauer  von  Nutzen  ist,  eben  so 
recklos  ist  die  Lettenstauchung  an  der  Anschütlseite. 

Die  Letten  Stauchung  wird  wegen  der  Wasser  dich  tig- 
it  des  Dammes  angebracht,  und  sie  mul's  Jas  Eindringen 
'S  Wassers  in  den  l>Bmm  eben  so  gut  als  durch  denselben 
rhindern.  Wäre  die  Lettenstauchung  der  Waaserscite 
cht  zureichend,  um  das  Eindringen  des  Wassers  in  das 
nere  des  Dammes  zu  hindern,  so  ist  letzterer  obnebiu 
m  Untergange  Preis  gegeben  ;  ist  die  Lettenslauchung 
er  vollkommen  wasserdicht,  wozu  dann  eine  Lettenstau- 
iDDg  an  der  Bückseite! 

&n<nerliung.  Setzt  man  im  Durchschnillo  das  speEifiscIia 
Ceiricht  des  gostaucfaten  Lehmes  =s3,  wenn  jenes  des  Was- 
sers =x  I  ist,  so  wird  man  nach  den  Ucrcclinunesformeln  VI> 
bis  X)  finden,  daPs  a.  immer  bicinor  als  h  ausfallE,  folglich 
der  Meigiingswinliol  der  Letlenstauclinng  an  der  Hückseile 
immer  gröfser  als  4^  Grad,  also  auch  immer  grofsn"  als  der 
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nalUrticiie  BSaehungswipbel  der  An(c£ä'tta«g.^in 
ist  zu  ersehen  :  ituFstlerDaTnio  dtircb  die  Anschüttung,  dcrvii 
Hücktvand  nach  dem  natürlichen  BQschungswinhel  des  Ad- 
schütlmaterialcs  abfSIlt,  unLcn  im  gi-ür^crcn  MaTse  als  eben 
verstärkt  ivird. 

^.  38.  Auch  pflegt  man  gleich  hinter  der  Letieostau- 
chung  eine  Mauer  im  Halk  ,  der  Brustmauer  ähnlich  ,  auf- 
zuführen. In  Fig.  17  ist  a  die  ßrustniauei',  b  die  Lctien' 
Stauchung,  c  die  Mauer  hinter  der  Letlenstauchung  und  d 
die  Anschutlung, 

Durch  diese  Bauart  läfat  sich  zwar  die  Leiten  Stauchung 
auf  eine  vollhomnicnGre  Art  zwischen  den  zwei  Mauern  all 
ohne  diese  bewerhstelligen ;  auch  können  die  beiden  im 
Kalkmörtel  aufgeführten  Mauern  als  Theile  der  Lettenslau- 
chnng  betrachtet,  und  defsfalls  letztere  um  deren  Diclm 
dünner  gemachtwerden;  dagegen  niuTs  dieLetlenstaucIiuug, 
indem  die  innerlichen  Mnuerwände  vertihal  stehen,  oben 
Hü  dich  als  unten  angebracht  werden;  welches  dem  JNalur- 
gesetze  nicht  verhältnilsmäfsig  &ey,  und  diese  ßauartnichtä 
wepiger  aU  empfehlungswerlh  macht. 

§,  3q.  Um  dem  Damme  luehr  Feste  und  Wasserdichte 
zu  verschafTcn,  pllogt  man  an  einigen  Orten,  besonders  bei 
hahea  Dämmen,  zweierl^  Stanchungen  anzubringen. 

Fig.  18  stellt  diesen  Bau  vor.  a  ist  die  Brustnaweri 
b  und  d  die  zweifache  Lettenstauchung,  c  und  d  die  mitt- 
lere Hn4  di^  hintere  Anschiittung. 

Diese  Bauart  hat  mit  jener  in  $.  27  bespVte'>ci>B<' 
grofse  Aehnlichkeit.  und  was  dort  aber  zweierlei  Letten- 
Stauchungen  gesagt  wurde,  lafst  sich  auch  hier  anT^endcD. 
ps  ist  gewifs,  dafs,  wenn  man  die  Lettei^staifchnng  et  mit 
der  Anschüttqng  c  rersetzeif  würde,  so,  dafs  die  Letten- 
4ta)tchung  ap  der  ßrustmaper  ßine  ununierbroeheoe  Breite 
Ton  (b-\-d)  und  die  Anschüttung  an  der  Anschüttsei tewicr 
der  eine  ununterbrochene  Breite  von  (c-|-e)  erhielte,  daft 
der  Damm  hei  gleicher  Masse  dem  Durchdringen  des  Wal- 
sers (welches  doch  durch  die  Letlenstauchung  bezweckt 
>verden  will)  bedeutend  mehr  als  vorhin  widerstehen könntf. 

Wej)  das  qpesißspfie  Qei^icltt  ^er  Letten&tauchqpg  Wi 


Durchschnitte  nicht  kleiner  als  das  spezifische  Gewicht  der 
Anschüttung  ist ,  so  wird  der  Dumm  durch  die  getrennte 
Letlenstauchung  auch  an  der  Fesligheit  nichts  gewinnen. 

5.  3o,  Bei  den  altern  nieder-ungarischen  Bergwerks- 
leichen liegt  vor  der  Letlenstauchung,  zwischen  dieser  und 
.  der  trocken  aufgeführten  Brustmauer,  eben  eine  solche  An- 
'  achüttung  wie  hinter  der  Lettenslau  eh  ung. 

Fig.  19  stellt  in  a  die  Brustmaner,  6  die  Tordere  An- 
schüttung, c  die  Lettenstauchung  und  d  die  hintere'An- 
achüttung  vor. 

Bei  diesen  Dämmen  ist  der  Neigungswinkel  der  Brust- 
■naner  der  natürliche  Böschungswinkel  der  Anschüllung, 
daher  J\o  bis  5o  Grade,  und  jenem  der  Anschüttseiie  gleich. 
Die  Brustniauei'  lehnt  sich  auf  einen  lockern  Grund  (wie 
es  die  Anschüttung  ist),  und  mufs  gleich  nach  deren  Auf- 
bau grofse,  mitunter  mit  bedeutenden  Beparationen  verbun- 
dene Ausbauchungen  erleiden. 

Wie  wohl  die  Anschüttung  durch  ihr  grofses  Gewicht 
sich  nach  und  nach  feslsetal  und  dichter  wird,  so  ist  sie 
wenigstens  die  crsterc  Zeit  ihres  Aufbaues  nicht  wasser- 
dicht genog  und  kann  nicht  als  ein  Theil  der  Letlenstau- 
chnng  belrachiet  werden.  Sie  dient  daher  vorzüglich  zur 
Vergröfserang  der  Damm -Masse,  der  Widerstandsfähigkeit 
wegen,  und  würde  in  dieser  Eigenschaft  hinter  der  Letten- 
stauchung —  mit  der  hintern  Anschüttung  d  vereiniget  — 
mehr  Vortheil  gewähren;  denn 

1)   wörde  ihr  die  Teichnässe  nicht  schaden; 

a)  die  Brustmauec  konnte  steiler,  daher  bei  gleicher 
Hasse  der  Damm  widerstandsfähiger  aufgeführt  wer- 
den, endlich 

3)  würde  die  Brustmauer  weit  geringem  Ausbauchungen 
unterliegen. 

g.  3i,  Hat  man  in  der  Nabe  der  anzulegenden  Klause 
Bruchsteine,  die  sich  leicht  und  in  regelmäfsige  Formen 
brechen  und  behauen  lassen,  die  an  der  Luft  und  in  der 
Nässe  nicht  verwittern ;   ist  man  ferner  mit  Kalk  und  Sand 


vertehen,  und  leidet  m  iJetien  etnenlbnge 
Klausendamm  blole  im  guten  Kalhmörtel  gemauert  und  ohne 
ä'ie  Lettcnstauchang  und  Anschüttung  aufgeführt  werden, 
Ein  solcher  Damm  wird  gewöhnlich  von  beiden  Seiten, 
aber  am  besten  blofa  von  der  hintern  Seite  acarpirt  und  too 
der  Wassereeile  vertikal,  aufgeführt.  Seine  untere  nsd 
obere  Dicke  wird  auf  dieselbe  Art  wie  die  Lettens  taue  hung 
bei  den  gestauchten  Dämmen  bestimmt,  nur  mit  dem  Un- 
terschiede, dafs  während  dort  die  Verstärkung  oder  \e> 
Sicherung  des  Dammes  durch  die  Anschüttung  geschieht, 
dieselbe  hier  durch  die  Vermehrung  der  Mauerdicke  Statt 
Unden  muEs. 

Ut  Erde  Kar  Anschüttung  vorhanden ,  so  hana  mui 
äev  Verstärkung  des  Dammes  auch  durch  eine  Anschüttsag 
hinter  der  Mauer  nu  Hilfe  kommen. 

Auch  wird  die  Widerstandsfähigkeit  der  Teichman« 
dadurch  auf  eine  wohlfeile  Art  vermehrt,  wenn  auf  du 
Rückseite  der  Mauer,  von  Entfernung  zu  Entfernung,  Pfei- 
ler, die  sich  gegen  die  oberste  Hübe  des  Dammes  gans 
verlaufen,  oder  deren  Breiten -Querschnitt  ein  Dreieck 
iat,  aufgefilhrl  werden. 

Dämme  dieser  Art  müssen  einen  eben  so  guten  Grand 
wio  die  Lctlcnstaucbung  der  gestauchten  Damnie  erhaltm, 
und  die  Fundamentmauer  soll  beiderseits  um  einen  FufsniXl 
BUäh  dnt'über  über  div  aufgesetzte  Mauer  vorspringen     ■' 

Wenn  diese  Dämme  mit  gehöriger  AufmerksanAdlt 
erbaut  werden  i  und  wenn  der  Teich  nicht  eher  gelallt 
wird,  bis  der  Damm  wenigstens  einigeroiafsen  ausgetrock- 
net ist,  so  entsprechen  sie  ihrem  Zwecke  vollbommen,  wie 
»s  di«  Gergwerksteiche  im  Banat  beweisen. 

Man  pflegt  auch  die  gemauerten  Dämme  von  der  Vor» 
der«  oder  der  Teichaeite  mit  Erde  zu  verschütten,  damit 
das  Wasser  dem  Mauerwerke  nicht  so  leicht  Schaden  an- 
füge. Es  ist  zwar  gewifs,  dafs  diese  Anschüttung  den 
Damme  einen  Schutz  gewähret,  allein  ein  gut  auf  gemauer- 
ter Damm  bedarf  dieses  Schubtes  wenig,  dagegen  wird  im 
Damm  durch  die  Anschüttung  boschwert  und  der  Teicü 
Tsrunretoiget. 


'  J.S».'  Ei  treten  5111!«  ein,  wo  der  Boden,  woratE 
ir  Damm  gestellt  werden  soll,  nicht  Festigkeit  genug  be- 
'^t,  diesen  zu  tragen,  nnd  wegen  seiner  grofsen  Mäch- 
;keit  (Ausdehnung  in  die  Tiefe)  die  Abgrabung  desselben^ 
D  auf  festern  Grund  zu  gelangen ,  za  kostspielig  oder  so- 
r  unntöglicli  wäre. 

In  dicBem  Falle  wird  der  Damm  auf  einen  Bost  erbaut 
id  dieser  unmittelbar  auf  den  Boden  oder  wohl  auch  auf 
lotten  gelegt, 

Ist  der  Boden  entweder  nicht  genngsam  fest,  wie  s.  B. 
odiger  Lehm ,  Halktufl'  u.  d.  gl. ,  oder  ist  er  von  ungtei- 
er  Festigkeit:  so  bedient  man  sich  des  Kostes  ohne  Pi- 
tten.  Für  einen  aufgelösten  Torf-  oder  Moorgrund  wäre 
1  blofser  Rost  nicht  hinreichend,  und  man  bedient  sich 
■elbst  des  Pfahlwerkes  —  des  Rostes  auf  Ptlotten. 

^.  33.    Die  Bauart  des  Rostes  besteht  im  Folgenden : 

Senkrecht  auf  den  Damm  werden  auf  den  Boden,  nach- 
m  das  Fundament  ausgegraben  worden,  nach  der  ganzen 
cke  der  Brustmauer  und  der  Lettenstauchung  des  Dam- 
!■  Grund  schwell  er  (vierkantig  behaute  Eichen-  oderLär- 
cnbäome)  in  der  Entfernung  von  3  bis  4  Fufs  vom  Mittel 
'Hittet,  und  einem  Gevierte  von  q  bis  lo  Zoll  gelegt, 
A  darauf  die  Querbänder,  vom  gleichen  Gevierte  mit  den 
'nndschwelletn  der  Länge  des  Dammes  nach  dergestalt 
t  3  Znll  eingelassen,  dafs  die  Enden  der  Grundhölzer 
t  6  bis  13  Zoll  über  diesen  vorragen.  Die  Querbänder 
mmen  in  der  Entfernung  von  3  bis  3  Fufs  von  Mittel  zu 
ttel  zu  liegen. 

Ist  die  Grundfeste  nicht  wasserdicht  genug ,  so  mufs 
i  Schlüssel  unter  dem  Roste  bis  ins  wasserdichte  Erd- 
ich ausgegraben  und  ausgestaacht  werden,  Ueber  den 
feliissel  werden  keine  Querbänder,  sondern  blofs  die 
■«ndsch weller  gelegt. 

Die  dreizöllige  Einlassung  der  Roatholzer,  Anfkäm* 
fnggenannt,  bestehtdarin  :  dafs  sowohl  die  Grundschwel- 
'  ftU  auch  die  Querhölzer  aaf  tj  Zoll  tief  eingeschnitten, 
i  die  Einschnitte  in  einander  gelegt  werden. 
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ig.  so  stellt  einen  Ron  Im  Grandrisse  vor.  Darin 
eind  a  die  Giundschweller  und  b  die  Querhölzer.  A  iit 
dei'  Schlüssel  dea  Dammes. 

'.  Die  Gmndschweller  und  Querhölzer  müssen  öften 
•US  mehreren  StGcbcn  zusammengeseut  werden  ,  nm  die 
nßlhige  Länge  zu  erhalten.  Die  ZusammcnseUung  geschieht 
»ittelst  Aufplaltnng,  wie  Fig.  si  und  2)i  darstellen.  Jede 
iPlatte  wird  17  bis  2  FuCs  lang  und  halbe  Holsdicke  tief  ge- 
macht, und  die  2  und  3  an  einander  gelegten  Platten  mit  s 
starken  hölzernen  Nageln,  die  durch  die  ganze  Holzdicke 
gehen,  zusammen  befestigeL 

Die  Aufplatiung  der  RostbSlzer  mnfs  der  grörsereo 
Festigkeit  wegen  in  einem  Verbände,  d.  h.  wechselweise, 
geschehen.  So  z.  ß.,  Fig.  30,  wenn  das  Querholz  nm 
über  den  Grundschwellern  /  und  g  aufgeplatlet  worde, 
so  müssen  ditj  links  und  rechts  nächst  liegenden  Querhöl- 
zer über  den  andern  Grundschwellern  (i  oder  k)  aufgeplu- 
tet  werden. 

§.  34.     Der  Bost  muls  immer  horizontal  liegen. 

Sind  die  beiden  Thalwände,  wo  der  Damm  aufgefUirt 
werden  soll,  unter  llachem  Winkel  geneigt,  wie  Fig.  s3 
durch  nmop  das  eigentliche  Thalbett  vorstellt ,  so  mn  fite 
das  Fundament  für  den  Rost,  wenn  er  ununterbrochen  der 
ganzen  Länge  des  Dammes  nach  horizontal  geführt  werden 
soll  {wie  die  punktirte  Linie  i5  zeiget),  in  die  beiden  Ge- 
fairgsabhängc  zu  tief  und  daher  mit  bedeutenden  Kostea 
eingegraben  werden. 

Um  für  diesen  Fall  den  groTsen  Unkosten  yorzubeu- 
gen,  läl'sc  man  den  Bost  aus  mehreren  Abtheilungen  be- 
stehen. 

Das  Fundament  wird  hier  trcppenformig  ausgegraben, 
und  auf  jede  solche  horizontal  geebnete  Treppe  wird  oini 
liostabtheilung  auf  die  oben  beschriebene  Art  gelegt. 

Fig.  s3  ist  ab,  cd,  ef,  gh  und  ik  der  treppenaflig 
a)>ge«ctztc  Grundgraben  mit  den  darauf  gelegten  Bosten. 
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Ist  äer  Itöst  gelegt,  so  werden  die  Bosthölzer  . 
MO  die  Mauer  kommt,  vermauert,  und  dort,  wo  die 
Buchung  kommt,  verstauclitj  dana  fiiliit  man  mit  dem 
^entliehen  Baue   des   Dammes  auf  die  gewöhnliche  Art 


Damit  während  dem  Baue  ein  Theil  dei  onunierbro- 
enen  Bosles  nicht  mehr  belastet  werde  als  der  andere, 
Üches  nachlhcilige  Setzung  verursachen  könnte,  so  mufs 
r  Dammhau  sowohl  nach  der  Länge  als  auch  nach  der 
leite  gleichförmig  in  die  Höhe  geführt  werden, 

S.  36.  Die  Bauart  des  Ffahlwerkes  besieht  in  FoU 
»dem: 

1  In  das  ausgegrabene  Fundament  für  den  Damm  wer- 
p  hölzerne  Pfähle  go  tief  als  sie  sich  lassen,  und  bis  sie 
iten  festen  Stand  bekommen,  durch  die  gewöhnlichen 
hlagwcrbe  in  gewisser  Entfernung  von  einander  einge- 
dlagen  (eingerammt);  dann  alle  oben  in  gleicher  Höhe 
geschnitten,  worauf  endlich  ein  Bost,  so  wie  er  in  Fig.  20 
zeichnet  ist,  gelegt  wird. 

Unter  jeder  Ueberkreuzung  eines  Grundschwellers 
k  äem  Querholze  mufs  eine  Pilotte  stehen  i  woraus  sich 
9  Entfernung  der  FiJotten  von  einander  ergibt. 

I  5.  37.  Die  Pilotten  müssen  eine  solche  Länge  erhal- 
|,  wie  sie  die  Seichte  des  Grundes  erfordert.  Die  Er- 
M'ung  bestimmt  ihre  Länge  i  ihre  obere  Dicke  wird  im 
irhällnisEe  ihrer  Länge  10  bis  i3  Zoll  gemacht. 

Die  Pilotlen  sind  von  Eichenholz  die  besten  und  ihre 
(rm  ist  die  zylinderförmige.  Sie  bleiben  demnach  unbe- 
utj  nur  die  Äeste  werden  glatt  abgebaut  und  die  Binde 
geschält.  Um  sie  leichter  in  die  Erde  einzutreiben,  wer- 
bt sie  unten  vierseitig  oder  besser  dreiseitig  zugespitzt, 
be  Spitze  erhält  17  bis  afaehen  Durchmesser  der  Pilotte 
t  Länge ;  sie  läuft  nicht  scharf  zusammen ,  sondern  wird 
C  ihrem  Ende  zugeschärft  und  bildet  eine  kleine  dreisei- 
p I^MtQidß,  dßreaSeit^nüa^henihr^rCvundüäche  gleich 


» i^MtQidß,  dßre) 


Fig.  34  ist  i&r  Anfrifs  einer  Filmte. 

Damit  die  Pilotte  unter  dem  ItammUlotEC  Jes  Schlag-  | 
Werkes  sich  nicht  zersplittert,    erhält  sie  auf  dem   oben  1 
Ende  (Rammende)  wahrend  dem  Einrammen  einen  eise^  \ 
nen  I\ing,  welcher  nach  dem  Einrammen  derselben  wieder 
abgenommen  wird. 

Für  weichen  nicht  steinigen  Grund  werden  die  Pi- 
lotten  an  ihren  Spitzen  nur  ein  wenig  am  Feuer  angekohlt 
(gehärtet)  i  für  grobsandigen  und  steinigen  Grund  aber 
müssen  sie  mit  eisernen  Schuhen  versehen  werden. 


Die  Schuhe  sind  4  bis  6  Zoll  lange  dreiseitige  i 
Pyramiden ,    deren  Spitze  wie  jene  unterste  Spitze  der  Fi-  [ 
lotten  zugerichtet  und  mit  drei  eisernen  Federn  venehea   | 
ist.      Die    unterste   Spitze  der   PiJottcn   wird  scharf  abg»  I 
schnitten  ,   darauf  der  Schuh  angesetzt  und  mit  den  Federn 
mittelst  eisernen  Nägeln  an  die  Pilotte  angenagelt. 

Fig.  25  gibt  die  Ansicht  eines  solchen  Schuhes. 

Die   Nägellücher  werden   etwas    länglich  angebracbl, 
damit,   wenn  während  dem  Einrammen  der  Schuh  an  die  _ 
Pilotte    sich   fester  anlegt,     die  Federn  nicht  abspringeS)  I 
sondern  nach  aufwärts  rücken  können.  I 

Anmcrhung.  Wenn  die  Pilotten  vierseitig  oder  linteofSrn^  I 
\VB9orcg[?schieh[,  zugespitzt  werden,  so  wird  auch  derScInn  I 
vierseitig  nilcr  linsenrörmig  seyn,  und  erhält  für  den  ertttl  1 
Fall  vier,  für  den  letzten  zwei,  selten  vier,  Federn,    '         1 

^,  38.  Je  höher  der  Damm  seyn  wird  ,  desto  mehr 
Pilotten  müssen  eingerammt  werden;  doch  nie  werden  sie 
dichter,  als  auf  den  Abstand  eines  Durchmessers  gestellt. 

Durch  das  Einschlagen  der  Pilotten  wird  das  Erdreick 
dichter  und  fester,  und  defsfalls  mufs  man  mit  dem  Ein- 
rammen der  mittleren  Pilotten  anfangen.  Ehe  noch  der 
Bost  gelegt  wird,  werden  die  flammen  zwischen  den  Pilot- 
ten mit  spitzigen  Stemmstüchchen  (kleinen  hölzernen  Pfab- 
len)  ausgeschlagen,  um  dadurch  den  Boden  fester  und  di^ 
1er  zu  muchco. 


L  '      


'  Sind  die  Filotten  alle  eingetrielien ,  so  werden  sie  in 
leichct-Hohe  horizontal  abgeschnitten,  worauf  sodann  der 
Dst  gelegt  wird.  < 

Beim  Ffahlwerke  wird  kein  Schlüssel  gemacht. 

Ist  der  Grund  nafs,  so  pilegt  man  anch  unter  der  Let- 
nstauchung  den  ßost  bo  wie  unter  dei-  Brustmaaer  mit 
auerwerk  auszufüllen,  und  erst  auf  dieses  die  Lettenstaa- 
lung  anzubringen. 

§.  3g.  Die  Tiefe  des  Fnndamentgrabens  heim  Bost- 
ne  wird  zwar  keinesfalls  den  festen  Grund  erreichen, 
lein  man  mufs  trachten,  so  sehr  als  nur  möglich,  damit 
in  wasserdichten  Grund  zu  erlangen.  Allgemeine  Begeln 
Hen  sich  dafür  weder  beimRostbaue  allein,  noch  bei  dem 
bhl  werke  angeben,  unddiefs  muls  der  Einsicht  des  Kunst- 
rs  überlassen  werden,  der  an  den  vorn  entwickelten  all- 
imeinen  flegeln  den  nöthigen  Anhalt  finden  wird. 

5.  (io.  In  Anbetracht  der  OefTnungen  ,  durch  welche 
s  Wasser  aus  der  Klause  zum  Behufe  des  Uolzsehwem- 
ens  ausgelassen  wird,  werden  die  Klausen  in  die  Seiten- 
k1  Hauptklausen  eingetheilt. 

Seitenklausen  befinden  sich  in  den  Nehenthalern  der 
BMrgswälder ,  und  alles  durch  diese  Klausen  zu  schwem- 
Jnde  Holz  wird  unterhalb  derselben  in  den  Schwcmm- 
ch  gebracht.  Haupiklausen  befinden  sich  in  dem  Uaupt- 
lle,  darin  sich  die  Nebcnlhaler  vereinigen,  und  liegen 
iWÖhnlich  tiefer  als  alle  Seitenklausen.  Wie  wohl  die 
IDptklausen  eben  so  wie  die  Seilenhiausen  alles  unter  die- 
U>en  an  den  Schwemmbach  gebrachte  Holz  zu  schwem- 
Bn  haben,  so  ist  aus  Vorangehendem  klar:  dafs  sie  auch 
in  Durchgang  dem  durch  die  oberhalb  liegenden  Seiten- 
■UBCn  zu  schwemmenden  Holze  durch  ihren  Damm  ge- 
llten müssen.  Während  in  den  Dämmen  der  Seitenhlau- 
n  nor  OefTnungen  von  unbedeutender  Ausdehnung,  hlof's 
«n  Durchlassen  des  Schwcmmwassers  aus  der  Klause  an- 
Siracht  werden,  müssen  die  Oefl'nungen  in  den  Dämmen 
r  Hauptklausen  ganze  Thore  scjn ,  damit  das  durch  sie 
schwemmende  Holz  den  gehörigen  und  ungehinderten 
ugang  hätte. 


..     Die  An  äie  Dorchlässe  (Wasseraustlarü-OelT- 
ni  bei  einer  Seiienklausc   ».owohi   als  auch    bei  den 

Bw.o./c('t.s-,  Müht-  und  andern  Teiciten  anzubringen,  be- 
steht im  Folgenden : 

Aus  stsrUen  EicIiGnstammen  von  2i  bis  34  und.aucb 
mehr  Zoll  im  Durchmesser  werden  Binnen,  g  bia  lo  Zoll 
breit  und  hoch  ausgebaut ,  und  mit  5  bis  6zölligen  Pfosten 
über  deckt. 

Die  Ueberdecitung  geschieht  eo,  dafs  der  Deckel  ini[ 
einem  Zoll  in  die  Binne  eingelassen  wird.  Fig.  36  stellt  den 
QucrdurchschDitt  eines  solchen  Durchlasses  vor.  a  ist  die 
Rinne  und  b  der  Deckel. 

So  gesiaUete  Hinnen,  auch Mönchrinnen  genannt,  wer- 
den auf  das  bis  zur  Sohle  des  Thaies  oder  nicht  viel  höher 
aufgeführte  Fundament  des  Dammes,  in  der  Gegend,  wo 
das  Thal  die  gröl'ste  Tiefe  bat,  auf  hölzernen  Unterlagen 
quer  über  den  ganzen  Damm  gelegt;  der  Deckel  darauf  mit 
eisernen  Mlammcrn,  Sperrnagcln  oder  und  besonders  aa 
dem  Ulausenende  mit  Schrauben  befesligei,  und  sodann  von 
allen  Seiten  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  mittelst  des 
Stauchschlagels  verstaucht,  wo  dann  der  Damm  neben  und 
über  dem  Durchlasse  auf  die  bekannte  Art  lortgefülit-t  wird. 
Damit  der  Deckel  vollkommen  wasserdicht  schliefse,  pflegt 
man  mit  Oehl  oder  Theer  getränkten  Filz,  oder  statt  die- 
sem das  sogenannte  Filztuch,  eben  so  getrankt,  in  die 
Stofsfugen  zu  unterlegen. 

Je  nachdem  die  Klause  gröfserev  oder  geringerer  Ver- 
schwemmung  unterliegt .  mufs  die  Mönchrinne  höher  oder 
niederer  über  die  Thalsohle  erhoben  werden,  damit  sie 
nicht  also  gleich  verschwemmt  werden  würde.  Doch  dait 
diese  Erhübung  niemahls  bedentend  seyn ,  weil  der  lohall 
der  Klause  unterhalb  der  Münchriune  nicht  entwässert  wer- 
den kann  ,  daher  für  das  Nutzungswasser  verloren  geht. 

Beicht  eine  Kinne  über  die  ganze  Dicke  des  Dammes 
mit  ihrer  Lange  nicht  aus  ,  so  müssen  zwei  oder  mehrei'C 
Rinnen  zusammengeschifiet  werden. 

Fig.  27  zeigt  die  Zusammcnscbiliung  der  Münchrinne, 


td  Fig.  sS  die  Zusammenach  iftong  des  Deckels  an.  Die 
BBammenschiitungsfugcn  weiden  gewöhnlich  mit  Holxbitt 
1er  Pech  vergossen. 

Theils  am  gröfsern  Wasserausflufs  zn  bewirten,  theüs 
r  unvorgesehene  Fälle,  wenn  die  Monchrinne  sich  ver- 
Dpfen  stillte,  werden  gewöhnlich  zwei  Mönchrinnen  in 
)r  Entfernung  von  4  bis  6  Fui's  von  einander  angebracht. 

'  ^.  48.  Mit  ihrem  Klausenende  (das  Rinnenende  an 
ir  Wasserseite)  reichen  die  Mönchrinnen  einige  Schuhe 
die  Klause  hin,  woran  die  Vorrichtung,  dieselben  Öffnen 
id  sperren  zu  können  —  Gesperr  genannt  —  angebracht 
trd.  Das  Gesperr  ist  entweder  ein  Hegel-  oder  ein  Sehn- 
frgesperr. 

Bei  dem  Uegelgesperr  hat  die  Mönchrinne  auf  dem 
lansenende  einen  Hopf,  und  der  Dechel  ist  durchlöchert, 
Itin  ein  kegelförmiger,  gewöhnlich  hölzerner,  oft  mit  Le- 
ir  bekleideter  Zapfen,  Fig.  2q,  a,  cingepalst  wird.  Der 
ipfcn,  Fig.  3o,  bat  zwei  Fedetn  b,  b,  die,  wenn  er  auch 
llends  gehoben  wird,  nicht  ganz  aus  der  Binne  heraus 
mmen,  weil  sonst  das  in  die  Binne  eindringende  Wasser 
nsciben  von  dem  Loche  ablenken  würde. 

'  Das  Aufziehen  und  Niederlassen  des  Zapfens  kann  auf 
)}iierlei  Art  bewirkt  werden. 

Bei  niedern  Dämmen  ,  besonders  wenn  die  Wasser- 
ite  steil  ist,  wird  das  Aufziehen  gewöhnlich  auf  folgendu 
t  bewirkt ; 

'  Fig  3i  ist  a  der  Querdurchschnitt  des  Dammes^  fc  die 
^Bchrinne  mit  dem  Zapfen  c.  Ein  kleines  Hnuschen  A 
b  4  Eckständern,  die  auf  einem  Kranze  von  Grundhölzern 
£hen  und  durch  das  nötfiige  Holzweik  verbunden  sind, 
s  zu  seiner  Befestigung  4  bis  6  Fufs  lief  in  den  Boden 
üKugraben  und  zo  verstauchen  kommt,  wird  über  den 
ipfen  gestellt.  Aeufscriich  wird  es  von  unten  bis  hinauf 
It  Bretern  verschalt  und  oben  mit  einer  Thür  verschlos- 
B,  damit  kein  Fremder  in  das  Tnnere  desselben  gelan- 
n  und  den  Zapfen  oder  die  Hönchiinne  beschädigen 
nnte. 
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Die  Schalbreier ,  so  tief  sie  im  Wasser  slehcn ,  sind 
ao  vielen  Stellen  durchbohrt,  so,  daU  durch  dieselben  das 
Wasser  in  die  MÖnchrinne  gelangen  bann  j  hingegen  aller 
Vnreth,  als:  Steine,  Heilsig  u,  d.  gl.,  der  die  Rinne  Tcr- 
stopfen  könnte,  abgebalten  wird.  Tom  Damme  führt  zu 
Thür  des  Häuschen  -;-  das  Sperrhäuschen  .genannt  —  der 


Die  Zugstange  d,  auf  der  der  Zapfen  c  befestiget  ist, 
reicht  bis  in  die  obere  Höhe  des  Häuschens,  endet  i  oder 
3  Fufs  über  der  Fläche  des  Dammes  in  eine  Schraube,  die 
durch  einen  starken  horizontalen  Balken  J'  durchgebt  und 
oberhalb  mit  einer  Schraubenmutter  e  Terschen  isL  Wtid 
vermittelst  des  Schraubenschlüssels  an  der  Scbraubenmi» 
ter  geschraubt,  so  kann  der  Zapfen  gehoben  oder  gesenkt 
werden. 

Wenn  zwei  Monchrinnen  angebracht  sind,  so  mufs 
das  Häuschen  eine  solche  Lange  haben,  dafs  es  die  beiden 
Zapfen  einfafst. 

Wenn  der  Damm  hoch  ist,  so  fallt  das  Sperrhänscbeo 
zu  hoch  und  grofsartig  aun.  Für  diesen  Fall  wählt  man  lie- 
ber die  Spenraethode,  Fig.  32,  wo  die  Zugslange  d  pi- 
rallel  mit  der  Brustmauer  c  zu  Hegen  kommt.  Hier  he* 
findet  sich  über  dem  Zapfen  ein  eigenes  von  allen  Seiten 
und  von  oben  mit  durchbohrten  Bretern  verschallea  Häot- 
chen  —  Zapfenhäuschen  genannt.  Dasselbe  ist  eben  so 
wie  jene»  im  vorigen  Paiagraphe  erwähnte  zu  seiner  Bfr 
festigung  in  die  Erde  eingegraben ;  allein  dessen  Höhe  reicht 
höchstens  6  Fufa  über  die  Thalsoblc  und  steht  ganz  untar 
dem  Wasser. 

Dagegen  wird  oben  am  Damme,  wo  die  Zugslange  !■ 
die  Schraube  endet,  ein  besonderes,  nur  ganz  kleines  Sperr- 
häuschen ,  zum  Verschliefsen  der  Sperre  erbaut.  In  dei 
Zeichnung  ist  a  das  Sperrhäuschen,  b  das  Zapfenhäuschen« 
d  die  Zugstange  und  z  der  Zapfen. 

Damit  die  Zugstange  wegen  ihrer  bedeutenden  Länga 
nicht  bricht,  mufs  sie  der  Lange  nach  unterstützt  werdeiii 
Die  Unterstützung  geschieht  dadurch:  dafs  in  die  Brost* 
nauer  lothrccht,  oder  vertikal  auf  diese,  Ständer,  Fig,3ii>c 
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iliean  Ihrem  obern  Endo  einen  Elnsclinitt,  Fig.Sa,  B, 
r  Aufnahme  der  Zugsmnge  haben  —  eingemauert  wer- 
n,  aufweichen  die  Zngstungc  ruht. 

Die  Zugslange  ist  mit  dem  Zapfen  Termittelst  des  zwei- 
nigen  Winke  Ih  eh  eil  kk,  dessen  Drehungspunkt  o  ist, 
{■einiget, 

$.  43.  Um  von  der  Hühe  des  Tammcs  hinab  gelan- 
n  za  können  (  welches  besonder*  im  Winter  zum  Anf- 
pen  des  Eises  an  den  Zugstangen  Sehr  oft,  und  zwar  je- 
imahl,  wenn  dieselben  gehoben  oder  gesenkt  werden 
llen,  nöthig  seyn  wird,  bedient  man  sich  entweder  einer 
liter  oder  einer  aus  einem  Baume  ausgebauten  Treppe, 
liehe  an  die  Brustmauer  angelehnt  wird  und  nach  üra- 
intlen  abgenommen  werden  kann. 

Wenn  der  Damm  sehr  hoch  wird,  dafs  man  etwa  mit 
r  Leiter  nicht  auslangen  würde  (wcIcber'Fall  seltener 
i  Klausen  ah  bei  Teichen  ,  zum  Bewegen  der  Maschinen, 
ttrilt),  so  pflegt  man  an  der  Brustmaaer  eine  Tollstän- 
[e  feste  Treppe  Ton  oben  bis  hinab  anzulegen. 

Die  Bauart  der  Treppe  besteht  im  Folgenden: 

Zwei  bis  drei  Reihen  Ständer  cc,  Fig.  33  und  34, 
U'den  in  die  Brustmauer  lolbrecht  oder  TcrtiUal  auf  dieso 
igemauert,  darauf  die  Kapphölzer  e  eingezapft  und  auf 
Ue  4  Beihen  Strockriegcl  /  gelegt.  Auf  die  a  minieren 
reckriegel  /  (Fig.  84)  werden  die  TOra  Holze  dreiseitig 
bauten  Sliegenstufen  g  mit  starben  Sperrnageln  ange* 
gell.  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten,  dann  zwischen 
im  dritten  und  vierten  Slreckriegel  /  ruhen  auf  den  Bapp- 
ilzern  die  zwei  Zugstangen  der  Sperre  {d). 

Bei  einer  steilen  Bruslmauer  wurden  die  Stiegensiu- 
n  zu  schmal  ausfallen,  und  defsfalls  wird  hier  anslatt  der 
reckriegel  und  Stiegenstufen  auf  die  Happhulzer  von 
len  bis  hinab  eine  Leiter,  die  auefa  aus  mehreren  Stücken 
latehen,  und  weil  sie  unbeweglich  bleibt,  niaisir  gemacht 
irden  bann,  befestiget. 

j     ^  44.     Nachdem  bei  der  eben  beschriebenen  Zugvor- 


r iclitQiig  ffet  den  dperrMj^fea  der  TniÜtelhelii  Sffora  *  DF- 
iniiehimiohkeilen  yenirsachet;  so  pflegt  inatl' ticfk  1UU% 
und  mit  Tortheil  anstatt-des  Zapfengetperres  die»  SthidM^ 
gpaperres  2a  bedienen. 

Die  Mönchrinne  hat  beim  Schiiihergetperr  an  diiki 
Klansenende  keinen  Kopf,  sondern  ist,  wie  auf  deaiÄat- 
flafsende,  ganz  offen  and  schief ,  parallel,  mit  der.  Brait- 
tnaner  abgeschnitten ,  wie  Fig.  35  anzeige 

Auf  die  Einatrömungs •  Oefinung  ab  wird  ^11  gHil* 
eiserner,  oder  wegen  Torbeugung  des  Eiseiiroates  iiin  |Ub 
inetallener  Deckel ,  Fig.  36  im  Grundrisse  und  Fig.'dii7''ili 
Aufrisse,  der  mit  der  Oefinung  x  zum  Einstrdmen  des 
Wassers  tad  beiderseits  derselben  mit  z#ei  Nuiheufedera 

^rn$  fn  Tcrsehen  ist,  angeschraubt.  Da« Hlaüsenwässer  gt- 
langt  durch  die  Oefinung  or  in  die  Monchrinne,  kann  lAer 
auch  durch  den  eisernen  oder  gelb  metallenea  Schuber  e, 

'  Fig.  38,  welcher  zwischen  die  Federn  m^  m^  Fig.  36  «ad 
37 ,  eingeschoben  wird  und  mit  der  Zugstange  p  terbaa- 
den  ist,  abgeschlossen  werden. 

Auch  pflegt  man  häufig  der  Monchrinne  an  dem  Rlau- 
senende  einen  geschlossenen  Kopf,  wie  bei  dem  Zapfen^ 
gesperre,  zu  geben,  und  oben  einen  Schnberhlotz,  auf 
dem  sich  der  Schuber  befindet,  anzubringen.  Fig.  89  ist 
a  die  Monchrinne  an  dem  Klausenende,  b  der  Deckel  de^ 
selben ,  c  der  Schuberklotz  mit  den  Schrauben  nnnn  an 
die  Mönchrinne  angeschraubt.  Der  Deckel  mit  dem  Scha- 
ber wird  auf  den  hölzernen  Schuberklotz  eben  so,  wie  im 
Vorigen  beschrieben  wurde,  befestiget. 

Fig.  40  zeigt  endlich  die  ganze  Zusammensetzung  des 
Schubergesperres. 

§.  45«  Wenn  irgend  an  der  Durchlafs-  oder  Monch- 
rinne eine  Beschädigung  geschieht,  so,  dafs  dieselbe  e^ 
ofinet  oder  auch  ausgewechselt  werden  soll ,  so  mufs  bei 
der  bis  jetzt  beschriebenen  Art,  die  Mönchrinne  zu  legeDi 
der  Damm  von  oben  ganz  aufgebrochen  werden. 

Wiewohl  dieser  Umstand  nur  selten  eintritt,  so  pflegt 
man  doch  öfters,  besonders  wenn  taugliches  Baumaterial 
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iVorhsnden  Ist,  fo1gcn<)e  Bacart  Kn  wEhleni  nach  der  gan- 
ten Breite  des  Dammes,  dort,  wo  die  lUünchrinne  gelegt 
werden  soll,  wird  ein  clwa  5  bis  6  Fuf»  in  Lichten  hoher 
upd  hei  einer  Mönchrinne  k ,  bei  zwei  Münchrinnen  7  Fuls 
Weiler  ovalfüi-niiger  Banal  (Sclilauch)  von  guten  Bruch- 
steinen  odei-  Quadersteinen  auf  Katli,  wie  Fig.  41  im  Brei- 
ten- und  Fig.  43  im  Längendurchschnillc  zeiget,  aufgc- 
naoert  und  ringsum  TerslDucht.  Wie  der  Damm  über  den 
Kanal  aufgeführt  sey,  oder  auch  erst,  wenu  der  Damm  ganz 
Tollendet  ist,  so  wird  der  Banal  innerlich  nahe  bis  sur 
halben  Höhe  seiner  ganzen  Länge  nach  mit  allem  Fleifs  ver- 
ilaucht.  Auf  diese  Stauchung  werden  die  Mönchrinnen  auf 
die  bereits  bescliriebene  Art  gelegt,  sodann  der  Banal  bis 
in  die  Höhe  Tollkommcn  verstaucht. 

Bommt  hierbei  eine  Auswechselung  der  Mönchrinne 
vor,  so  wird  blofs  die  Stauchung  in  dem  Banale  oberhalb 
der  Hönchrinne  herausgenommen. 

5,  46.  Theils  um  der  Erbauung  des  Zapfenhäuscliens 
TorBobeugen  .  ihcils  um  die  Zugslangen  vertihal  selbst  bei 
hohen  Dämmen  und  geneigter  Wosserseiie  anbiingen  zu 
liöanen  ,  und  endlich  wegen  dem,  im  Kächstfolgenden  an- 
gerührten Vorlheile ,  bedient  man  sich  an  mehreren  Orten 
lolgendcr  Bauart: 

So  wie  hei  der  letzt  erwähnten  Art  wird  auch  hier  der 
ginun  Breite  des  Dammesnach  der  ovaUÖrmige  Kanal  anf- 
gemanerl,  welcher  sich  im  Damme  mit  einem  runden  Schacht 
—  Striegelschacht  genannt  ■ —  vereiniget. 

^g.  43  zeigt  den  Durchschnitt  dieses  Dammes,     hac 
horizontale  Kanal,    der  allenfalls,    dem  Baue  unbe- 
auch    eine  Neigung  gegen  den  Auslluls  erhalten 
d  ad  ist  der  Striegehchacht. 

In  dem  Tlicile  ac  des  Banales  werden  die  Mönchrin- 
BSD  auf  die  im  Vorigen  erwähnte  Art  gelegt  und  verstaucht ; 
^Theil  ab  des  Banales,  so  wie  der  Striegelschacbt  ad 
Meiben  ofTen,  und  dienen,  um  durch  denselben  zu  dem  Ge- 
iperre  nach  Bedarf  gelangen  zu  honnen.  An  der  Mönch- 
Tinne  wird  bei  a  das  Gesperr  angebracht,  und  die  Zug- 
tlingen  werden  in  dem  StriegeUchacht«  vertilial  gestellt; 
i3- 
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dte  wät  iit  gewSfcnHclie  Art  mlttdst  dte  Sihnobe  geiio^ 
y^ien.  Ver  Striegeltehacbt  wird  niittieilkl  ciMt  kleiai« 
Binvchens  sngddcckt,  und  der  offene  Banal  abf  danpif  ü 
der  Mdnchrinne  keine  Gegenstände,  dicf  dieselbe  T^rstepfea 
tillrden,  gelangen  könnten ,  bei  b  mit  einem  dickten  Eisen- 
gitter  Terscblossen ,  durch  welches  nur  dem  Wasser  der 
DbrchxQg  gestattet  wird. 

Sind  bei  dem  Gesperre  nnten  Arbeiten  sa  rerricktea, 
so  'kann  dahin  auf  einer  Leiter  dorch  deil  Striegelschackt 
gelangt  werden,  und  defsfalls  roufs  der  letztere  für  den 
Durchgang  die  nölhigC  Ausdehnung  haben. 

Bei  dieser  Einrichtung  des  Dammes  friert  dai  .ÜVksscr 
im  Striegelschachte  in  der  Regel  nicht  ein ,  wodurch  der 
grofse  Vörtheil  eraielt  wird,  dafs  bei  der  Ziehung  der  Zag- 
stange nicht  erst  das  Eis  um  dieselbe  herum  ai^fgehaut  wtfN 
den  mufs ,  wie  dieses  bei  den  vorerst  beschrüibeiite  Bm- 
ärten  Statt  finden  mufs*  i 

■ 

Durch  den  Striegelsqhacht  wird  der  Damm  besonders 
an  der  Wasserdichte  geschwächt,  und  es  erheischt  dieyo^ 

sieht,    die  Lettenstauchung  an  der  Anschfittseite  um  den 
Striegelschachl  herum  zu  yerstärken. 

Will  man  Ton  dem  Tortheile,  den  der  gemauerte  Ka- 
nal acj  Fig.  4^  und  ^3,  gewähret,  nicht  den  Nutzen  zie- 
hen ,  80  kann  die  Auflührung  desselben  ganz  wegbleiben; 
die  Mönchrinnen  werden  auf  die  gewöhnliche  Art  in  dem 
Theile  des  Dammes  ac,  Fig.  43,  gelegt  und  nur  der  offene 
Banal  ab  so  wie  der  Striegclschacht  ad  werden  aufge- 
mauert. 

§.  4?*  Statt  der  hölzernen  Mönchrinnen  kann  man 
sich  auch  der  guTseisernen  Röhren  bedienen ,  und  sie  sind, 
besonders  für  Teiche,  die  für  lange  Zukunft  gebaut  wer- 
den, sehr  zu  empfehlen.  Bei  ihrer  Anwendung  bann  die 
oben  bezeichnete  Weite  des  Kanals  ac^  Fig.  41,  etwas  ver- 
mindert werden. 

/  ^«48.  Langt  man  mit  der  Ausdehnung  der  zwei  Mönch- 
nnnien  nicht  aus,  um  dadurch  den  nöthigen  Wasserausflofi 
ra  bewirken,  so  bedient  man  sich  für  die  Seitenhlausen  lie- 
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derjenigen  Wasserdurchlasse,   die  bei  den  Hauplhlau- 

angewendct  weiden,    als  dafs  man  vielu  MÖnchi innen 

neben  einander  legen  würde.    Dieser  Fall  wird  nur  bei  den 

Klausen,  die  sehr  breite  Sohwemmbachc  bcsitifeo,  nie  aber 

<    bei   Teichen,    die  zum  Behufe  einer  bewegenden  Kraft  ei'- 

I    baut  werden,    einlreten,    denn  für  lelsilen  Fall  wird  eine 

I     einzige  MoDcbrinne  wobl  immer  den  nüthigen  Wasseraus- 

floCi  geben, 

g,  4Q*  Ilie  Wasserdurchläsie  bei  den  Ilauptklauson 
beliehen  im  Folgenden  : 

Der  ganzen  Dicke  des  Dammes  nach  werden  auf  dem 
liefslen  Punbte  der  Ulause  ein  oder  auch  zwei  gemauerte 
ood  überwölbte  Kanäle  in  der  Breite  von  7  bis  q  Fufs  und 
ia  der  SchlulshiibD  9  bis  la  Fufs  aufgeführt. 

fig.  44  >■>!  Quci'dnrchschnitCe  und  Fig.  45  im  Aufrisse 
iit  A)  0  der  geiaauerte  Kanal,  6  die  Brustranuer  und  c 
^  Anschüttseite.  An  der  Waaierseite  wird  in  dem  Ha- 
ntle ein  steinerner  Thürstock  R,  in  der  lichten  Oefl'nung 
5  bis  7  Fufs  breit  und  4  I)>s  6  Fufs  hoch,  eingesetzt,  der 
fiber  die  Brustmauer  3  Zoll  vortritt. 

^.  5o  Zum  Absperren  des  Kanales  bedient  ma»  sich 
gewöhnlich  zweirachei'  Vorrichtung,  und  zwar  des  Klau- 
tealhores  und  der  Schulde. 

Das  Khusenthor,  auch  Scblagtbor  genannt,  wird  in- 
neriich,  des  Durchlalslianales  an  dem  mehrere  Schuhe  brei- 
tes Thürstockc  angebracht.  Dasselbe  ist  ein  gewöhnliches 
Thor  df  Fig.  46  und  47,  das  aus  starken  Hölzern  üusam- 
inengesetzt  und  mit  eingefatztcn  Pfosten  überlegt  wird.  Es 
bewegt  sich  unten  und  oben  mit  starken  eisernen  Zapfen 
in  eisernen  oder  steinernen  Muifen  r,  oder  es  hat,  wegen 
dem  leichtern  Einsetzen  desselben,  bjofs  unten  den  Zapfen, 
oben  hingegen,  wie  die  Zeichnung  zeiget,  einen  Halsring 
Ji,  der  in  dem  steinernen  Thürstocbe  befestiget  ist,  und 
den  Hals  der  Thorochse  umfafst. 

%.  5i.  Wenn  da^  Klausentlior  über  die  ThoiÖfTnung 
gebracht  wird,  und  dieselbe  verschliefst,  so  wird  ein  zwei- 
tmiger  Hebel,  Fig.  46,  hc  vorgeschoben,  und  der,  wenn 
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das  Thor  geöffnet  werden  goll  —  um  das  Wasser  ans  i 
Klause  abmofseii  zu  lassen  —  von  oben  des  Dammes  darch    ' 
den  hülzernen  Slössul  de,  Schlagbaum  genannt,  abgestos- 
Ben  wird,  wo  dann  das  Thor  durch  den  Druck  des  Klausen« 
waaiers  sich  ganz  ä0net> 

Für  den  Schlagbaum  wird  ein  besonderes  Schächtchea 
n  ,  n  angebracht ,  das  entweder  ringsum  ausgemauert  odei^ 
wohlfeiler  mit  einer  hölzernen  und  besser  mit  einer  gufi- 
cicernen  KÖhre,  4io  auswendig  verstaucht  wird,  ausge- 
füttert, 

Wenn  der  Hlauaendamm  über  .drei  Klafter  faooh  wiria 
so  fallt  der  Schlagbaum  zu  schwer  und  massir  aus,  vA 
man  wendet  dann  anstatt  diesem  lieber  eine  Kette,  die  U 
dem  Ende  c  des  Hebels  bc  befestiget  und  duroh  das  kleine 
Schächtchcn  bis  hinauf  reicht,  wo  sie  auf  einem  Haken  auf- 
gehängt wird.  Wird  die  Ketle  oben  am  Damme  mittelst 
eines  hölzernen  KiegeU  (Hebels)  gespannt,  so  verdreht 
■ich  der  Hebel  bc  auf  dieselbe  Art,  als  wenn  or  mit  dem 
Sohlagbalken  abgcstofsen  werden  würde. 

'  Das  Schäuhlcheu  wird  oben  mit  einer  starken  Thflr, 
die  sich  in  Bändern  bevVegt,  überdeckt,  und  mit  einem 
Schlosse  verschlossen. 

J.  52-  Eine  andere  Vorrichtung,  die  Klausenlhore 
zu  schliefsen,  besiebt  im  Folgenden: 

Fig.  4q  ist  der  Grundrifs  und  Fig.  5o  der' Quer darch- 
Bcfanitt  des  Durchlasses,  a  ist  der  Hanal ,  b  die  Thoräff- 
nung  und  n  das  Ul.-iusenihar ,  das  sich  nach  der  punktirtea 
Linie  ih  öflliet  und  davon  a  die  Drehungsachse  ist. 

In  ß  wird  eine  besondere  auf  Zapfen  stehende  Weite 
aufgestellt,  die  mit  einem  Schlufsbaume  d  (ein  in  dersel- 
ben eingezapftei'  horizontal  liegender  Ballten)  versehen  ist, 
und  dessen  Endo  bei  der  Drehung  der  Welle  ß  den  put' 
litten  Kreis  Ik  beschreibt. 

Wird   das   Thor  c  an  die  Thoröffnung  gebracht, 
wird  CS  sodann  durch  den  Schlufsbaum  d  fest  an  den  ThH 
stock  angedruckt,    und  der Sciilufsbaum  selbst  durch  eiv 


■99 

eiterne  Schnalle  o  (in  Fig.  6i  besonders  dargeitelh),  die 
sieh  Ton  oben  über  denselben  anlegt  und  in  dem  TKflrstucke 
befestiget  ist,  festgehalten. 

Soll  das  Thor  geöffnet  werden,  so  wird  mittelst  der 
im  vorigen  Paragraphe  beschriebenen  Ketie  die  Schnalle  o 
gehoben,  wo  dann  der  Wasserdruck  von  der  Klause  her  das 
Aufschlagen  des  SchluCsbaumea  d  ao  wie  des  Tborcs  c 
■tilbst  bewirkt. 

^.  53.  Wird  die  Schnalle  o  von  unten  über  den  Schlufs- 
fasum  angelegt,  so  kann  sie  auch  mittelst  des  Schlagbaumes 
abgestol'scn  werden.  Hierbei  mufs  der  Bart  der  Schnalle 
so  lang  seyn,  dals  er  eiwa  bis  p,  Fig.  4'))  reicht,  weil 
der  Schlagbaum  aufaer  dem  Kreise  Ik  angebracht  werden 
maCa. 

^.  54-  Eine  dritte- Art,  die  Klansenthöre  zu  sperren, 
besteht  darin:  dafs  statt  des  Schlagbaumes  das  Thor  nach 
Fig. damit  einem  daran  befestigten  Biege!  s  versehen  wird. 
Die  Schnalle  wird  hier  über  den  Biegel  auf  dieselbe  Art 
■wie  in  den  zwei  vorigen  Paragraph cn  gesagt  wurde  ^  über 
den  Schlufsbaum  gelegt  und  davon  abgeschlagen. 

So  wie  die  Sperrmeihode  mit  dem  Schlufibanme  die 
sicherste  ist,  und  besonders  bei  grofsen  Thüren  die  grofstc 
"Würdigung  verdient,  so  ist  die  Sperrung,  nach^.  di,  die 
unsicherste,  und  verdient  die  geringste  Würdigung. 

§.55.  Thcils  um  der  Wasserdichte  des  Klausenthores 
SU  Hilfe  zu  kommen,  besonders  aber  um  den  Ausflufs  des 
Wassers  durch  den  Durchlafs  nach  Willkür  icguliren  zu 
künaen,  wird  an  der  Wasserseite  des  Dammes  an  demsel- 
ben TbürstDcke,  an  dem  das  Schlagthor  innerlich  des  Durch- 
lafskanales  befestiget  ist,  eine  in  Falzen  des  Thürstockes 
sich  bewegende  Schütze  angebracht. 

Die  Schützen  sind  daher  die  zweite  Sperrung  des 
Durchlasses.  Sie  sind  von  starken  Bretern  zusammenge- 
setzte Schuber,  und  müssen  so  vorgerichtet  werden,  daf» 
man  sie,  so  wie  die  Schuber  bei  den  Seitenklausen,  nach 
Erforderoifs  mehr  oder  weniger  heben  oder  senken  kann. 


^.  56.  Was  Bber  die  Zugvorrtchtung  der  Gespcm 
IieE  den  Seitcnklausen,  aömlich  über  ilie  Unterstützung  der 
Zugstangen,  über  die  Zugschraube  und  über  das  Sperc 
hüaschen  gesagt  wurde,  kann  auch  hier  mit  eben  demsel- 
ben Erfolge  angewendet  werden. 

Während  die  Schuber  bei  den  Seitenklausen  nur  etwa 
einen  Fufs  hoch  zu  heben  kommen,  mflsteo  die  Scbützea 
der  Hauptklausen  /j  bis  b  Fufs  hoch  gehoben  werden.  Biet 
wird  die  Hebung  und  Senkung  der  Schulzen  durch  die 
Schraubengewinde  vielleicht  manchen  langweilig  und  müh- 
sam »ejn,  wel'shalb  die  Mitlhcilung  einiger  andern  Hebe- 
vorrichtungen nicht  twecklüs  ieyn  dürfte. 

$.57.  Eine  darunter  besieht  darin:  dafsmaa,  Fig.53, 
am  obern  Enda  der  Zugslange  ,  nach  Art  der  Schützen  der 
Schlcufsenthore,  eine  eiserne  Terzahnle  Stange  nn  befesti- 
get ,  in  welche  ein  eieerncs  Getriebe  m ,  auf  dessen  Achse 
«ich  die  Kurbel  o  befindet,  eingreift. 

Wird  die  Kurbel  bewegt,  so  dreht  sich  das  Getriebe 
m  und  hebt  oder  senkt  die  verzahnte  Zugstange,  mithin 
auch  die  Schütee.  Die  Kurbel  wird,  damit  sie  durch  die 
hcr.ibhängende  Last  der  Schütze  nicht  verdreht  würde,  mit 
einer  Keltc  oder  mit  einem  Kanghaken,  wie  die  Kurbel  bei 
den  Wasserbronnen,  festgehalten. 

Wird ,  Fig.  54  ,  auf  die  Knrbelachse  ein  v^rubnMt 
Sperrrad  p  angebracht,  so  kann  auch  die  Erhaltung  der 
Soh^tze  in  der  Höhe  anstatt  der  Kette  ödes  des  Fanghakens 
durch  den  Sperrbaken  q  bewirkt  werden.  Durch  eine 
Bolle  r  wird  die  Zugstange  n  an  das  Getriebe  m  stete  >»■ 
gedrüolit. 

S.  58,  Eine  andere  Hebevorrichtung  für  die  Scbfittt 
bostent  nach  Fig.  46  in  einem  hölzernen  zweiarmigen. H» 
bei  hi,  dessen  Drehungspunkt  in  t  ist.  piese  Hebever- 
richtang  ist  entweder  fest,  oder  wird  immer,  wenn  man  sie 
braucht,  zugestelti.  Ist  dieselbe  fest,  so  wird  gewöhnlicb 
»och  am  Ende  des  Hebels  h  eine  kleine  Säiile  in  die  Eide 
eingegraben,  die  von  unten  bis  hinauf  an  mehreren  Stellen 
durchbohrt  ist,  and  dazu  dient,  wenn  der  Hebel  A  hinab 
gedruckt  (oder  die  Schätze  aufgezogen)  wurde,  dGDselbQ4 


ttb'eioen' oberhalb  in  ein  Loch  der  Bäale  gesteckten 
tlKernen  oder  eisernen  Nagel  in  Deiner  tiefen  Stellung  zu 
'hallen,  Ist  der  Hebel  transportabel,  so  hat  man  dieselbe 
Bberorrichtung ,  die  man  bei  allen  Wehi'schützen  der 
Üblen  lindet. 

^.  59.  Die  Wasserdurchlasse  der  Haupiklausen  ver- 
In  mit  kleinen  Zapfenhauschen.  wie  die  Mönchrinnen  der 
ÜtenUlausen,  versehen,  und  die  Sperrhäuschen  sowohl 
A  den  Seiten-  als  auch  bei  den  Hauptklausen  können,  da 
t  keine  nothwcndige  Hedingung  sind,  auch  wegbleiben, 
(Bonders  wenndieUebevorrichtung  so  beschafTen  ist,  dafs 
r  niemand  leicht  einen  Schaden  zufügen  könne. 

Vom  obern  Damme  gelangt  man  zum  Wasserdurchlafs 
(f  die  bei  den  Seitenhlausen  beschriebene  Art;  man 
hrd  hier  auch  das,  was  dort  über  die  Leiter,  Stiegen  und 
afen  gesagt  wurde,  anzuwenden  haben.  Auch  pllegt  man 
i  den  Hauptklausen  anstatt  der  Stiege  an  der  Brustmauer 
nerlich  des  Dammes  eine  Stiege  (der  Kellerstiegeähnlich) 
Bulegen. 

Fig.  55  ist  in  a  der  WasserdarchlaTs,  b  das  Schacht- 
len  für  den  Schlagbalhen  und  c  die  innerlich  angebrachte, 
Wa  3  bis  3  Fufs  breite  Stiege,  welche  dem  ganzen  um. 
^e  nach  aufgemauert  ist.  Die  Eingangs -OefTnung  der 
^ge  ist  mit  einem  kleinen  hölzernen  Häuschen ,  das  zam 
ferren  vorgerichtet  ist,  überdeckt. 

Die  innerliche  Stiege  gewährt  den  Vorlheil,  dafs  man 
ftt  Schlagthor  und  insbesondere  in  die  Thorkammer  ge- 
tchlicher  als  von  aufsen  gelangen  kann,  dafs  sie  ferner 
Kkea  und  im  Glatteis  weniger  glatt  als  die  äufsere  Stiegd 
holten  wird,  und  endlich,  dal's  wahrend  dem  Schwem- 
ID  des  Holzes  von  den  Seitenklausen  das  Einzwängen  des 
Ihweramholzes  in  dem  Durchlafskanale  von  der  inner- 
thea  Stiege  leichler  als  von  aufsen  überwunden  werden 

I  Aber  auch  durch  gute  äufsertiohe  Torkehrung  kann 
i|n  das  innerliche  Einzwängen  des  Holzes  verhindern, 
fl.  die  Gemächlichkeit ,  die  man  durch  die  innerliche 
Spge  erlangt,  ist  wirklich  nicht  von  dem  Hafse ,  dals  man 


den  Damm  durch  diese  Sllege  lo  lehr  tchwSchen  und  iia 
Auslagen  für  die  Erbauung  des  Dammes  so  sehr  vermebm 
sollto. 

g.  60.  Wie  man  bei  den  Seite nhlausen  Striegel schächU 
erbaut,  kana  man  auch  bei  den  Hauptklausen  diese  fianait 
anwenden. 

Allein  da  bei  den  Hauptklausen  die  Umstände,  die  bei 
den  Seiteoklausen  zur  Anlegung  des  Striegel  seh  achtes  An- 
lafs  geben,  nicht  sammtlich  und  auch  nicht  in  dem  UafH 
obwalten,  so  ist  letzterer  für  die  Hauptklauaea  weniger 
emplehlungswerth. 

Der  StL'iegelschacht  bei  den  HauptUlausen,  Fig.  56, 0, 
wird  auf  dieselbe  Art  wie  bei  den  Seilenklausen  erbaut; 
allein   der  Theit  des  Hanales  Tor  dem    SiricgeUchachte  i 
wird  nicht  breiter  als  die  ThorÖffnung  (5  bis  7  Ftifs)  nnd 
im   Schlussc  des  Gewölbes  6j  bis  9^  hoch  gemacht,    wsh-     j 
i-end  der  hintere  Theil  ä  die  vorn  bereits  bestimmte  Am- 
dehnung  erhalten  mufs.     In  derselben  Zeichnung  ist  n  die    | 
Zugstange,    o  die  Schütze,    p  der  Thürstock  und  9  dai    I 
Schlagthor.  1 

^.  61.  Der  Wasserdurchlafskanal  der  Hauplklamn 
inufs  nur  in  der  Gegend  vom  Schlaglhor  die  beretls  ange- 
gebene grofse  Breite  und  Höhe  wegen  dem  Aufmachen  dei- 
selben  haben  ;  wegen  dem  Durchtriebe  des  Schwemnibol- 
zes  bedarf  er  keiner  gröfsercn  Ausdehnung  aU  der  Thü^  j 
Btoch  hat. 

Wenn,  Fig.  57,  a6cd  die  Tiereokige  Oeffnnng  d« 
Thurstockes  ist,  und  der  Wasserdurchlafs  im  halben  Kreise 
arb  gewölbt  werden  soll,  so  würde  der  Kanal  keine  gros- 
sere Breite  als  de  und  eine  Schlufshöhe  (Hohe  im  Gewölb- 
Schlüsse)  von  mr  erfordern.  Um  jedoch  das  Schlagthor 
in  dem  Kanäle  anbringen  zu  können,  mufs  derselbe  beider- 
aeits  des  Thurstockes  und  noch  aufwärts  mit  einem,  nacb 
abwärts  aber  blofs  mit  einem  halben  Schuh  erweitert  wer-  - 
den;  wenn  daher  gel/A  der  Durchschnitt  des  Kanales  i>I,  ' 
■o  ist  bp  ^  ok  :=  a-/  T=:  I  Fufs  und  mn  =  ~  Fufs,  und 
wenn  de  oder  die  Breite  im  Thürstocke  5  bis  7  Fufs  b»- 
(riigt,    Ml  tit  gh  oder  die  Breite  des  Uanales  ^  bia  Q^Fubi  ^ 


^ 


■fand  aej  die  H^e  der  ThflrSffiiung  4  bis  6  Fnrs,  lo  hl  die 
™öhe  äes  Banales  oder  ni  =  *j  bis  12  FoTs,  yrle  schon  be- 
hreits  im  §.  4q  bestimmt  wurde.  Diese  grofse  Ausdehnung 
Ibedarf  der  WasserdurchUfs  nur  auf  die  Länge,  so  weit  das 
ufgemachte  Thor  reicht,  und  sie  beträgt  für  schmale  Thöre 
über  0,  und  für  breite  Thöre  nie  über  10  Fufs ;  weiter 
lus  kann  er  wieder  auf  die  Breite  von  de  oder  5  bis  7 
Fafs  und  auf  die  Hohe  von  nr  oder  7  bis  10  FuTs  ver- 
(Cbraälert  werden. 

Fig.  58  gibt  den  Querdurch  schnitt  eines  solchen  Danw 
es  au.      Darin   ist  a  der  Thürstock ,    b  das   Schlagthor, 
:  der  weite  Hanal  auf  die  Lange  ron  8  bis  10  Fufs  und  d 
\der  engere  Kanal. 

Anmerkung.  Damit  das  IIoIe  nährend  dem  HoIzichTremmen 
von  den  Seitcnlilausen  bei  dem  Durchgänge  durch  den  Kanal 
in  den  Ausivt^itungen  der  Thorkamnior  sich  nicht  atemrat, 
müssen  diciolben  während  dieser  Zeit  durch  vorgesetzte  Bre- 
lerwändo  bis  auf  die  Breite  des  hintern  Durchlasses  verengt 

J.  62.  Zum  Durchlassen  des  Wassers  wird  wohl  ein 
Ifeinziges  Klausenthor  immer  hinreichend  seynj  allein  we- 
>gen  dem  durch  dasselbe  zu  schwemmenden  Holxe  und  we- 
■enunvorgesehenen  Falten  werden  gewöhnlich  zwei  Dtirch- 
ingebracht. 

Die  Durchlässe  kommen  nachBeichaffenheitnndBreite 
(es  Thaies  6  bis  iq  Fufs  aus  einander.  Sie  haben  nichts 
neinschaftliohes  mit  einander,  daher  mufs  jeder  solcher 
lal  seine  eigene  Schütze,  eigenes  HIausenthor,  eigenen 
«hlagbalken,  und  wenn  innerlich  Stiegen  angebracht  wer- 
B,  nach  eigene  Stiegen  haben. 

J,  63.  Damit  das  Holz,  das  die  Hanptklause  passirt, 
I  dem  Zwischenpfeiler  der  beiden  HIausenthöre  sich  nichE 
hSlt  und  diesen  beschädiget,  so  wird  Yor  dem  Pfeiler  ein 
iSlzerner  oder  gemauerter  Abweiser,  Fig.  5q,  <t  im  Grund- 
bse des  Dammes,  auf  die  Art,  wie  die  Eispfeiler  und 
fcisbrecber  vor  den  Brückenpfeilern ,  aufgeführt. 

$.  64.  Wenn  man  einen  Blich  auf  die  Verhältnisse, 
tater  denen  die  Anlegung  der  Seiten-  und  Hauplklaosen 
!bthig  wird,   wirft,    so  ersieht  man,   dafs  deren  gemein- 
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schaftliche  Anlegung  sehr  aBsgefIe!in(e  Forste  mft  Ni 
nnd  Uauptlhälern  voraussetzl.  dals  rlie  SchwemmLäche  der 
Seitenklausen  hein  grofsea  Wasser  vcrtiagen  und  hingegen 
die  Schwemmbäche  der  Hauptlilansen  zum  Scliwemmen 
grofses  Wasser  benülhigen,  so,  dafs  das  Wasser  der  Sei- 
tenlilausen  zu  blein  scy,  um  das  Scliwemmen  in  dem  Haupt- 
thale  bewirken  zu  bünnen,  und  hingegen  das  angemessene 
Schwemm  Wasser  in  dem  Hauptlhale  in  den  Nebenthalem 
schon  ganze  Ucberschwemmungcii  verursachen  würde,  mi 
endlich,  dals  das  sammtliclie  Wasser  der  Seilenklausen, 
iromit  man  zwar  durch  Vereinigung  desselben  in  demHanpl- 
tfaale  den  Ilauptschwcmmbach  auf  die  erforderliche  Höhe 
Bchwellen  könnte,  nichl:  hinreichend  wäre,  daa  sämmtliche 
im  Hauptlhale  zu  schwemmende  Holz  abschwemmen  n 
hönnen. 

Nicht  überall  werden  diese  umstund«  einiretea,  iiiiä 
man  wird  in  rielcn  Fallen  nur  eine  einzige,  oder  irenn  auch 
mehrere)  doch  von  einander  unabhängigeKlausen  aninlegn 
haben.  Hier  fallt  der  Unterschied  zwischen  den  Hanpl- 
und  Seitenklauien  weg,  und  man  wird  in  Hinsicht  der  Be- 
nützung, weil  alles  Schwemraholz  unter  die  Klause  {«■ 
bracht  werden  mufs,  blufK  Seitenklauaen  haben  .  die  nun 
mit  dem  allgemeinen  Namen  Ulausen  belegt  werden. 

Schon  im  ^.48  ist  erinnert  worden,  dafs,  Mcnn  durch 
die  MÖncbrinnen  der  Seitenklausen  nicht  die  nöthige  Menge 
Schwemmwasser  ausfliersen  würde,  man  slalt  dieser  die 
Durcblusse  der  Hauptklausen  anzuwenden  habe. 

Belangend  die  Ausdehnung  der  AusDufsüilnnng  dieser 
Hlausendurchlässe  ,  so  wird  wohl  nie  der  Fall  einireien, 
dafs  man  ihnen  dieselbe  Ausdehnung,  die  die  Oeffnungen 
der  Hauptklausen  haben,  und  die  blofs  wegen  dem  darcli 
dieselbe  zu  schwemmenden  Holze  so  bedeutend  gemacht 
worden,  geben  raüfste.  Erhält  die  OeETnung  des  ThSr- 
Stockes  a  hia  4  Fufs  zur  Breite  und  2  bis  3  Fufs  zur  Hohe, 
so  wird  man  immer  auslangen.  Nach  diesem  wird  der  biU>- 
hreisförmig  überwölbte  Kanal  hinter  dem  Schlagthore  4  b»  1 
(i  Fufs  breit  und  5;  bis  7-  Fufs  zum  Schlüsse  des  GewSt  j 
bea  hoch' 


Vierler  Abschnitt. 
Von  dem  Daranibaue  aus  Holz. 


g.  65.  Als  allgemeine  Kegel  ist  im  5.  1 1  der  Satz  auf. 
ke^tellt  worden:  dal's  jeder  Daiiitn,  möge  ei"  Ton  was  immer 
HIr  einem  Material  ci'baul  worden  se^n.  lest  und  wasserdicht 
ieyn  murs. 

Die  Festigkeit  des  Dammes  wird  durch  die  eigene 
Vasse  und  die  Wasserdichte  durch  Anbringung  wasserdich- 
fUr  Körper  bewirkt. 

Im  rorigen  Abschnitte  ist  die  Wasserdichte  durch  An- 
vingung  eines  gesLauchlen  Lettenkürpers  und  einer  im 
[«Ihmürtel  aufgclührten  liruslmauer  oder  auch  durch  die 
Irustmauer  allein  hervoi'(;cbracht  worden.  Cei  hölzernen 
lammen  wird  sie  durch  Erbauung  cinei'  hulüernen  Brust* 
find  und  eines  gestauchten  Lettenkörpers,  nie  aber  durch 
las  Eine  oder  das  Andere  allein,  zu  Stande  gebracht. 

Zur  Vermehrung  der  Widerstandsfähigkeit  des  Dam- 

wird  hinter  die   Letienslauchung  bei  hölzernen  Dam- 

hen  eben  so,   wie  bei  gemauerten,   eine  Anschüttung  un- 
jinbracht. 

5,  60.  Aus  dem  Gesagten  ist  zu  ersehen:  dafs  sieh 
{cmauerte  Dämme  von  den  aus  Holz  aufgeführten  nur  in 
Verschiedenheit  der  Btastmauer  von  einander  unterschei-' 

Es  wird  daher  die  Art,  wie  die  hölzernen  Brustmauen»' 
ftbiut  werden  sollen,  damit  sie  ihrem  Zwecke  ganz  ent- 
l^irechen  ,  diesen  Abschnitt  füllen. 

5.  67.     Die  Brustwand  durch  Aufhäufung  der  Bauhöl- 

n  der  Wasserseile  herzustellen  ,    könnte  sich,    beson- 

Icrs  wegen  dem  geringen  spezifischen   Gewichte  des  Hul- 

;s,  in  ihrer  Lage,  so  wie  die  gemauerte  Bruslmauer,  nicht 

'hallen,  sondern  würde  durch  das  Wasser  weggeschwemmt 

id  die  Lettenslauchung  dem  freien  Angriffe  des  Klausen- 

Vflssers  ganK  blo»  gegeben  werden,    welches  für  die  Zu- 

nnft  nachtheilige  Folgen  hätte.     Sie  mufs  demnach  durch 
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Erbauangikosteii  gegen  den  anzuhoffenden  Nutzen ,  keiDes 
Werth.  Denn  sie  vermag  die  Wasserseite  Ton  der  Nasse 
des  Klausenwassers  eben  so  wenig  als  die  untersten  Läufer 
und  Binder  von  der  Erdnässe  zu  schützen ,  welche  doch 
die  wichtigsten  Theile  des  hölzernen  Dammgerippes  sind. 

Werden  die  rückseitigen  Treppen  des  Dammes,  wie 
in  $.67  empfohlen  wurde,  mit  Erde  verschüttet  und  mit 
Grassamen  bebaut,  und  Wird  auch  die  obere  Fläche  des 
Dammes  mit  Basen  überlegt,  oder  wenigstens  auch  mit  Gras- 
samen besäet,  so  verfilzt  sich  nach  einer  Zeit  die  Ober- 
fläche so  dicht,  daCs  die  Nässe  nur  ganz  unbedeutend  tief 
in  den  Damm  wird  eindringen  können,  wodurch  der  Damm, 
ohne  erst  Unkosten  für  die  Erbauung  eines  Daches  zu  hi- 
ben,  innerlich  stets  trocken  erhalten  werden  wird. 

Die  Yerstürzungskosten  der  treppenartigen  Absatse 
bis  zu  der  schiefen  Linie  nm,  Fig.  61,  können  den  Unkosten 
für  die  Erbauung  des  Daches  keinenfalls  entgegen  gehalten 
werden;  denn  durch  diese  Yerstürzung  gewinnt  man  an 
der  Damm -Masse ,  und  defsfalls  wird  die  Breite  des  Dam« 
mes  geringer  als  ohne  der  Yerstürzung  gemacht. 

Anmerltung.  Den  nacli  riicitwä'rts  treppenartig  abgesetzten 
Damm  kann  man  sich  aus  lauter  Parallclopipcden  zusammen 
gesetzt  denken,  weil  aber  ein  dreiseitig  prismatischer  Damm 
widerstandsfähiger  als  ein  parallelopipedischer  bei  gleichen 
I^assen  ist  (§.8),  so  dient  die  Ausgleichung  der  treppenarti- 
gen  Absätze  an  der  Rückwand  in  die  schiefe  Ebene,  bef 
derselben  Widerstandsfähigkeit  zur  Verminderung  der  Bau- 
materialien, und  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  für  alle  Dämme 
ohne  Ausnahme  empfehlungSAverth. 

5.  71.  In  Hinsicht  der  Dauerhaftigkeit  ist  Eichen- 
und  Lärchenholz  das  vorzüglichste  Baumaterial  für  die  höl- 
zernen Klausen;  allein  nicht  überall  besitzt  man  dieses  Bau- 
holz ,  und  oft  mufs  man  sich  einer  andern  Holzgattung  be- 
dienen. 

§.  73.  Die  Wasserdurchlässe  in  den  hölzernen  Däm- 
men sind,  so  wie  bei  gemauerten,  Mönchrinnen  oder  Durcb- 
lafskanäle. 

Da,  wo  die  Mönchrinne  zu  liegen  kommt,  werden  die 
Läufer  durchgeschnitten  und  mit  ihren  Enden  in  stehende 


lessaulen  eingezapft. 
1er  »ecliel  derselLeii 
i^hgeschnittenen  Lüul 


In  Frg.62  ist  a  du 
C  die  Griesaaulen , 
;r  ä  eingezapft  sind 


Mönchrinne, 
in  welche  4f^ 


5.  73,     Die  Durchlafslianäle  werden  von  Holz  ausge. 

So  wie  die  Biusiwand  dicht  aufgefiilut  wird,  so  nnifs 
!h  die  Zimmerung  der  Durchlafshriaäle  dicht  erbaut  wer- 
I.  Sie  raufs  ferner  die  hinlängliche  Festigkeit  haben, 
^ilsie  dem  Drucke  des  darübei-  belindlichen  Erdreiches 
i  nölhigen  Widerstand  leisten  hönnie. 

Die  gewtihüliche  Zimnierang  dea  Du cchlafslt anales  be* 
ht  aus  lauter  an  einander  gereihien  ThütalöckeB  ?on  rier- 
itig  behautem  Holze. 

Fig.  63  ist  der  Grundrifs  des  Durchlasses.  Darin  ist 
3ie  Bruslwand,  b  das  Thor  des  Durchlasses  und  c  der 
(  einzelnen  ThürsiöcUeii  gebildete  Hanal.  Die  Fugen 
jsehen  den  an  einander  geieihien  'Ihüralucken  werden 
t  Moos  oder  auch  mit  einem  im  aiifgelüsten  T.eiten  ge- 
(chten  Werk  verstopft,  und  mit  Leisten  ,  so  wie  bei  der 
ustwand,  überiiagelt. 

Um  das  Eindringen  des  Wassers  in  das  Innere  des 
immes  vollkommen  zu  verhindern,  wird  der  Dnrchlafa 
tserlich  mit  Lehm  verstaucht. 

Die  einzelnen  Stücke  eines  jeden  Thürstockes  können 
Aweder  mittelst  Zapfen  und  Zapfenlöchern,  wie  Fig.  (14 
S  Hälfte  eines  solchen  l'hürstockes  anzeigt,  oder  blofs 
tttelst  Einschnitten  ohne  Zapfen  und  Zapfenlöcher,  nach 
fg.  65,  66  und  67,  verbunden  werden. 

I  Damit  ein  Thiirstock  nicht  mehr  als  der  andere  in  den 
odeo  eindringen  könne,  werden  sie  alle  auf  zwei  Grund- 
ibweller,  Fig.  68  a,  a  im  Durchschnitte,  die  sieb  nach 
iT  ganzen  Länge  des  Kanales  erstrecken,  gestellt. 

,  Auch  pflegt  man  öfter  zur  Bezweckung  gröfserer  Wai- 
käichte  den  Fulsboden  des  Hanales  mit  Bretcrn  anssu- 
feen.    . 

.  AArh,  il,  fiAji.  Int.  XIX.  RA.  1 4 


Auch  honnen  die  Schwellen  ilerThtirslucbe  ganz  yr'e^ 
gelassen  vnil  die  Seitenslöolic  ( Griessäolen),  Fig.  bi)  i, 
unmittelbai'  in  die  Giundschwellen  a  eingezapft  werden. 
Für  diesen  Fall  werden  die  Giuiidschwelien ,  Fig.  70  a, 
auf  die  Kt-euzhtilier  c,  die  von  3  zu  3  Fuls  aus  einander 
xa  liegen  hommen,  aulgeltämmt .  der  Ful'sboden  des  Kana- 
les  mit  Pfosten,  die  aut  die  Kieuishülxei'  angenagelt  wer- 
den, ansgelegt,  nnd  dessen  Fugen  noch  allenfalls  mit  Lei- 
sten übernagelt. 

^.  74.  Eine  andere  Art,  den  Darchlefskanal  ausza- 
zimmern,  besieht,  nach  Fig. 71,  im  Folgenden: 

a,  a  ist  die  Brustwand,  nn  der  Durchlafs,  bh,  bl 
die  Binder  des  Dammes,  die  an  tUm  Orte,  wo  der  Kanal 
anzulegen  kommt,  nur  so  weil  von  einander  zu  legen  sind, 
als  der  Kanal  breit  seyn  soll ,  und  die  wie  die  Waaserwand- 
hölzer  behaut  werden;  c,  c  sind  die  übrigen  Läufer,  die 
im  Kanal  durchgeschnitien  und  in  den  Bindern  fc,  b  schwsl- 
benscbweifförmig  eingezapft  werden.  Diese  Zimmerung 
wird  DO  hoch  geführt,  als  der  Uurchlafs  hoch  werden  sull. 
wo  sie  dann  auf  die  gewöhnliche ,  bereits  erwähnte  Weise, 
wie  diefs  in  Fig.  73  im  Länge naufrifs  des  Dammes  zu  er- 
sehen  ist,  fortgesetzt  Wird.  Der  FuFshoden  des  Kanäle* 
wird  mit  vierhantig  behauten  Bäumen  d,  die  auf  die  u 
Läufer  zu  liegen  kommen,  ausgehiJdnet ,  und  die  Decke 
des  Kanales  mit  qoerliegenden,  vierhantig  heh.iulenHölien 
c,  die  neben  einander  gelegt  werden,  überdeckt.  DieFÜ- 
gen  werden  auf  die  bereits  erwähnte  Art  vermacht. 

J.  75.     Die  für  gemauerte  Teiche   angegebenen  TW" 
richlungen    zum  Sperren   der  Wasserdurchlässe,     W  wie 
auch  alle  andern,  wessen  Hamen  sie  auchsejn  mögen,  sin' 
bei  den  hölzernen  Dämmen  ebun  so  wie  bei  den  gemauer*  _ 
ten   anzuwenden.     Alle  im  Damme  anzubringenden  Oefl-J 
nungen,  die  gezimmert  werden  müssen,  als  StriegelschacbU'l 
u.  s.  w. ,    die  bei  den   gemauerten  Dämmen  rund  geniaoenl 
und  gewölbt  werden,  werden  hier  viereckig  ausgeziminert. 

5.  76.  I>ars  bei  hölzernen  Klausen  die  in  J.  ^5  be- 
schriebenen Kanäle  keine  Anwendung  finden ,  ist  wohl  e' 
leuchtend;  allein  auch Striegelscbächle,  und  um  so  weniger 
innere  Stiegen,  können  bei  den  hölxernen  Klausen  Eingang 
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len,  indem  die  Dauer  einer  hölzernen  Klanse  mit  den 
aauungskosten  dieser  Vorrichtungen  nicht  in  dem  vor« 
ilhafien  Verhältnisse  steht. 

inmerkung.  Auch  bei  hölzernen  Dämmen  wird  die  Rück- 
wand oft,  besonders  wenn  dieselben  nieder  gebaut  werden, 
vertikal,  oder  doch  unter  einem  sehr  steilen  Winkel  aufge- 
führt. Was  bei  gemauerten  Dämmen  über  die  Sturemaucr 
gesagt  wurde ,  findet  aucb  hier  Anwendung. 

5.  77.  Ist  der  Damm  nur  niedrig,  wie  es  bei  Fisch- 
chen, landwirthschaftlichen  und  den  geivöhnlichen  MühU 
chen  häufig  der  Fall  ist,  so  wird  der  Durchlafskanal  nicht 
erwölbt)  sondern  ist  ganz  offen  und  bildet  eine  Art 
hleufse. 

^.  78«  So  wie  die  Mönchrinne  blofs  durch  eine  Schütze 
er  einen  Schuber  abgesperrt  wird ,  so  pflegt  man  auch 
ufig  die  Durchlässe  nur  mit  der  Schütze,  mit  Hinweg- 
sang  des  Schlagthores ,  abzusperren. 

^.  79«  Die  Fischteiche,  die  bei  vorzunehmender  Fi- 
berei  eine  schnelle  Wasserentleerung  erheischen,  erhal« 
I  aufser  einer  Mönchrinne  auch  einen  oder  zwei  Durch- 
Üskanäle,  welche  jedoch  ein  oder  mehrere  Ful's  höher  als 
ß  Mönchrinne  gelegt,  und  an  der  Wasserseite  mit  einem 
ihützenhofc,  der  dem  Zapfenhäuschen  ähnlich  ist,  jedoch 
a  das  Durchgehen  der  Fische  zu  verhindern ,  über  den 
Wasserspiegel  hervorragen  mufs,  und  anstatt  von  durch- 
»hrten  Bretern,  von  dicht  angenagelten  Latten  gebildet 
ird)  versehen  werden* 

Wird  unterhalb  des  Fischteiches  eine  Mühle  angelegt, 
»  wird  das  Betriebswasser  durch  die  Mönchrinne  derseU 
m  eugeführt. 
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über  die  Fortscliritte  der  Cbemie 
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Jahren  1830,  1831,  1832,  oder  toII- 

er  in  diesem  Zeit- 

räume i:      am               trcleneii   chemischen 

in  gen. 

Von 

Karl    Karmarsch, 

ersirm  Direlitor  der  hohem  Gewerbeschule  ed  Baaa^i^^—  . 

B  e  s  0  li  1  u  f  s     ').                       ? 

£.     Neue  CntersacfaungeD   der  Eigenschaften 

chemischer   Stoffe. 

a86)  lieber  die  chemische  Theorie  der  poUaUeftenEUk- 
tromotoren  hat  Marianini  eine  Abhandlung  geliefert  (Jim. 
de  Chimie  et  de  Phyt.  XLV.  Sept.  iB3o.  p.  28,  Oct.,  p^n3); 
dazu  Parrol  Bemerkungen  (daselhst,  Xtfl.  Aifrk  iSSi* 
p.  36.).  - 

987)  Vtber  die  Grenze  der  Verdampfung.  Die  Dämpf« 
ilfichtiger  Körper  nehmen  desto  mehr  an  Dichtigkeit  ab, 
je  niedriger  die  Temperatur  ist,  bei  welcher  sie  sich  bil- 
den. Es  ist  eine  Frage,  zu  der  man  sehr  natürlich  gelei- 
tet wird,  ob  dicfs  ins  Unendliche  so  fortgebt,  oder  ob  bei 
einer  gewissen  Erniedrigung  der  Temperatur  die  Verdam- 
pfung ganz  aufhört.     Wäre  das  Erstere,  so  müfste  man  an* 

')  M.  s.  den  vorigen  Band  dieser  Jahrbücher. 
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nehmen ,  dafs  jeder  Körper  Bleis  eine  ALnioipliäre  se!ues 
eigenen  Dampfes  um  sich  veibieiie.  Faraday  hat  über  die- 
sen Gegenstand  zwei  Abhandlungen  bekannt  gemacht.  In 
tlev  eisten  {Pongendarjf's  Annalen  ,  IX.  t)  zeigt  er  zueist 
durch  bündige  Detiaelilungen ,  dafs  die  Verdampfung  eines 
Körpers  ihr  Ziel  linden  müsse,  wenn  dessen  Expansivkraft 
(oder  sein  Bestreben  zur  Dampfbildung)  so  verringert  ist, 
dafs  es  den  vereinigten  Widersland  der  Schwerhraft  und 
der  Kohäsion  nicht  zu  überwinden  vermag.  Ob  dieser 
Funkt  für  einen  bestimmten  Körper  überhaupt  jemahls  ein-  , 
(rete,  und  bei  welcher  'i'cmpcratur  diefs  geschieht,  dns  zu 
bestimmen  kann  natürlich  allein  Sache  der  Erfahrung  seyn. 
Wenn  ein  Goldblättchen  in  einer  verstopften  Flasche  auf- 
gehangen wird,  auf  deren  Boden  sich  Quecksilber  betindel, 
und  wenn  man  das  Ganze  mehrere  Monate  einer  Tempera- 
tur Tun  -J-  (30  bis  80"  F.  ausseizi,  so  (indet  man  ituletzt  das 
Gold  amalgamirt.  In  der  Winterliällc  gelang  Faiaday  die- 
ser Versuch  nicht.  Es  scheint  demnach,  dafs  die  Verdani- 
pfungsgrenze  des  Quecksilbers  nahe  um  den  Gefrierpunkt 
des  Wassers  liegt.  Schwefelsäure  scheint  bei  gewohnlicher 
Temperatur  nicht  mehr  zu  verdampfen  i  denn  als  BMani 
ein  Zinkplällchen  in  einer  Flasche  über  hquzentrirtt'r 
Schwefelsaure  anbrachte,  war  nach  zwei  Jahren  das  Metall 
noch  unangegrilFen  und  glänzend.  Nach  diesen  Erfahrun- 
gen wird  es  fast  bis  zur  Gewifsheit  wahrscheinlich,  dafi 
alle  Körper,  welche  bedeutend  hohe  Temperaturen  ertra- 
gen, ohne  merklich  durch  Verdampfung  zu  verlieren  (z.  B. 
Platin,  Gold,  Eisen,  Nickel,  Kieselerde,  Älaunerde,  Kohle, 
viele  Metallojcyde  u.  s.  w  ),  bei  den  uns  zu  Gebote  stehen- 
den Kältegraden,  und  selbst  bei  der  gewöhnlichen  Luft- 
temperatur, durchaus  nicht  verdampfen.  —  In  der  zweiten 
Abhandlung  (Po^gejirfor^'*  Annalen ,  XIX.  Sl^5^  uniersucht 
Faraday  die  Frage,  ob  Körper,  deren  Verdampfungsgriinze 
höher  als  die  gewohnlichen  Temperaturen  liegt,  dadurch 
verd/mpfbar  werden,  dafs  man  sie  mit  Wasser  oder  Was- 
serdampf in  Berührung  bringt.  Eine  solche  Wirkung  des 
Wassers  als  möglich  anzunehmen  ,  scheint  sehr  natürlich, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Verdampfung  an  sich  flüchti- 
ger Körper  durch  Mengung  ihres  Dampfes  mit  Wasserdampf 
sehr  beschleunigt  wird.  Ein  solcher  Fall  kommt  bekannt- 
lich bei  der  Destillation  der  ätherischen  Oehle  vor.  Allein 
hier  dient  der  Wasserdampf  nur  als  ein  Mittel,  den  Dampf 
des  Oehics  fortzuführen,  und  ein  Strom  Luft,  mit  dem  zu 


+  loo'  C.  erhitzten  Oehle  tn  BerBhi-aiig  gebracht,  vt 
auf  gleiche  Weise  -wirUen.  Nur  die  Lf  ichligUeit,  mit  weU 
eher  der  Wasserdampf,  als  überführendes  Mittel  angewen- 
det, sich  verdichtet,  gestattet  auch  jedem  Theilchen  dei 
Oehldamples  sich  211  hondenslt-en,  wogegen  I. oft  durch  ihre 
bleibende  Gasform  eine  grölscTe  Puition  des  Oebles  io 
DainpfgeEtalt  eihallcn,  und  somit  Verlust  rcrursacheo 
würde.  DieVeiBuche,  welche  f.  über  den  fraglichen  Punkt 
uniernahm,  wurden  so  ausgeführt,  dafs  er  in  eine  Flasche  1 
die  Aullösung  einer  za  uniersuchenden  Substanz,  und  la 
I  ein  unten  offenes,  oben  zugcschmolzenes  Glasrohr  einen 
Köiper  brachte,  aufweichen  die  Auflösung  reagiren  hounie, 
das  Rohr  in  die  Flasche  stellte,  und  das  Ganze  gegen  rier 
Jahre  in  einem  dunklen  Schranlie  sich  selbst  iiberliefs.  So 
7.  B.  enthielt  bei  einem  dieser  Versuche  die  Flasche  eine 
AiiJldsung  von  schwefeis.  Natron  mit  einem  Tropfen  Salpe- 
tersäure, die  HÖhre  einige  Hrystalle  von  Chlorbaryura.  Am 
Ende  der  Zeit  war  mehr  als  die  Hälfte  des  Wassers  mittelst 
Veidampfung  in  die  Bohre  übergegangen,  wo  sie  auf  den 
Krystallen  eine  Aullösung  ron  Clilorbaryum  bildetei  aber 
weder  diese,  noch  die  zurückgebliebene  FlüssigUeit,  wel- 
che das  schwefeis.  Natron  enthielt,  war  getrübt:  folglich 
war  keines  von  beiden  Salzen  mit  dem  Wasser  verflüchtigt 
woi-den.  Auf  diese  AVeise  ergab  sich  ,  dafs  folgende  Ilör- 
per  nicht  durch  das  Wasser,  bei  der  Verdunstung  des  leiB- 
lein,  mit  verllüchligt  werden;  schwefols.  Natron,  Chlor- 
baryum,  Salpeters.  SilberoKyd,  Ttochsalz,  arsenige  Säure, 
Salmiak,  Halomel .  Itlutlaugensalz,  Schwefels.  Eiscnoiyd, 
Chroms.  Kali,  Chlorblei,  Jadkalium,  Unpfervitriol.  Zu- 
gleich wurde  bemerkt,  dafs  saipeters.  Ammoniak,  Aetc- 
^ublimai,  KleesSure  (und  vielleicht  auch  das  klee^aore  Am- 
moniak) in  der  gewQhnlicben  Temperatur  alierdingB  DüR- 
pfe  ^Dtwictteirit 

368)  Ausdehnung  einiger  Metalle  durch  die  ff^ärme. 
Durch  Versuche  mit  seinem  neuen  Pyrometer  (s.  Nro.  497) 
hat  Daniell  folgende  Besultate  erhallen  eher  die  lineare 
Ansdehoang  einiger  Metalle  uAd  Metallmiichungen,  so  vis 
des  Wedgwoods  und  der  Grsphittiegel  -  Masse. 

Eine  Stange,  deren  Lange  bei  -f-  ^3"  F.  (iS'/s"  B.) 
^  i.pooQOO  gesetzt  wird,  besitzt  folgendes  Mafs: 


^ 


Graues  GuTseUcn 
Gold  .... 
Kupfer  .... 
Silber  .... 
Zink      .... 


Blei 

Ziiia  .  .  .  .  . 
!Messing(3Th.Kupf.| 
I  I  Th.  Zink)  ,  .  , 
Bronze  (3  Th.  Kupf., 
I  iTh.Zinn)  .  .  , 
Powler  (4  Th.  Dlei, 
I  Th.  Zinn)  .  .  . 
Schriftgiefser  -  Me- 
Ull  (Blei  und  Anli- 

mon) 

Schmiedeisen      .     , 

jPIatin 

Giaphittiegcl-Masse 
.Wedgwoods-Waare 


i.ooo8q3 
1.001025 
..00.430 
..00.636 
..003480 

,.0023l3 

1.001472 
1.001787 
l. 001541 
1.001696 


1.001696 

1.000984 

1,000735 

t, 000344 
1.000735 


Bei  661°  F. 

(300°   R-) 

d.SIrdliUüe 

(ItfsOviccIi- 

aillicrs. 


i.oo3q43 
1.004238 

1.006347 
1.006886 
1.008527 


1.007207 
1.007053 


1.004483 
1.002995 
1.000703 
1.002995 


Beim  Schmelz- 


1.024376 
1.0206^0 
1.012621 
1.00907« 
1.003798 

1.931841 

1.016336 
1.003776') 


1 .004830') 
..018378]') 
1.009936]  ') 


(Philosophical  Magazine,   i833  j  Sept.  p.  197;  Oct.  p.  461). 

aSq)  VParmeleitende  Kraß,  der  Metalle.  Hierüber  führt 
Fiieher  Einiges  an  ,  wodurch  gezeigt  wird,  dafs  die  Beihe, 
in  welcher  die  Metalle  hinsichtlich  ihres  LeitungsvermÖ- 
gens  stehen,  vcrschiedenausfalll,  je  nachdem  die  Methode, 
die  Terauche  anzustellen,  verschieden  ist  {Poggendorjf' s 
Annalen,  XIX.  507). 

>)  Schmelnpunlit  403"  F. 

»J  Schniclzpunlit  507"  F. 

^)  Mafs  bei  der  Schmclnhilno  Aes  Gurteiacns. 

4)  GrürstcAusdcL.iune,  bei  vrclcbcr  aber  ilns  l'latin  uocL  uichl 

'    ■'     ■■    '      mg  erlitt,  «clcbc  in  Hro.  377 
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«qo)  Spezifitche  IVZrme  de»  ffasiers.  F.  E.  yeumann 
hat  gefunden,  dals  die  spezilische  ^yäl-mo  des  VVassei-s  m'u 
der  Tem[>eratur  zunimmt,  so  zwar,  dals  die  speziÜache 
Warme  bei  80^  II.  sich  zu  jener  bei  22"  R,  verhält,  wie 
1,0137  ^^  '  i  '^"'^  ''"  Jo^>'  ^^'  *>"  wie  1.017b  2U  I  (Pog^«A- 
dorJT*  Annalen,  XXHI-  40). 

9gi)  L/nfeer  rfie  spe:.ifiache  IVärme  der  Mineralien  slehl 
^ine  inleressanle  Abhandlnng  von  i^.  £.  Nettmann  in  fog- 
^eni^ar^"«  Annaleu,  XXlll.    1. 

2<)s)  l/efc^p-  rfie  latente  IFärme  de»  geschmolzenen  Zin- 
nes und  Bleies  hat  Rudberg  Versuche  angestellt,  indem  er 
die  Zeit  beobachtete,  während  welcher  beim  Festwerden 
der  geschmotienen  Metalle  die  Temperatur  nahe  konstant 
lilieb  ').  Auf  diese  Weise  fand  er,  dals  t  Theil  gescbmol- 
jienen  Ztfines  so  viel  Wärme  gebunden  enthält,  als  hinrei* 
clien  würde,  um  i3.3  (genau  i'i.'i\l\)  Th.  ^Tassct- von  0° 
bis  zu  ■"  C.  zu  erwäimen.  Die  lalenie  Wärme  des  Bleiii 
ist  viel  geringer,  denn  sie  berrägt  nur  3.Q58,  d.  h.  die  io 
1  Pfunde  geschmolzenen  Bleies  gebundene  (unfiihlbare) 
Wärme,  von  welcher  der  flussige  Zustand  abhängt,  würde 
pur  hinreichen,  ura  5.86  Pf.  Wasser  von  0°  auf  1"  zu  er- 
wäimen. ßeliannilicb  ist  die  latente  W;irnie  des  tropfbaren 
Wassers  =  75,  d,  h.  ein  Pfund  Eis  von  o"  verschluckt  beim 
Schmelzen,  um  Wasser  von  o"  zu  bilden  ,  so  viel  Wärme, 
«Is  noihig  wäre,  um  75  Pf.  Wasser  von  o'  auf  1°  C.  zu  er- 
Wäimen.    Oicnnt  man  die  I.itente  Wärme  des  fVaisers  ^  1, 

>)  Wenn  das  gesell  molzcnc  Metall  in  einem  Apparate,  » elcl.Er 
die  gleielimnrsigste  Abkülilung  bewirltt,  allinälilig  cikullel, 
tO  unterliegen  die  Zeiten,  innerhalb  wetclier  das  Thermo- 
ttictera.  B.  von  ><)  zu  10  oder  von  5  zu  5  Grad  sinkt,  einer 
gewissen  BcgelmÜfsigkeit ,  und  werden  namentlicb  mit  dem 
Sinlien  der  Temperatur  Immer  gröfsor,  weil  die  \Värme> 
Ausgleichung  des  heiTsen  Melalles  mit  der  kaltem  Umgebung 
desto  sclineller  erfolgt,  je  grÖFscr  der  Unterschied,  «Iso  je 
heifger  noch  das  Metall  ist.  Beim  Festwerden  des  leticern 
entwickelt  sich  die  latente  Wärme,  und  kompensirt  die  wei- 
tere Äbkülilung  durch  eine  gewisse  Zeil,  dalicr  das  Thermo- 
meter, um  3  oder  10  Grade  zu  fallen,  in  dieier  Periode 
viel  langer  braucht,  und  xwar  desto  länger,  je  grölser  die 
entwickelte,  vorher  latente,  Wärme -Menge  ist.  Diefs  Itt 
die  Grundlage  des  Verfahrens,  welclies,  rtiit  gehöriger  üra- 
*tcht  ausgeführt,  viel  genauere  ItesuUate  geben  bann,  aU 
jedes  ändert:,  ji. 


so  wird  tlic  lies  Zinnes  =  0.1775,  und  die  des  Bleies  =; 
'  0.0781.  — ~-  Als  ßaäberg  mehrere  Metallinischangen  (von 
Zinn  und  Blei,  Zinn  und  Wismulh,  Zinn  und  Zink)  unler- 
suclite,  fand  er  das  merkwürdige  Gesetz,  dal's  bei  der  Ab- 
hühlung  solcher  Mischungen  dos  Thermonicter  ^wei  Mahl 
für  lungere  Zeit  stationär,  also  die  gesaramte  latente  Wärme 
in  zwei  Portionen  zu  verschiedenen  Zeilpunkten  frei  wird. 
Einer  dieser  Funkle  ist  für  alle  Mischungen  aus  zwei  be- 
stimmten Metallen  gleichbleibend;  der  andere  variirt  mit 
dem  Mengenverhältnisse  der  beiden  Metalle.  So  fällt  für 
olle  Legierungen  von  Zinn  und  Blei  der  feste  Punkt  auf 
+  187"  C,  der  veränderliche  Punkt  aber  höher.  Nur  bei 
der  Legierung  aus  1  Mg,  Blei  und  3  Mg.  Zinn  (P  b  S  n^)  ver, 
schwindet  dieser  veränderliche  Punkt,  so,  dafs  die  Äbkühr 
lang  regelmäl'sig  geschieht,  bis  auf  die  Pause  bei  187; 
Ein  ähnliches  Verhalten  findet  für  die  Zusammensetzungen 
uns  anderen  Metallen  Statt.  Für  Zinn  und  Pf^smulh  ist  der 
feste  Punkt  i43°  C,  und  die  Mischung,  bei  welcher  kein 
veränderlicher  Punkt  Statt  iindet,  =  Sn^Bi'.  Für  Zinn 
ond  Zink  ist  der  feste  Funkt  204"  C-,  und  das  VevhSItnifs 
der  Bestandtheile,  bei  welchem  der  veränderliche  Puntt 
wegfallt,  =  ZnSn".  Wenn  bei  den  Mischungen  des  Zin- 
nes mit  Blei,  Zink  und  Wismulh  der  veränderliche  Punkt 
tIetB  AäVicr  als  der  feste  liegt;  so  ist  dicfs  bei  den  Legie- 
rungen aus  Blei  und  fVisnutth  umgekehrt.  Hier  fand  ß, 
den  feston  Punkt  =  1 2q"  C. ,  und  den  veränderlichen  stets 
ün/«r  dieser  Teraperalur,  ausgenommen  bei  Pb'IJi',  wo  er 
gar  nicht  bemerkbar  wird  ,  und  die  ganze  Menge  der  la- 
tenten Wärme  auf  Ein  Mahl  sich  entwickelt.  Zink  und 
fPltmul/i  haben  in  ihren  Mischungen  den  festen  Punkt  bei 
-l-aSi^C.  —  Der  sonderbare  Umstand,  dafs  die  latente 
VVärme  einer  Metallmischung  in  zwei  verschiedenen  Zeit- 
punkten sich  abscheidet,  wird  von  Ruäberg  auf  folgende 
Weise  sehr  genügend  erklärt.  Schmelzt  man  zwei  Metalle 
in  irgend  einem  Verhältnisse  zusammen,  so  bildet  sich  im- 
mer aus  einem  der  Metalle  und  einem  Theile  des  andern 
eine  innige,  in  einfachem  Verhältnisse  der  Mischungsge- 
wichle  zusammengesel:ite  Verbindung,  eine  wahre  chemi- 
Mche  Verbindung;  und  die  ganze  geschmolzene  Masse  ist 
ein  mechanisches  Gemenge  dieser  chemischen  Verbindung 
mit  dem  Ueberschusse  des  einen  Metalls.  Mischt  man  die 
Metalle  genau  in  dem  Verhältnisse,  wo  sie  die  chemische 
Verbindung  bilden,  so  erkaltet  die  Legierung  regelmäfsig 


k 


ai8 

bis  zum  Erstsrrongipnnlita  <  welcher  den  oben  so  gensnii- 
len  feaien  Punkt  gibt.  Entkölt  aber  die  geschmolzene  Masse 
einen  Uebei-sehu[s  des  einen  Metalls,  »o  erstarrt  dieser 
während  des  Eikaltens  zuerst,  eiitwickclt  seine  latente 
Wärme,  und  erzeugt  dadurch  die  erste  Verzögerung  de» 
Thermumeters.  Je  gröfser  die  Menge  des  überschüssigen 
Metalls,  desto  höher  liegt  dieser  neründerliche  Punkt.  Da» 
festgewordene  Metall  bleibt  in  der  noch  Jlüsstgen  chemi- 
schen Verbindung  verlbeilt,  bis  die  letztere  ebenfalls  er- 
starrt, was  immer  bei  der  nämlichen  Tem2)eraiur  (dem 
festen  Punkte)  geschieht,  wobei  also  der  noch  übrige  ThcÜ 
der  gebundenen  Wärme  ebenfalls  frei  wird.  Eine  Beob- 
achtung, welche  dieser  Ansicht  zur  Bestätigung  dient,  ist 
folgende:  GieUt  man  eine  Legierung,  welche  nicht  die 
oben  so  genannte  chemische  Verbindung  ist,  auf  einen  haN 
ten  Körper,  so  bleibt  sie  nicht  voilbommen  flüssig  bis  zum 
Erstarien,  sondern  wird  breiartig,  »ie  ein  dicher  Mörtel 
oder  eine  andere  Flüssigkeit  mit  vielen  eingemeogten  biet- 
nen  festen  Theilen'):  eine  Erscheinung,  welche  bei  der 
chemischen  Verbindung  nicht  eintritt.  —  Legierungen  ton 
drei  Metallen  zeigen  einen  festen  Punkt  {der  z.  B.  für  die 
Mischungen  von  Zinn,  Blei  nnd  Wismuth  auf  beiläufig 
+  98"  C.  fällt)  und  twei  feriinderlicke  Punhle  {Ann.  de  Chi- 
mieetdePkys.  XLVIll.  lUc.  i83i  ,  p.  353).  —  Rudbergt 
Versuche  sind  von  A.  F.  und  L.  F.  Svanberr;  fortgeseut, 
und  auE  die  dreifache  Legierung  von  Zinn  ,  Zink  und  Blei 
ausgedehnt  worden.  Sie  fanden  ,  dnfs  die  chemische  Le- 
gierung dieser  drei  Metalle  (d.  h,  jene,  die  nur  Einen  Punkt 
hat,  wo  sie  latente  Wärme  entweichen  läfst)  =  ZnSn^ 
+  2P  b  S  n^  (1  Mg,  Zink,  •^  Mg.  Blei,  9  Mg.  Zinn)  ist.  Diese 
Mischung  erstarrt  bei  1(18°  C.  Die  anderen  Mischungen 
aus  den  drei  Metallen  haben  theils  zwei,  theils  drei  Er- 
starrungspunkte (Punkte,  wo  sie  latente  Wärme  ausgeben), 
nämlich  den  gemeinschaftlichen  oder  fixen  Punkt  bei  168' 
C. ,  und  einen  oder  zwei  veränderliche  (von  dem  Quanii- 
tätsverhältnisse  der  Metalle  abhängige)  Punkte,  weiche  stet» 
höher  als  ifaö"  liegen.  Die  latente  Wärme  der  chemischen 
Legierung  ZnS^n-f  aPbSn'  wurde  =3  i3.4  gefunden (Pog- 
gendorJS  Annalen ,  XXVI.  a8o). 

■)  Nicht  alle  Mclallniischungcn  7,[>igen  diese  Erscheinung  in 
gk'ich  aiiffallendrm  Grarlc.  Besonders  sichtbar  ist  sie  bri 
dem  Mose'scken  Metalle  (di-r  Logicrung  aus  Zinn  1  Blei  und 
Wismuth).  K. 


298)  Spezifische  Geunchte  einiger  Körper.  Zorn  Be- 
bufe  einer  (im  Wesentlichen  erfolglos  gebliebenen)  Unter* 
suchuDg  über  die  Verdichtang,  welche  Sto£Pe  bei  ihrer 
chemischen  Verbindung  erleiden,  hat  P,  Boullay  das  spezi- 
fische Gewicht  folgender  Substanzen  bestimmt: 

^nümonojT^d^  in  langen  Nadeln 5.778 

Aniimonige  Saure ,  6.525 

Silheroxjrd  ,   durch  Uebcrschufs  von  Kali  aus 

der  salpetersauren  Auflösung  gefällt.     •    •  7.a5o 

Chlorsilber 5.548 

Jodsilber    •     « 5.6 14 

Quecksilber ox^d^  durch  Erhitzen  des  Salpeter- 
säuren Salzes 11.000 

tlinjach*  Chlor quecksilher  ißvhMmdil)  •     .     •     .  5.420 

Halb" Chlorquecksilber  (Calomel) 7«  140 

Eii^fach^ Jodquecksilber «     «     •  6.320 

ffalb"  Jodquecksilber    •••••••«•  7.750 

Sßhwi^elquecksilber  (Zinnober) »     •     •     •     •     •  8*124 

Kupferoflcjrdul  s  ip  natürlichen  Krjstallen    •     »  5»3oo 
Kupferoißjrdj  durch  Glühen  des  Salpetersäuren 

Salzes  .     •     •    » 6«i3o 

JVismuikoxyd  ^  eben  so  bereitet  •     •     .     •     •  8.968 

Zinnoxjrd ^     • 6.900 

Einfach '  Schwefelzinn .     .     ^ 5.267 

Doppelt 'Schwefelzinn 4*4  ^  5 

Gelbes  Bleioxyd  j  ^eschmo\zQn .     •     ,     .     «     •  9.5oo 

Jodblei.'  .     f    ■ 6.110 

Zinkoxyd  •     •     ^ t     ,  5.6oo 

Eisenoaryd  , x 5  225 

JSUsenoxydoxydal  ^  durch  Wasserdampf  •    •     •  5.4oo 

9                (Hammerschlag)  •    •    •    •  5,480 

Kalk «•..••  3,179 

Chlorkalzium.    • %«'«.? 

Chlorbarjrum. {^;J^J 

Jodkalium Iq'^'^? 

{Ann.  de  Chimie  et  de  Physique  j  XLIIL  Mar«  i83o^  ;>.  266)» 
«—  Eine  ahnlichei  aber  weit  umfassendere  und  gründlichere 
Arbeit  ist  die  von  Karsten  (Schweiggers  Journ.  LXV«  394)1 
von  welcher  dber,   ihrer  Ausdehnupg  halber»   nicht  wohl 
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ein,  selbst  nur  aaf  die  Zahlcnbestimmungen  sich  beschrStt-  1 
kender,  Auszug  gegeben  werden  bann 

394)  Gewicht  einiger  Gase.  Buff  hal  hierüber  Ver- 
suche auf  die  Weise  angestellt,  daCs  er  nicht  die  Gase  selbst 
wog  (was  mit  bekannten  Schwierigkeiten  und  Fehlerquel* 
Jen  verbunden  ist),  sondern  rot-  und  nach  dem  Versuche 
das  Gewicht  di;r  Substanzen  besiimnite,  aus  welch&n  die 
Gase  entwickejt  wurden,  letztere  aber  über  Quecksilber 
aufling  und  blof-i  deren  Volumen  bestimmte.  Der  Gewichts- 
verinst  der  gnserilwickeinden  Substanz  gab  das  Gewicht 
des  erhaltenen  Gas- Volumens,  So  wurden  folgende  Be- 
sultale  gefundeil : 

Gewicht  ron  )ooo  Kuhik* 
'Centimeter  bei  o"  H.  und 

»8  Zoll  Barometer-Stan^. 

SanerstofTgas i.433(>  Gramm 

Schwefeligsaures  Gas 3.8746  > 

Salssaures  Gas i.b3i3  • 

Kohlensaures  Gas >-9734  * 

PhosphorwasserstofTgas  (nicht  entzünd- 
liches)      >.5i34  » 

{Poggendorjfs  kan&\en,  XXII.   243). 

agS)  lieber  die  Verdichtung  der  Gasarten  durch  ihren 
eigenen  Druck ,  nach  Faraday  (Jahrb.  VI.  407)1  hat  Äie- 
tnann  Versuche  bekannt  gemacht  (Archiv  des  Apotheker- 
Vereins,  XXXVi.;  —  Annalen  der  Pharmazie,  I.  3a). 

3()6)  Sckmelzpiinkle  fon  Mischungen  aus  su^ei  Stoffen. 
Ite!  Versuchen  über  kaltmacbende  Mischungen  fand  Osan«, 
dafs  Eis  mit  Salmiak  die  grol'ste  Hülle  erzeugt  (also  das  Ge- 
menge be!  der  niedrigsten  Temperatur  schmilzt),  wenn  not 
1  Theil  Eis  nahe  0.3  Salmiak  kommt;  desgleichen,  daft 
Eis  mit  Hochsalx  die  niedrigste  Temperatur  herrorbriDgt, 
frenn  zu  1  Tb.  Eis  nahe  1  Th.  (also  gleich  viel)  Hochsali 
genommen  wird.  Es  ist  offenbar,  dafs  die  Mengei 
Zulhaten  in  diesen  Fällen  sich  nicht  wie  die  Mischungsge- 
wichte verhalten;  sie  verhalten  sich  aber  nahe  i 
kehrt  die  Misc/iungsgewichle,  Das  Mg.  des  Wassi 
113.48,   das  d«s  Kochsalxes  ^^  733.54:   das  des  Salmialu 
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:  f}S{f.bo.     Bechnet  man  (das  omgekelirTe  Verhallnifs  der 


Mischungsgewic 


i)    auf  6(iq.6o 
Th.  Eis  o,  17  Salmiak.    —    Nach 
PiicAj  (diese  Jahibücher,    XII.  32,  S'i)  verbindet  sich  da; 


f  733.54  Eis 
t  auf  1  Theil 
haben  Onann 

zu  gründen : 


nommen  w 
Er  unlers 
durch  eini 
und  kohici 
a)  im  geri 
Verhaitn 


Kochsalz  mit  6  Mg.  Wassei 
6  X  1 12.48  oder  674.88  Kochsalz  ,  so  kor 
Eis  0,92  Kochsalz. —  Diese  zwei  Thaisachi 
hinreichend  geschienen,  um  darauf  das  Ges< 
Körper,  die  man  zusammenschmelzt ,  m'üss. 
kehrten  rerhällnlsse  ihrer  Atom-  oder  Mischimgsgeivichte  ge- 
•rden,  damit  die  Mischung  die  leichtJlTissi^ste  werde. 
ülzt  diesen  Salz  noch  durch  eine  Erfahrung  und 
'.  theorelische  Eemerliung:  1)  kohlensaures  Kali 
IS.  Nairon  (wasserfrei) wurden  zusammengemengt: 
den  Verhaltnisse  ihrer  Mg-;  61  im  umge kehrten 
se  derselben  '):  unter  möglichst  gleichen  Um- 
ständen erhilzt,  schmolz  das  Gemenge  b  früher  als  a.  — ■ 
a)  Nach  Dulong  und  i-etit  stehen  die  Mg,  der  {einjacher, 
K.)  Stoffe  im  umgekehrten  Verhältnisse  ihrer  spe;«ilischen 
Wärme;  man  kann  also  für  obiges  Gesetz  darin  eine  theo- 
retische Wahrscheinlichkeit  finden,  und  es  so  ausdrücken; 
damit  eine  Mischung  aus  zwei  Körpern  den  niedrigsten  Schmelz- 
punkt habe,  mujs  man  die  Quanlitäten  der  Körper  im  gera- 
den Verhältnisse  ihrer  spezifischen.  H'drme  anwenden  {Käst- 
ner't  Archiv,  I.   101) 'J. 

397)  Spezifisches  Gewicht  des  Schwejeldampfes.  Bei 
drei  Versuchen  fand  Dumas  dasselbe  ^  6.57  ,  6.5i ,  6.617, 
So  -wie  das  Mischungsgewicht  des  Schwefels  angenommen 
ial  (=  aoi.17),  ergibt  sich  aus  demselben  das  sp.  G.  des 
Dampfes  =3,0117x1.1036  =  2.218,  also  nahe  drei  Mahl 
eu  klein,  Demnach  müfslc  man,  um  der  Volum- Theorie 
BU  genügen,  das  Mischungsgeivichl  des  Schwefels  auf  6o3  5 1 
erhöhen,    wenn  nicht,    wie  Dumas   vermulhet,  eine  Ano- 

>)  Es  ist  XU  bemerken,  daPs  dieser,  an  si^^li  sclion  liöclist  ober- 
nauhliclie  Versuch  alle  Bcweisbraft  verliert,  indem  die  von 
Osann  angewendeten  Quantitäten  der  zwei  Salze  gar  niclit 
deren  Mischungsgcvticliteu  enlsprcchcn.  K, 

')  Unter  den  Mischungen  aus  Blei  und  Zinn  ist  jpne  die  leiclit- 
flüssigsle,  nelche  auf  4  Tb.  Blei  6  Th.  Zinn  ontbaJt  (diese 
Jahrbücher,  I.  198).  Dieses  Verhältnifs  r.eigt  keine  pl\ea; 
bare  Beiiebung  zu  den  Mischungsgeivichten.  '       .' 
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malie  in  der  slomistisolien  Slrnktnr  de«  Schwefels  Statt  fin-  ' 
det,  welcher  zu  Folge  ?iellcichl  der  Dampf  bei  niedrige- 
ren Temperatoren  drei  Mahl  weniger  Alome  unter  glei- 
chem Volumen  enthält,  als  bei  llilzcgr«len  über  dem  Sied- 
ponhle  (wie  Dumas  in  seinen  Versuchen  sie  anwendete), 
Die  Dichlliissigkeit  des  Schwefels  bei  höheren  Temperatu- 
ren würde,  wie  Dttmai  glaubt,  hiermit  im  Zusammenhange 
aleben  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phjs.  L.  JuiniBSa,  p.i-jo). 

2q8)  Spei'fiiches  Gewicht  des Phosplior -Dampfes.  Nach 
Versuchen  von  Dumas  beträgt  dasselbe  4.355  bis  4.41!.  Weea 
das  Mi:>chungsgewicht  des  Phosphors  =  iq6.i6  angenom- 
men wird,  wie  es  Berz.elius  zuletzt  bestimmt  hat,  so  folgt 
das  sp.G.  desPhosphordampfes  =  1. 1036  X  1.9616  =a,ib8, 
also  um  die  Hälfte  zu  klein.  Diefs  beweiset,  dofs  das  Ug. 
des  Phosphors,  um  richtig  au  seyn,  bei  dem  frühem  Wertbo 
392.32  gelassen  werden  mufs  (^Ann.  de  Chim.  et  de  Phjft. 
XLIX.  FiiT.  i83a,  p.  aivl). 

399)  Versuche  über  den  Gang  der  Abkühlung  heim  Feü- 
werden  de»  gochmolzenen  Scbivi-feh  (woraus  ■£.  B.  folgt,  dafi 
der  SeKwefel  bei  seinem  Erstarren  iehr  bedeutend  Wärme 
entbindet)  hat  Jlfarj:  angestellt  {SchAveigger^s  ioMin.  LX.  1). 

3oo)  Freiwillige  Enlzimdiing  der  Kohle.  Schon  öfters 
ist  in  Pulverfabrihen  eine  Selbstentzündung  der  gepulver- 
ten Kohle  bemerkt  worden.  Nach  den  Untersuchungen, 
welche  ip  der  Pulvermühle  zu  Jlffls  hierüber  angestellt  und 
von  dem  Artillerie  -  Obersten  Aubert  bekannt  gemacht  wer« 
den  sind,  müssen  mehrere  begünstigende  Umstände  zu* 
sammeowii'ken  ,  um  eine  Selbstentzündung  itu  veranlasseo. 
Die  Kohle  wurde  zu  diesen  Versuchen  aus  Faulhanmbolz 
bereitet,  und  in  sich  umdrehenden  Tonnen  mittelst  bron- 
zener Hügeln  in  buchst  feines  Pulver  verwandelt.  In  die* 
sem  Zustande  absorbirt  sie  Luft  viel  schneller  als  in  Stüc- 
ken; dabei  wird  Wärme  frei,  welche  unter  günstigen  Um- 
ständen bis  zu  170  oder  180°  C.  steigt,  und  die  Entzündung 
veranlafst.  Freier  Luftzutritt  ist  daher  ein  uncrläfsliches 
Bedingnifs  zur  Enleündung.  Die  duich  Destillation  (im 
Verschlossenen)  bereitete,  vollständig  ausgebrannte,  daher 
tief  schwarze  Hohle  erhititl  und  entzündet  sich  leichler,  al) 
die  rgthliche,  bei  unvollkommen  beendigter  Destillation 
erhaltene!  oder  die  in  ofTencn  gufseiscrnen  Kesseln  berei- 
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lete.  Damit  die  Entznnclang  eintrete,  murs  Üie  Masse  der 
Bohle  nicht  zu  lilein  Kejn ;  von  der  am  leichtesten  entzünd- 
lichen Kohle  sind  wenigstens  3o  Kilogramm  erforderlich, 
von  anderer  mehr.  Im  Allgemeinen  ist  die  Entzündung 
desto  sicherer  und  schneller,  je  weniger  Zeit  zwischen  der 
Verhohlung  und  dem  Pulvern  verstrichen  ist  (je  weniger 
also  die  Hohle  schon  vor  dem  Pulvern  Gelegenheit  gehabt 
bat,  Luft  KU  verschlucken).  Bei  den  Versi.chen  kam  Höhte, 
Ttelche  48  Stunden  nach  Beendigung  des  Verhohlens  ge- 
.pnlvert,  und  hierauf  in  Füfschcn  (jedes  4a  Kilogramm  fas- 
'.•end)  gefüllt  worden  war,  binnen  24  Stunden  nach  dem 
I  Einfüllen  Kur  Entzündung.  Durch  die  Vermengung  mit 
I  Schwefel  und  Salpeter  verliert  die  Kohle  ihre  Selbstenl- 
zündlichkeit,  obgleich  sie  auch  dünn  noch  unter  Erwär- 
mung Duft  verschlncUt  {Ann.de  Chimie  et  de  Phyt,  XLK 
Sept.  i83o,  p.  73), 

I  3oi)    rerhalten  einiger  Metalle  gegen  das  ff'asser.    De- 

jkanntlich  wird  durch  glühendes  Eisen  das  Wasser  /.erlegt, 
jtind  oxydiries  Eisen,  hei  dem  nämlichen  Hitzegrade,  durch 
[Bydrogcngas  reduzirt,  Nach  Drtprelz  ist  das  Verhalten 
(Von  Zink,  Kicket,  Kobalt  und  Zinn  gennii  das  nämliche 
[^Ann.  de  Ckim.  el  de  Phjs.  XLJII.  Fei-rier  i03o,  p.  aaa). 

I  3o3)   Uelier  die  Riduklion  derMelalU  auf  nassem  Pflege 

[kat  Fischer  einige  berichtigende  Bemerkungen  zu  söiner 
[frühem  Abhandlung  ')  inilgetheilt  (Pog^endorjf's  Ännaten, 
XXII.  4q4). 

3o3)  Reduktion  der  Mani^anoxyde  durch.  tVassersloß- 
^e.t.  Das  Mangan  wird,  nach  Despreis,  durch  Wasscrstoff- 
was  nicht  votlkommen  reduzirt.  Beines  Manganperosyd 
»interliers,  in  der  stärksten  Hitze  eines  Schmiedefeuer» 
l^oem  Strome  von  Wasserstoffgns  ausgeselzt,  geschmolze- 
itees  Oxjdul  von  schön  grüner  Farbe  {Ann.  de  Chim.  et  de 
'fk^s.  XLW.  f^,T.i03o,  p.222)']. 

I;  3o4)     Itedvklion  des  Nickeloxydes  in  der  Hitze.     Daf» 

Mieselbe,    wie   man   sie  im  Forzellanofen  beobachtet  bat, 

_ . . 

^     ■)  M.  s.  diese  Jalirbüclicr,  XVII.  226. 

c'  I)  Dafs  das  Manganoijdul  durch  Wasserstoffgas  riclit  redu?,irC 

9'        wird ,  war  schon  bekannt.  K. 


r 
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wirklich  nur  in  Folge  des  vorhandenen  Kohlenoxydgaus 
Statt  liadet,  also  das  IVickcl  bein  edles  Metall  ist,  haben 
Iföhler  \ind  Liebig  üurth  vergleichende  Veisuche  entschei- 
dend gezeigt  {Poggendorjfs  Anna]e,i,  XXI.  584). 

305)  Magniuni.  Zuv  Erläuterung  und  Berichtigung 
der  Notiz,  welche  im  XVU.  Bande  liiuser  Jahrbücher  (S.  228) 
über  die  Darstellung  des  Magninms  durch  Bussj-  iiiilgeibeik 
worden  ist,  dient  Folgendes  :  ßusjj- erhielt  oas  Magnium, 
indem  er  Chlormagnium  (Nro.  463)  in  einer  Glasröhre  mit 
Kalium  erhilKle,  und  nach  dem  Erhallen  die  Masse  mit 
Wasser  behaTidelte,  wobei  das  Metall  in  kleinen,  glänzen- 
den, silberweil'sen  Kugelchen  am  Boden  sich  sammelt.  El 
ist  sehr  dehnbar,  schmelzbar  bei  einer  nicht  sehr  hohen 
Hitze,  unveränderlich  an  trockener  Luft,  aber  oxj'dirbar 
durch  feuchte  Luft,  dgich  deren  Wirkung  es  sich  mil  Blt- 
tererde  überzieht.  Beim  Erhitzen  Terhrennen  kleine  Theii- 
chen  von  Magnium  mit  Funkensprühen  ,  gröfsere  osydiren 
sich  langsamer  und  schwieriger.  Luftleeres  Wasser  hm 
keine  Wirkung  auf  das  Magnium  ;  verdünnte  Säuren  lösen 
CS  mit  Wassersloffgns-Entwickelung  auf  {Ana.  de  Chim.  tl 
dePhys.  XLf'I.  Aoril  iÖ3>,  p.!^'il^)■  —  Liebig^  hat  ^üss/'i 
Beobachtungen  volikommen  bestätigt.  Nach  ihm  ist  das 
Magnium  sehr  hart,  läfst  sich  feilen  und  hammern,  und 
schmilzt  (zur  Abhaltung  der  Luft  mit  Chlorkalium  gemengt) 
bei  einer  Hitze,  welche  nicht  über  dem  Schmelzpunkte  dei 
Silbers  zu  liegen  scheint.  Es  läfst  sich  nicht  mit  dem  Schwe- 
fel zusammenschmelzen;  in  Chlorgas  entzündet  es  sich  (d>* 
selbst,  p.437;  —  FoggendorJJ-'s  Annalen,  XIX.    lä?). 

306)  Krjstallform  des  regulinischen  Antimons.  Sie  ist, 
nach  Marx r  rhomboedrisoh  (Schweigger'a  Journal,  LIX. 
2..). 

307)  Spezifisches  Gewicht  des  Zinks.  De  la  Rive  fand 
das  sp.  G.  des  reinen  (deslillirten)  Zinks  im  gegossenen  Zu- 
stande =  7.20,  bei  -^  18°  C. ,  das  des  käuflichen  Zinki 
gleichfalls  gegossen  ,  genau  eben  so  grofs  {Ann.  de  Chit 
et  de  Phya.  XLIII.  A^ril  i83o,  p,  43o). 


3o8)  lieber  die  ffirkung  der  verdünnten  Schwefelsi 
auf  Zink  hat  U.« /a  Üice  Versuche  angestellt,  indem  er 
«ur  Entwichelung  einer  bestimmten  WaaserslofTgas- Menge 


r  die 


fbrJerliclM  Zeit  beobachtete.  Fr  fand  dabei :  i)  dar»  ei- 
Ige  Grade  DntcracUied  in  iIlt  Temperatur  keinen  erbcb- 
lehen  Einfliils  auf  die  Menge  des  erzeugten  Gases  hnben. 
\  Dafs  die  stürliste  Einwirkung,  aUo  die  rascheste  Gas- 
btbindung,  mit  einer  Säure  Statt  iindet,  welche  «wischen 
kund  5o  Prozent  bonzentriner  Schwefelsaure  (sp.  G.  1.B4H) 
llhalt  j  und  dal's  unter  allen  Miscbungen  der  Schwefelsäure 
^t  Wasser  gerade  diese  am  besleu  die  Eteklriiiläl  leitet. 
I  Dafs  das  reine  (dcstitlirte)  Zink  viel  weniger  rasch  von 
BT  verdünnten  Schwefelsäure  aufgelöset  wird,  als  d.-is 
niiliche ,  und  dafs  die  Verunreinigung  des  let^tlern  mit 
Mmden  Metallen,  insbesondere  mit  Eisen,  diesen  Umstand 
igrüiideti  der  unmittelbar  wahrscheinlich  auf  einem  eich" 
ischen  Verhallen  beruht.  4)  Dafs  hinsichtlich  dcr.SchneI< 
kheic,  mit  welcher  die  Gas- Entwickelung  Statt  findet,  das 
Eufliche  Zink  und  eine  Legierung  von  reinem  Zink  mit 
BBen  (a  bis  ii  Prozent)  einander  gleich  stehen,  und  den 
rsten  Platz  einnehmen.  Dann  folgen  der  Iteihe  nach :  , 
[Th.  Zink  mit  i  Jh.  Kupfer;  9  l'h.  Zink  mit  1  Th.  Blei; 
rrh.  Zink  mit  ■  Th.  Zinnj  desiilUiies  Zink.  Lelzleres 
nrd  am  langsamsten  sufgelöset,  und  bedarf  zur  Entwicke- 
png  einer  gleichen  Menge  Wassers toff'gns  (nach  Verschiß 
■rnlieit  der  Släibe  der  Säure)  einer  6  bis  5o  Mahl  so  lan- 
|n  Zeit,  als  käufliches  Zink  >)  {Ann.  de  Chim.  et  de  Phjs. 
MLIII,  AitU  ibäo,  p.4s5). 

3oq)  JVirJtung  der  jilkalien  auf  da»  Arsenik.  Beim 
|rhi,teen  von  Kalihydrat  mit  Arsenik  entwickelt  sich  ,  wie 
bihon  Gehlen  beobachtet  hat,  WosserstofTgas.  Das  Pro- 
hikt,  welches  entsteht,  ist,  nach  Soubeiran's  Erfahrung, 
krschieden  nach  dem  angewendeten  Hitzegrade.  Vor  dem  . 
iritle  des  Glühens  schon  wird  das  Wasser  des  Haliby-  , 
Irats  zersetzt,  Wasserstoffgas  entwickelt,  und  ein  Theil 
seniks  auf  Hosten  sowohl  des  Wassers  als  des  Kali 
Uydirt:  es  entsieht  arsenig^aures  Hnli  und  Arsenikkalium, 
nverbundcn  beigemengte  Arsenik  wird  mit  dein  An- 
inge  des  Glühens  verflüchligtj  allein  erst  bei  kirschrolher 
plähhitze  geht  eine  Umwandlung  des  arsenigsauren  Kiili  in 
piraeniksaures  vor  sich,    indem  eine  enlsprccbende  Menge 


•)  Daa 


Dt  la  Ri<.'e 


^nOcie  Uulllctie 


Arsenik  rerJampfC  Das  Gemenge  von  Arsen ikkaliuni  and 
arsen)g§aut-eni  oder  arseniksaurem  Kali  enlwichelt,  in  Was- 
ser geworfen,  von  welchem  es  zum  Theii  anfgelöset  wird, 
reichlich  ArseoikwasGerslofTgaB.  —  Soubeiran  hat  auch  dat 
Verhallen  der  anderen  Albalien  zum  Arsenih  geprüft,  — 
Matronhydrat  wirlit  im  Allgemeinen  Trie  Halihydtat;  aar 
enthält  das  dunkelbraune  Produkt  wenig  Arseniknatriuni, 
und  entwickelt  daher  mit  Wasser  blols  eine  geringe  Menge 
Gas.  —  Bar^thydrat  gibt  ein  ähnliches  Desnltat;  die  Zer- 
setzung desselben  ist  sehr  unvollständig,  selbst  wenn  man 
Arsenihdampf  über  glühenden  Ijaryt  streichen  lafst,  und  es 
bildet  sich  immer  nur,  neben  Arsenikbar^'un ,  arsenigsaa- 
jer  Baryt;  auch  starke  Hilze  bewirkt  nicht  die  Erzeugung 
von  arscnilisaureni  Baryt.  —  Kalk  ,  als  Hydrat  und  im  go 
brannten  Zustande,  verhält  sich  wie  der  Baryt  (Ann.  de 
Chimie  et  de  Plij-i.  XLIU.  Jiril  i83o,  p.  410). 

3 10)  Kryslallgealalt  dei  Eisens.  Man  nimmt,  an  ,  dah 
dieselbe  ein  reguläres  Oktaeder  sey,  indessen  scheint  dieft 
durch  keine  direkte  Beohachtung  bis  jetzt  bestätigt  wordev 
zu  seyn.  Wühler  untersuchte  die  dicken  Gufseisen platten, 
welche  in  einem  Hochofen  unter  der  Bast  eingemauert  b- 
gen,  und  beim  Abbruche  herausgenommen  wurden.  Dien 
Pleiten,  welche  an  ihrem  FJalze  während  der  gaonn 
Schmelzzeit  einer  starken  Weifsglühbilze  ausgesetzt  gew^ 
sen  waren,  zeigten  beim  Zerschlagen  ein  sehr  grofsblitie 
riges  glänzendes  Gefüge  mit  rechtwinkligen  Durchgängen, 
so,  dafs  es  leicht  war,  vollkommene  Würfel  h erausKu spal- 
ten <  die  mit  Bleiglanz  in  Farbe  und  Ansehen  lauschende 
Aefanlichkeit  hallen.  Die  nämliche  Krystallisations  -  Er- 
scheinung beobachtete  fV.  an  dicken  schmiedeisernen  Sli- 
Ijpn ,  die  in  einem  Silberschmelzofen  als  Rost  gedient  hal- 
len. Beim  Gusse  gröfserer  Massen  von  Roheisen  entstehen 
zuweilen  im  Innern  der  Stücke  Höhlungen,  die  mit  oklae- 
drischen  Krystallen  besetzt  sind  (Poggeadorff^a  Annaleih 
XXVI.  183). 

3 11)  lieber  die  Elaslii.!täl  des  Quecksilberdamp/cs  ,  bei 
Temperaturen  unter  dem  Siedpunkte  des  Quecksilbers,  hsl 
^(lo^^adro  Versuche  engestellt,  nach  welchen  er  die  Formel 

log.e  =:  —  o,oo()/|637.(  -)-  0,0000075956.  (' 
—  0,0000001 
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ableitet,  worin  «  die  Spanonag  dei  Dampfes  in  Almosphii- 

-1 

renj    unil  t  die  Anzahl   von  Graden  Cent,  bezeichnet,  um 

■ 

welclie  die  Temperatur  der  Dämpfe  unter  +  36o"  C,  (dem 

i 

Kochpuntte  des  Quecksilbers)  liegt;  so,  dafi  z.  B.  (=.36 

■wird,    wenn  man  die  Elaslizilät  der  Dämpfe  für  die  Tem- 

peratur ~{-  324"  C.  berecbnen  will.    Mitielst  obiger  Formel 
hat  ji.  nachstehende  Tafel  berechnet,  über  welche  zu  be- 

merken isl,  dafs  die  Tempeiatnreu  n;tGh  den  Aniseigen  des 

Quecksilber- Thermometers  zu  verstehen  sind. 

Elastizität  des  Queehsilber- 

Dampfes  nach  der  Formel 

ElasIiKiläl  nach 

Temperatur 
Gant. 

den  Vcrsurben, 

in  Millimclem 

QuecUsilber- 

Hühe. 

In  B  ruclith  ei- 
len einer  AtiDD- 

InMillimetet-n 
einer  Quechfiil- 
bersüule  von 

spliäre. 

o"C. 

+  ;^ 

a.ooco4 

o.o3 

O.OOOD9 

0.07 
U.16 

13o 

0.00047 

0.35 

140 

0.00096 

i5o 

0.00188 

.43 

160 

0.00343 

1.61 

170 

o.oo6o3 

4.58 

180 

O.D10I5 

7.71 

190 

0.01 638 

.1.45 

0.01339 

19.30 

« 

»ao 

0.03790 
0.034O6 

aB.8o 
4..54 

i3o 

0.07633 

58.01 

58.01 

a4o 

0.1O349 

78.63 

80.01 

35o 

o.,3655 

103.78 

.05.88-^ 

«6(> 

o.,758a 

1 33.61 

133.6» 

570 

a.11143 

i68.3o 

i65.aa 

, 

s8o 

o.,735S 

«07.90 
aSiBi 

507.59 

590 

o.33ii3 

i9i.Si 

300 

0.39780 

301.33 

3ia 

0.47073 

337.75 

3ao                 0.55181 

41938 

33o                 0.64»6i 

488.38 

340               o.745a3 

.    566.37 

35o               o.86a86 

655.77 

-      36o                 i.goooo        1          760.00 

(Ann.  de  Chim.  et  de  Phjs.  XLIX.  Afril  i83a,  p.  St«,). 
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3>a)   Die  Kryitalljörmen  dts  naiil'riich  i'oirttbmmenllllt  ' 
(gcil!egeiicn)   Goldes   und   Silbers  hot   G.  hose    untcrsochr. 
Sie   gehören   dem  tessuJarischcn  Systeme  an  (Grundfortfj 
Wüifel)  {Poggendorjjr^s  Annalen,  Will.    iq6). 

3i3)  Verschiuckiing  von  Saitej;itoff' durch  geschi 
nes  Silber.  Data  eine  solche  wiihlich  Statt  tinile  . 
sich  das  Gas  beim  Erstarren  des  Silbers  wieder entwiclielt, 
bat  Gay ' Lussac  i]urch,entscliei«leni1e  Versnche  dargelban. 
Wenn  man  ,  nach  ihm,  Silber  in  einer  Foizellanröhte  gj- 
schmolzen  erhält,  während  man  q5  bis  3o  Minuten  lang 
Sauerstofl'gas  darüber  streichen  läl'st;  so  entsteht  beim  AU 
hühlen  des  Apparates  zuerst  ein  luflverdünnier  Banin,  ig 
dem  Augenbliche  aber,  wo  das  Silber  fest  wird,  entwickelt 
sich  eine  beträchtliche  Menge  SauerstofTgas.  Noch  eifr 
facher  und  schöner  ist  folgender  Versuch:  mar  wirft  auf 
Silber,  welches  in  einem  tbünerncn  Tiegel  schmilzt,  Sal- 
peter in  kleinen  Portionen ,  hebt  nach  etwa  halbstBndiget 
Daaer  des  Versuches  den  Tiegel  aus  dem  Feuer,  undtauchl 
ihn  schnell  in  die  Wasserwanne  unter  eine  Glocite,  na 
ohne  Besorgnil's  eines  Unfalls  geschehen  darf.  Baum  iit 
eine  Sekunde  vergangen,  so  entwickelt  sich  tumulluarisch 
und  in  Menge  SauerstofTgas  (Gaj-  Lttssac  erhielt  ein  MaM 
das  32fache  Volumen  des  Silbers).  Läfst  man  das  Silber 
tropfenweise  in  das  Wasser  fallen ,  so  sieht  man  grofse 
Blasen  von  SauerstofTgas  aufsteigen,  und  das  Melalt  ertistt 
eine  rauhe  und  matte,  schön  aussehende  Oberfläche.  El 
ist  zu  bemerken,  dafs  das  Silber  desto  leichler  Sauerstoff 
aufnimmt,  je  reiner  es  ist,  und  dafs  einige  Prozente  Ki* 
pfer  die  Absorption  ganz  verhindern  (^Annales  de  ChimitU 
de  Ph^i.  XLF.  Oct.  iQio.  p.  aai)']. 

3i4)  Plaiinschwan.  Zeise  hat  das  von  ihm  entdechle 
schwarze  Platin -Präparat'),  welches  Liebig  im  Wesent- 
lichen für  metallisches  Platin  zn  halten  geneigt  ist^}»  fe^ 


')  BrkaDnlllch  ertlärl  man  durch  <!hs  oben  besproclicne  T* 
halten  des  Silbers  zum  SaucrstofTu  äas  Spritzen  (Spri- 
tzen) des  abgetriebenen  Silbers  auf  der  Hapelle.  llierublT 
Gebe  man  einige  frühere  Verhandlungen  in  diesen  Jahrbüchenk 
XVII.  a84,  SÖ5.  K.       V_ 


i^^?^^K«i»  Jahrbücher . 
*)  -lUselbsl ,  XVII.  a 


xtv, 
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^^^UTi^cht,  ohne  indessen  seine  NaUir  mii  Bestimmi- 
jit  aussamilteln,  Plalin -Prutochlurid,  welches  ganz  frei 
p  Pcichlorid  ist,  zeigt  in  mäfsiger  Wäimc  keine  VVir- 
ng  auf  den  Alkobol  j  wird  cb  aber  in  der  Retorle  mit  AI- 
hol  van  o8ii3  sp.  G  cingehoclit,  &o  verändert  es  seine 
üngraue  Farbe  allmählich  in  die  schw.-irze.  die  Flüssigkeit 
fd  starb  sauer  und  riecht  nach  Aether.  Nimmt  man  Fla- 
i-Protochlorid,  weichem  (wegen  unroUhommener  Er- 
zung  bei  seiner  liereitung)  noch  etwas  Perchlorid  beige- 
ingt  ist,  so  erscheint  der  Aethergcnich  unmittelbar  nach 
m  Zusätze  des  Alkohols,  und  nach  drei  bis  vier  Tagen 
das  Chlorid  (ganz  ohne  Anwendung  von  Wärme)  in  das 
»warze  Pulver  verwandelt.  Wird  dann  der  Weingeist 
r  Hälfte  abdestillirt,  so  scheidet  sich  noch  viel  dieses 
IWarzen  Pulvers  aus.  Wird  das  letztere  mit  heifsem 
asser  ausgewaschen  und  im  luTtlocrcn  Baume  getiocbnel, 
besitzt  es  folgende  Eigenschaften:  es  erscheint  iheils  in 
Iveriger  Gestall,  iheils  in  Flocken,  ist  völlig  schwarz 
d  ohne  Geruch.  Gerieben  nimmt  es  zum  Theil  Mciall- 
inz  an;  erwärmt,  eitplodirt  es  mit  einigen  Funken  und 
t  Knall  j  nach  der  Explosion  ist  es  grau  und  von  niet^il- 
Bhem  Ansehen.  Legt  man  ein  wenig  der  schwarzen  Sub- 
nz  atif  ein  mit  Alkohol  benetztes  Papier,  so  gibt  sie  bald 
le  schwache  Explosion,  wobei  der  Alkohol  meistens  eni- 
sdet  wird.  Wasserstofl'gas,  auf  die  Substanz  geleitet, 
txfindet  sich.  Wenn  aber  das  Pulver  ein  Mahl  vei-pußl^ 
t,  erglühtes  zwar  noch  mit  Alkohol,  bringt  jedoch  keine 
imme  mehr  hervor.  Zeise  ist  der  Meinung,  dafs  das  Pra- 
llt eine  Verbindung  von  oxydirtem  I'latin  mit  Kuhlen- 
•■erstoff  sey,  welcher  metallisches  Platin  in  gröfsercm 
er  geringerem  Verhältnisse  beigemengt  ist  (^Poggertdorff's 
malen,  X\l.  498,  5oa). 

3i5)  Iridium.  Ueber  Scheidung  desselben  vom  Pla- 
it  so  vrie  über  Legierungen  des  Iridiums  mit  Gold,  Sil- 
r  und  Kupfer,    s,  m,  Lampadius ,    in  Erdmann'a  Journal, 


3i6)  Spezifisches  Gewicht  des  Eises.  Bei  ganz  blasen- 
)icm  Eise  fand  Osann  das  spezifische  Gewicht  =  o,()a68 
H  Mittel  aus  zehn  Versuchen ;  die  von  o.9i<)8  bis  0.9352 
riirlen)-  Dabei  ist  die  Temperatur  *=  o"  II.  und  als  Ein- 
^tdaaWa&Ber  von  0°  ku  verstehen  {Katln.  Archiv,  I.  tjS). 


r 
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3»7)  Elmtlsitill  de$  Tf^ütstrdamfifet  ßtr  fersehitdmt 
Temperaturen.  Auf  Anordnung  der  Pariser  Akademie  iet 
Wissenschaften  hat  eine  Kommission  {Pronj-,  Arago ,  Ci- 
rard,  üidong)  sehi-  genaue  und  zurerlasiige  Versuche  über 
die  Elastizität  des  Wasserdampfes  angestellt,  wöbet  die 
Spannungen  (bis  zu  34  Atmosphären)  unmittelbar  dnnh 
eine  Quecksilber -Säule  gemessen  wurden.  Das  Resulttf 
ist  folgende  Tafel; 


£l3sliz:tät 

Elasti  sitae 

des  Dampfes. 

Tcnip. 

des  Di^mpfes. 

Te.^ 

Almo- 

Ouecksil- 
ber-Säule 

Genies. 

Atmo. 

neeclisiu 
ber  .Säule 

Pentos, 

iphä. 

vonooMe- 
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veno"  Me- 
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, 

0.76 

100° 

>3 

9.88 

'9'f7 

1.5 

i.i* 

11 2.3 

■4 

10.64 

197.1 

a 

1.53 

131.4 

i5 

11.40 

aooj 

a.ü 

■  .90 

128.B 

16 

13.16 

903.6 

S 

3.28 

l35.. 

'7 

13.92 

3o6.t 

3.5 

a.66 

140.6 

18 

■  3.68 

909,4 

4 

3.04 

145.4 

'9 

■  4.44 

919.1 

4.5 

342 

■4q.i 

30 

■  5.20 

914.7 

« 

3.80 

l53.. 

21 

15.96 

317.« 

6.5 

4.18 

156.8 

32 

16.72 

31, .6 

6 

4.56 

160.S 

33 

1-7.48 

321.9 

6.5 

4-1)4 

163.5 

34 

.8.24 

294.2 

7 

5.3s 

166.5 

35 

19.00 

336.3 

7.5 

5.70 

169.4 

3o 

33.80 

336.9 

8 

6.08 

■  73.1 

35 

36.60 

344.8 

q 

6.84 

177.1 

40 

3o.4o 

352.5 

1 

10 

7.60 

.81.6 

45 

34.30 

259.5 

«1 

8.36 

186.0 

5o 

38.0O 

965.9 

12 

q..a 

190.0 

(P.SSenJiir#-<  Anralcn ,  XVIII.  487). 
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bohleoisl- 

res  Gas  in  der  Glühhilze  durch  Eisen,   Zinh 

und  Zipn  SO 
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sjdgas  rei 

UBirl  wird 

und  ur 
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■j3i 

gas,  fiber  glühenJes  Eiseno^yd  ,  ZinUoxyd  oder  Zionoifd 
atreicliend,  zu  Kohlensäure  wird,  indem  es  die  Metalle  re- 
dusiit.  Es  ist  dicl's  ein  ganz  analoges  Veilialten,  wie  das 
des  Eisens  gegen  Wasser  und  des  Wasscistofi'gases  gegen 
Eisenoxyde  (vergl.  Nro.  3oi).  {Ann.  de  Chimie  et  de  Phjs. 
XLUl.  Fevr.iQio.  p.222). 

319)  Die  Krjrstaüßeslall  der  Boraxsäure  beschreibt 
Miller  (s.  PoggendorJTs  Xnn^Un,  XXIII.  SS?). 

320)  Pjrophotphorsäure.  Clark  machte  die  Bemeitiurg, 
dafs  geglühtes  phosphorsaures  Natron  das  salpetersaure 
Silber  H'ci/s  fällt,  während  das  ungeglühte  Salz  darin  einen 
gelben  Niederschlug  erzeugt;  er  fand  ferner,  dufs  das  phos- 
phors.  Natron  nach  dem  Glühen  eine  andere  Krysialtform 
annimmt  und  überhaupt  andere  Eigenschaften  zeigt,  oui 
welchen)  Grunde  er  einen  neuen  Namen  für  das  durch  Glü- 
hen veränderte  Salz  bildete,  and  es  pj-rophosphorsatires 
JN'afron  nannte  ').  Berzeüits  und  Engelhari  entdeckten,  dals 
frisch  geglühte  und  in  Wasser  aufgelöste  Phosphorsöore 
Oen  EiweilsstofT  niederschlägt,  dals  sie  aber  diese  Eigen- 
schaft einbüfst,  wenn  sie  einige  Tage  in  Auflösung  gestan- 
den hat').  Endlich  fand  Gay-Lusmc,  dafs  die  Pfaosphor- 
fiäure,  welche  den  Eiweifsstoff  iallt,  auch  in  Verbindung 
mit  Salzblasen  das  Salpeters.  Silber  weifs  niederschlagt, 
und  dafs  dagegen  jene  Säure,  welche  Eiweil's  nicht  mehr 
fällt,  auch  mit  Silber  einen  gelben  Niederschlag  gibl^),  — 
Diese  Erfahrungen  mufsten  zu  der  tJeberzeugung  führen, 
dafs  die  Phosphorsäare  in  zwei  verschiedenen  Zuständen 
existire,  deren  Eigenihümlichbeit  bei  der  Verbindung  der 
Säure  mit  Basen  nicht  verloren  geht.  Nach  dem  Beispiele 
Ton  Clark  kann  man  die  Phosphorsäure  in  dem  Zustande, 
wo  sie  den  EiweifsstofT/iiV^t  und  ihre  Salze  mit  Salpeters. 
Silber  einen  vei/ien Niederschlag  geben,  Pjrophotphorsfiure 
nennen.  Slramejer  hat  über  diese  Säure  und  ihr  Verhalten, 
verglichen  mit  Jenem  der  gewöhnlichen  Phosphorsäure, 
Versuche  angestellt.  Er  fand,  dafs  das  weifse  pyrophos- 
jihors.  Silberoxyd  ein  spezif,  Gewicht  =:  5.3o6  (bei  -|-  7.S'' 
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C.)i  ^iiG  gelbe  phoaphors.  Silberoxyd  dagegen  daa  sp.  Gj 
7.331  besiizt.  Scharf  ausgetrocknet  Bind  beide  Salze  wat- 
seiTre!.  Das  pyrophosphors.  Silber  schmilzt  BChon  TOr  An- 
fang des  Bolhglühen:t,  das  phosphors.  Silber  ist  sehr  streng- 
llüssig.  Ersteres  färbt  sich  am  Lichte  röthlich,  letzteres 
schwarz.  Beide  sind  im  Wasser  unaullOslich,  und  werden 
durch  Kochen  mit  Wasser  nicht  verändert.  Salzsäure  und 
SchwefeUäurc  zerscizcn  das  pyrophosphors.  Silber)  und 
scheiden  die:  Pyrophosphorsäuredarauf ab.  Pyrophosphort, 
Silber  wild  durch  Kochen  mit  phosphors.  Natron  in  gelhea 
phosphors.  Silber  verwandelt,  während  pyrophosphors.Na- 
tron  entsteht.  Das  phosphors.  Natron  erzeugt  in  den  mei- 
sten Metallaullosungcn  bleibende  Niederschläge;  das  pyro- 
phosphors Natron  dagegen  fällt  die  Salze  des  Bleies  1  Sil- 
bers ,  Kupfers,  Nickels ,  Kobalts ,  Wismuths ,  Mangans, 
Urans  und  Quecksilberoxyduls,  löset  aber,  im  Ucberschusse 
^ugeselzt,  die  Niederschläge  wieder  auf,  durch  Bildung 
von  DoppelsaUen.  Slronieyer  analysirCe  die  beiden  Niedi'i'- 
schlage,  welche  phosphors.  und  pyrophosphors.  Natron  oder 
Kali  in  Salpeters.  Silber  hervorbringen :  a)  .das  weifse  /j/ro- 
phoiptiprs.  Silberoxjd  bestand  aas  75.39  Silberoxyd,    a^.6l 

Saure,  ist  also  :=  Ä  g'^.  —  b)  Tta^  ^eWte  phosphort.  Sil- 
beroryd  enthielt  60.455  Silberoxyd,  ib. 5^5  Säure,  entspre- 
chend der  Formel  Ag'5  (Schweiggef's  Jahrbuch  der  Che- 
mie, <83o,  Jan.—  Kastner't  Archiv  für  Chemie,  I.  1).— 
Stron^ej-er  schliefst  aus  den  eben  angeführten  Analysen  dei^ 
beiden  Silbersalze  auf  eine  verschiedene  Sättigungs  -  Kapa- 
zität dei-Fhosphorsäure  und  Fyrophosphorsäure.  Dagegen 
bemerkt  »4/i^  dafs  dieser  Schlul'a  unrichtig,  und  das  un- 
tersuchte iiyrophosphors.  Silberoxyd  ein  (bisher  nicht  ge- 
banntes) neiifra/e.^  Salz  ,  dagegen  der  gelbe  Niederschlag 
das  lange  bekannt  gewesene  basische  phosphors.  Silberoxyd 
(Zweidritlel  -  pbosphorsaures  Silberoxyd)  sey.  Das  geglühte 
phosphors.  (pyrophosphors.)  Natron  unterscheide  sich  also 
von  dem  ungegliihten  dadurch,  dafs  es  mit  den  Sqlzbaien 
vorzugsweise  neutrale  Verbindungen  niederschlage ;  dal 
l'hünomen  selbst  bleibe  aber  duich  Slrointyei*»  Versnebe 
unerklärt.  Hejs  zerlegte  pyrophosphorsaures  Natron  durch 
Chlorbaryum,  und  erhielt  einen  Niederschlag,  welcher  aus 
(»7.33  Baryt  und  32.67  Pyrophosphorsäure  bestand  ,  also 
ganz  die  Zusammensetzung  des  neutralen  phosphors.  Baryts 
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(Öa^^)  besafa,  wonach  die  Sattigungs* Kapazität  der  bew  ^ 
den  Säure»  sich  als  übereinslimmcnd  ergibt  {Poggendorjfa'  \ 
Annalen,  XVlll.  71).  — ■  Auch  Ber^elius  zeigt  das  Unzn- 4] 
lässige  von  Stromeyer's  Annahme  einer  TCrschicdenen  SättU  ' 
^ungs- Kapazität  in  der  Phosphorsäure  und  Pjrophosphor-  1 
Itfiure.  Es  könne  ja  nach  dieser  Voraussetzung  der  Zustand  I 
i^er  Neutralität  nicht  ungeändert  bleiben  (wie  doch  ip  deij  ] 
^hat  geschiehl),  wenn  phosphors.  Natron  durch  Glühen  iq   ' 

f'  yrophosphorsaures  übergeht.  Bei  dieser  Gelegenheit  hat 
erzeliaa  entdeckt,  dafs  es  nicht  weniger  als  drei  Verbind 
iSungen  der  geglühten  Phosphorsäure  (Pyrophosphorsaure)  , 
jmit  Silberoxyd  gebe:  a)  doppelt -pyrophoipkors.  Silberoayd  ' 
feilt  zu  Boden,  wenn  man  die  frisch  bereitete  Auildsun|; - 
j9er  geglühten  Phosphorsaure  mit  Salpeters.  Silherovyd^  j 
^rmischt.  Es  wird  langsam  vom  Wasser  (welches  ihq)  1 
jfiäure  entzieht)  zersetzt,  erweicht  bei  -{-  100°  C,  un^i 
■chrnilzt  in  höherer  Hitze  zu  einer,  nach  dem  Erbaltej  ,T 
^anz  glasartigen  Masse.  Die  Analyse  gab  64.S17  Silber-  1 
■oxfd,   35.46-1  Pyrophosphorsäure.     Die  Menge  der  Säi 

'^t  ein  wenig  kleiner  als  die  Formel  AgP  erfordert,  we-  ' 
■gen  der  Zersetzung  des  Salzes  beim  Auswaschen.  —  b)  An' 
.tterlhalb  pjrophosphors.  Silberoxyd   erhält   man,    wenn  das    ' 
vorige    Salz    noch   feucht    in  itochendes   Wusser  gebracht 
wird,  wobeies  schnell  zu  einer  klebrigen  und  zähen  grauea 
Masse  zusammenschmilzt.     Die  Analyse  gab  6q.5133  Silber«  ■ 

oxyd,    30.417   Säure,     entsprechend   der  Formel  Ag'?*, 
Anch  dieses  Salz  wird  von  kaltem  Wasser  langsam  zeraetzb   ' 
•—  c)  Einfach  pyrophospkors.  SUheroxyd.  Diefs  ist  das  Sal^i  ' 
welches  Arnme^eranalysirte,  und  das  durchgeglühtes  phoi 
phors.  Natron  oder  Kali  aas  Salpeters.  Silberoxyd  erhalten 
Wird.     Berzelhts  fand  in  demselben  7ä.35i.Oicyd,    33.649 

Säare,  genau  wie  die  Formel  Ag'?  verlangt  (Poggcndorjft   , 
Annalen,  XIX.  33i)*J.  —    Qier  mufs  auch  das  Verhaltei 


■)  Um  naclitriigHcli  zu  dem  Obigen  in  einer  Ucbersicht  die  Ent- 
fitehungs  ■  Art<Mi  der  beiden  l'lio.sphorsäuren  Kusammen  nn 
stellen,  bemerke  man:  1)  Phosphorsaure  wird  gebildet: 
aj  durrh  jede  Bareitungsmetiiode,  bei  woicher  die  Säure  r.u- 
letxl  nicht  geglüht  wird;  bj  durch  mehrtägiges  Stehen  der 
aufgelösten  PyrnpliQsphorsäure,  oder  durcli  Itochen  dieser 
Auflüsiing}  oj  durch  ErhiLxon  der  Pyrophosplnirsäuro  und 
"-^         [Salpetersäure,  Sohnerdiäuro,  Salzsäure  oder 


I  ihrer  Sa 

I 
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der  Fyi'ophosphoi 


nre  gegen 
wie  es   von  tVack 
Isir    Wenn   man  pyrophosphois.  Natrc 
Schwefels,  ßittcrerde  vermischt,    so  en 
schlag;  setzt  man  aber  dann  kohlei 


Ammoniak  und  Bittererde 


ichtet  worden 

n  Auflösung  mit 

!it  kein  Nieder- 

Ammoniak  hinzu 


erscheint  ein  Niederschlag,  welcher  jedoch  kein  Doppel- 
salz,  sondern  blofs  pyiophon  Bilcereräa,  und  zwar  eioe 
basische  Verbindung  ist.  Pyrophosphorsaure  Ammoniak -Bit- 
tererde wird  erhalten,  wenn  man  Bittersalzaußosang  durch 
pyrophosphors.  Ammoniak  niederschlägt.  Es  ist  eine  faden- 
ziehende,  terpentinähnliche  Masse,  welche  in  kaltem  Wal- 
ser nicht  unbedeutend,  dagegen  in  kochendem  fast  nicht 
oullöslich  ist,  so,  dafs  die  kalte  Auflösung  beim  Erhitzen 
das  Salz  fahren  läfst.  Getrocknet  erscheint  diese  Verbin- 
dung glasartig,  sprod  und  durchsichtig.  Sie  enthalt,  nach 
der  Analyse,  i4<3q3  Bittererde,  It.  194  Ammoniak,  53.55i 
Pyrophosphorsäure,  28.93 1  Wasser  {Schmelgger't  Joand, 
MX.  397). 

321)  Salpetersäure.  Salpetersanre  vom  spezifiicfaen 
Gewichte  i.5aa  (bei  +  »«r"  C)  enthält,  nach  Mittchtrlkht 
86.17  wasserfreie  Säure  (deren  Sauerstoff  also  das  Fünf' 
fache  von  dem  des  damit  verbundenen  Wassers  ist).  Sia 
kocht  bei  4*  !)'>°  C- 1  ""<^  zersetzt  sich  leicht,  so,  dafs  sich 
beim  Destilliren  derselben  stets  rothe  Dämpfe  erzeugen. 
Wird  sie  mit  Wasser  vermischt,  so  steigt  ihr  Kochpunkt, 
und  es  geht  bei  nachher  vorgenommener  Destillation  in- 
erst  eine  konzentrirtere ,  zuletzt  eine  schwächere  Saure 
über.  Diefs  gilt  indessen  nur  in  der  Voraussetzung,  ddfi 
bei  der  Verdiinnung  das  spez  Gew.  noch  über  1.40  geblie- 
ben sey.  Säure  von  1.40  enthalt  ^4  Prozent  Wasser  (dei- 
sen  Sauerstoff  dem  der  Säure  gleich  ist),  kocht  bei  -|-  i9i' 
C,  und  zersetzt  sich  nicht  beim  Destilliren.  Wird  dieselbe 
weiter  mit  Wasser  verdünnt,  so  sinkt  der  Ijochpunkt,  und 
zwar  desto  mehr,  je  mehr  man  Wasser  zusetzt.  Diese  ver- 
dünnte Säure  liefert  bei  der  Destillation  zuerst  ein  schwä- 
cheres und  später  ein  stärkeres  Produkt  {PoggendorJPt  Än- 
nalen,  Will.   iSS). 

Essigsäure  (nach  Stromeyer).  a|  Pyrophotphariäure  erneugt 
sich:  a)  beim  Verbrennen  des  PhutphorB  ;  b)  durch  Glühen 
der  Ke wohnlichen  I'hosphorsäure ;  c)  durch  Glühen  phoiphor- 
_..  __..  '--_i.^^  ^^^  g_  j^^  pliDsphora.  Kali  und  Natrons). 


phoiphor-  J 
Ds).  I 


391)  Sptxifiteke  GeuHchte  verdünnten  jimmoniaks.  Nach 
(eigenen  Versuchen  hat  Otto  eine  Tabelle  üfaer  die  sp.  G. 
des  mit  Wasser  verdünnten  Ammoniaks  gebildet,  woroa 
das  Folgende  ein  Auszug  ist: 

Prozent- Gehalt  des  Spezifisches  Gewicht  ' 

ti'opfbaren  Ammoniaks.  bei -|-  i3°B. 

'*, o<)5'7 

11,5 o,i)536 

u  ...,,,  o.()555 

10.5 ,  0.^574 

»o  o.i)5()3 

9.S 0.961z 

q  ......  o.q63i  ■■»  I 

8.5  0.9650  iH 

8  ......  0.966t)  '-H 

7-5 Q.9688  « 

7  0.9707  ^ 

6-5  ......  0.9736  JH 

fe  0.9745  «i^ 

5,5 ,  0,9764  QM 

5  0.97Q3  tfM 

(Erdrnaiin''t  Journal,  XIV.   iSg).  ' 

333)  Krj'slallform  der  Schw^ehäure,  Nach  Leaallois 
Ist  die  Grundform  des  krystallisirten  Schwefelsäure -Hydra- 
tes ein  gerades  rhombisches  Prisma  mit  Winkeln  von  Uo 
und  ■00''.  Die  gewöhnlichste  Form  ist  ein  symmetrisches 
»cchsseitiges  Prisma,  mit  vier  Flächen  zugespitzt  (Annaltf 
de*  Mines.   iQi-i ,  J.  280). 

3a4)  IVauersloff- Schwefel.  Bina  Untersuchung  üb ec 
denselben  hat  Thinard  angestellt,  mit  Hinweisung  auf  eiRO 
gewisse  Analogie  des  Verhaltens,  welche  dieser  Körper 
mit  dem  oxydirtep  Wasser  zeigt.  Der  Wasserstoff-  Schwe- 
fel ist  immer  flüssig  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur, 
von  gelber,  manchmahl  ins  Grünlichbraiine  übergeheifder 
Farbe.  Auf  die  Zunge  gebracht,  macht  er  dieselbe  (gleich 
den)  Wasserstoff- Superoxyde)  weifs,  und  verursacht  fast 
unerträgliches  Brennen;  Labmuspapler  entfärbt  er.  £r  ist 
bald  mehr  bald  weniger  dünnilijssig,  wahrscheinlich  durch 
yerscfatedcne  Mengen  von  Schwefel ,   wßlche  er  aufgelöset 
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inthält;  dai 


f.  uewicnt  einer  oTc« 


ujiuigeii.  1 

c=3  \.-jb<f.  Sem  Geruch  ist  cigcntliumlich  und  unangcnehnii 
die  Augen  aiigrcircnd.  Ei'  gefriert  nicht  bei  —  ho"  C.  — 
Eine  Wärme  von  -\-  60  oder  70°  C.  bewirkt  seine  Zerse- 
tzung in  Schwefel  Wasser  stofIF'gas  und  Schwefel;  die  näm- 
liche Zersetzung  erfolgt  langsamer  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur, wirdaber  durch  viele  pulverförmige Körper  (Kohle, 
Fiatin,  Gold,  Iridium,  mehrere  andere  Metalle,  Brano- 
stein,  Kieselerde,  tÜttcrerdc,  Baryt,  Stronlian,  Kalk, 
Kali,  Natron,  Schwefelmetalle  etc,),  ja  selbst  durch  Kali- 
und  Natron-Auflösung,  so  wie  durch  Ammoniak,  sehr  be- 
fördert. SiiberOKyd  und  Goldoxyd  werden  augenblicUIich 
unter  Enlgliihen  reduzirt.  Uebcr  die  Zusammensetzung 
des  Wasserstoff-Schwefels  hat  Th.  nur  so  viel  mit  Do- 
stimmtheit  beobachtet,  dafs  darin  auf  1  Mischungsgewicitt 
SchwefelwasserstolF  mehr  als  4  Mg.  Schwefel  enthalten  sind 
(Ann.  de  Chim.  et  de  Phja.  XLFlII.  Sept.  »83i  ,  p.7q). 

3a5)  Schwefelkohlenstoff- Dampf.  Eine  ausführliche 
Untersuchung  über  Elastizität  und  Dichtigkeit  dieses  Dam- 
pfes hat  Marx  gegeben.  Folgendes  ist  ein  kurzer  Auszog 
der  Hesultate,  wo  die  Elastizität  in  Pariser  Linien  Queck- 
silber, die  Dichtigkeit  in  Vergleich  mit  Schwefelkohlen- 
stoÜTOm  sp.  G.  1.37  (bei  -J-  11°  B,)  zu  verstehen  ist: 
Elastizität. 


Temperatur. 
7"H. 


Dichtigkeit, 

0.000337 
o.ooo4bB 
0.000749 
u  001149 
0.001719 
0.002487 
0.0  o3 168 


38.5  — 

58.4  ~ 

()6.8  — 

-J-  ao'  — -         156.4  — 

_|_  3o»  —  ß43.9  — 

+  40"  —  367.5  — 

-  -  47"  —  481.0  — 

ißchweiggei't  Journal ,  LXII,  460). 


336)  H^rhung  des  Jods  und  der  Jodsäure  ai^Pßanten- 
färben.  Hierüber  bemerkte  Connel  Folgendes;  1)  Jodsäure 
färbt  das  blaue  Lakmuspapier  bleibend  roth ;  dagegen  rÖ- 
thet  sie  andere  blaue  Fllanxenfarben  zuerst,  und  bleicht  sie 
dann,  Kohltinktur  z.  B.  wird  anfangs  roth,  dann  aber  bald 
gelb,  unter  Absetzung  einer  röthlichbraunen  Substanz,  Pa- 
gieri   mit  dem  Hohlaufgusse  gefärbt,    wird  von  Jodaäure 


^3, 

anfangs  gerflthet,  hicranf  aber  ToIIstänüig gebleicht,  a)  Jod, 
in  seiner  wässerigen  Auüijsuiig,  zerstört  (wenn  aie  in  hin- 
länglicher Menge  angewendet  wiiil)  die  vegetabilischen  Far- 
ben bedeutend,  jedoch  ohne  sie  vollständig  zu  bleichen 
(Anualen  der  Pharmazie,  III.  3i3).  Brandes  bat  die  Ver- 
suche mit  Jod  bestätigt,  nnd  dabei  beobachtet,  dafs  die 
farbenzerslöi-ende  Wirliung  des  Jods  weit  hinter  der  des 
Chlors  zurüchbleibi  (das.  3 17). 

337)  tfirkuiig  der  salpetrigen  SüureaiiJ  Jodsäure.  Nach 
Caultier  de  Claubrj^  entzieht  die  salpetrige  Säure  (K)  der 
Jodfiäure  allen  SauerslofI',  um  Salpetersäure  zu  bilden, 
während  das  Jod  ausgeschieden  wird.  Allein  da  Wasser 
zum  Bestehen  der  Salpetersäure  nothwendig  gehört,  so  fin- 
det diese  Einwirkung  auch  nur  bei  Anwesenheit  von  Feuch- 
tigkeit Sialt  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phjs.   XLVi.   Fwc.  i83i, 

p.  331). 

328)  Chlor-Jod.  Durch  mehrere  Versuche,  welche 
SfruUas  bekannt  gemacht  hat,  wird  es  wahrscheinlich,  dafs 
die  Auflösung  des  Chlor -Jods  im  Wasser  nicht  Salzsäure 
und  Jodsäure,  sondern  nur  unverändertes  Chlor- Jod  ent- 
halt. Er  fand,  dafs  lionxcntrirte  Schwefelsäure,  jener  Äuf- 
lösungin  gehöriger  Menge  allmählich  zugesetzt  (wobei  maa 
das  Gefals  in  Wasser  hühl  hält),  das  Chlor- Jod  in  Gestalt 
einer  weifslichcn,  Iiäsigen  Substanz  abscheidet,  welche 
nachher  die  orangegelbe  Farbe  annimmt,  so  wie  sich  ihre 
Kohäsion  vermehrt.  In  der  Flüssigkeit  selbst  erhitzt,  löset 
sich  das  Chlor-Jod  wieder  auf,  und  scheidet  sich  beim  Er- 
hallen von  neuem  ab.  Ein  Gemisch  von  Salzüäure  und 
Jodsänrc  nimmt  sogleich  bei  seiner  Bereitung  eine  gelbe 
Farbe  an,  und  Schwefelsäure  schlägt  daraus  ebenfalls  Chlor- 
Jod  nieder,  während  Salzsäure  sich  entbindet.  Es  scheint 
demnach  natürlich,  anzunehmen  ,  dafs  Salzsäure  und  Jod- 
saure  sich  gegenseitig,  unter  Bildung  von  Chlor- Jod  und 
Wasser,  zersGlzen.  Bringt  man  Jodsäurc  als  Pulver  in 
eine  mit  trockenem  salzsnurem  Gase  gefüllte  Flasche,  so 
bildet  sich  unter  Erhitzung  Chlor- Jod,  welches  zuerst 
flüssig  ist,  beim  Erhalten  aber  in  langen,  bei  4- ^o  bis  25°  C. 
schmelzenden  Hadeln  krjstallisirt  (Annales  de  Chim,  et  de 
Pliya.  XUII.  Feirier  i83o,  p.  ao8).  —  Später  glaubte  Se- 
rullas  (im  Widerspruche  mit  (MiigeBi)  annehmen  zu  müssen. 
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dafs  Jas  Wasser  vom  Jod  -  Protochlorid  nicht  zersetzl" 
'wohl  aber  vom  {ealen  gelben  Jod- Perchlorid  ,  und  data  mit- 
hin die  wässerige  Äuflösong  des  letztern  aus  Saliiaiiure  und 
Jodsäure  bestehe.  Diel's  wird  dadurch  hlar,  dals  das  be- 
feuchtete Perchlorid,  mit  Weingeist  oder  Aethei-  übergös- 
sen, Jodsäui-e  abscheidet,  während  Salzsäure  sich  aultöset; 
wogegen  das  Protochlorid  unzerseizt  vom  Weingeisle  wie 
Tom  Aether  aufgenommen  wird.  SeruUas  hat  auf  diese  Er- 
fahrung eine  einfache  Methode  ^ur  DarslcUung  reiner  Jud- 
Bäore  gegründet  (s.  Nro.  448)  {Ann.  de  Chim.  et  de  Phj-i. 
XLV.  Sept.  i83oj  p.5q).  —  In  einer  noch  spätem  Abhand- 
lung theilt  SSrultai  in  Beziehung  auf  das  Jod  -Prolochlotid 
die  Beobachtung  mit,  dafs  dieses  Chlorid,  wenn  man  des- 
sen wässerige  Autlösung  mit  Aelher  schüttelt,  sehr  bald 
(oft  von  einem  Tage  zum  andern)  eine  Zersetzung  erleidet, 
indem  dann  der  Aelher  zwar  alles  Jod,  aber  nur  wenig 
Chlor,  das  Wasser  dagegen  nur  Salzsäure  enthält  {Ann.  lü 
Chim.  et  de  Phys.  XLf.  Oc(.  i83o^  p.tqi).  —  In  Bezug 
auf  das  feste  Jodperchlorid  bemerkt  Liebig,  dafs  dessen 
wässerige  AuUösung  bei  der  Sättigung  mit  kohlensaurem 
Kali  nebst  Chlorbatium  und  iads.  Kali  auch  Jod  fallen  läl'st, 
was  unstreitig  beweiset,  dal'a  in  dem  legten  Chloriod  mehr 
Jod  enthalten  ist,  als  ron  dem  SauerstoiTe  des  Wassers  in 
JodsBure  verwandelt  werden  bann,  wenn  dessen  Wassei'- 
Stoff  das  Chlor  zu  Salzsäure  macht.  Die  Auflösung  in  Wai- 
ser ist  daher  zu  betrachten,  als  ein  Gemisch  von  Salzsäure 
entweder  mit  Jodsänre  und  Jod,  oder  mit  einer  noch  un- 
bekannten Oxydationsstufe  Aes  ioäa{PoggcndoiJ/'3  Annalen, 

XXIV.  36 1), 

3aq)  Explotion  des  Gemenges  Hui  Cklorgm  und  PP'auer- 
stqffgas.  Man  gibt  gewöhnlich  an,  dafs  das  genannte  Gas- 
gemenge finr  im  Sonnenscheine  explodtre.  Liebig  aber  er- 
wähnt, dafs  ihm  Flaschen,  mit  Chlorgas  und  WasserslofT- 
gas  gefüllt,  durch  die  Wärme  der  Hand  explodirt  %eyett, 
an  Orten,  wo  bcin  Lichtstrahl  darauf  fallen  konnte  {Pog- 
genrfor/T-',  Annalen,  XXIV.  281).  Döbereiner  gibt  aa ,  daTi 
das  Gemenge  sich  schon  am  lebhaften  Tageslichte  enixQnde, 
wenn  darin  das  Chlor  vorwaltet,  d.h.,  wenn  etwa  3  Rlhle 
Chlor  auf  3  Bih.  Wasseratoffgas  vorhanden  sind  ;  dafa  hio* 
gegen  die  Entzündung  nur  im  Sonnenscheine  erfolge,  wenn 
die  Gase  zu  gleichen  Baumtheilen  gemengt  werden  (dak 

XXV.  i8q).    —     Hierher  gehörige  Beobachtungen  fthrt 
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noch  L.  Gmetin  an  (dessen  Handbuch  der  Chenii«,   3.  AuO. 
I.  30 1). 

33ü)  Oxydirfe  Chlortäure  und  ihre  Sal:.e.  Die  oxjnlirle 
Chlorsäure  ist,  nacli  Sciullas,  hrystallishbar.  Man  kon- 
zenti'irt  dieselbe  ^luerst  durch  Abdampfen,  bis  sie  starlie 
weifse  Dämpfe  auszuslofsen  anfängt,  vermischt  sie  dann 
mit  dem  vier  -  bis  fünffachen  Volumen  konzentrirter  Schwe- 
felsBore  ,  und  destiliirt  aus  einer  Itetorle.  Die  Flüssigkeit 
iarbt  sich  gelb,  und  der  grüfsere  'Iheil  der  onjdii-lcn  Chlors, 
wird  in  Chloi'gas  und  Sauerstofl'gas  zersetzt;  aber  eine  ge- 
wisse Menge  geht  in  die  halt  gehaltene  Vorlage  über,  und 
erscheint  dort  in  fester  (öfters  zum  Theil  auch  in  flüssiger) 
Gestalt.  Wenn  die  Hitze  nicht  übertrieben  worden  ist,  »o 
«nthältdaaDcslillat  keine,  oder  höchstens  eine  Spur,  Schwe- 
felsäure. Die  feste  oxydirle  Chlorsäure  ist  iheils  eine  un- 
br^atallisirte  Masse,  theiJs  bildet  sie  lange  prismatische 
Hrystalle;  sie  zieht  schnell  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an, 
und  bildet  dichte  weifsc  Dämpfe ;  sie  schmilzt  bei  -{-  1,5"  C. 
KD  einer  Flüssigkeit,  welche  in  Wasser  gegossen  zischt. — 
Die  tropfbare  oxydirte  Chlors,  btachic  ücrutlas  durch  Ab- 
dampfen bis  zum  spezif  GcMichie  i  ti5.  Bei  dieser  Kon- 
zentration dampft  sie  etwas  an  der  Luft,  ;eieht  stark  Wasser 
ans  der  Almosphäre  an,  und  kocht  bei  zod'C,  Der  Dampf, 
welchen  sie  beim  Kochen  entwickelt,  enlilammt  trockenes 
Papier  {Jnn.deChim.ttdeP/>j-s.  XLll.  Marsiß-i,,  p.  aq/|). 
^^  Viele  von  den  Salzen  der  oiydirten  Chlors,  sind  gleich- 
falls Ton  Sirultas  untersucht  worden  (daselbst,  p.  3«3). 

'  330  ZerseUungen  der  Blausäure,  des  Cyankaliums  und 

Cyanqveckiilbers,  Folgendes  ist  hierüber  von  Pelouze  be- 
merkt worden  :  wasserfreie  Blausäure  mit  einem  gleichen 
Volumen  rauchender  Salzsäure  vermischt,  gerinnt  nach  4 
bis  5  Minuten  nnlcr  Wärme-Entwickelung  zu  einer  kry- 
slatlinischen  Masse,  welche  Bleusaure  .  Salzsäure,  Amei- 
sensaure und  salzsanres  Ammoniak  enihalt  Schwefelsäure 
wirkt  auf  analoge  Weise  nur  langsamer,  und  liefert  nab- 
mentlich  ebenfalls  Ameisensäure  ,  wenn  man  deren  Zerstö- 
rung durch  Verdünnung  der  Schwefelsäure  vorbeugt.  — 
Cyanquecksilber  mit  dem  stöchiometrischen  Verhältnisse 
schwach  rauchender  Salzsäure  destiliirt,  liefert  nur  Blau- 
säure und  Quecksilberperchlorid.  Wendet  m»n  aber  einen 
Ueberschul's  von  Salzsiuie  an,  so  zersetzt  dieser  die  ichoa 
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gebildete  Blausäure «  und  man  erhSU  AmetBeniävn  attd 
Salmiak,  welcher  letztere  sich  mit  dem  Chlorquecb&illier 
(zu  Alerabrothsalz)  vereinigt.  Ein  ähnliches  nesull3tlle< 
fert  Gyankalium,  durch  überschüssige  Salzsäure  zerlegt: 
CS  bildet  sich  Chlorkalium  und  Salmiak.  —  Eine  konzcn- 
trirte  Auflösung  von  Cyanhalium,  bei  Ausschtufs  der  Luft 
anhaltend  gekocht,  zersetzt  sich  in  Ammoniak,  welches  eiit> 
weicht,  und  ameisensaures  Kali.  Dieselben  Produkte  wer- 
den erhalten,  wenn  man  Cyankalium  mit  überscliüssigera 
Aetzkali  trocken,  und  ohne  Zutritt  der  Luft,  erhitzt;  nur 
wird  in  diesem  Falle,  ein  wenig  vor  Anfang  des  Glühens, 
durch  Wasserzcrseiznng  und  Entwickelung  von  Hydrogen, 
das  ameisensaurc  Kali  zu  kohlensaurem  Kali  oxydirt.  — 
Erhitzt  man  feuchtes  Cyantjuecksilber,  so  bildet  sich  eben- 
falls Ameisensäure,  welche  aber  gröfstentheils  durch  das 
Quecksilberosyd  zersetzt  wird,  so,  dafs  (nebst  Ltlausäuie 
und  Ammoniak)  Kohlensäure  entwickelt  wird,  und  das  Onyd 
sich  reduzirl  (.Jnn.de  CA(m.e(rfePA;r*.  XIFIU.  Uec.i83i, 
p.SqS). —  Die  Bildung  von  ameisens.  Kali  durch  Zersetzung 
des  Cyankaliums  bemerkte  auch  Geiger  (Annalen  der  Phar- 
mazie, I.  54). 

33a)  Phosphor melalle  ').  Folgendes  ist  der  wesent- 
liche Inhalt  einer  ron  Heim:  Rose  über  mehrere  Phosphor- 
meulle  bekannt  gemachten  Abhandlung.  —  I)  Phosphor- 
metalle  auf  nassem  fVege.  1)  Phosphorkunfer.  Kupfervitriol- 
Auflösung  liefert  mit  Phosphorwasserstoffgas  (sowohl  dem 
selbstentzündlichcn  als  dem  nicht  selbstentzündlichen)  einen 
braunschwarzen  T^iederschlng,  welcher  unter  Ausschlafs 
der  Luft  bei  geringer  Hilze  kupferrolh  nnd  melallisch  glän- 
zend wird  (ohne  indessen  eine  Zersetzung  zu  erleiden). 
Die  Analyse  des  bei  abgehaltener  Luft  geglühten  Nieder- 
schlages gab  75.76  bis  79.84  Kupfer.  Die  Formel  Cu'P 
verlangt  75.16  Prozent;  der  Ueberschnfs  kommt  von  me- 
tallisch mitgefalltem  Kupfer,  dessen  Phosphor  man  als  Fhos- 
pborsäure  in  der  Flüssigkeit  lindet.  Phosphoikupfer  von 
der  nämlichen  Zusammensetzung  bildet  sich,  wenn  trock^ 
nes  Phosphorwasserstoffgas  über  erhitztes  Hupferperehlo- 
rid  streicht  (diese  Jahrbücher,  XIY,  164),  aber  in  diesen 
Falle  besitzt  es  eine  graue  metallische  Farbe,  die  es  durcll 
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itBen  bei  alt^ehaltchei-  Luft  nicht  verliert;  auch  gibt 
ei  TOr  dem  Liillnohic  «ine  lileinc  J'bosphoHlamme,  welche 
^e  auf  nassem  Wege  bereitete  Verbiniluiig  nicht  zeigt.  — 
A)  Phospliorblei.  BleiBalse  werden  durch  Phospborwassei'- 
Bloflgas  sehr  langsam,  mit  brauner  Farbe,  gefallt. —  i)  P/,os- 
phoninn.  Die  Fällung  TOn  Zinnpcrcblorid  durch  Pbosphoi- 
wasserstoflgas  erfolgt  äusserst  langsam.  Wenn  man  aber 
Clilorjiinii  -  Phosphorwassorstofl'  (Nio.  5())  durch  Wassef 
zersetzt,  erhält  man  ein  Phosphorzinn  von  gelber  Farbe, 
welehea  nach  der  Analyse  55.43  bis  56.83  Zinn  aui  l^l^.B^ 
bis  43.12  Phosphor  enthält,  folglich  nach  der  l'orinel  SnP> 
zDsammengesetzt  ist. —  Silber-  und  Goldauflösungen  wer- 
den durch  Phosphorwasserstoflgas  rein  mctalliscb  gefältt. 
\)ais  Landgrebe  a\m  Salpeters,  Silber  einen  pliosphoi  haltigen 
Niederschlag  erhielt,  erklärt  Roie  dadurch,  dals  das  von  L. 
angewendete  PhosphorwasserstofTgas  wahrscheinlich  nuch 
Phosphordampf  beigemengt  enthielt  ').  —  II)  Phosphor- 
metalU  auf  irockeriem  ff-'ege.  1)  PhospAerkupJer.  a)  CnP 
=3  ^.86  Kupfer  4-33.14  Phosphor,  entsteht,  wenn  p  hos - 
phors.  Hupferoiyd  (durch  phosphors.  Nalmn  aus  schwel'els. 
Knpferoxyd  gefällt)  siarh  erhilzt  und  Wasscrstofl'gas  dar- 
über geleitet  wird.  Grauschwarze,  hrjstaltinische  lUasse. 
6)  Cu^P»  ea  75.16  K. ,  34.84  Ph.  wird  gebildet  durch  Ein- 
wirkung von  PhosphorwasserstofF'gaa  auf  erhitztes  Bupfer- 
perchlorid.  Ebenfalls  grauschwnrz,  c)  Cu'P  =  «5.82  It., 
14, »8  Ph.  erhält  man  durch  Zcraclzung  des  Kupferprolo- 
chlorides  ödes  des  SchwefelliupreiB  (Cn'S)  imerhiizten  Zu- 
stande durch  PhosphorwasserslofT'gas;  ferner,  wenn  die  an 
Phosphor  reicheren  Verbindungen  {a  und  6)  unhaltend  und 
ttarfa  in  einem  Strome  von  Wasscrstofl'gas  geglüht  werden. 
Im  letztem  Fidle  erscheint  es  als  eine  hellgraue  zusammen- 
gesintertc  Masse.  —  ^)  Phasphorkohalt.  Chlorhoball ,  ei- 
hitzt,  -wird  durch  PhosphorwasserstofTgas  in  graues  PI10&- 
phorkobalt  verwandelt.  Fällt  man  Chlorkobalt  durch  phos- 
phoreaures  Natron,  und  rcduzirt  den  Niederschlag  mittelst 
eine»  Stromes  WasserslofTges  in  der  Sitze,  so  erhält  m.in 
schwarzes  pulveriges  Fhosphorhoball ,  weiches  nach  der 
Annlyse  73.47  Kobalt,  26.53Ph.enlhielnCo^  F')—  3)  PAd.- 
pÄornickel-).  Entsteht  sowohl  wenn  man  Chlornicbel  oder 
Schwefel nichcl   durch   PhosphorwasserstofTgas,     als  wenn 
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man  phosphors.  NicKeloiiyd  Jarch  WastferstofTgas  Tgintirt. 
—   4)  Phasphoreisen  (Fe*P')']  wird  gebiWel,    wenn  atan 
Schwefelkies  mit  PfaasphomasserBlo6'ga8  bei  einer  a«  ge- 
linden  Hilse  behandelt,    data  dadurch  kein  Schwof«!  am 
dem  Schnefelhiesc  verlliicbligt  werden  kann.     £s  ist  pul* 
Terförmig  ,  in  Salzsäure  unaullöslich.  —  5)  Phosphorchrem. 
Dntch  Behandlung  von  eihitziem  wasserfreiem  Chronipra- 
lochlorid  mit  FhcisphorwasseratoSTgaii.     Ea  besitzt  die  Ge> 
ttalt  der  Kijsiallscbuppen  des  sogenendetcn  Chlorcbrnnt,   ] 
und  ist  von  schwarnei-  Farbe    Die  Analyse  gab  64.5  Chionr,   j 
35.5  Fbüsphor,    enlsprecheod  der  Formel  CrP  {Poggtii'   \ 
rior// «Annalen,  XXIV.  3i8,  3a8).—  Folgepde  Plioaphor- 
aaoialle  sind  von  Landgrebe  untersucht  worden;     1)  i>&a^   \ 
phor  ■  Afstnik.   Gleiche  'I  heile  Phosphor  und  fein  gepultef>  \ 
ter  Arsenik  werden  in  einem  kleinen  Kolben  mit  Aasschlult 
der  Luft  langsam  und  zuletzt  so  stark  erhiut,  dafs  der  B»-    ' 
den  des  Kolbens  rolh   glüht.     Dunkelbraun  oder  schwang 
■weich,  spröde.    Beatandiheiie:    i3..)87  Ph.,  86.oi3  Ä.  —   ■ 
s)    Phosphor -Siiber.     Durch   schwaches  Glühen   von  swe^    1 
drii(eUphosphoi-9*nrenSilberoxrd  mit  demswülfiea  Thtile    j 
Hohlenpulvcr.     Dunkelgrau«,  spröde,  easa  mm  enge  sintert«    j 
MaAce,    welch«  avf  dem  Bruche  und  beim  Anfeilen  silher-    j 
weifs  erscheint:  (>(>  77  Silber,  33.23  Ph.  —    {Schweiger'»    ' 
Journ.  LX.   itlj). 

333)  Chlor  •SiUcium.t  Einige  Eigenschaften  desselben 
hat  Sertiiüii  walersucht  (Jmk.  de  Chimie  et  de  PbjK  ÄLFUI. 

stpu  ie3i ,  p.89). 

334)  Brom  •  Magnium  bat  Siruitat  ualerancht  {jtnit.ite 
Chili,  tt  dt  Pfirt.  XLflll.  S*pl.  tü3%  j.  p.  90). 

335)  Auß^tUehkeit  de*  CMorbleü.  Nach  Bhchof  ertor- 
den  da«  Chlotblci  i35Tbeite  kaltes  Wasser  zur  Aullösong, 
und  di«  Sälügnag  erfolgt  sehr  langsam.  Freie  Salasanre 
rmnfnrfart  die  AuQ»sIichfc.eit  bedentead  {Schuetgger't  ioar- 
aal .  LXIV.  ?«>. 

336)  H'iimuik-LfgiermMgem.  Etaige  sind  ron  Man 
bcohachl«'!  worden:  t)ff.miiXatrium.  Erhitzt  man  4  Tb. 
Wisianih - Pulrer  in  einen  eisernen  Löffel,  and  legt  1  Tk, 

^)  Mm*  JakrhArkfr,   TLl\.   it»«. 
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II  nach)  N&trinin  daraBTi  lo  rereinigen  lich 
beide  noch  unter  dem  Schmelzpunkts  des  Wismuths,  mit 
heftiger  Feuer-Erscheinung,  zu  einer  Btahlgrauen  ,  grol's- 
biältei-igen,  leichter  als  Wisnnutb  schmelzenden  Massei 
eiche  sich  an  der  Luft  fast  unveründeit  erhält,  in  Wasser 
aber  Hjdrogengas  entwickelt. —  2)  pf^.  mil  Atienik,  Au» 
ungefähr  3  Th.  Wismuth  und  1  Th.  Arsenik  bestehend: 
schwach  röthlichwcifs,  unvollkommen  blällerig, —  3)  W- 
mit  Zink.  Gleiche  Tbcile  beider  Ucialle  kommen  noch  un- 
ter der  Schmelzhitze  des  Zinks  in  Flulsi  beini  Erkalten  je- 
doch trennen  sie  sich,  und  das  Wismulh  mit  einem  Theile 
des  Zinhs  sinkt  zu  Boden.  Das  zinkhaltige  W.  ist  blasser 
rölhlich  als  das  reine  ,  von  kleinkörnjgeni  Gefüge  und  we- 
niger spröd. —  4)  ff'  ""'  Zinn,  zu  gleichen  Theileni  fast 
üinnweifsi  feinkörnig,  sprÖd.  —  5)  ff',  mit  Blei,  Heller 
aU  Blei;  i  Th.  Blei  mit  1  Th,  Wismuth  ist  von  dichtem 
Korn;  mit  2  Th.  W.  wird  das  Korn  gröber,  kristallinisch  i 
bei  3  Th.  W.  ist  das  Gefüge  blätterig.  —  6)  //<  und  Kup/er 
vereinigen  sich  schon  unter  der  Schmelzhitze  des  letztem. 
—  'j)  fK  (-i  Th.)  mit  Silber  {\  Th.)  :  blällerig,  slahlgrnu 
(ScÄM^e/ffgerV  Journal,  LVHI.  iiOs). 

337)  Anlimonoxyti.  Das  natürlich  TOillorameiide( Wei/i- 
ijiiejsglanzer^')  kryslallisirl  in  2>rismalischen  Formen,  Zin- 
ken sah  aber  beim  Schmelzen  von  Schwefelantimon  ohtae- 
drische  Kiy&talle  von  Antimonoxyd  entstehen.  Das  Antl- 
monosyd  ist  also  dimorph  ')  (Pog^endorjJ' s  Annalen,  XX.V1. 
>8o). 

336)  Arsenige  Säure.  Sie  krystallisirt  bebannllich 
durch  langsame  Sublimation ,  so  wie  aus  der  wässerigen 
oder  satz&auren  Aullösung  in  Oktaedern  und  Tetraedern. 
^''äA^ar  beobachtete  indessen  Krystalle  von  dei' Gestalt  sehr 
dänner  sechsseiliger  Tafeln  ,  welche  beim  Abbruche  einet 
Kobaltröslofens  gefunden  wurden,  und  ofTenbar  durch  Sub- 
limation entstanden  waren.  Da  diese  Form  sich  nicht  auf 
den  Würfel  als  Grundform  zurückführen  läfst,  so  gehört 
die  arsenige  Säure  zu  den  dimorphen  Körpern  (Kio.  ^5j). 
Durch  Auflösen  und  Umhrystallitiren  der  lafelföi'migfit 
Krjalalle  wurden  immer  nur  Oktaeder  und  Tetraeder  er- 
halten.   In  allen  Fallen,  wo  man  bei  einer  dimorphen  Sub- 
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sUnK  den  Ucbergang  ans  der  einen  Form  iii  die  SnS^f 
künstlich  veranlassen  knnn,  verralli  sich  üiesc  Erscheinung 
zunächst  durch  den  Verlust  der  Durchsichtigheit ,  indem 
alsdjinn  der  Ur}'stall  der  einen  Form  in  ein  Aggregat  vieler 
Krystalle  der  andern  Form  umgewandelt  ist ').  J^'öAUrhiill 
es  für  möglich  ,  duls  das  noch  nicht  erhlävte  Dndurchsich- 
ligwerden  der  glasigen  arsenigen  Säure  den  näinlichei) 
Grund  habe  (Pogge^doj:^'*  Annalen,  XXVI.   177). 

339)  ArsenikwasaersloJTgai.  Eine  neue  Untersuchung 
über  dasselbe  rührt  von  Üoubeiran  her.  Dieser  Cbemilier 
überzeugte  sich,  daCs  das  Gas,  welches  durch  Arsmik- 
haliura  aus  Wasser  entwickelt  wird,  identisch  ist  mit  den- 
jenigen, welches  die  Einwirkung  der  Salzsäure  i-der  ver- 
dünnten Schwefelsäure  auf  Arseuikzinh  oder  Arsenihxinn 
erzeugt.  ISach  ihm  erhalt  man  bei  den  gewöhnlichen  Be- 
leituDgsmethoden  dai  Gas  sehr  mit  Wasserslofl'gas  veran- 
leiuigt^  ganz  rein  bereitete  er  es  durch  Zusamnicnschtnel- 
ten  von  gleichen  Theilen  Zink  und  Arsenik  in  einer  stein- 
gutenen  Betorte,  und  Auflösen  des  geschmolzenen  grauen, 
spröden  Melatlgemisches  in  starker  Salnsaure  oder  in  Schwe- 
felsaure, die  mit  3  Theilen  Wasser  verdünnt  ist.  —  Das 
ArsenikwasserstoÜ'gasistungefärbt  und  von  eigen) hümlichent 
Gerüche.  Eine  mälsige  Hitze  reicht  hin,  es  durch  Abachei- 
dung  des  Arseniks  zu  zersetzen,  wobei  das  Volumen  des 
zurückbleibenden  Wassci'sloflgascs  i '/^  Mahl  so  groft  ist, 
uls  das  des  zersetzten  Gases.  Mit  Sauerstofl'gns  gemengt 
und  entzündet,  verbrennt  es  mit  starker  Detonation,  indem 
Wasser,  und  bei  einem  Ueberschusse  von  Oxygen  ,  auch 
arscnigc  Saure  entsteht,  Chlor  und  Schwefel  bemächtigen 
sich  i^uei-st  des  WasserslofTs  (um  Salzsäure  oder  Schwefel' 
wassersloffgas  zu  bilden),  dann  erst,  wenn  ihre  Menge 
dazu  hinreicht,  des  Arseniks  (unter  Eizeugnng  von  Chloi- 
arsenik  oder  Schwcfelarsenik).  Mit  Chlor  geht  die  Zer- 
setzung unter  Feuer-  Erscheinung  vor  sich.  Die  ZersetWfig, 
welche  das  Gas  durch  Zinn  in  der  Hilze  erleidet,  scheint 
kaam  dem  Zinn,  sondern  lediglich  der  Tcmjicratar  zum* 
schreiben  zu  seyn,  wenn  man  nach  dem  Umstände  schli' 
dsf's  Hilze  allein  den  Erfolg  fast  ganz  eben  so  schnell 
beiführt.     Wasser  löset  den  fünften  Theil  seines  Volui 
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ArsenikwasserstofTgas  auf;  die  AullSsong  fällt  viele  Metatl- 
salxG  mit  tciiwarzcr  Farbe.  Üurcli  Erhitzen  mit  wasser- 
freiem Baryt  wird  das  Ga»  zersetzt ;  man  erhält  reines  Was- 
serstofTgas,  und  ein  schwarzes  Gemenge  von  Baryt  mit  ar- 
scnigsaurem  Baryt  und  Arsenilibaryum.  Kaili  wird  bei  glei- 
cher Hehandlung  nicht  verändert-  Die  Hydrate  von  Kali 
und  Natron,  mit  dem  Gase  erhitzt,  werden  zu  Arsenikme- 
tnll  und  arsenilisaurem  Salze,  gerade  wie  durch  Einwirkung 
von  Arsenik  allein.  Die  Autlosungen  der  Alkalien  halten 
Iveinc  Wirkung  auf  das  Arsenikwassorsiollgas.  UoDzentrirle 
Schwefelsaure  und  Salpetersäure  dagegen  zersetzen  es  schon 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  Das  Gas  hat  keine  Wirkung 
auf  die  Auflösungen  der  alkalischen  und  erdigen  SalKc;  es 
iailt  nicht  die  Eisensalze;  es  reduzirt  die  Onyde  des  Sil- 
bers i  Flaiins,  Ithodiums,  Quecksilbers  und  Goldes  aus 
ihren  Auflösungen  zu  Metall,  indem  Wasser  und  arsenige 
Säure  entsieht;  es  fällt  aus  den  meisten  der  übrigen  Alotall- 
ahlxe  Arsenikmetalle  von  schwarzbrauner  Farbe,  wobei 
blofs  der  Wasserstoff'  des  Gases  oiydirt  wird.  Bei  der  Ann' 
lyse  fand  Soiibeiran  die  Zusammensetzung  des  Arsenikwas- 
serstuffgases  so,  wie  sie  von  Diunat  ausgemittelt  worden 
ist ')  (^AnnalM  de  Clämie  et  de  Physique  ,  Xl.lll.  Avril  i83o> 
/..4D7). 

340)  KiyslallUalion  eon  Eisenoxjrdo^Ydul  und  Zink- 
ojyd.  Es  ist  eine  bekannte  Beobachtung  ,  dafs  das  Eisen- 
oxydoxydul,  welches  entsteht,  wenn  Wasserdampf  über 
glithendcs  Eisen  streicht,  auf  dem  Bruche  ein  krystallini- 
«ches  Ansehen  besitzt.  Haldat  versichert,  dafs  man  unter 
günstigen  Umständen  deutliche  rbomboedrische  Krystalle 
erhalten  kann.  Man  mufs  zu  diesem  Ende  die  Einwirkung 
des  Wasserdampfes  lange  fortdauern  lassen,  und  das  Eisen 
in  Stücken  mit  gröfscrn  Oberilächen  (z.  U.  ein  Busche!  von 
pUttgeschlagencn  dickeren  Drähten  oder  blank  gemachte 
Olechstreifen)  anwenden.  Diese  Krysiaüe  aollen  den  na- 
türlichen des  Eisenglanzes  an  Farbe  ,  Glanz  u.  8.  w.  voll- 
kommen  gleichen,  wobei  nur  der  Umstand  nicht  berück- 
sichtigt ist,  dafs  der  Eisenglanz  aus  Eisenosyd  besteht, 
während  durch  Wasserzcrlegung  mittelst  Eisen  wahrschein- 
lich jederzeit  Eisenoxydoxydul  sich  bildet.  — ■  Durch  das 
nämliche  Verfahren  hat  Haldat  auch  Zinkoxyd  in  rhomboi- 

■)  Diese  Jahrbücher ,  XI.  106.  ^ 
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dalen  honiggelben  Bryitallen  erhalten;   die  Operatlaa  infl 

dem  Ziak  erfordert  (in  Bücksicht  auf  dessen  Schmelzbar- 
heil)  einige  Vorsicht,  damit  die  Hitze  nicbl  zu  grots  «etde 
{Ann.  da  C/iiin.  et  de  P/ij-t.  XLf'l.  Janv'ur  lÖSi  ^  p.  70). 

341)  Berti'nerblau.  Nach  Uobiqaet  bildet  sieh  durcii 
Füllung  eines  Eisenoxydulsalzes  milteist  Cyaneisenkalinn, 
und  Oxydation  des  Niederschlages  an  der  Luft,  nur  dann 
außöilicIiM  ficrlinerblaii.  wenn  das  CyaneiseiikaUam  im 
Veöersc/iusse  zugesetzt  worden  ist.  Der  utsprbnglicbe  ireitst 
r^'iedenchlag  enthält  stets C;i>neisenkalium,  welches  in  dtn 
Halse,  wie  jener  durch  Oxydation  blau  wird,  sich  absehet 
det,  und  in  die  auf  dem  NioJerschlagc  stehende  Flfisiig- 
beit  übergeht.  Diese  Beimischung  von  Cjaneisenkalion 
aieht  Robiquel  für  wesentlich  in  dem  weirsen  Niederschlage 
an,  uTid  da  man  bei  der  Bereitung  des  Bei-Iinerblaues  dii 
Auswaschen  gewöhnlich  früher  beendigt,  als  die  Oxydatioa 
vollständig  geschehen  ist,  so  bleibt  bald  mehi:  bald  vcui- 
ger  Cyaneisenkalium  im  Niederschlage  zurück,  wodurok 
die  bemerkte  Verschiedenheit  in  der  Zusammensetzung  dei 
ItauilieheD  Berlinerblaues  sich  erklärt.  Er  ist  feraer  dar 
UeJnung,  dafs  auch  im  auflöslichen  (gewöhnlich  so  genaan- 
ten  basischen)  Berlinerblau  eine  Beimischung  von  Cfut- 
eisenkalium  wesentlich  sey .  und  dafs  nur  diese  die  Eigen- 
schaft der  Auilöslichkeit  begründe.  Dadurch  wird  aller« 
dings  der  Umstand  erklart,  daTs  das  käullicbe  BerlinerblH 
unauflöslich  ist,  obgleich  es  aus  einem  EisenoxyduI-SalM 
bereitet  und  erst  nach  der  Fällung  oxydirt  ist;  hei  aeEnv 
Uereilung  wird  nämlich  kein  Ueberschufs  von  Cy^ntiae»- 
halium  .ingewendet,  der  nach  Vorstehendem  nur  Biidnng 
der  aullöslichen  Verbindung  gehört.  Die  Annahme, 'dab 
die  Gegenwart  der  Alaunerde  das  käulliehe  BerlinorblM 
unauUöslich  mache,  verwirft  H.,  weil  man  durch  SalzsäuM 
die  Alaunerde  ausziehen  kann,  ohne  daCs  das  Blau  suflöa- 
lich  wird.  Ueberbaupt  sucht  R.  die  Ansteht  wahrsdieiii' 
lieh  zu  machen,  dafs  das  gewöhnliche  Blutlsugensal«,  d« 
wcifse  Niederschlag,  welchen  dieses  mit  EisenoxyduUaltcn 
gibt,  das  auilöslichi>  Berlinerblau  (und  vielleicht  selbat  du 
unauflöslichQ  Bcrlinerblau),  sämmllich  Verbindungen  <tO« 
CiFaneisen  mit  Cyankalium,  in  verschiedenen  HisolMiag» 
Verhältnissen,  aeyea  (Ain.deChim.eldePhjfs.  XLI/^.  JnU- 
Ul  i83oj  p.  37g).  —  Gay-Lusiac  glaubte  gefunden  zu  ha- 
ben,   dafs  das  Beilinetblau  durch  lange  fortgesetztes  Aitt? 
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tvaacUen  mit  Wasaei-  gana  eertclzi  uTid  in  E\aonoxjSbj4rai 
I  Terwandeit  weiüc');    er  fanJ   ferner  einen  Rückbalt  von 
Cyancisenkalium  in  ollem  ßcrlinei<blau ,  -sö  wie  in  den  Nie- 
derschlägen anderer  Meiaile  mit  Bliitlaugersalz. Wenn 

man  Blutlaugcnsal»  mil  Schwerelsäute  behandele ,  entwih- 
lielc  sich  behannllicli  viel  Blausäure,  und  es  schlagt,  sich 
ein  \vei(ses  Pulvcv  nieder.  Dieses,  hinlänglich  ausgcwa- 
sehen,  färbt  sich  an  der  Lnft,  wie  Guy-  Lussac  benlerbte, 
Bui'  blafa  schmutzighlau;  allein  mit  verdünntet'  Schwefel* 
■äure  befeuchtet,  -wird  et  durch  die  LuCt  sehr  scbneji  blau, 
läie  Säure  verschwindet^  und  es  enisloht  sehwefelsaurcs 
'  Hall.  Geglüht  hinterJäUt  dieser  weifse  iSiedersohlag  Eisen- 
oxydi  mit  kohlensaurem  Kali  gemengt.  Gay- Lanac  ver- 
inuUiet  in  demselbeti  q  Miachungsgewiehte  Cyan  mit  7 'Xg.' 
£is<in  und  a^  Mg  Kalium  verbunden,  indem  er  die  Wirkung 
der  Schwefelsäure  auf  das  Cfaneisenkalium  folgender  Mas- 
■«fterWärt.  7  Mg.  Cj-Hneisenkütium  =  14KMG  +  7Fe»G- 
klEerfisllAni  durch  die  Einwirkung  von  i-j  Mg,  Schwefeliäure 

^T=^  laS  und  19  Mg.  Wasser  =  isHO,  in  1  Mg.  des  weia- 
^ien  .Niederschlages   =  aKKG -f- 7FeH€-,    la  Mg.  Blan- 

ASnre  =is&^&  und  is  Mg.  Bchwefvtsaures  Kali  =  laKS. 
Oxydirt  sich  das  Kalium  in  dem  weifsen  Niederschlage-durch 
-den  Sauerstoff  der  Lufl,  um  mit  der  Schwefelsäure  schwe- 
felsaures Kali  zu  bilden,  so  tritt  alles  Cyan  an  das  Eisen, 
und  man  bat  dann  7FC  +  <)NG,  d.  h.  Cyan  und  Eisen  ge- 
'rade  in  dem  gehörigen  Verhältnisse,  um  1  Mg  Berliner- 
'Maa  =  3FeJIG-  +  aFe^K^G'  zu  bilden.  In  dem  RücU- 
latande,  welchen  3  Gramm  des  weifsen  Niederschlages  lies- 
i;.sen  ,  wurden  i.53o  Gr.  Eisenoityd  und  o./,3i  Gr.  Kalium 
■^fonden.  Die  relative  Mer^e  beider  stimmt  vollkommen 
mit  der  angenommenen  Zusammensetzung;  der  Verlost  ist 
Termnthlich  Wasser  geWesen  {Ann.  de  Chim.  et  de  Phys. 
XLFi:  Jan«.  i83i^  p.73).—  In  Bezichnnganf  Ga7--i!>i(ssac'i 
Virshclie  hat  Bercelius  Folgendes  gezeigt!  1)  Reines  Was- 
ser zersetzt  beim  Aussüfsen  das  Berlinerblan  nicht,  und 
;Anr  durch  gemeinschaftliche  Wirkung  von  Luft  und  Was- 
lÄer   wird   auf  Kosten  der  erstem  das  Eisen  in  Oxjd   ver- 


O. Später   erbarmte   er   Indessen,    dnfs   unreines  (hohler 
'.   'Kalk  enllialten'des)  Wasser,  welclies  er  für  rein  angetienrlot 
''  '  hättfe,   die  Ursache  der  Zersoteung  w@r  {Ann.  de  Cnim.  et  de 
W/i.  L/.  Drfc.  i83s,  p.370).    ■  i.'-l   i.' •  .        ..  t  il    '. 
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waiulett,  diiboi  >iuglcich  das  Cyan  za  einer  braunen  Sub- 
stani:  jserset/t.  Uiese  Veränderung  tritt  jedoch  aufseror- 
JentItcJl  langsam  e!n.  9)  Der  ßücbhalt  von  Cyaneisenka« 
lium  im  Berlinerblau  und  in  den  anderen  Niederschlägen, 
welche  Blutlaggensal^  mit  MetallaullösungeD  gibt,  Iudq 
durch  beharrliche»  AussüUen  entfernt  werden. —  3)  Wenn 
bei  der  Fällnng  des  Der  I  in  erb  laues  das  Cyaneisenbaliom 
Verwaltet,  so  bildet  sich  eine  ganz  in  reinem  Wasser  auf- 
lösliche Verbindung  von  Gyaneigenhalium  und  Berlinerblau 
'  (das  (mflöiliohe  Berlinerlilau),  welche  nur  darum  nieder- 
tallt,  weil  sie  in  salzhaltigem  Wasser  unautlöslich  iib 
Herrscht  aber  das  EisenoYydsatü  vor,  so  ist  der  Miedet* 
schlag  ein  Gemenge  von  Berlinecblau  mit  einer  unauilS» 
liehen  Verbindung  aus  Berlinerblsu  und  Cyaneisenkalinm. 
Wenn  dieser  gemengte  Niederschlag  gewaschen  wird,  10 
geht  zuerst  Eisenoxydaalz  durch,  und  darauf  beginnt  das 
Wasser  das  cyanoisenkaliumhaltige  Berlinerblau  zu  zer- 
setzen, auf  solche  Weise,  dafs  die  im  Wasser  enthaltene 
J.uit  die  Bildung  von  Eis<'noxyd  und  rolhem  Cyaneisenha- 
liom  veranlafst.  Letzteres  färbt  das  Waschwasser  gelb, 
das  Eisenoxyd  aber  bleibt  mit  dem  Berlinerblau  verban- 
den ,  und  bildet  eine  Portion  basisches  Bcrlinerblau,  Auch 
das  audösliche  Berlinerblau  vvird ,  jedoch  langsam,  auf 
diese  Weise  von  der  Luft  serset/C,  Lösliches  BerlinerblaiL 
und bamchei BeiUnerblau  sind  daher  zu  unterscheiden  (Pa^- 
smdarjf*  Ännalen,  XXV-  385).    ; 

3i(a)  Cklormangan.  Das  hrystallisirte  Chlormangan 
{salzsaure  Manganoj:rdid)  fängt  (nach  Brandes),  wenn  ei 
erhitzf  wird,  bei  -|-  25"  B.  an  ^a  zischen,  wird  bei  So"  zäh, 
bei  /fo°  dickflüssig,  bei  70"  ganz  dünnflüssig,  fängt  dann 
zu  kochen  an,  und  steigert  seine  Temperatur  bis  zu  85"  tl. 
Durch  eine  nicht  bis  zu  80"  reichende  Warme  verliert  e» 
drei  Viertel  seines  Wassergehaltes  und  nicht  mehr;  es  be- 
steht dann  noch  aus  1  Mg.  Mangan,  3  Hg.  Chlor  und  i  Mg. 
Wasser  (icns.tcr/ret'a*  salss.  Manganoxjrdul).  In  diesem  Za- 
atande  verliert  es  seinen  letzton  Antheil  Wasser  erst  bei 
slürlierer  Hitze,  schmilzt  beim  dunklen  Bothglühen,  und 
hildel  dann  nach  dem  Erkalten  eine  blätterig  hrystallini< 
sehe,  weifae,  zum  Thcll  rölhliche  oder  bräunliche  Hasse, 
wclqhe  mit  Wasser  eine  farbelosc  Auflösung  gibt. —  Huii- 
dcrt  Theile  krystallisirten  Chlormangan^,  an  der  Lub  (bei 
-j-  5"  B.)  dem  Zerfliel'sen  überlassen,  zogen  in  einigen  'E|| 


a  bis  aar,  volUtindige»  Anäsan§;  lao  Theile  Wasser  an. 

indert  Theile  der  Hrystalle  erfordern  zur  Auflösung  fol- 
nde  Mengen  Wasser; 

bei  +  8»  B 66  Theile  Wasser, 

>         a5»  3?         w  • 

»         ga"  i6         s  • 

•         85°          .     .     .     !     !     i5         »  » 

kohol  von  75  Prozent  löset  die  Krystalle  in    solchem 
ifse  auf,    daXs  fär   100  Theile  der  letztern  erforderlich 
At 
'   bei  +  8°  H 175  Theile  Alkohol, 

w        ao"  75       ►  » 

35'  69       .  • 

»        70"       (Kochpunkt)  .       97       r  • 

^  Theil  wasserfreies  Chlormangan  verlangt  zur  Auflösung 
tolDlen  Alkohol : 

bei  +  9°  II a  Theile  Alkohol, 

■         So"  3        •  • 

»         61"       (Kochpunkt)  ,     1.7     »  ■ 

e  weingeisiigen  Aullösungen  haber  eine  grOne  Farbe. 
jrd  eine  konzenlrirte  Auilusung  des  wasserfreien  Chlori- 
}  in  absolutem  Alkohol  sich  selbst  n  einem  verstopften 
(se  überlassen  ,  60  schiefsen  weifte  prismatische  Hry- 
Jle,  welche,  dem  Versuche  nach,  aus  56.67  Chlorroan- 
S,  ^3.33  Alkohol  bestehen;  dieses  schon  von  Graham 
^gestellte  Alkoholat ')  enthält  demnich  2  Mg.  Alkohol  auf 
Hg.  des  Chlormangans   (Poggendoi^'t  Annalen,    XXII. 

;.  343)  SchufBfelünh.  '  Desprets  erhielt  durch  Erhitzen 
n  Zinboxyd  mit  Schwefel  hünstlicl.es  Schwefelzink ,  in 
ler  Gestalt,  wo  es  von  dem  naiütlichen  (der  Blende) 
icbaus  nicht  zu  unterscheiden  war(^nn.  de  Chim,  et  (U 
fs.  XLUL  FivT.  i03o,  p.  aa3). 

344)   Bronxe.    Frühcrc  Beobachtnngen  von  Karslea,^ 
Kr  das  Verhalten  des  Zinnkupjers  oder  der  so  genannten 

■)  H.i.dicsa  Jahrbücher,  XVI.  tu. 


Bront«  (Aah  bei  gewtkitfH  1VH«cIiälMt«^rh8ltni8ien  dtes« 
Metalles  dasselbe  durch  langsames  Eikalien  in  üwei  vec- 
Gchiedene  Legierungen  sict  trennt,  während  es  durch  |>1SU- 
liehe  Erkaltung  homogen  bleibt,  worauf  das  Anlassen,  oder 
Adoucirea  der  Bionze  durch  Ablöschen  in  Wasser  beruhl) 
sind  wieder  mitgetheilt  in  ScIitiJeigaer's  Journal,  LXV-  SSy. 
■ —  Man  vergl.  über  dieselbe  Erscheinung  S/teyer  ,  in  Eri- 
manni  Journal,  VII,   3q4- 

3^5)  Jodqutckiilber  nnd  Chlorquecksilber.  MiUcherlich 
hat  gezeigt,  dafs  diese  beiden  Verbindungen  zu  den  so  g^ 
nannten  dimorphen  Körpern  gehören  (Nro.  sSy).  Subli- 
niirt  man  Quecksilberperiodid  (Hgl')  ,  so  erhalt  man  schön 
gelbe  krfstüllinisclie  Blätter;  schmelzt  man  es,  so  bildet 
es  eine  kryslalUniiche  gelbe  Masse.  Allein,  wenn  die  Tem- 
peratur der  gelbei  Masse  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte 
sinkt,  so  ändert  sich  die  Farbe  plötzlich  in  ein  gesättigt« 
Both,  Krystalle,  welche  eine  grofse  ebene  Fi  Sc  he 'haben; 
brummen  sich  bei  dieser  Veränderung,  und  blättern  lieb 
auf.  Man  kann  die  rothen  Hrystalle  durch  Erhitzen  wieder 
gelb  machen,  ohne  sie  za  schmelzen  oder  zu  subliroireo. 
Die  Form  der  gelbei  [{rystalle  ist  die  eines  geraden  rhom- 
bischen Prisma,  die  Grundform  der  roihen  Krysiallc  dag^ 
gen  ist  ein  Quadi-at' Oktaeder  (doppelte  vierseitige  Fyrc 
inide)  ;  und  die  Temieratur  allein  bewirkt  die  Umwandlung 
einer  Krystallgeslalt  in  die  andere,  einem  ver&cbiedenn 
Systeme  angehörige,  —  Das  Quecksilberperchlorid  (Snbli- 
mnat)  erhält  man  gleiihfalh  in  zwei  verschiedenen  Fornien. 
Wird  es  durch  langsimes  Verdunsten  seiner  weingeistigen 
Auflösung  kryslallisit,  so  erhält  man  Krystalle,  deren 
Grundform  ein  rhonbisches  Prisma  ist,  Durcii  SubHini- 
tion  dagegen  entstehen  Krystallc,  welche  von  einem, Qdi* 
drat- Oktaeder  abzuleiten  sind.  Die  Formen  des  <^eek- 
silberiodids  stehen  zu  jenen  des  Chlorids  in  kein«r  Bezie- 
hung {PogsendorJ-'s  Annalen,  XXVHI.    ii6)- 

346)  Doppelchlartde.  Einige  nachträgliche  Beobict- 
tungen  über  Verbindungen  des  ChlorquechsilberB  mit  Chla^ 
balium  und  mit  Chlotkalziun),  so  wie  des  Chlorplatins  m 
Chlorkalzium  '),  ihölt  Bortsdorjf  mit  {PoggendorJ's  knnf 
len,  XIX.  336). 


)  U.  s.  die»c  JaUrbücher,  XVI-  i^S,  119- 
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I^ODrn.  LXl.  sSo. 

it  34S)  Sc/iifanet  Chlonilber.     Cacalier  hat  einige  Ver« 

tauche  angestellt,  um  die  Natur  des  geschwärzten  Chlor* 
^ilhers  ku  eiforsclien.  Er  beoliachteie,  dafs  beim  Durch« 
^•trerchen  von  Chlorgas  durch  eine  ammoniabalische  Auf* 
iJoiung  Ton  gewöhnlichem  Chlorsilber  die  nämlichen  Er> 
l«cheinungen  Statt  linden,  wie  bei  der  Einwirkung  des 
(Chlors  auf  reines  Ammoniak,  dals  aber  auTserdem  «in 
Igrauec  Niederschlag  entsteht,  der  zuletzt  eine  deutlich 
■violette  Farbe  annimmt.  Die  Identität  desselben  mit  dem 
mm  Lichte  schwarz  oder  violett  gewordenen  Chlorsilbec 
||iBt  G.  nicht  dargethan;  allein  er  zeigt,  dal's  dieser  violettQ 
[Xiieder schlag  und  das  gewöhnliche  neifse  Chlorsilber,  wenn 
hie  mit  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure  zusammenge* 
■teilt  Verden,  gleich  yiel  metallisches  Silber  liefern,  da- 
Bier  auch  wahrscheinlich  ron  einerlei  Zusammensetzung 
■ind  {Ph'dosopidcal  Magazine^  Dec.  i83o,  p.464)']. 

i-  3^)1))  Salze  des  Slickslnffoxjdes-),    Eine  Untersuchung 

pber  die   Verbindungen   des  Salpetergases  mit  Basen  hat 

'.  W.  Fiicker  rorgenommen.    Alle  Alkalien  und  alkalischen   j 
prden  bilden  solche  Salze,  welche  neutral,  krystallisirbar, 

t  Wasser  leicht  aulluslich,  im  Weingeist  unauflöslich  sind,   ; 

I  der  Hitze  zu   einer   gelblichen    Flüssigkeit   schmelzen,  .< 
lind  beim  Erkalten  krystallinisch  erstarren.    In  den  Metall*  ' 
^Isen  bewirken  ihre  Aullösungen  entweder  Füllung  einec 
Iferbimlung  des  Stickoxydes  mit  dem  Meialloxyde  (wie  diefs 
l^eim  Salpeters.  Silber  der  Fall   ist);     oder  Bildung  einet 
öllöslichen  S[icko\ydsalzes,    welche  sich   nur  durch  Far« 

tnFerändui'ung  ohne  Niederschlag  kund  gibt  (Beisp.  Kot 
und  die  meisten  anderen  Mctallsalze);  oder  Bedub* 
{vion  des  Metalls  (Beisp.  Goldaullösung,  Salpeters.  Quecb* 
liilhercMiydul);  oder  Fällung  des  Mctalloxydes,  während 
fflas  Stickoxydgas  entweicht  (Beisp.  Eisen-  und  Uangan- 
jBalze).  Die  Stickoi^yd- Alkalien  verbinden  sich  mit  meh- 
■eren  metallischen  Stickoxydaatzcn  zu  Doppelsalzen.  DiQ 
■alp^ter^aurcn  Alkalien,  welche  beim  Glühen  eip  Stickoxyd- 

■)  M.  s.  über  das  durch  Einflurs  des  Lichtes  gelärbte  Cblqr- 

•ilbcr  in  diesen  Jahrb.  XVI.  i94-  ^i 

■)  Uaa  vergl,  diese  Jahrbücher,  XVI.  100. 
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salB  hinterlaisen  (wie  der  Salpeter),   liefern  «Jassolbe- nie 

rein,  sondern  «tets  mit  unzerseUtcm  salpcteisaurem  Salse, 
oder  auch  überdiefs  mit  der  reinen  Basis  (im  angenomme- 
nen Falle:  Bali)  vermischt.  Die  Dauer  und  Sttii-ke  des 
Glühens  bedingt  diesen  Erfolg,  Indem  man  aus  der  Auf- 
lösung des  geglühten  Salpeters  durch  Salpeters,  Silber  dat 
Stickoxyd-Silbei'Oijd  fällt,  und  dieses  dann  durch  Basen 
oder  Chlormetalle  zersetzt,  können  die  außostichen  Stick- 
oiydsalze  rein  dargestellt  Verden  (Poggendorff's  Annalen, 
\X1.   i6o). 

35o)  Die  KrystaUJormen  des  schwqfetsauren  Kali  ,  det 
telentauren  Kali  *),  des  cAramsauren  Kali  und  dea  tchtv^A 
sauren  Ammoniaks  hat  Mitscherlich  untersucht  (Pa^g-^nifo^i 
Annslcn,  XVllI    168). 

35i)  Photphorsaures  Natron  •  Lit/ion.  Naeh  Brttndti 
erfordert  dieses  Doppclsalz  zur  Auflösung  bei  +  i5"  C 
i3()6Theile,  bei  +  fco-C.  i233Th.,  bei  +  100"  C.  95i  Th. 
Wasser  {Schweiggtr''s  Joarn.  LIX.  358), 

353)  Krjrslallform  de»  sahsauren  Borytt.  Sie  ist  foa 
Kobelt  beschrieben  (Schweigger'' s  Journ.  LXIV.  398). 

353)  Chlor  -  Alkalien^),  lieber  diese  noch  immer  rätk- 
seihaften  Verbindungen  hat  Soubeiran  eine  neue  Untersv 
chijng  angeslell,t,  durch  welche  er  (übereinstimmend  mit 
Berzelius)  zu  steigen  sucht,  dafs  in  den  bleichenden  Verbin- 
dungen, welche  man  bei  der  Einwirkung  dea  Chlors  aof 
Alkalien  erhält,  das  Chlor  in  Verbindung  mit  Sauerstoff 
enthalten  se^,  und  zwar  als  ein  Oxyd,  welches  auf  a  Hg, 
(443.64)  Chlor  3  Hg.  (3oo)  Sauerstoff  besitzt,  aber  nicbl 
das  bekannte  Chloroxyd  ist^).  Durch  die  Aullösung  der 
Chloralkalien  werden  einfache  nichtmetallische  und  msUl* 
lische  Stoffe  oxydirt,  indem  das  Chloroxyd,  und  oft  amck 
die  alkalische  Basis,  Sancrsloff  hergeben.  So  entsteht  ia 
flüssigem  Chlorkalk  durch  Phosphor,    Schwefel,    Arsenik 


■>  Durch  SL-hmclxcn  von  sclenif^cr  Säure  mit  Salpeter  bercttA 
und  vom  Ucbcrschiissc  dea  letztem  durcli  Uryslallisationj*' 
trennt.  y 

')  Vergl.  diese  JalirbÜcher,  XIV.  a%b,  XVII.  aiS.  K. 

»)  M-  s.  Nro.  111.  I 
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—  ^hosphnr saurer,  «cliwefela,,  araeniks.  Kalb,  indem  Chlor 
sich  entwickelt.  Auf  Silber,  selbst  wenn  es  sehr  fein  zcr- 
iheiUiBl,  wirkt  der  Chlorhalk  nur  langsam:  es  fällt  Chloi- 
silber  und  Kalk  nieder,  mit  sehr  wenig  Silberox^d  Ter« 
mengt.  Diese  Erscheinung  würde  ganz  einfach  zn  erklaren 
teyn,  wenn  der  Chlorkalk  wirklich  nur  Chlor  in  Verbin- 
dung mit  Kalk  enthielte.  Allein  sie  ist  auch  nicht  im  Wi- 
derspruche mit  der  Ansicht,  dafs  das  Präparat  Chloroxyd- 
balli  ae^;  denn  bringt  man  Silberoxyd  mit  Chlorkalzium 
zusammen,  so  wird  ersteres  sogleich  weifs,  nnd  es  bildet 
■ich  ein  Niederschlag  von  Chlorsiiber  und  Kalk.  Schütlelt 
man  eine  Chlorkalk-Aullösong  mit  Eisen,  so  wird  lelete- 
rea  in  rothea  Oxyd  verwandelt,  welches  kein  Chlor  ent- 
liäK,    während  in  der  Flüssigkeit  kaum  eine  Spur  fon  Ei- 

I'  Ben  bleibt.  Zinn  ,  Zink  ,  Antimon  und  Rupfer  liefern  ,  hei 
gleicher  Behandlung,  ein  Oxychlorid  (basisches  Chlorme- 
ilall  nach  Beneliu.i)  und  Kalk;  Zinn  und  Kupfer  entwickeln 
fiberdiefs  Sauers loH'gas.  —  Die  Enliarbung  organischer 
i'Subslanzen  durch  Chloralkalien  ist  ein  der  Oxydation  der 
I  Hetalle  durch  dieselben  verwandter  Prozefs.     Alan  nimmt 

('gewöhnlich  an,  dafs  das  an  ein  Alkali  gebundene  Chlor 
eben  so  grofse  entfärbende  Kraft  besiti^e,  als  eine  gleiche 
1  Bienge  freien  Chlors,  und  diel^  ist  vollkommen  richtig,  in 
[  io  fern  m.m  sich  zur  Prüfung  jener  enltärbenden  Kraft  der 
[indig-Aullosung  bedient,  deren  überschüssige  Säure  das 
fChlor  aus  seiner  Vt^ihindung  abscheidet,  so,  dals  es  dann 
ftllerdings  gerade  in  der  Art  wirken  mul»,  wie  wenn  es  gar 
Cüitihl  verbunden  gewesen  wäre.  Soubeiran  aber  hat  »ich 
Hnrch  die  Anwendung  nichlsaurer  Farbeilüssigkeilen  über- 
neigt, dafs  eine  gewisse  Menge  Chlor,  welche  man  mit 
l^inem  Alkali  verbunden  hat,  beiläufig  nur  drei  Fünftel  von 
r8er  entfärbenden  Kralt  einer  gleichen  Menge  freien  Chlors 
[besitzt.  Ein  Zusatz  von  Saure  zur  Farbe  oder  zum  Chior- 
lalkali  vergröfsert  daher  bedeutend  des  letztem  enlfärbende 
^raft.  Hat  aber  ein  Mahl  das  Chlorolkali  seine  bleichende 
FyVirliung  erschöpft,  so  erzeugt  ein  Zusatz  von  Säure  keine 
Eiaeue  Bleichkraft.  Es  ist  nach  diesen  Erfahrungen  genifs, 
k^lafs  die  Bleichung  durch  freies  Chlor  und  Jene  durch  Chlor- 
tj^lkalien  nicht  in  einerlei  Wirkung  auf  die  organische  Sub- 
stanz begründet  sind.  Vielleicht,  meiT\l  Soubeiran  ,  wirkt 
lifreies  Chlor  durch  Entziehung  von  Wasserstoff,  vcrbunde- 
I  fies  Chlor  durch  Oxydation.  —  Wenn  die  so  genannten 
'  Chloralkalien  Verbindungen  eine»  Chloroxydes  mit  Alkali    > 
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sind,  so  müssen  sie  Engleich  Chlor^AlIialimelaH 
ohne  dessen  Bildung  sich  die  Erzeugung  des  Chloroijd« 
bei  der  Einwirkung  des  Chlors  auf  ein  Alkali  nicht  vohl 
erklären  liefse.  Soubeiran  hat  die  wirkliche  Exisient  du 
Chlormetalla  in  den  a.  g.  Chloralkalien  durch  mehrere  Yer* 
suche  dargelhan.  Er  bereitete  Chlorkalk  auf  nassen  Weg«, 
und  suchte  dabei,  indem  er  die  Temperatur  niedrig  hielt, 
jede  Eildung  von  chlorsaurem  Kalk  zu  vermeiden.  Dit 
Auflösung  -wurde  durch  Kohlensaures  Natron  zersetzt,  dit 
erhaltene  Chlor-Natron  auf  seine  Bleichkraft  geprüft,  daBn 
im  luftleeren  Baume  zur  Trockenheit  abgedampft,  und  wie- 
der in  der  vorigen  Menge  Wasser  aufgelösel.  Die  entfiti 
bende  Kraft  zeigte  sich  bei  einem  neu  vorgenommenen  chl»* 
rometrischen  Versuche  unverändert.  Nachdem  anf  dieie 
Weise  gezeigt  war,  dafs  beim  Abdunsten  des  Cfilornatrons 
dessen  Natur  nicht  verändert  wird,  zog  S.  eine  Fortion  des 
Kur  Trockenheit  gebrachten  Präparates  so  lange  mit  gesät- 
tigter Kochsalzauflüsung  aus,  bis  der  Geruch  verschiruD' 
den  war.  Dabei  blieb  Kochsalz  zurück,  welches  also  schon 
im  Chlornatron  gebildet  vorhanden  seyn  miifsle.  Ferner 
wurde  reine  Chlornatron -Auflösung  im  leeren  Baume  ali- 
gedunstet,  wobei  in  einem  gewissen  Zeitpnnkte  die  Flüs- 
sigkeit sich  in  drei  Theile  trennte.  Am  Boden  erschienen 
würfelige  Kochsalz 'Kristalle  ;  darüberstand  unveränderte 
Chlornatron- Auftösungi  oben  effloreszirte  an  den  Wänden 
der  Schale  ein  Sali;,  welches,  gewaschen  und  mittelst  Lösche 
papier  getrocknet ,  den  Geruch  der  Chloralbalien  behitlt 
(also  wahrscheinlich  Chloroxjd-  Natron).  —  Aus  der  Meng» 
von  Kochsalz,  welche  bei  einem  Versuche  das  mit  Hocb* 
Salzlauge  gewaschene  trockene  Chlornatron  hinterliefs,  suckl 
es  S.  wfihrscheinlich  zu  machen,  dafs  das  Chloroxjd  in  im 
ao  genannten  Chloralkalien  3  Mg.  Sauerstoff  enthalte,  uni 
dafs  im  Allgemeinen  die  Zusammenseizung  jener  Präp«nW 

der  Formel  B-&I  +  3R€^1  entspreche,  wenn  H  das  Zei- 
chen für  irgend  ein  Alkalimeiall  ist.  —  Die  Hiize  wirkt  im 
Allgemeinen  zersetzend  auf  die  Auflösungen  der  Chlorklka> 
lien,  jedoch  nicht  in  gleichem  Grade  bei  Allen.  S.  fand, 
dafs  eine  Chlorkalk-Auflösung  beim  Abdampfen  etwas Balll 
fallen  llefs,  ein  wenig  SauerstofTgas,  dann  neben  diesem 
anch  Chlorgas  entwickelte,  und  endlich,  ganz  zur  Trocken- 
heit gebracht,  gröfsieniheils  den  Geruch  cingebüfsl  hall«,  i 
Beim  Abdampfen  bildet   sich    chlorsaurer  Kslk,    denil  ^ 
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JioiitientnrtB  Flüssigkeit  lieferte,  mit  kohlens.  Kali  ver- 
mischt, viel  chlort.  Kali.  Das  Vethalten  des  Chlornatrons 
ist  ein  ähnliches,  nur  gebt  die  Zersetzung  viel  langgamer 
Tor  sich,  so,  dsfs  ein  drei-  oder  Tiermahliges  AullÖsen 
und  Abdampfen  nölhig  ist,  um  äas  Chloroxj'd-iyatron  ganz 
za  zersiöien ,  woraut  dann  der  Rückstand  nichts  als  Koch- 
sulz und  chlorsaures  Natron  cnthäll.  Chlorkali  verhält  sich 
ganz  dem  Chlornatron  gleich,  und  ist  nicht  leichter  zer- 
letzbar  als  dieses.  Nimmt  man  die  Abdampfung  des  Chtor- 
nalrons  ohne  Hit^te,  im  luftleeren  Batime  vor,  soenmickelt 
sich  nur  zuletzt  und  in  sehr  geringer  Menge  Chlor;  und 
bei  der  Destillation  des  vollkommen  trockenen  ßückstan- 
des  erhält  man  durchaus  kein  Chlor,  sondern  nur  Sauer- 
BtofFgas  und  Hochsalz  (Ann.,  de  Chim.  et  de  Phy».  XL!  III. 
Oct.  i83i  ,  p.  i2fl), —  Liebig  zeigt  durch  eine  sehr  bündige 
nnd  klare  Erörterung  der  Thatsacben,  dafa  beinahe  kein 
Zweifel  se^n  kann  über  die  Zusammensetzung  der  s.  g, 
Chloralkalien  aus  Cbloroxyd  (richtiger:  chloriger  Säure), 
Alkali  und  ChlormetatI  (Annalen  der  Pharmazie,  I.  3i7). — 
In  dem  käuflichen  Chlorkalk  istj  nach  Zenneck,  Chlorkalk, 
freier  Kalk,  kohlensaurer  Kalk,  ChlorkaUium,  Wasser  und 
etwas  Thon  (aus  dem  angewendeten  Kalke)  enlhalten  (Erd- 
mann*« Journal ,  X.  289). 

364)  AuflüsVcIikeit  des  schwefelsauren  Stronlians.  Die- 
ses Salz  erfordert,  nach  Brandes  und  Silber,  16029  Theile 
Wasser  von  -|-  q"  H.  und  3544  1'h.  kochendes  Wasser  zur 
I  Auflösung  (Archiv  des  Apotheker-  Vereins,  XXXIII.  61). 

355)  Salzsaures  Eisenoxid.  Das  dunkelrotbe  krystal- 
ISsirte  Anderthalb -Chloreisen  zeriliefst  an  der  Luft  durch 
Anziehung  von  Feuchtigkeit,  wird  ober  dann,  vor  weite- 
Tem  Zerfliefsen,  wieder  fest,  und  besitzt  nun  eine  oran- 
gengelbe Farbe.  Die  nämliche  gelbe,  feste  Masse  wird  er> 
halten,  wenn  man  dem  Chloride  auf  ein  Mahl  so  viel  Was- 
ser zusetzt,  als  nölhig  ist,  um  das  Chlor  in  Salzsäure  und 
3as  Eisen  in  Oxyd  zu  verwandeln  {Kinasl,  in  Kaslner's  Ar- 
chiv, 11.  281). 

356)  Ueher  das  Verhalten  der  kohlensauren  Mkalien 
gtgen  Eisenialze  sind  neue  Versuche  von  Soiibeiran  anger 
stellt  worden,  Et-  fand,  dafs  kohlensaures  Eisenoxydi^l, 
welches  unmittelbar  nach  der  Fällung,   und  sorgfältigem 
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Auswaschen ,  in  slet?  feuchtem  Zustande  Arei  Monate  lang 
'  der  Luft  ausgesetzt  worden  war,  keine  Spur  von  Oij'ilul 
mehr  enthielt,  sondern  nur  aus  Eisenoxyd,  Kohlensäure 
und  Wasser  bestond.  Die  analysirle  Probe  enthielt  714 
Eisenoxjd,  ao.o  Wasser,  6.3  Kohlensäure  (99.7),  und  war 

oifenbar  eine  Mengung  von  Eisenoaydhjdmt  (f  eÄq.')  nil 

basisch  kohlensaurem  Eisenoxyde  (E  e  C).  Letzteres  scheint 
nicht  wesentlich  zu  sejn,  Es  hildct  steh  allmählich  in  dem 
Hafse,  wie  das  hohlens.  Eisenoxydul  Sauerstoff  aufnimml, 
wird  aber  langiiam  durch  die  Einwirkung  der  feuchten  Lnfl 
wieder  zersetzt  und  zu  Eisen oxydhjdrat.  Diesem  klDn 
demnach,  wenn  es  auf  obige  Weise  bereitet  wird,  nehr 
oder  weniger  des  kohlens.  Oxydes,  anfserdem  aber  ancll 
noch  kohlensaures  Oxydul  beigemengt  seyn  (letzteres  wna 
bei  zu  schnellem  Trocknen  die  Oxydation  unrollsländig 
blieb). —  Wird  8chwefels:^ures  Eisenoxyd  mit  kohlensaurem 
Kali  oder  Natron  Termischt,  so  scheidet  sich  zuerst  neutra- 
les kohlensaures  Eisenoxyd  ($eC^)  ab,  nnd  es  entsteht nw- 
tratet  sckwefels.  Eisenoxydkali;  dieses  aber  loset  sogleich 
wieder  das  kohlens,  Eisenoxj'd  auf,  unter  Abscheidung  der 
Kohlensäure,  und  Bildung  eines  basischen  schwrjeli.  Eitm- 
Oxydkali,  was  so  lange  fortdauert,  bis  kein  unrerbundene) 
Schwefels.  Eisenoxyd  mehr  vorhanden  ist.  Dann  wirkt  du 
ferner  noch  zugesetzte  kohlensaure  Alkali  auf  das  ei  wähnte 
basische  Doppelsalz,  und  schlägt  daraus  das  Eisen  in  Ge- 
stalt von  Jieuntel-schwejelsaarem  Eisenoxyde  nieder,  wel- 
ches nach  der  Analyse  59  Eisenoxyd,  3o  Wasser,   1 1  Sehne- 

felsäure  enthält,  also  der  Formel  Fe^S  -^  laAq.  zu  ent- 
sprechen scheint.  Hört  man  mit  dem  Zusätze  von  kohleni. 
Alkali  zur  Eisenauflüsung  früher  auf,  als  der  Niederschlag 
bleibend  zn  werden  anfängt,  so  läfst  sich  aus  der  Flüssig- 
keit durch  Weingeist  das  oben  genannte  basische  schtvrfÄi. 
Eisenoxydkali  als  eine  röthlichgelbe  Salzmasse  abscheiden, 
welche  im  Wasser  leicht,  mit  dunkelbraunrolher  Farbe, 
BuQuslich  ist,  und  nach  der  Analyse  enthält:  11. 3  KaKt 
37.1  Schwefelsäure,    26,6  Eisenoxyd,    34.0  Wasser  (99.0)1 

mithin  der  Formel  3KS  +  Fe'S' -|- 36 Aq.  zu  entsprB-' 
chen  scheint,  wenn  sie  nicht  vielmehr  als  ein  Gemenge  tM 
tientralem  und  basischem  Selze  zu  belrachlen  ist.  Dieie 
Terbindung  zersetzt  sich,    wenn  sie  getrocknet,    so  v'f 


^r«nn  die  Auflüsnng  derselben  ebgeilampft,  o3er  auch  nur 
sich  selbst  üherlassen  wird.  In  allen  diesen  Fällen  schei- 
det sich  ein  ocheigoibus  Pulver  ab,  welches  dr'uiel  -  schwe- 
felsaures Eisenoxyd  {#eS  -|-  3  Aq.)  ist,  da  die  Analyse  da- 
rin 25.5  Schuefeisäure,  55.5  Eisenosyd  und  19  Wasser  an- 
zeigte '). —  Die  Erscheinungen  ,  welche  das  salpeleisaure 
Eisenoxyd  mit  den  liohlensauren  Alkalien  hervorbringl, 
find  den  hier  beschriebenen  analog  {Annales  de  Chimie  et 
de  PA/».  XUl''.  Juillet  i83o,  p.  325). 

357)  SchwefeUaures  Manganoxydul.  Die  rötbliche 
Farbe,  welche  dieses  Sol;e  gewöhnlich  durch  eine  kleine 
Verunreinigung  mit  (rolheni)  Mangano^yduloxyd  besitzt'), 
bann  man,  nach  Brandes,  Kcrslüi'en,  indem  man  das  Salz 
glüht,  wieder  auflösetnnd  kiysTallisirt;  oder  durch  Uocben 
der  Auflösung  mit  ein  wenig  Zucher;  oder  endlich  durch 
Behandlung  des  Salzes  mit  Alkohol  oder  Aelher,  Aullösen 
in  Wasser  und  Hrj-staltisiren.  —  Das  schwefels.  Mangan- 
oxydul ist  in  Alkohol  (selbst  im  Wasserhalligen ,  z,  fi.  55 
prozentigem)  nichtaullöslich.  eben  so  auch  nicht  im  Aelber, 
Die  Krystallc  des  Sal/es  {welche  32.2  Prozent  Wasser  ent- 
halten) sind,  nach  Brandes,  viel  aujiöslichc 
lier  glaubte.     Er  eifordern  nämlich  100  Theile  £ 

bei  +  5"  E 88.3  Theile  Wasser. 

•  8»  ....       79  V  > 
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(Poggendorjfs  Annalen ,  XX.  575). 

358)  If^rkung  des  sahsauren  Zinnoxyduls  au/ einige 
Ki/rper.  Nach  f'ogel  zeigt  die  Auflösung  des  salzs.  Zinn- 
oxyduls folgende  Wirkungen:  1)  Calomel,  mit  ?iel  Zino- 
anllösung  übergössen  ,  wird  zu  metallischem  Quecksilber 
ledozirt,   besonders  in  der  Hitze,     a)  <S'u6fimal- Auflösung 

»)  Die   Menge   der   Schweftisäure  n 

Verlust  hesliinml,  und  fiel  dcfswegen  e 

die  Menge  des  Eisi^iioxydes' etwas  zu  grofs  aus.  K, 

*)  Nach   Pearsaü's   Meinung   rührt  dieselbe   von  Mangnnsäitrg 

her  {Philosoph,  Ma gasine ,  Od  i83i,  p.Zi^). 

iaai.ä,ra\yl.U,t.  XIX.  J\i,  in 
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lafst  beim  Zusatz  von  wenig  Zinnauflösung  Calomel,  mit 
viel  ZinnaufiösiiDg  metallisches  QueckBÜbcr  und  in  dei* 
Hitze  auch  Zinnoxyd  fallen.  3)  Boihes  QuecksUbcroxjd 
wird  difrch  Behandlung  mit  der  Ziiinauflösnng  (die  sich  da- 
bei beträchtlich  eiwäimt)  zu  Melall  reduzirt,  während  sich 
zugleich  Zinnoiyd  abscheidet.  4)  Cjanquecksilber  entwit- 
liett  mit  der  ZinoauflÖsung  Blausäure,  und  es  bleibt  Queck- 
silber mit  Zinnoxjd  gemengt.  5)  Zinnober,  mit  der  Zinn- 
auüösung  gekocht,  wird  allmäblich  :(ersetzt,  entwickelt 
salzsaures  Gas  nebst  Schwefelwassersioffgas,  indem  sicli 
zugleich  Quecksilber  abscheidet,  und  Zinnoxyd  nehil 
Schwcfelzinn  bildet.  6)  Rot/ies  Eleioxyd  erzeugt  mit  der 
Zinaau&osiing  Chlurblei  und  Zinnoxyd.  7)  Kupjeroxjd  lie- 
fert salzs.  Hupferoxydul  in  der  Aullösung,  und  es  scheidet 
sich  Zinnoijd  ab,  Kupferoaj-dsahe  werden  zu  OsjduUil- 
een  reduzirt  (Kaslner's  Archiv,  V.  78).  —  Fuchs  gibt  an, 
dafs  Eisenoxyähj'dial  (besonders  frisch  gefallt),  brauiui 
Manganoxjrd  und  AJangansuperoTj-ii  durch  die  AuflÖsoog 
des  Salzsäuren  Zinnoxyduls  desoxjdirt  werden  ,  und  »ich 
als  Oxydul  auflösen,  während  Zinnoxyd  abgeschieden  nird. 
Kochhitze  befördert  diese  Einwirkung  sehr  (Kästner'» kt' 
chiv,  V.  3b8). 

35q)  Pfirkung  der  Salpetersäure  auf  scIuvrJeUiami 
Queckfüberoxyd.  Hopkins  fand,  dafs  das  gelbe  basisdl 
schwefelsaure  Quecksilberoxyd  durch  starke  Salpelersäare 
zum  Theil  aufgelöset,  zum  l'heil  in  ein  wcilses  Pulver  ver- 
wandelt wird.  Letzteres,  welches  bei  der  Behandlung  mit 
Wasser  wieder  das  gelbe  Salz  liefert,  hält  er  für  eine  uetie 
Verbindung,    die  in  100  l'heilcn  21.46  Schwefelsaure  unil 

78.54  QuecUsiiberoxyd  enthielte,  und  also  Hg'S^  seyn 
würde.  Diese  Annahme  bedarf  aber  sehr  der  Bestäiignrg, 
da  nur  die  Menge  der  Schwefelsäure,  und  zwar  durch 
einen  flüchtigen  Versuch,  bestimmt  wurde  {Philosophicai 
Magazine.  Dec.  iÖ3o,  pJtb'i).  ^ 

36o)  Einige  Bemerkungen  über  Satze  des  Bhodiamj  thdil 
Fiicfier  mit  (Pog-g-«nrior^''j  Aonaleu,  XVIII.  «57). 

36i)     Zersetzung    des    kleesauren    Eiienoxydult  darch 

tSttt.     Bei  derselben  entweicht,  nach  Dlibertincr,  ßohici- 

und  KoMenoxydgas;    im  Bücksrande  bleibt  ein  fft» 
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irisches  Gemenge  von  Etsenorydul,  Eisenoxyd  ond  Höh- 
eisen  (Sch$vtigger%  Journ,  LXII.  96)» 

.  363)  fVeinstein.  Nach  Brandes  und  Wärdenhurg  er« 
dert  das  saure  weinsteinsanre  Kali  folgende  Mengen 
sser  zur  Auflösung:  hei  -{*  ^^^  ^*  14*98  Tbeile;  -*-  bei 

—    bei 

—  bei 

—  bei 


70«  R,  16.77  Th. 
5o«  R.  32.44  Th. 
3o«  R.  47.64  Th. 


—  .  bei  +  60«  R.  21.96  Th. 


—  bei  +  40«  R.  37.76  Th 

—  bei  +  20°  R.  89  09  Th. 
i5®R.  i84a8bis  3o3.o8  Theile  (Annalen  der  Pharma 
,  I.  la).     . 


363)  Verhalten  det  Bleizuckers  in  der  4Iitze.  Der  krj« 
llUirte  Bleizucker  zergeht,  nach  Matieucci,  schon  bei 
o^'&^  C  in  seinem  Krjstallwasser,  fangt  bei  100®  €•  ap 
kochen,  und  "wird  später  zu  einer  festen  sehr  weifsen 
sae,  nachdem  er  seine  3  Mischungsgewichte  Wasser  Ter* 
en  hat.  Treibt  man  die  Hitze  über  den  Grad ,  bei  wel- 
»m  das  Salz  fest  geworden  ist,  so  schmilzt  dasselbe  zum 
eiten  Mahle,  und  ist  dann  bei  280°  vollkommen  in  Flufs. 

kocht  einige  Zeit,  wird  bräunlich,  und  gesteht  endlich 
einer  schmutzig  weifsen  Masse,  welche  drittel -essigsau« 
*Bleioxyd  ist.  Bei  dieser  Zersetzung  entwickelt  sich  an- 
gs  Essigsäure  mit  wenig  Brenzessiggeist,  gegen  das  Ende 
\is  Brenzessiggeist  nebst  viel  kohlensaurem  Gase  (Ann. 
CtUm.  et  de  Phjs.  XL  FL  At^ril  i83i  ^  p.  429)« 

364)  Ameisensaare  Qiiecksilbersalze^  Hierüber  s.  m. 
bei  in  Schweigger^s  Journ.  LXY.  i54» 

365)  Jodsaure  und  chlorsaure  Pflanzenalkalien,  Fol- 
nde  hat iS^ru//a5, untersucht:  iodsaures  Chinin ^  Cinchonin, 
'jrchnin,  Brucin,  Veratrin ;  chlors.  Morphin,  Chinin,  Cin- 
min,  Sirychnin,  Brucin,  Veratrin,     Nach  ihm  enthält: 

I  iodsaure  Cinchonin  35.07  Säure ,  56. 80  Basis 

(8.1 3  Verlust), 

B  Chlors,  Cinchonin  18.4  Säure,   76.0  Basis  (5.6  Verlust), 
'/i/i.  de  Chim.  et  de  Pfvys^  XLV,  Notf,  i83o>  p,  274)* 

366)  lieber  die  Zersetzung  der  Salze  con  Pßanzenhasen 
irch  die  poliaische  Säule  s.  m.  Brande  in  Poggendorff^s  An- 
ilen ,  XXIU  3o8  \  Schweigg,  Journ.  LXII.  82. 
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367)  Kleesäure.  E§  ist  bebatini,  ttsTs  bei  der  trocbo- 
nen  Destillation  der  Klccsäure  ein  Theil  tleiselben  sich  un- 
verändert aublimirt.  Turner  bat  die  Entdecbung  gemacht, 
dafs  zur  Verllücbtigung  der  Säure  schon  die  HiUe  eines 
Waspeibades  (-|-  öo"R.)  hinreicht.  Zuerst  vcrdampren  '/i 
des  Wassers  ,  welches  die  krystallisirie  Kleesäure  enihält, 
altein  mit  den  letzten  Portionen  des  Wasserdainpfes  fangt 
auch  die  Säure  {mit  dem  dritten  Mischungsgewichle  Waster 
chemisch  verbunden)  an,  als  weilser  Bauch  aurzusteigen, 
der  stark  zum  Husten  und  Niesen  reilzt,  und  sich  an  lial- 
teu  Körpern  zu  glänzenden  Nadeln  oder  kleinen  Prismen 
verdichtet.  Die  Sublimation  geht  indessen  nar  sehr  lang- 
sam vor  sich,  schneller  bei  einer  Temperatur  von  +  tlfO 
bis  160"  R  ,  wo  aber  schon  ein  Theil  zersciat  wird.  Ge- 
braucht man  die  Vorsicht ,  die  Erhitzung  im  Sandbade  lor- 
zunchracn,  und  nicht  über  137"  B.  steigen  zu  lassen,  so 
geht  die  Sublimation  rasch  und  doch  noch  ohne  Zersetzang 
vOr  sich.  Der  Sublimir- Apparat  kann  aus  einer  etwas  tie- 
fen Schale  bestehen,  in  welcher  man  mittelst  des  Sand- 
badeg  die  kryslallisirte  Säure  trocknet.  Sobald  die  Subli- 
mation beginnt,  bedeckt  man  die  Schale  mit  mehrffteheni 
Filtrirpapier ,  und  setzt  eine  zweite  Schale  darauf,  welche 
etwas  ilacber  und  mit  Eis  oder  kaltem  Wasser  gefült  ist,— 
Wird  die  krjslallisirie  Uleciuurc  nicht  zuerst  durch  lang- 
aaiues  Erhitzen  von  dem  Kryslallwasscr  befreit,  sondern 
sogleich  rasch  erhitzt,  so  tritt  schon  (nachdem  bei  -|-7q°H, 
die  Säure  geschmolzen  ist)  bei  -(-  fl3  bis  +  »)7"  R-  der  An- 
fang der  Zersetzung  ein,  welche  aber  noch  sehr  onbedea- 
tend  ist.  Bei  ii5''B,  ist  die  Entwickclung  von  Wasser- 
dampf lebhaft,  aber  Zersetzung  und  Gas -Entbindung  wird 
erst  bei  124  bis  128"  B.  bedeutend.  Die  Zersetzung  der 
(sublimirlen  oder  kiystallisirtcn)  Bleesäurc  durch  bonzen- 
trirte  Schwefelsaure  (in  Bohlensäurc  und  Bohlen  oxydgas) 
fangt  schon  bei  -f-  80"  R.  an ,  geht  aber  erst  bei  84  bis  Ii8'' 
lebhafter  vor  sich.  Hierbei  besieht  das  entwickelte  Gas 
genau  aus  gleichen  Thcilcn  Kohlensaure  und  KobleDOiydi 
dagegen  wird  bei  der  Zersetzung  der  (krystallisirten  odar 
verwitterten)  Säure  durch  Hitze  allein,  stets  ein  kleinere! 
Verhältnirs  von  Bohlenoxjdgas  entbunden.  —  Tarner  hu 
auch  einige  Versuche  über  die  Aullöslichkeit  der  Bleesäuie 
angestellt.  Ein  Theil  krystallisirter  Säure  erfordert  bei 
+  Ö"  R.  i5'A,  und  bei  +11°  H.  nur  q'/,  Theile  Wasier. 
Bochcndcs   Wasser  löset  jede  beliebige  Menge  auf,  weil 
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dieBäure  dabei  in  ihrem  Krystallwasser  zerfliefst  {Philoio^ 
phical'MßgaMne^  Marchj  i8cii^  p,  161  ;  Not^»  i83i^  p.  348)« 
—  Mit  dem  Vorigen  stimmen  im  Wesentlichen  folgende 
ErfahruDgen  von  Gajr-Lussac  überein.  Nach  ihm  schmilzt 
die  lirjstallisirte  Kleesäure  vollständig  bei  4"  9^*^  ^-  9  bei 
Jf^  110^  C.  entbindet  sich  nebst  dem  YVasserdampfe  schon 
Gas,  dessen  Menge  immer  zunimmt ^  bei  120  bis  i3o^  ist 
die  Gasentwickelung  sehr  rasch,  und  sie  endet  nur  mit  der 
gänzlichen  Zerstörung  der  Säure.  Das  entwickelte  Gas 
besteht,  ziemlich  gleichbleibend ,  aus  5  Raumtheilen  Koh- 
ienoxjd  und  6  Rth.  Kohlensäure.  Die  Ursache  dieses  ge- 
ringern Verhältnisses  von  Kohlenoxjdgas  fand  Gay-  Lussac 
in  der  Bildung  von  Ameisensäure  ,  welche  mit  dem  Wasser 
sich  verflüchtigt  {Ann,  de  Chimie  et  de  Phys.  XL  FL  Feor. 
i83i  >  p.  218).  —  Auch  Duflos  hat  Versuche  über  das  Ver- 
halten, der  Kleesäure  in  der  Hitze  angestellt.  Nach  ihm 
fangt  die  Sublimation  bei  i32^C.  in  oflenen  Gefäfsen ,  bei. 
iSo**  in  verschlossenen,  mit  Quecksilber  gesperrten  Ge- 
fäfsen an.  Bei  180^  geht  sie  am  leichtesten  und  am  deut- 
lichsten vor  sich.  Die  Sublimation  bei  einer,  i32^C.  über- 
steigenden Hitze  ist  jederzeit  mit  Zersetzung  eines  Theils 
der  Säure  .verbunden ,  wodurch  sich  Kohlensäure,  Kohlen« 
oxjdgas  und  Ameisensäure  entwickeln  (JSchweiggers  Journ« 
LXII.  45o). 

368)  Milchsäure,  J5erÄcZtu5  hat  mehrere  Versuche  an- 
gestellt 4  um  zu  finden,  ob  die  Milchsäure  wirklich  (wie 
vermuthet  worden  ist)  nur  verlarvte  Essigsäure  sey;  allein 
die  Resultate  waren  gegen  diese  Meinung  ,  und  bestätigten 
die  £igenthümlichkeit  der  Milchsäure.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wird  die  Darstellung  einer  möglichst  reinen  Milchsäure, 
so  wie  eine  Reihe  milchsaurer  Salze  beschrieben  (Annalen 
där.Pharmazie,  I.  1).  —  J.  Ga^' Lussac  und  Peloaze  haben 
ebenfalls  die  Milchsäure  untersucht,  welche  sie  aus  gegoh- 
renem  Runkelrübensa'fte  darstellten  (so  genannte  Nancy* 
Säure) ^  wiewohl  sich  mit  dieser  die  Säure  aus  Milch,  aus 
gegohrenem  Mehle,  aus  dem  zuckerigen  Wasser  der  Stärke- 
fabriken und  aus  den  Krähenaugen  ganz  übereinstimmend 
zeigte.  Die  reine  Milchsäure,  im  luftleeren  Räume  mög- 
lichst konzentrirt,  ist  ein  vollkommen. farbeloser,  geruch- 
loser, äufserst  sauer  schmqckender  Syrup,  dessen  spezif. 
Gewicht  1.21 5  beträgt  (bei  -f-  »20.5°  C).  Durch  kochende 
Salpetersäure  wird  sie  in  Kleesäurc  verwandelt.     Erhitzt 
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niun  tiatnaclt  und  nach  Vorsichtig ,  >d  wird  sie  anfangi  il8>> 
siger,  färbt  sich  danii,  und  gibt,  aufaer  den  gewöhnlichea 
Destillationsproduklen,  eine  iveilse,  feste  Maierie,  welche, 
dui'üh  Auilosen  in  siedendem  Älliohol  gereinigt,  gerochlOBi 
von  saurem  Geschmacke  iat,  und  in  rhombischen  Tafeln 
luyslallisiit.  Diese  Kristalle  sind  wieder  Milchsäure ,  nach 
der  Formel  tI"C«0'  zusammengesetzt,  bei  +  107«  C. 
achmelzend,  bei  25o"  0.  verdampfend  und  sich  Tollslündig 
sublimirend.  Mit  Sali^basen  liefert  die  feste  und  die  ilütsige 
Säure  ganz  die  nämlichen  Verbindungen,  Die  analytische 
Untersuchung  zeigte,  dafs  die  in  den  milchsauren  Salzen 
enthaliene  Saure  sich  von  der  festen  Säure  durch  einen 
Wassergehalt  von  i  Mg.  unterscheidet.  Die  honzenlririo- 
Bte  llussige  Säure  enthält  zwei  Mg.  Wasser.  Es  ist  dem- 
nach: 

a)  die  feste  Säure  csH'C^O«; 

6)  die  Säure  an  Basen  gebunden  =  H'"  C"  0=  =  H*  C»Q' 
+  H'O; 

c)  die  «üssige  Säure  =?  H'-'C^O' =  H^CO' +  aH'O. 
(Annalen  der  Pharmazie.  VII.  40).  —  LUbig  und  E.  Afi(- 
scherlich  haben  aus  ihrer  Analyse  des  milchsauren  Zinll- 
oxydfis  das  Besullnl  erhalten ,  dafs  die  darin  befindliclifl 
Säure  (nach  dem  Mittel  aus  zwei  Versuchen)  aus  4466 
KohlenstofT.  6.14  Wasserstoff,  4918  Sauerjilofr  beslebl, 
was  der  von  den  französischen  Chemikern  gefundenen  Fotr 
mel  H'^C^O'   genau  entspricht  (das.  VII.  47). 

369)  Caincasä'ire  {Aciite  kahinciqiie)  ist  die  bittere« 
mit  Basen  verbindbare  und  sie  neutralisirendc  Subslam, 
deren  in  Bd.  XVI.  dieser  Jahrbücher  (S.  21a)  unter  dem 
Nahmen  Camanin  geJacht  wurde.  Die  Haupt-Resultate  der 
hierüber  von  Fran^ols ,  Cufcilou  und  Peileiier  üngestellien 
tJniersuchung  findet  man  in  Ann.  de  Chim.  et  de  Phj-s.  XLIV. 
Juiilel  i83o,  p.  291.  —  Die  kryslallisirte  Säure  verliert, 
nach  LUbig,  bei  100"  C-  q  Prozent  Wasser,  und  die  w»»- 
serfreie  besteht  aus  57.38  Kohlenstoff,  7.48  Wassersloff, 
35,14  Sauerstoff  (Pojgendor^'sAnnBlen,  XXI.  ä3). 

370)  Humutsäu-re  und  Ferbindungen  derselben  '),    Fol- 
')  Man  vergl.  diese  Jahrhüclier,  VI.  435,   XII.  48,   XIV.  «J'- 


gendes  ist  dat  Wesentlichste  aus  einer,  diesen  Gegenstand 
betreffenden  Abhandlung  von  P.  Boullaj',  welcher  die  Hu- 
mussäure  unter  dem  Nahmen  Ulminsäure  {Acide  ulmique) 
etudiert  hat«  Ndch  ihm  hommt  die  Humussäure  nicht  nur 
in  dem  Ausflüsse  der  Ulme  (wovon  sie  ihren  altern  Nah- 
men erhielt),  im  Torf^  in  der  Dammerde,  in  der  Umhra 
Tor,  sondern  findet  sich  auch  in  der  rohen  Leinfaser  (deren 
färbenden  Bestandtheil  sie  ausmache),  in  den  Produhten 
TOn  der  Destillation  des  Holzes,  im  Rufse,  in  unvollkom- 
men durch  die  Destillation  zersetzten  vegetabilischen  Sub- 
stanzen (so  in  unvollkommen  verbrannten  Holzstücken). 
Sie  ist  ferner  eines  der  gewöhnlichen  Erzeugnisse  bei  der 
Wirkung  von  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  auf  vegetabili- 
sche Substanzen,  als  Holz,  Stärke,  Zucker,  Weingeist; 
und  entsteht  gleichfalls,  wenn  Alkalien  auf  Traubenzucker, 
auf  stärkmehiartige  Faser  einwirken  ^)«  Verschieden  Yon 
der  Humussäure  scheint  dagegen  das  Produkt  zu  seyn,  wel- 
ches durch  die  Einwirkung  von  Luft  oder  sauerstoffhalti- 
gen Körpern  auf  die  Extrakte,  den  Gerbestoff*,  die  Gallus-» 
säure  und  deren  Salze  entsteht«  Die  Beobachtung  Döbe* 
reineres  über  die  Verwandlung  des  gallussaureif  Ammoniaks 
in  humussaures  Ammoniak  ^)  wird  von  Boullaj  heslritten.  — ^ 
Nach  B's  Analyse  besteht  die  Humussäure  aus  56*7  Kohlen- 
stoff und  43.3  Wasser  (d.  h.  38.5  Sauerstoff",  4.8  Wasser- 
stoff*)« Einige  Salze  dieser  Säure ,  welche  bei  1 20^  G.  im 
luftleeren  Baume  über  Schwefelsäure  getrocknet  waren, 
zeigten  folgende  Zusammensetzung : 

Humussäure.  Basis. 

Humussaures  Silberoxyd       71*43       —       28,57 
9  Bleioxyd  73. 14       —       26.86 

V  Kupferoxyd     89.50       —       io.5o 

Aus  der  Analyse  des  zuletzt  genannten  Salzes  (welcher  ß, 
das  meiste  Vertrauen  schenkt)  würde  das  Mischungsgewicht 
der  Humussäure  es  4225.25,  und  ihre  Sättigungs- Kapazi- 
tät =  2.36  folgen.     Boullaj'  berechnet  aber  die  ^usammen- 


f)  Für  die  Identität  des  als  Humussäure  angesebenen  Körpers 
in  allen  genannten  Fällen  müfste  eigentlich  der  Beweis  erst 
geführt  werden.  iST. 

2)  M.  s.  diese  Jahrb.  VI.  436.  K. 


■M 


zung  der  Säure  aul  fülgendc  Wi 
wiclil  =  39804  wild. 

Eereclinel, 


wobei  das  Mischung»^ 
Gefunden, 


WasserstoB' 3o  Mg.  =     187.S  oder    4.7     —        4.8J 
SauerstolT      i5     »     ^   i5oo,ö      »      37,7     — 
Kohlensloff  3o     *     =  asgä.a      »      57.6     —     S*».?" 

Die  SätllguDgs  -  Kapazität  würde  demnach  zu  '/ij  ^^^  Snaer« 
sloEFgehalies  =  2,5i  angenommen  werden  müssen  '),  — 
]Jas  huniU'S.  Silberoxyd  ist  ein  schön  rothbrauner  Nieder- 
schlag, welcher  sich  beim  Trocknen  in  kleine  Stückchen 
trennte,  und  im  Ansehen  dem  grob  gepulverten  (grnuen) 
Schwefeleisen  glich.  Da^i  hamus$.  Blelox/d  und  SUberoxyd 
sind  von  mehr  schwarzer  Farbe,  Diese  drei  Salze  berei- 
tete B.  durch  Fällung  mitteUt  humuss.  Kali  aus  satpetcrg, 
Silberoxyd,  Salpeters.  Kleioxyd  und  schwefeis.  Hupferoxyd, 
Schon  unter  der  Koihglühhitze  fangen  dieselben  Feuer  und 
Tergliramen  {Ann.  de  CUimie  et  de  Phjs.  XLIII.  Mars  i83o, 
p.  «73). 

871)  Mokiisiiure  (Mekonsäure).  Eine  neue  Unterin- 
chung  über  dieselbe  hat  Kobiquel  ungestellt.  Er  bereiiete 
die  Säure  durch  Zersetzung  de»  mohnsuurcn  Kalkes  mit 
Salzsäure,  o/,ne  dabei  eine  bis  zum  Kochen  gehende  Hit^e  an.- 
zuwenden,  und  reinigte  sie  Tüllig  ?on  f>rbendcr  Substanz 
durch  IMeatralisation  mit  Kali  und  Wiederabscheidung  durch 
Salzsaure.  Die  reine  Mohnsäure  hrystallisirt  in  weifsen 
durchsichtigen  Blättchen,  welche  bei  -|-  100"  C.  (schneller 
bei  -\-  120"  C.)  undurchsichtig  werden,  und  allmählich 
31. 5  Prozent  am  Gewichie  (durch  das  Entweichen  ihres 
Krystallwassers)  verlieren,  ohne  übrigens  eine  Verände- 
rung zu  erleiden,  da  sie  beim  Wiederauilösen  in  Wasser 
vom  Neuen  in  der  ursprünglichen  Gestalt  hrystallisiren.— 
Kocht  man  dagegen  anhaltend  die  wässerige  AuHosung  der 
Mohnsäiire,  so  färbt  sie  sich,  unter  steter  Entwickelnng 
von  Kohlensaure,  allmählich  braunroth,  eine  Veränderung, 
welche  auch  durch  die  Hilze  eines  Wasserbades,  nur  lang- 
samer, bewirkt  wird.  Die  Mohnsäure  wird  hierbei  verän- 
dert, und  verwandelt  sich  in  eine  neue  Säure  (von  K,  Para- 
Mahnsäure,  Aciäe  parameconiqiie,  genannt),  welche  in  har- 


ten,  hornigen  Urystallen  abgeschieden  wird,.l&ein  Krystall- 
ivasser  enthält,  und  viel  schwerer  aaflöslich  ist,  als  die 
Mohnsäure.  '  Man  erhält  die  Paramohnsäare  weniger  ge- 
färbt,' wenn  man  mohns.  Kalk  oder  mohns*  Kali  mit  einer 
stärkern  Säure  (z.  B.  Salzsäure)  kocht.  —  Die  nach  den  ge- 
wöhnlichen Vorschriften  durch  Sublimation  der  Mohnsäure 
dargestellte  Säure  ist  von  den  beiden  erwähnten  wieder  ver» 
schieden,  und  kann  Brenz  -  Mohnsäure  (^Acide  pjromeconique) 
genannt  werden^  Robiquei  untersuchte  die  Zusammensetzung 
aller  drei  Mohnsäuren ,  und  erhielt  folgende  Resultate : 

Kohlenst.    Wasserst.     Säuerst^ 

d)  Mohnsäure ,  entwässert  . 
was  entspricht:  •     .    • 

b)  Paramohnsäure .     •     •     • 

öder 

c)  Breni"  Mohnsäure  .     .     . 

oder 


41.00    — 

4.49     — 

54.51, 

7  Mg.     — 

9  Mg.  — 

7  Mg. 

45.28     — 

3.65     — 

51.07, 

7  Mg.     — 

7  Mg.  — 

6  Mg. 

53.42     — 

3.64     — 

43.94» 

10  Mg.  — 

8  Mg.  - 

6  Mg, 

Man  sieht«  dafs  die  Paramohnsäure  angesehen  werden  kann, 
als  Mohnsäure,  welcher  1  Mg.  Wass^  entzogen  ist«  Nach 
dieser  Voraussetzung  wird  die  Formel  für  die  Mohnsäure 
=  H"  C^  O^ -j"  Aq.  In  der  That  verliert  die  Mohnsäure, 
wenn  sie  sich  mit  Basen  verbindet,  noch  ein  Mischungsge- 
wicht Wasser ,  so ,  dafs  z.  B.  (wie  sich  Robiquet  durch  die 
Analfse  überzeugte)  in  ihrer  Verbindung  mit  Bleioxyd  die 
Mohnsaore  un-d  Paramohnsäure  einerlei  Zusammensetzung 
haben ,  nämlich  W  C^  O^.  Merkwürdiger  Weise  aber  wird 
jede  dieser  Säuren,  wenn  man  ihr  Bleisalz  durch  Sichwe« 
felwasserstoif  zerlegt,  mit  den  ursprünglichen  Eigenschaf- 
ten und  der  ursprünglichen  (verschiedenen)  Zusammen« 
setjsung  abgeschieden.  In  so  fern  ist  die  Paramohnsäure 
nicht  als  wasserleere  Mohnsäure,  sondern  als  eine  eigen« 
thümliche,  nur  mit  dieser  isomerische  Saure  zu  betrachten. 
—  Die  krystallisirte  Mohnsäure  (in  welcher  der  Versuch 
31.5  Prozent  Krjstallwasser  nachwies)  erhält  die  Formel 
H^C^O* -f- 4A.q. —  Die  Brenzmohnsäure  verliert,  gleich 
der  Mohnsäure,  1  Mg.  Wasser,  wenn  sie  sich  mit  Bleioxyd 
verbindet,  und  enthält  dann  nur  mehr  C^^H<^0'  (nach  der 
Analyse:  5<^.28  Kohlenst. ,  s.82  Wasserst. ,  87.90  Säuerst.). 
Alle  drei  Mohnsäuren  färben  die  Eisenoxydsalzo  roth  {Ann. 
de  Chim.  ei  de  Phys.  LI.  Nop.  1882  ,  p.  236). 


»73)  Zerlegung  de»  ff^ainseistea  durch  SchwefeUäuM, 
Mach  J.  Dac/  ist  das  Gas,  welches  sich  beim  Erhitzen  euer 
Mischung  aus  Weingeist  und  konzentrirter  ScIiwefeUiure 
entwickelt,  nicht  blefs  ölilbildendes  Kohlen wasse.-stoffgas 
und  schwefclige  Säure,  sondern  es  enthalt  auoh  stets  Koh- 
lenoiydgas  und  zuweilen  gemeines  Kohlen  was  sersloffgas 
{Erdmaitns  Journal,  SIV.  Sa). 

373)  Wirkung  der  Bromsä'ire  and  Chlorsäure  auj  Iftin- 
geht.  Nach  den  Beobachtungen  ron  Seriillas  wirbt  die  Brom- 
säure  auf  honzentriiten  Weingeist  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  sehr  lebhaft  ein  :  es  bildet  sich  Essigsäure 
{durch  deren  Wiikung  auf  den  Alkohol)  Essigälher;  B 
wird  frei;  auch  etwas  Hydrobromsäure  findet  sich  in 
gelb  gefärbten  Flüssigkeit.  Kohlensäure  entsteht  dabei 
nicht.  —  Auch  die  Chlorsäure,  wenn  man  sie  im  honzcn- 
trirten  Zustandein  4ogradigen  Alkohol  giefst,  bringt,  ohne 
Hülfe  äufserer  Wärme,  eine  schnelle  und  heftige  Zerse- 
tzung hervor:  unter  Aufkochen  entbindet  sich  Chlor,  uod 
Lildel  sich  Essigsäure.  Ist  die  Menge  des  Alkohols  gering 
gegen  jene  der  Säure*,  so  wird  ersterer  gimz  in  Essigsäa«, 
von  der  Stärke  des  Radikal-Essigs ,  umgewandelt.  Wen- 
det man  sehr  kleine  Mengen  Alkohol  und  viel  Sänre  an,  » 
findet  die  Einwirkung  mit  solcher  Heftigkeit  Statt.  Jal. 
Entzündung  erfolgt.  Kimmt  man  dagegen  Säure  und  Wein- 
geist  schwächer,  um  den  Vorgang  mit  Mul'se  beobachten 
EU  können,  so  bemerkt  man  von  Zeit  zu  Zeit  kleine  Deto- 
nalionon,  wahrscheinlich  durch  die  Wirkung  des  sich  ent- 
wickelnden Chlors  auf  deu  Weingeist  veranlafst.  —  Mit 
Aether  geben  Chlorsäure  und  Bromsaure  die  nämlichen  Er- 
scheinungen wie  mit  Weingeist :  Freiwerden  von  Chlor  oder 
Brom,  Bildung  von  Essigsäure  [Ann.  de  Chimie  et  de  Phyi. 
XLV.  Oct.  i83o,  p.  2o3)  ■]. 

374)  Zersetzung  des  Weingeistes  durch  Brom,  Die 
Wirkung  des  Broms  auf  Weingeist  ist,  nach  Löwig.  jener 
des  Chlors  analog.  Wird  Brom  zu  absolutem  Alkohol  ge- 
gossen, so  llndet  die  Einwirkung'unter  sturker  Erwärmung 
(ja   selbst  unter   lebhaftem  Aufkochen)  und   mit  Gas-" 

')  Oiydirte  Clilorsäure  hat  selbst  beim  Kocben  keine  Wiriut! 
auf  Alhohol  iSeruUoi,  in  Jnii.  de  Chint.  et  de- Pliyi.  lU-V- 
JVof.  i83o,  p.-i-j-i). 


w 
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^clielong  SU)(t.  Zuv  Tollenüeten  Zersetzung  erfordern 
'  6  Theile  Aliiohol  i5  bis  ib  Tb.  Biom.  Die  Piodakle  die- 
j      ses  Vorganges,  welche  man  bei  geeigneter  Anordnung  de» 

[Apparates  auffangen  kann,  sind  folgende:  i)  Hj-drobrom- 
^etber');  z)  icHev  Bromkohlensloj} ,  wahrscheinlich  der- 
,  selbe,  welchen  L.  früher  dargestellt  hat')i  3)  Hydrobrom' 
I  säure;  4)  ff^iisser;  5)  Ameisensäure i  b)  schwerer  ßromätker 
I  (welchen  L,  künftig  zu  beschreiben  verspricht);  7)  Bromal 
(Nro  78);  8)  eine  wcifse  feste  Substanz,  welche  nicht  un- 
I      tersucht  werden  konnte  (Annalen  der  Pharmazie,  III.  288), 

I  875)  Sauersloßtilker.     Den  dnrch  Behandlung  des  Al- 

bobols  mit  Chromsaure  oder  mit  Schwefelsäure  und  A|an- 

'  gansuperoxyd  entstehenden  schweren  Sauersloffalker  (siehe 
Nro.43q)  erklärt  Döbereiner  nun  für  eine  Verbindung  aus 
Weinschwefel säure  mit  der  eigcnlhümlichen  Substanz,  wel- 
che »on  ihm   mit  dem  Nahmen  leicfiler  Sauertl offälher  be- 

>  zeichnet  worden  ist.  Letzteren  fand  D,  auch  im  rohen 
I  ßalpeterälher,  und  in  dem  von  sehr  alten  Rhein  -  und  Fran- 
\_    Itenweinen   ahdesLillirten  Alkohol.      Er   siellle   ihn   ferner 

>  dar,  indem  et'  60-  bis  70prD2entigon  Weingeist  in  ein  fla- 
f  clies,  mit  einer  hohen,  oben  offenen  Glocke-sbedecktes  Ce- 
ti fäfs  gofs,  auf  Uhrgläsern  ausgehreiieten  Platinmohr  (siehe 
^  Nro,  410)  dicht  über  die  Oberfläche  des  Weingeistes  setzte, 
,  lind  nun  das  Ganze  sich  selbst  überliels.  Durch  Vermitte- 
.  lungdes  Platins  nimmt  der  Alkohol  den  SauerstofTder  Luft 
I  auf,  und  geht  in  Essigsäure  über,  jedoch  nicht  unmittel- 
1'     bar,     sondert!  mit  Bildung   einer   Zwischenslufe,    welche 

kein  anderer  Körper  ist,  als  eben  der  (leichte)  Sauerstofi- 
äther.  Wenn  man  daher  die  Flüssigkeit  in  dem  Zeitpunkte, 
wo  sie  mit  Kreide  zu  brausen  anfängt  (ein  Zeichen,  dafs 
schon  die  Essigsäure-Bildung  eintritt),  über  Kreide  zur 
Hälfte  abdestillirt,  so  erhält  man  als  Destillat  den  Saner- 
Btoflather,  der  folgende  Eigenschaften  besitzt:  er  ist  völlig 
farbelos,  so  dünnfluFisig  wie  Acther,  von  eigenthümlichem 
Geruch  und  Geschmack  (beide  fast  wie  beim  rersüfsten 
Salpetergeistc)  ,  yom  spezif.  Gewichte  0.84a  bei  -f-  ai"  C; 
«r  kocht  bei  -f-  75°  C.  (bei  33 1 .5  Par.  Lin.  Barom.) ,  reagirt 
wedef  saner  noch  alkalisch,  Ijiset.  sich  in  6  Theilen  Wasser 
(dem  Volumen  nach)  auf,    ist  aber  mit  Alkohol  in  jedem 

')  Diese  Jahrbücher,  XIV.   177. 
')  Jahrbücher,  XVI.  191. 


Verhältnisse  mischhsr;  vom  Sauerstoffe  Jer  Iiuft  wird  er, 
unter  Mitwirkung  des  Platintnubis ,  in  Essigsäure  verwan- 
äb'A;  er  iät  entzündlich,  und  verbrennt  mit  weil'ser  F'lammc; 
Aetzkali,  und  noch  schneller  die  konzcnirirte  Schwefel- 
säure, verwandeln  ihn  in  ein  gelbes  Harz  {PoggendorJ'i  ^ 
Annalen,  XXIV.  6o3).  —  Liebig  hat  den  SauerstoSaiher 
analysirt,  und  folgendes  Resultat  erhalten: 

Mittel  ?on  drei 
Berechnung.  Analysen. 

Kohlenstoff  (t  Mg-  =  fcii.Ss  =  5g, 74  —  59.60 
Wflsserslofl  18  »  =  iia.33  =  10,97  —  xi.'ib 
SälierstoH'         3     b     =  3oo.oo  ^  29,29     —     sg.04 

Die  analysirte  Flussiglieit  besaTs,  nachdem  sie  durch  Chlor- 
Iialzium  ganz  von  Wasser  und  Weingeist  gereinigt  war,  du 
spezif.  Gewicht  0.833,  und  kochte  bei  +  95.2"  C.  ('unter 
dem  Luftdrücke  yun  ^"fi)").  Der  SauerstoETäther  ist  aho 
aus  dem  Weingeiste  dadurch  entstanden,  dal's  von  4  Hg- 
dcs  Ietziern  =  24H-|-8C  +  4'>,  ein  Mg.  Wasser  =  oH  +  O  '■ 
entzogen  wnrde ,  und  überdiefs  4  Mg.  WasserstoS'=  4H  I 
XU  Wasser  oxydirt  sind,  wonach  i8H-f-8C -(-3i>  =  i  Mg- 
des  neuen  Kürpers  übrig  blieb.  Ferner  sieht  man,  dafs  ' 
letzterei'  durch  Hinzutreten  von  (1  Mg,  Sauerstoff  in  a  Mg. 
Essigsäure  =  lall  +  ÜC  +  6  0  und  3  Mg.  Wasser  = 
6H  +  30  sich  verwandeln  mufs.  Wegen  dieser  Stelle. 
welche  der  neue  Körper  zwischen  Alkohol  und  Essigsänie 
einnimmt,  gebraucht  Liebig  dafür  den  Nahmen  ^celal.  Zi 
dem  bemerkt  L.  ,  dafs  nach  alter  Wahrscheinlichkeit  da» 
Acetal  (oder  der  durch  Oxydation  des  Alkohols  gebildete 
so  genannte  SauerstofTäiber)  nicht  identisch  ist  mit  dem 
leichten  Sauerstoffalhcr,  welcher  bei  der  Destillation  von 
Brannsiein.  Weingeist  und  Schwefelsaure  entsteht.  Es  iil 
ofEenbar,  dafs  man  das  Äceial  ansehen  könne  wie  eine  Ver- 
bindung von  I  Mg.  wasserfreier  Essigsäure  =  n'-C'^O' 
3  Mg.  Aether  =  3o  H  -j-  1  a  C  +  3  O,  woraus  2  Mg.  Ace- 
tal entstehen  (Annaion  der  Pharmazie,  V.  25;  Foggendorfi 
Annalen,  XXV.  18b).—  In  alten  Weinen  fand  Dübtrtint' 
stets  etwas  SauerslofTäther  (Acetal),  und  junge  Weine  er- 
halten, nach  ihm,  den  Charakter  des  Alters,  wenn  man 
ihnen  ein  wenig  SnueratuQälher  zusetzt  {Schweisger^i  Jou^ 
nal,  LXlir.  474). 


nßQ 

876)  Die  spezifischen  Geißnckte  einer  gro/ten  Anzahl 
herischer  Oehle »  nac6  Guibourt  u.  A.  findet  man  in  Buch* 
rs  Repertor.  d.  Pharmazie,  XXXIX.  261« 

877)  lieber  das  Verhallen .  des  Jods  gegen  ätherische 
^hle  s*  m.  Jf^inckler ^  in  Büchners  Repertorium ,   XXXIV« 
8  (man  vergl.  diese  Jahrb.  XVII.  273)5    ferner  Flashqff 
d  Zelter  (Archiv  des  Apotheker  -  Vereins ,  XXXIII.  226» 
tXVI.  257). 

378)  PfeffermünzöhL  Die  Eigenschaften  des  amerika- 
ichen  Oehles,  verglichen  mit  jenen  des  deutschen,  gibt 
;^  an  (Archiv  des  Apotheker- Vereins,  XXXIX.  5i). 

379)  Kajeput  •  OehL  Die  Eigenschaften  des  echten  be- 
ireibt Döbereiner  (Schweiggers  Journ.  LXIII.  48zi).  — 
ber  die  Zerstörung  der  grünen ,  von  Kupfer  herrähren- 
D  Farbe  durch  ScbwefelkaJk  s.  m.  Fohl, im  Archiv  des 
otheker  -  Vereins ,  XXXIX.  199. 

• 

380)  Biitermandel'  Oehl,,  Aus  einer  neuen  Untersu- 
jng  über  das  Verhallen  des  ätherischen  OehJes  der  bit- 
n  Mandeln  haben  Robiguet  und  Boulron-  Charlard  fol- 
nde  Haupt- Resultate  gezogen:  1)  das  ätherische  Oehl 
nicht  in  den  bitteren  Mandeln  schon  gebildet  enthalten« 
idern  erzeugt  sich  erst,  und  wie  es  scheint,  unter  we* 
itlicher  Mitivirkung  des  Wassers.  Das  aus  gan^  trocke- 
1  bitteren  Mandeln  geprefste  fette  Oehl  zeigt  M'cder. durch 
rnch  noch  durch  Geschmack  einen  Gehalt  von  ätheri- 
lem  Oehle ,  "welches  sich  doch  beim  Auspressen  damit 
'mischen  vrürde .    wenn  es  in  den  Mandeln  fertig  enthal- 

wäre.  Auch  der  Rückstand  (die  Kleie)  zeigt  den  Ge- 
;K  der  Blausäure  nicht,  aufser  beim  Befeuchten.  Zieht 
n  die  Kleie  mit  Aether  aus,  um  den  Rest  des  fetten  Oeh- 

zu  erhalten ,  so  zeigt  dieses  (nach  dem  Abdunsten  des 
thers)  eben  so  wenig  als  der  Rückstand  einen  Geruch  ; 
;r  dieser  Rückstand  entwickelt  in  unverminderter  Stärke 
1  Blausäure -Geruch,  wenn  er  mit  Wasser  angerührt 
*d ,  und  gibt  dann ,  zum  zweiten  Mahle  mit  Aether  be- 
idelt,  nach  dem  Verdunsten  des  letztern  ein  Produkt, 
Iches  ätherisches  Bittermandel-Oehl  enthält.  Wird  die 
ch  Aether  ausgezogene  Bittermandel  -  Kleie  zu  mehre- 

Mahlen  mit  starkem  Weingeist  ausgekocht,  die  Flüssig? 
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heil  in  der  Hetorte  vorsichtig  Bis  zur  Sympsüiche  abge- 
dampft, und  nnch  dem  Erkolien  mit  dem  funl-  oder  sechs- 
fuchen  Voluineii  Aclher  zusammengeschüUelt,  so  bildon 
sich  drei  Schiciit«»:  die  obcri.tc  isl  Äelher,  welcher  ein 
gelbliches,  scharf  schmeckend  es  Harz  aufgelöset  enthält; 
die  miniere  ist  eine  leigarlige  Masse  von  Amygdatin  (siehe 
Mro.  91),  welches,  in  kochendem  Alkohol  aufgeluset,  beim 
Erhallen  desselben  in  kleinen  wei(sen  Nadeln  krjslalltsirt; 
die  unlei'ste  Schichte  besieht  ans  einer  durchsichtigen,  am- 
bergelben,  zuckerig  und  etwas  bilter  schmeckenden,  scblei* 
migcn  Flüssigkeit,  aus  welcher  kein  fremder  Stoff  mehr 
abgeschieden  werden  konnte.  Keine  der  drei  Substanzen, 
-welche  solchergesUlt  durch  Alkohol  aas  der  Mandelkleie 
abgeschieden 'sind,  besitzt  den  Geruch  der  Liltcren  Mm- 
dein,  und  dennoch  hat  nun  auch  der  Bückstand  nicht  mehr 
die  Fähigkeit,  mit  Wasser  jenen  Geruch  zu  enlwicLeln, 
wie  er  denn  auch  bei  der  Destillation  mit  Wasser  kein  äthe- 
risches Oehl  liefert.  Der  kochende  Weingeist  scheint  dem- 
nach die  Elemente  des  flüchtigen  Oehles  ganz  oder  zori 
Theile  wegzunehmen  oder  zu  zersfüren. —  3)  Die  Dengoe- 
säure,  welche  man  aus  dem  ülhcrischenltitlcimandel-Oehle 
erhält,  wena  dasselbe  der  I^uft  ausgesetzt  ist,  bclindelsicb 
darin  nicht  schon  gebildet,  sondern  entsteht  erst  durch 
Aufnahme  von  Sauersloft' aus  der  Luft.  Die  UmwandUng 
des  Oehles  in  Benzoesäure  findet  auch  Statt  bei  der  Ein- 
wirkung von  trockenem  Chlorgas  oder  heifser  Salpeiei- 
säure.  Das  Chlor  erzeugt  zugleich  einen  weifsen  ,  kryslal- 
lisirten  ,  angenehm  riechenden  Bürper,  welcher  in  kahen 
undköchendem  Wasser  unauflöslich,  in  heifsem  Weingeist« 
dagegen  sehr  leicht  aullosJich  ist,  und  sich  beim  Erkalten 
in  prismatischen,  fast  geruch-  und  geschmacklosen  Kri- 
stallen wieder  abscheidet.  Diese  Kiystalle  schmelzen  in 
der  Hitze,  ohne  sich  zu  verilüchtigcn,  und  reagiren  weder 
sauer  noch  alkalisch. —  Aet^endes  Bali,  mit  dem  Bilter- 
mandel-Oehle  unter  Ausschlul's  der  Luft  lange  in  Berfib* 
rung  gelassen,  verwandelt  das  Oehl  ganz  in  eine  weifst 
in  Blättchen  kryslallisirte  Verbindung,  welche  mit  Wasier 
eine  milchige  Aullösung  gibt  [Ann.  de  Chimie  el  da  Hyi. 
XLIF.  Aoüt  i83o,  p,  353).  —  f^'ö/dcr  und  LUbl,;  habeo 
ebenfalls  eine  Arbeit  über  das  fiillermandel- Oehl  uniei- 
nommen  ,  aus  welcher  das  Besutlat  folgt,  dafs  das  r 
TOn  Benzoesäure,  Blausäure  und  Wasser  durch  DestillatioB 
mit  Ualkhydrat  und  aufgclüslem  Eiscnptotochlorid  und  nach- 


herige  Rektifikation  über  gebrannten  Kalk  befi*eite  Oehl  die 
Verbindung  eines  aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauer-» 
Stoff  bestehenden  Badikals  mit  Wasserstoff  sey.  Das  er« 
111  ahnte  Radikal  ist  yon  den  Entdeckern  Benzoj'l  genannt 
worden  (s.  Nro.  76) ,  'wei)  es  mit  Sauerstoff  die  Benzoe- 
säure bildet.  Das  gereinigte  Bittermandel -Oehl  ist  voll- 
kommen  farbelos ,  dünnflüssig  und  von  grofser  lichtbrer 
chender  Kraft ;  sein  spezif.  Gewicht  beträgt  1.043.  Sein 
Si^dpunkt  liegt  höher  als  i3o^  C.  Es  ist  leicht  entzündlich, 
und  verbrennt  mit  heller,  rufsender  Flamme.  Durch  eine 
glühende  Glasröhre  getrieben  (ohne  Zweifel  in  Dampfge- 
stalti  KJ)  bleibt  es  unzersetzt.  An  der  Luft  verwandelt  es 
s^ch,  durch  Aufnahme  ton  Sauerstoff,  vollständig  in  krj- 
stalljairte  Benzoesäure ,  ohne  Erzeugung  irgend  eines  an- 
dern Produktes;  diese  Umwandlung  wird,  durch  das  Son- 
nenlicht beschleunigt.  Bei  Gegenwart  von  Luft ,  Wasser 
nnd  Kali  bildet  sich  benzoesaures  Kali.  Das  Benzoyl  ist 
s=  C^«H*<»OS  das  Bittermandel -Oehl  (in  welchem  das  Mit- 
tel ans  zwei  Analjsen  79.620  Kohlenst.,  5  745  Wasserst., 
14.735  Säuerst,  gab)  C**H*<>0^  +  ^H,  die  krystallisirte 
Benzoesäure  C^^h^O^  +  H*0  (s.  Nro.  199),  woraus  man 
sieht,  dafs  das  Oehl  aus  der  Luft  zwei  Mg.  Sauerstoff  auf« 
nimmt,  von  welchen  das  eine  2  Mg.  Wasserstoff  in  Wasser 
Terwandelt ,  das  zweite  aber  das  Benzoyl  zu  Benzoesäure 
okjdirt.  Mit  festem  Kalihjdrat  ohne  Zutritt  der  Luft  er* 
hitst,  bildet  das  Bittermandel -Oehl  benzoesaures  Kali,  in- 
dem das  Wasser  des  Kalihjdrats  zersetzt,  und  Wasserstoff- 
gas entwickelt  wird.  Bringt  man  das  Oehl  in  eine  wein- 
geistige Kaliauflösung  oder  in  absoluten  Alkohol,  der  mit 
Ammoniakgas  gesättigt  ist,  so  löset  es  sich  auf,  und  es  ent- 
steht (auch  bei  Ausschlufs  der  Luft)  ein  benzoesaures  Salz. 
Wird  dieses  durch  Wasser  aufgelöst,  so  scheidet  sich  ein 
öhlartiger  Körper  ab,  der  vom  Bittermandel -Oehle  ver- 
schieden ist ;  aber  nicht  näher  untersucht  wurde.  Er  ist 
vielleicht  C^^H^^O  oder  C«*H**0*.  —  Die  von  Robiguet 
und  Bouiron  -  Charlard  gemachte  Beobachtung  (s.  oben), 
dafs  lange  Berührung  von  Kalihjdrat  mit  Bittermandel-  Oehl 
das  letztere  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  eine  weifse 
krjstallinische  Substanz  verwandelt,  ist  von  Liebig  und 
JVöhler  bestätigt  worden.  Sie  erhielten  denselben  Körper 
atich :  d)  bei  der  Bektifikation  des  Oehles  mit  Kalilauge, 
wo  er  auf  d^em  flüssigen  Bückstande  in  der  Betorte  schwimmt ; 
h)  durch  Auflösung  des  Bitlermandel  -  Oehles  in  Wasser  bis 
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zur  Sättigung,  und  Zusatz  von  etwas  Aclzkali,  wo  nach 
mehreren  Tagen  die  Äbscheidung  Statt  findet.  Der  try- 
atallintsche  Körper  ist  anfänglich  gelb  gelarbt,  läfsl  sich 
aber  durch  Behandlung  seiner  weiogeistigen  ÄuUösuog  mit 
Blutbohle  entfärben,  und  bildet  dannhlare  glänzende,  prii- 
matische,  geschmack-  und  geruchlose,  bei  120°  C.  schmel- 
zende Krystalle.  Dieser  Körper  ist  bereits  früher  beub- 
achtet,  und  wohl  mit  dem  Nahmen  Bitlermandelöhl-Kam- 
pher  belegt  worden,  f/^.  und  L.  nennen  ihn  Bentoin,  Die 
Analyse  desselben  gab  79.079  Hohlenst. ,  5.688  Wasserst, 
i5.a33  Sauerstoff',  also  genau  die  Zusanimei]se[;;ung  ita 
Bittermandet-Oehls.  Das  Oehl  und  das  Denzoin  sind  dem- 
nach isomerisch  (s  Nro.  256),  Durch  Schmelzen  mit  Kili- 
hydrat  wird  das  Renzoin  ,  gleich  dem  Bittermandel-Oehle,  i 
nnier  WasserstofTgas-Entwichelung,  in  Benzoesäure  Ter«  ] 
wandelt  (i'oggfinrior/?^'«  Annalen,  XXVI.  335,  474). 

38 1)  Stei'iiöhl.  Th.  de  Sausiure  hat  über  die  Kaphthi 
Ton  Amiano  einige  neue  Beobachtungen  mitgetheill,  welche 
seine  früheren  Angaben  einiger  Mal'sen  berichtigen.  Dat 
rohe  unreine  Üehl  hat  ein  spezif.  Gewicht  =  0.836.  Tsu> 
send  Gramm  desselben  lieferten  durch  wiederbohlte  Rek- 
tifikationen bei  sehr  gelinder  Hitze  ungefähr  20  Grann 
ganz  farbelose  Naphtha  vom  sp.  G.  0.753  bei  -|-  16°  C.  Die 
Elastizität  dieses  gereinigten  Oehles  beträgt  bei  -|-  so^^C 
7  Ceniimeter  Quecksilberhöhe.  Es  fängt  bei  +  70"  C.  (in 
einem  Flatintiegel)  zu  kochen  an,  erlangt  aber  durch  dsi 
Kochen  erst  bei  -|-  89"  eine  konstante  Temperatur.  Äbso* 
luter  Alkohol  löset  kalt  jede  Menge  von  Naphlha  auf.  Hon- 
dert  Theile  Weingeist  von  o.835  sp.  G.  können  bei  -f-  si^C 
nur  14  Th,  aufnehmen  {Ann.  de  CItimie  et  de  Phys.  XLIX. 
Mars  i832j  p.  239). 

SSa)  Kubeben  -  Kampher.  Die  kristallinische  SubilaiHi 
welche  sich  aus  dem  Kubeben  -  Oehle  absetzt,  und  tiüliet 
von  Tesckemacher  beobachtet  worden  ist ')  ,  hat  neuerlich 
Müller  (in  Aachen)  erhalten  und  untersucht  (Annalen  der 
Pharmazie,   H.  90). 

1/  die  feiten  mi 


3-73 


'keritchen  Oehle.    Neue  Versuche  hierüber  hat  Th.  SauMura. 
I^ngestellt,    indem   er  eine  ungcführ  drei  Millimeter  dicke 
Schichte  Oehl  über  Quechsilber  in  einem  zylindrischen  l\e- 
itipienten  mit  Sauerstofl'gas  in  Berührung  setzte,    und  das 
rerschluclite  Gas  durch  neues  crsetKic.     Die  Apparate  be- 
finden sich  in  zerstreutem  Lichte,    und  in  einer  Tempcra- 
tnr,    welche  wahrend  des  Winters  o"  nahe  kam,    während 
Hes  Sommers  aber  -|-  ^4"  C.  nicht  iiberälieg.     Das  vorzüg- 
^chste  neue  Resultat  dieser  Yersuclie  war,  dafs  die  Oehle, 
Pädem  sie   Sauerstoff  absorbiren ,    nicht  nur  Kühlensaure, 
iondcrn  auch  Wasser stüö'gas  entwichein  ,  welches  letztere 
Snm  Theil   KohlenwasserstoJTgas   zu   seyn  scheint,     da    es 
(beim    Verbrennen   stets  eine   gewisse   Menge  Kohlensäure 
^eferte.     Die  versuchten    Oehle   sind  folgende:     A)    Felio^ 
Ipehle.      3)   ISicht  trocknende,      1)    OUi'enShl,    von  grünlictü 
eiber  Farbe   und    bester  Qualität,    wahrscheinlich   Bcho4J 
or  einiger  Zeit  geprefsl.     Die  Absorption  von  Sauerslofl( 
ng  erst  nach  5  Monaten  an  ,  beraerkllch  zu  werden.    Nach 
ier  Jahren  war  das  Oehl  sehr  ranzig  geworden,  und  seine 
lüssigkeit  war  etwas  vermindert.     Die  Farbe  war  schon 
r  der  ersten  Periode  der  Absorption  gänzlich  verschwun- 
en.  —  2)  MamUlö/il.    Auch  hier  trat  erst  nach  Ablauf  von 
Inf  Monaten  eine  bedeutende  Absorption  ein;    nach  vici' 
ihren  war  das  Oehl  IJüssig,  sehr  ranzig  und  fast  entfärbt. 
-    b)  Trocknende.     3)  Hanjöhl ,    erst  vor  "vier  Tagen  ge- 
refst.     Nach  Ablauf  von   zwei  Monaten  wurde  die  Absorp-, 
on    bedeutend;    nach  3  Jahren  war  das  Oehl  weniger  ge- 
irbt,  sehr  klebrig  und  nur  halbflüssig.—  k)Nußöld.  frisch 
nd  kalt  geprefsl.     Erst  nach  7  Monaten  stieg  die  Absorp- 
ion    20  einem  bemerklichen  Grade;    nach  11  Monaten  war 
as  Oehl  fast  ganz  entfärbt,    und  in  eine  durchscheinende, 
lapier  nicht  befleckende  Gallerte  verwandelt.  —  B)  Aelhe- 
\tche  Oehle.     5)  LafendclShl ,    kürzlich  rektifizirt,    wobei 
br    ein  Viertel   abdestillirt  worden  war  ;  ungefärbt.     Die' 
Lbsorption  wurde  schon  nm  zweiten  und  dritten  Tage  bi- 
tentend,  und  war  nach  4'/,  Monaten  beinahe  beendigt;  das 
Oehl  wurde  sehr  bald   gelb,    ohne  indessen   merklich   an 
t'iassigkeit  zu  verliei-en.  —    6)  Terpenlhinöhl  j  unmittelbar 
^or  dem  Versuche  drei  Mahl  rektifizirt,    wobei  iedes  Mahl 
Bnr  der  vierte  Theil  übergezogen  wurde.     Die  Absorption 
)»ar  nach  Ablauf  eines  Jahres  fast  beendigt;  das  Oehl  wurde 
Sunlielbraungelb,    blieb  aber  sehr  flüssig. —    ^^)  7-ilronen- 

Inh.b,  i,  pslf  t.  I>iit.  XIK.  n.L  1 8 
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Bhlj  frisch  rektilizirt,  ungelärbl.  In  der  zweiten  TTotlie 
fing  die  Abaorplion  an,  bedeulend  zu  werden;  nach  einem 
Jahre  war  sie  beinnhc  ganz  beendigt.  Das  Oehl  wurde 
hraungelb ,  blieb  aber  vollKonimen  llüssig  In  den  itück- 
Bländen  der  eben  angeführten  drei  ätherischen  Oehle  iit 
durch  <lie  Einwirkung  des  Sauerstofls  Wasser  gebildet; 
denn  konzentrirt  man  dieselben  bei  gelinder  'Würnie,  so 
scheidet  sich  eine  wasserige,  sehr  saure  Flüssigheil  ab.— 
8)  Sieinöhl,  rehtiüzirt.  vom  spezif  Gewichte  0.753  tei 
-f  »6"  C,  zeigt  nur  sehr  geringe  Wirkung  auf  die  Luft, 
indem  erst  nach  mehreren  Jahren  eine  geringe  Absorption 
Ton  SauerstofE'  Statt  ündet. —  Die  hier  folgende  Tfifel  ent- 
hält die  Haupt -Besullale  der  von  5au«ure  angestellten  Ve^ 
suche :. 
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384)  Produkte  i^on  rfei*  trockenen  Destillation  des  tVach* 
ses^y  Vyeifses  Bienenwachs  in  einer  Retorte  bis  zu  gelin* 
dem  Sieden  erhitzt,  und  destillirt^  lieferte  zuerst  eine  ge«*. 
ringe  Menge  farbeioser  "wässeriger  t^lüssigkeit;  dann  ein 
fettes,  dickflüssiges,  zum  Theii  schon  im  Betortenhalse 
erstarrendes ,  weifses  Destillat  (die  so  genannte  Pf^achs-»' 
hutier)^  endlich,  von -wenig  Dämpfen  begleitet,  ein  dünn- 
flüssiges, gelbliches,  brenzlich  riechendes  Oehl ,  'welches 
in  der  Balte  zu  einem  dünnen,  beweglichen  Coagulum  ¥on 
Oehl  und  festen  Blättchen  erstarrte.  In  der  Betorte  blieb  ' 
nach  Beendigung  der  Operation  ein  trockener  kohliget* 
Bückstand,  Das  zuerst  übergegangene  Wasset*  enthielt 
Kssigsäure,  aber  nichts  von  der  Thenard*%c\\en  Fettsäure« 
Die  mit  Wasser  ausgewaschene  YVachsbutter  wurde  durch 
Bochen  mit  Balilauge  verseift,  wobei  sich  Paraffin  (Nro.  79) 
abschied.  Die  Scif^  enthielt  JVlargarinsäure  und  eine  flüch^- 
tige  fette  Säure;  Gljzerin  war  nicht  gebildet  worden«  Das 
ff^achsöhl  enthält  lÜargarihsäure,  Paraffin  etc.  aufgelöst. 
Vm  es  rein  zu  erhalten,  wird  es  wiederhohlt  rekiifizirr^ 
clann  lUit  Wasser  aus  einer  Betorte  zur  Hälfte  abdestillirt, 
Ton  dem  mit  übergegangenen  Wasser  getrennt ,  mit  trocke* 
Dem  Aetzkali  in  die  Wärme  gestellt ,  mit  geschmolzenem 
Chlorkalzium  24  Stunden  lang  kalt  in  Berührung  gelassen, 
endlich  für  sied  allein  bei  gelinder  Hitze  rektiiizirt«  Ca 
ist  nun  schwach  gelblich ,  vollkommen  durchsichtige  von 
anfangs  mildem,  dann  brennenden  Geschmäcke,  und  einem 
gevTürzhaften ,  nicht  brenzlichen  Gerüche,  besitzt  das  spe- 
«if.  Gewicht  0.7602  (bei  -{-  9°  B.),  und  kocht  bei  4"  ^^1^ 
Cent,  (unter  dem  Luftdrucke  von  334*5  Linien).  Durch 
Salzsäure  und  durch  Schwefehäure  wird  es  roth  gefärbt 
{Eiiling ,  in  den  Annalen  der  Pharmazie,  H«  a53)« 

385)  lieber  die  Mischung  eitriger  Feti^  und  Oefilarten^ 
lind  üher  dit  Produkte  des  Seijenbildungs^  Prozesses  hat  Gus*- 
9eroi4i  Untersuchungen  angestellt. .  Der  Gang  derselben  war 
folgender:  1)  das  Oehl  oder  Fett  wurde  in -^iner  gehörig 
niedrigen  Temperatur  zwischen  feinem  Druckpapier  so 
lange  ausgeprefst,  als  das  Papier  noch  Flecken  erhielt.  Der 
Bückstand  gab  das  Gewicht  cies  Stearins,  äet  Verlust  Wurde 
als  Eläin  in  Bechnung  gebracht,  ü)  Das  Stearin  wurde 
durch  öfteres  Auskochen  mit  Alkohol  vom  noch  atihängen« 

>)  Vergl.  dioe- Jahrbücher,  XIV.  949. 
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dCR  Eläin  befreit ,  Jas  Eläin  cles  untersuchten  Fettes  alrr 
dadurch  gewonnen,  dals  man  die  beim  Auspressen  ge- 
brauchten Paniere  mit  Alkohol  auszog.  Das  Stearin  nnJ 
das  Eläin  wurden,  jedes  für  sich,  durch  Digestion  mit  Actz- 
natronlauge  in  Seife  fcrwandeli.  Ü)  Die  Seifen  wurden  aijt 
heifsem  kochaal/lialtigem  Wasser  ausgeMaschen,  die  erhal- 
tenen Flüssigkeiten  2ur  Trockenheit  gebracht,  mit  absolu- 
tem Alkohol  ausgezogen,  und  durch  Verdunsten  desselben 
das  Oe/iUn/s  (Glyzerin)  erhalten.  4)  Die  Seifen  wurden 
ferner  durch  SalKsäure  zerlegt,  die  abgeschiedenen  fetien 
Senrcn  mit  Wasser  ausgcsüfst,  und  wenn  sie  nicht  Toll- 
Lommen  erstarrten,  mit  Aether  von  der  untenslehenden 
Flüssigkeit  abgenommen.  5)  Um  das  Verhältnifs  zwischen 
Margarinsäure  und  OehUäure  in  den  Verseifongsprodnklcn 
zu  erforschen,  wurden  die  gemischten  Säuren  an  Bleioxjil 
gebunden  (gewifs  durch  Fällung  der  SeifenauJlösung  mit- 
telst ItleiKucker,  K.},  und  diese  Verbindung  mit  Aether 
kalt  ausgezogen,  welcher  nur  das  öhls.  Bleioxyd  auilÖMt, 
das  margarins.  Bleioxjd  aber  zurüchlärst.  Stearinsäure  wird 
aus  den  Fettarten  ,  mit  welchen  die  Versuche  angestellt 
wurden ,  bei  der  Verseifung  nicht  gebildet. 

a)    Schwehischmals.   (von  den  Nieren),    bei  -)- 3o*  C. 

vollkommen  ilüssig,    gab  in  loo  Theilen  :    34  Stearin,  bei 

+  46"  C.  flüssig;    66  Eläin,    bei  +  3"  C.  erstarrt ,    bei  t9 

bis  14°  üüssig.     Durch  die  Verseifung  wurden  gebildet: 

aus  100  Stearin,  aus  100  Eläin. 


Fette  Säuren  <)6.o  schmelz,  bei  63' 
Oehlzucker.     8.4 


Secheig  Theile  des  ai 
BleisaUes  enthielten : 


95  7  schmelz. beiSq" 
—     8.8 
den  gemischten  Säuren  gebilJeien 


aus  dem  Stearin, 


Margarinsaures  Bleioxyd     58.5  —  21, /| 

Oehhaures  Bleioxyd .     .       t.5  —  38.6 

Die  abgekürzte  Anordnung  der  folgenden  Resultate  wird 

leicht  verständlich  seyn. 

b)  GaJiJMcAma/;  (von  den  Nieren);  bei  34 — 36°>chinel-  I 
send:  33  Stearin,  hei  36°  flüssig;  67  Eläin  ,  von  gleichen  1 
Verhalten,  wie  dus  aus  dem  Schweinschmalz. 


377 


,  * 


Stearin.  Elain. 

Säuren  •  •  »    96,  schmelz,  bei  47^  —    96,  schmelz,  bei  38^ 

Oehlzncher     8.6     ,  —  -9.3 

IVIargarins. 

Bleioxjd   .  4>*4  —  21.7 

Oehl  saures 

ßieioxjd  •  18.6  —  38.3 

c)  Menschenfeit ,  schmelzend  bei  20  bis  22®  C,  er- 
starrend bei  12  bis  IS**. —  i3  Stearin,  bei  39®  schmelzend; 
87  Eläin ,  noch  nicht  bei  —  10^  erstarrend. 

Stearin.  Eläin. 

Säuren    •  .  •  96.1,  schmelz,  bei  52'^  —  95.4,  flüssig  bei  18"^ 
Oehlzucher  •     7.9  —     9«o 

Margarins. 

Bleioxjd.  .53  —    6.1 

Oehlsaures 

Bleioxyd  .  .    7  —  63.9 

d)  Baumöhl,  Stearin  und  Eläin  in  verschiedenen  Ver- 
hältnissen enthaltend;  das  Stearin  bei  16  bis  20®  Schmel- 
zend. 

Stearin.  Eläin^ 

4'  ^  \  /  ^  \ 

Säuren    ...  96  2,  schmelz,  bei  38®  —  95.6,  flüssig  bei  34^ 
Oehlzncker  .8.2  —    9,0 

Margarins. 

Bleioxyd  •^.  23  — -  12 

Oehlsaures 

Bleioxyd.  .37  —  48 

e)  Mändelöhl,  bei —  10  bis  12®C.  gleichförmig  er- 
starrend ;  erst  bei  —  2  oder  3®  wieder  zerfliefsend.  Zweier- 
lei Fett  konnte  in  dem  Mandelöhle  auf  keine  Weise  unter- 
schieden werden. 

Säuren 96.4  bis  96.7,  bei  33®  vollkommen  flüssig, 

Oehlzucker    .  •     8.6     »     9.0 
Margarinsaures 

Bleioxyd.  .  .   i3.o     9    14.0 
Oehls.  Bleioxyd  47.0     »   4&*o 


3^8 

£|   Mohnölil.  erstarrt  niuht  bei  —  lO  bis  is",    tclisiiit 
demaaüli  ebenfalls  nur  Eläin  zu  cntlialten: 

Säuren 9^'Qi  l>ei  24  bis  sb"  vollkommen  ilüssig, 

Ochlzucker     ...     94 
Margarinsaares 

Bleioxyd 10.0 

OehU.  Bleioxyd  .  5o.o 

g)  Leinöhl,  bei  —  i5  bi»  16"  nicht  erstarrend. 

Säuren <)5.^,  bei  -\-.  18°  vollkommen  flüsiig) 

Oelilzuckei' 9. 3 

Margarins.  Bleioxyil.     b.o 
OehU.  Bleioxyd  .  .  .  d/|.o 

{^JiLastner'j  Archii',  1,  69). —  Stöchiometri^che  Bereclinua* 
gen  über  eine  hypothetisch  angenommene  Zusamm^nsetzuDg 
der  Fette  gibt  Gus.ieioit'  (Jas.   auj). 

3B6)     Hanföhl.      Einige  Eigenschaften   desselben  lip- 
«chreibt  Trommsdorjf  {Erdmann' i  iQixvnaX,  X.  273}. 

397)  Pahnöhl.  Von  Zier  sind  Tersuche  angestellt 
'Worden  über  die  Eigenschaften  und  das  Verhalten  des  Paltq- 
ubls,  welches  seit  piniget-  Zeit  statt  Talg  zu  Seife  verarbei- 
lel  wird.  Er  fand,  dafs  die  gelbrothe  Farbe  des  Talmöbls 
Zerstdrt  werden  kann,  indem  man  dem  geschmolzenen  Fette 
iiiigefähr  4  Prqzent  englische  Schwefelsaure  zusetzt,  et  gut 
ilrii'ohrührt  und  die  Saure  mit  heifser  Halhmiluh  sättigt. 
N.ich  ruhigem  Stehen  findet  man  am  Boden  des  Geßfie) 
^inen  schwarzen  Körper,  darüber  das  Wasser  der  Kalk- 
ijiilch,  gnnz  oben  das  entfärbte  Fett,  aus  welchem  nun  auf 
ilie  gewöhnliche  Art  eine  Kiemlicli  weifse  Seife  gekocht 
(Verden  kann.  Wird  das  PalmÖhl  über  seinen  Schmelzpunkt 
üilmiiblicl)  steigend  erhitzt,  so  wird  es  beiläi^tig  hei  der 
:S';binei:'hitse  des  Blfjies,  unter  Absetzt^ng  kohliger  l'heile, 
nlfärbt.  und  verliert  zugleich  seinen  ejgenlhumlichen  Ge- 
iii:h  Die  Operation  kann  in  einem  eisernen  Kessel  vor- 
'tiommen  werden,  und  dauert  für  33  Pfund  Oehl  eine 
^'lunde;  man  mufs  sich  aber  hütheit ,  die  Erhitzung  Über 
den  Punkt  au  treiben,  wo  ein  herausgenommener  Tropfen 
auf  einer  G|lastafel  farbelos  erscheint;  denn  später  wird  das 
Oehl  dui'ch  anfangende  Zersetzung  bräunlich.    Filtrtrt  mar^ 
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das  Oehl  vor  dem  Ei-hitzen,  >o  wird  die  Gefahr  des  Bräu- 
nens  entfei-nl,  und  das  Oehl  verliert  seine  roihe  Farbe, 
ohne  einen  schwarzen  Bodensati!  zu  bilden.  l>a  die  Er- 
htizung  gvüfserer  Oehlmassen  gefährlich  werden  kann,  so 
schlägt  Zier  vor,  das  rolhc  geschmolzene  Fetb  in  einem 
dünnen  Strahle  auf  den  höchsten  Punkt  einer  schräg  liegen- 
den erhitzten  Eisenplatte  zu  giefsen,  wo  das  Verweilen 
'Während  des  Herablliefsens  schon  zur  Entfärbung  hinrei- 
chen soll.  Während  der  Enifaibung  des  Palmöhls  durch 
liitze  wird  liein  permanentes  Gas  cnlbunden,  dagegen  aber 
etwas  Sauerstoff  aus  der  Luft  aufgenommen  {Erdmanns 
Journal,  XIV.  41).  —  Lampadius  entlarbte  das  Palmöhl 
durch  Behandlung  mit  Chlorkülh  unter  Zusatz  von  Schwe- 
felsäure (das.  3i4),  so  wie  durch  Aussetzen  an  die  Sonne 
(das.  455)  ']. 

388)  Die  Krjstall/orm  des  Zackers  beschreibt  Kobell 
(ßHcAner'a  Repertoriura,  SXXIV.   279). 

38q)  Spe:,ifiscliea  Gewicht  der  Zucicerattflösartgen.  Hier- 
über hat  Niemanti  nach  eigenen  Versuchen  eine  Tabelle 
entworfen  ,  von  welcher  Folgendes  ein  Auszug  ist.  Die 
dabei  angenommene  Temperatur  ist  -|-  14°  R-j  der  Zucker 
war  weifber  Rohrzucker  (EtafTinade). 


:hlS 


Lente. 


1 


I 


Spenif.  Gewicht. 


—     t)o    = 


1.0179 
i.oib-j 
1.0600 
i.o83o 
1.1  o56 
1.1293 
1.1533 
...78. 
i.2043 


'J  Das  Palmöhl  Ul  das  rolhgolbe  lal 
Frucht  i\ev  Aiioira  dais  liefert; 
Jahrbücher,  XVII.  469- 


e  Fott,    welches   dia 
vcrgl.  darüber  diese 


Gewichts- Prozente. 
Zucker. 


(Annalen  der  Phi 


Spezlf.  Gewicht, 


II.  340). 


3qo)  RStkang  de»  Zucken  durch  Arjeniksäure,  Uebec 
diese  (Jahrbücher,  XIV.  325,  angeführte)  Er;  ' 
hiit  EUiier  einige  neue  Versuche  angestellL,  die  aber  zu 
keiner  bestimmten  Aufklärung  über  den  Grund  der  Fär- 
bung führen  (Sciweifiser-:!  Jouvn.  LXl.   35o,  356). 

39O  H^irkim'^  dex  Zuckers  und  des  Gummi  auf  Melall- 
oa-jde  1  bei  Gegeniviirt  i'on  Alkalien.  Hierüber  hat  Becqui- 
rel  Versuche  gemacht.  _  üebergiel'st  man  frisch  gefälltes 
Bupferoxydhydrat  mit  HalUwasser,  und  scljtt  eine  kleine 
Menge  Zucker  (ftuhntucker  ,  Milchzucker  und  Honig  wir- 
ken gleich)  hinzu;  so  löset  sich  ein  Theil  des  Osjdes  mit 
blauer  Farbe  auf.  Kali  und  Natron  verhalten  sich  wie  ist 
Kalk,  und  haben  sog^r  eine  stärkere  Aullösungskraft,  wel- 
che dagegen  dem  Baryt  und  Slrontian  nur  in  geriogein 
Grade  eigen  ist.  Die  Auflösung  des  Gummi  wird  durch  Al- 
kalien nicht  gefallt;  fugt  man  aber  Kuj)[ero\ydhydi-at  hinsa, 
so  bildet  sich  unrerweilt  ein  weifser,  aus  Kupferoxyd  onil 
Gummi  bestehender  Niederschlag.  Diese  Erfahrungen 
Kchlägt  B.  vor,  anzuwenden,  um  bei  Analysen  organischer 
Substanzen  die  Gegenwart  von  Zucker  und  Gummi  zu  er- 
kennen. Erräth,  in  der  zu  prüfenden  Flüüsigheit  einen 
Uoberschufs  von  Kali  aufzulösen  ,  und  dann  Hupferoxyd- 
hydrat,  gleichfalls  im  Ueberschusse,  hinzuzufügen:  alles 
Gummi  wird  niedergeschlagen,  und  wenn  sugleich  Zucker 
vorhanden  ist,  so  entdeckt  sich  derselbe  durch  blaue  Fär- 
bung der  Flüssigkeit.  Dieses  Reagens  ist  sehr  emplindlicli, 
—  Erhitzt  man  die  Anllösung  des  Kupfeioxjdes  in  zucker- 
haltiger Kali-  oder  Natronlaug?,  so  verwandelt  sich  beim 
Kochen  die  blaue  Farbe  in  eine  grüne,  gelbe  und  endlich 
DieCs  ist  die  Folge  einer  Beduktion  des  Kupferosy- 
»Je»  EU  Oxydul ,    welehes  letztere  dann  nicht  weiter  verän- 
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idei't  wild.  Setzt  mun  allmählich  Kupferoxyd  zu,  bis  es 
Jiicht  mehr  redusirt  wird,  so  gelangt  man  endlich  dahin, 
■^Ilen  Zucber  zu  zersetzen,  und  es  bleibt  nur  kohlensaures 
«nd  etwas  essigsaures  Alkali  in  der  Flüssigkeit.  Der  Milch- 
Wucker  verhält  sich  in  der  Halte  dem  Rohrzucker  gleich; 
an  der  Hitze  dagegen  reduzirt  er  das  Hupferoxyd  zuletzt 
tma  Metall ,  ein  Besultat.  welches  man  mit  dem  Rohrzucker 
^iemahls  erhält'),  —  Gold-,  Silber-  und  Platinoiyd  wer- 
■Aen,  wenn  man  sie  nach  der  hier  TOm  Hu^iferoxyde  ange- 
gebenen Weise  behandelt,  zu  Metall  reduzirt.  Die  Oxyde 
liea  Eisens,  Zinks,  Kobalts  und  Nickels  erleiden  bei  der 
Behandlung  mit  Kali  und  Milchzucker  keine  Veränderung. 
Ouecksilberoxyd,  mit  Kalilauge  und  Milchzucker  erhitzt, 
hrii'd  gleichfalls  zu  (höchst  fein  zertheiltem,  und  durch  ein- 
gemengtes  Wasser  teigartigem)  Metalt  reduzirt.  —  Kalk, 
paryt  und  Stronlian  wirken  anders  als  Kali  oder  Natro 
trenn  man  sie  mit  Zucker  und  Ku^iferoxyd  zusammenbringt  ' 
oder  erhitzt.  Es  wird  nämlich  das  KupTeroxyd  zu  Oxydul  ( 
reduzirt,  und  es  entsteht  ein  orangegelber  Niederschlags .' 
[jus  Hupferoxydul  und  Kalk,  Baryt  oder  Srrontian  zusam- 
kengesetzt  (Ann.  de  Chimie  et  de  Phys.  XL^JJ.  Mai  i03i, 
IL  .3). 

.  3^3)   Milchzucker.     Nach  Guiria  enthalten  loo  Theile 

itilchzucker  0.8  Wasser  (das  doch  wohl  ganz  zufällig  ist), 
^nd  hinterlassen  beim  Verbrennen  0.02  Asche  (welche,  als 
l»r  Vjoiio  des  Ganzen  betragend,  gcwils  auch  von  unwesent- 
ftcben  kleinen  Verunreinigungen  herrührt,  K..).  Mit  Sal- 
petersäure erhitzt ,  liefert  der  Milchzucker  Kleesaurc  und 
Icbleimsäurc.  Die  gröfste  Menge  von  Schleims.,  nämlich 
18-63  Theile,  erhält  man  aus  100  Th.  Milchzucker,  wenn 
iieselben  mit  600  Th.  Salpeters,  vom  sp.  G.  i.33i^  behan- 
lelt  werden,  100 Th  Wasser  lösen  bei  -|-  20°  C.  10  qi  Th., 
hnd  bei  +  1 00"  C.  q6.7  Th.  Milchzucker  auf  {Ann.  de  Chim. 
k  de  Phj-t.  XLIX.  Man  i83a,  p.  280). 

(  3q3)  Gummi.     Eine  neue  Untersuchung  über  die  tb- 

betabi tischen  Substanzen,  welche  unter  dem  Nahmen  Gummi 
msammengefarst  werden,  rührt  von  Guerin  her,  Die  Haupt- 
Resultate  sind  folgende.  Guerin  setzt  als  wesentlichen  Cha- 
nbter  dieser  Substanzen  fest,  dafs  sie  durch  Salpetersäure 

^ 

,       ')   Vcrgl,  Bd.  XIV.  dieser  Jalirbüclicr,  S.  »CiÜ,  Ji. 
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in  Seilte imsäure  verwandelt  werden.  In  dieser  Begren- 
zung begreift  die  Gattung  Gummi  drei  Arten:  Arabin,  Bai' 
sorin,  Cerasin.  —  I.  Arabia.  Die  Substanz  ,  welche  den 
wesentlichen  (und  fast  einzigen)  Hestandtheil  des  arabischen 
Gummi  ausmacht.  Es  ist  ungefärbt,  durchsichtig,  ohne 
Geruch  und  Geschmack,  hat  im  trockenen.  Zustande  einCo 
glasigen  Bruch  und  ist  zerrciblich.  Zu  i5o  bis  200°  C.  e^ 
hitzt,  wird  es  weich  und  fädenziehend.  Es  ist  unverändec-  I 
lieh  an  trockener  Luft,  wird  aber  in  feuchiec  Luft  nach 
mehreren  Monaten  sauer j  es  krystallisirt  nicht,  ist  aaaaf-  ' 
löslich  in  Weingeist,  nicht  der  geistigen  Gährung  fähig. 
Wasser  scheint  jede  Menge  von  Arabin  aufzulösen;  die 
honzentrirle  Auflösung  ist  iilebrig,  und  geht  nicht  durch 
ein  Papieriiltrum.  Die  wässerige  Aullösung  des  Arabini 
verändert  sich  nicht  im  luftleeren  Räume ;  an  der  Luft  wird 
sie  sauer  j  doch  kann  sie  mehrere  Jahre  aufbewahrt  wer* 
den,  ohne  sich  gänzlich  zu  zersetzen.  Das  beste  Reageni 
?ur  Entdeckung  des  Arabins  ist  basisches  essigsaures  Blet- 
osyd,  welches  seihst  in  Aullösungen  einen  Niederschlag 
gibt,  wo  kieselsaures  Kali  nichts  mehr  fällt.  Ein  Strom 
Chlorgas,  welcher  10  Stunden  lang  ohne  Unterbrechang 
durch  eine  schwache  Aullösung  des  Arabins  streicht,  fällt 
weifse  Flocken  und  erzeugt  Salzsäure  (aber  keine  Zitronen- 
säure, welche  Faiiquelin  erhalten  zu  haben  glaubte).  Kon- 
zentrirLe  Schwefelsaure  verwandelt  das  Arabin  zum  Theil 
in  Zucker  ;  denn,  wenn  die  Behandlung  nach  der  Vorschrift 
vorgeiiomrnen  wird,  welche  Braciniwt  für  die  Darstellong 
des  Zuckers  aus  Leinwand  gegeben  wird,  so  erhült  maa 
einen  etwas  sauren  Syrup,  und  dieser  liefert  süfs  schmek- 
kende  körnige  Hrystalle,  welche  aher  mit  Bierhefen  nicht 
in  Gährung  gehen.  Bei  der  Behandlung  des  Arabins  mit 
heifser  Salpetersäure  erhält  man  die  gvöfste  Menge  Schleim- 
säure,  wenn  4  Th.  Salpeters,  vom  sp.  G.  1.339  C*^'  "H  *"' 
C.)  auf  I  Th.  Arabin  angewendet  werden;  100  Th.  Arabia 
liefern  in  diesem  Falle  16.88  Th.  Schleims.,  und  aufserden  | 
etwas  Kieesäure.  Mit  mehr  Salpetersäure  entsteht  wenig 
Schleims,  und  eine  gröfsere  Menge  Kleesäure.  Mit  v 
ger  als  4  Th.  Salpeters,  bildet  sich,  aufser  Schlei msüure,  | 
eine  eigenlhümliche  Säure  (Nro.  ftf)),  welche  Scheele  irrig  J 
für  Aepfelsäure  hielt.  Das  Arabin  besteht  in  100  Theilw  / 
43.81  (6  Mg.)  HohlenstofT,  4().85  (5  Mg.)  Sauerste 
(10  Mg.)  Wasserstoff,    0.14  Stickstoff  (welcher  onwe« 
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ich  und  iiichi  dem  t-einen  Arabm  engehörig  scheint)  '], 
)a8  Arabin  macht  den  wesentlichen  Bestandtheil  im  arsbi- 
fchen  GuRinii,  im  Senegal  -  Gummi  und  im  aoflöslichen 
['heile  des  Leinsamcnschleims.  —  i)  Arabischet  Gummi. 
Spezif.  Gewicht  1.355;  bald  farbeios,  bald  gelb,  roth  oder 

raun ;  diese  Farben  ?ei'schwinden  durch  längeres  Aussetzen 

I  Gummi  an  die  Sonne.     Befeuchtet,    röthet  es  Lakmus; 

ntweilen   hat  es  einen  sauren  Gcschmacli.     Die  wässerige 

ullüsung  bleibt  auch  nach  dem  Filtiircn  etwas  trüb  durch 
tine  kleine  Menge  unautlöslicher ,  slichstofit'hahiger  Mate- 
He,  von  welcher  inüefs  das  Meiste  auf  dem  Filter  bleibt. 
Kochender  kotizcntrirter  Alkohol  zieht  aus  dem  Gummi 
kauren  äpfelsauren  Kalk,  Chloihulzium  ,  Chlorkalium  ,  es- 
■igsaurea  Kali.  Chlorophyll  und  eine  wacbsartige  Materie. 
Die  Auflösung  von  gelarblem  Gummi  wird  durch  einige 
tropfen  Chlorwasser  gebleicht,  und  treibt  man  dann  durch 
lalbslündiges  Kochen  Chlor  und  Salzsäure  aus,  so  kann 
rückständige  Aullösung  zu  den  gewöhnlichen  Zwecken 
tngewendet  werden.  loo  'i'heile  arabisches  Gummi  gaben 
17.6  Wasser,  3.o  Asche,  79.4  Arabin.  Die  Asche  enthielt 
kohlensaurasKali,  kohlens.  Kalk,  phosphors.  Kalk,  Chlor- 
n,  Eisenoxyd,  AlaancrJe,  Kieselerde  und  Kittererde. 

—  a>  Senegal  -  Glimm!.     Sp.  Gew,  1-436.     Bildet  rundliche, 
iilen   faustgrofse  Stücke ,    welche  oh  hohl  sind.     Die 

Eigenschaften  stimmen  mit  jenen  des  arab.  Gummi  über- 
100  Th.  mit  5no  Th.  Salpetersäure  vom  sp  G.  i.339 
irhitzt,  gaben  16.7  Schleimsäure  und  etwas  Kleesäure.  DaS 
"  ami  enthält  81. i  Arabin,  16.1  Wasser  und  3  8  Äsche. 
laS^C.  im  Vacuum  getrocknet,  besteht  es  aus  43.5i) 
Rohlenstofr(6  Mg.),  50.07  Sauerstoff  (5  Mg.),  6.a3  Was- 
MratofF()o  Mg.),  0.1 1  SlickstofT.  Die  Ascha  enthalt  die 
käffltichen  Bestandlheile,    wie  die  des  arabischen  Gummi. 

—  3)  Leinsa'iiensc/äeim.  Im  Wasserbade  getrocknet,  er- 
icheint derselbe  in  Gestalt  rülhlicher,  spröder  KlatCer, 
Reiche  leicht  na  pulvern  sind  .  einen  eigenthümliohen  Ge- 
fach haben,  unter  den  Zähnen  krachen,  Lakmus  röthen, 
iin  Wasser  stark  aufschwellen  und  dasselbe  dick  machen, 
im  Weingeist  unauflöslich  sind.  Er  ist  unkryslallisirbar, 
Irird  weder  durch  Galläpfel-Aufgufs  noch  durch  Chlor  ge- 

Alle  von  (inerin  a'nalysirtcn  Gummi-Arten  waren  im  lrocl(u' 
ICH  luftleeren  Baume  bei  -|-  iij'C.  getrocknet. 
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fallt,  und  durch  JoA  nicht  blau  gefärbt  >).  Zur  Bereitung 
des  Schleims  hehanileU  man  i  l'heil  geschälten  Hieinsamea 
mit  8  Theilen  Wasser  von  5o  bis  bo"  C.  eine  halbe  Stunde 
lang,  wiedcrhohlt  dicl's  noch  zwei  Mahl  mit  neuem  Watseri 
prefst  die  Flüssigkeilen  durch  Leinwand,  und  dampft  üt 
schnell  im  Wasserbade  ab,  wozu  man  sich  einer  Forzellin- 
schale  und  nicht  eines  metallenen  Gefäfses  bedienen  nniüi 
-weil  sich  an  leuteres  der  Sr:hleim  sehr  fest  anhäugt. 
Leinsamenschleim  gibt  beim  Erhitzen  Ammoniak,  und  lie- 
fert, mit  Salpetersäure  behandelt,  Schleimsäure,  loo  Th. 
enthalten  34.3o  Kohlenst. ,  7.S7  Stickst-,  äs.^S  Sanerst.. 
5.05  Wasserstoff.  Durch  kaltes  oder  heifsea  Wasser  wird 
er  in  zwei  Theile  getrennt,  einen  aullöslichen  und  einen 
unauflöslichen;  letzterer,  da  er  mit  Salpetersäure  keine 
Schleims,  liefert,  gehört  nicht  hierher.  lOO  Theile  Schleim 
enthalten  10. 3o  Wasser,  7.11  Asche,  62.70  autlusliche  und 
3g. 8(;  unauflösliche  Substanz.  Die  Asche  enthält  hohleni. 
Kali,  kohlens.Kalk,  phosphors.  Halk,  Ghlorkalium,  schwe- 
feis. Kali,  Eisenoxyd,  Alaunerde,  Kieselerde.  Man  erhält 
äen  aufiöslic/ten  Theil  des  Leinsamenschleims  ,  wenn  man  1  ~' 
Leinsamen  mit  100  Th.  kalten  Wassers  behandelt,  umschiit- 
telt,  abgierst,  durch  Papier  filtrirt  und  im  Wasserbade 
abdunstet.  Die  Eigenschaften  desselben  stimmen  mit  jenen 
des  Arabins  übercin.  100  Th,  mit  /400  Th.  Salpetersäure 
von  1.339  behandelt,  geben  14.25  Schleims  ,  und  auTser- 
dem  Kieesäure.  loo  Theile  enthalten  14.0  Wasser,  i8J 
Asche,  67.5  Arabin  und  stickstoft'hallige  Materie. 
Analyse  mittelst  Hupferoxyd  gab:  44.75  Hohlenstofr(6 Mg.), 
48.68  Sauerstoff  (5  Mg.),  5.56  Wasserstoff  (9  Mg.), 
Stickstoff  (wahrscheinlich  heirübrend  von  einer  kleinen 
Menge  des  unauflöslichen  Theils,  welcher  mit  durch  d« 
Filter  geht),  —  II.  Basaorin,  Es  wird  erhalten ,  n 
man  das  Bassora- Gummi  kalt  mit  sehr  vielem  Wasser  aus- 
wäscht, bis  dieses  nichts  mehr  aufnimmt,  den  Bückstand 
zwischen  Leinwand  und  dann  im  Wasserbade  trocknet.  — 
Fest,  ungefärbt,  halbdurchsichtig,  geruch-  und  geschmack* 
los,  unkrystallisirbar ,  schwer  zu  pulvern.  Unauflöslich 
(sowohl  kalt  als  warm)  im  Wasser ,  mit  dem  es  jedoch  be- 
trächtlich aufschwillt;   unaullöslich  im  Weingeist;   der  gel- 

'J  Wenn  aer  aus  kä,i«ichL-m  Leinsamen- Mi-I.l  bereitete  Scbieim 
durch  Jod  hiau  wird,  so  scheint  dlefs  in  einer  Verfalstbuug 
mit  Getreide    Mehl  seinen  Grund  eu  tiabcii. 
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stigen  Gährnng  unfähig,  loo  Th.  Ba«8orin,  mit  looo  Th. 
Salpeters,  von  1.339  ei'hitzt,  liefern  22.61  Schleimsäure, 
und  überdiefs  Kleesäure.  Mit  Schv^efel säure  behandelt, 
liefert  das  3assorin  eine  lirystallisirbare,  zuckerig  schmek* 
kende  Substanz,  welche  nicht  in  geistige  Gährung  geht* 
Zosammensetzung  des  Bassorins:  37.28  (8=3  10  Mg.)  Koh« 
lenstoff,  55.87  (s=  11  Mg.)  Sauerstoff,  6.85  (=  as  Mg.) 
Wasserstoff.  Das  Bassorin  ist  im  Bassora- Gummi  und  im 
Tragantfa  enthalten.  —  1)  Bassora-  Gummi,  Sp,  G.  1.359. 
Gelblichweifs ,  in  Stücken  mittlerer  Gröfse.  Schwillt  stark 
im  Wasser  auf;  kochendem  Alkohol  überläCst  es  Chlor» 
ophyll,  eine  wachsartige  Materie ,  essigs.  Bali,  Chlorkal- 
siom  und  sauren  äpfelsauren  Bnlk.  100  Theile  enthalten: 
3^1.89  Wasser.,  5. 60  Asche,  11.20  Arabin,  61. 3i  Bassorin. 
DasGufnmi  zerfallt  durch  Wasser  in  einen  auflösiichen  und 
einen  unauflöslichen  Theil.  a)  Auflöslicher  TheiL  Man 
digerirt  das  Bassora- Gummi  eine  Stunde  lang  mit  der  hun« 
dertfachen  Menge  kalten  Wasser,  filtrirt  durch  Papier,  und 
dampft  schnell  im  Wasserbade  ab.  Erhitzt  man  die  Flüs- 
sigkeit länger  als  24  oder  36  Stunden,  ohne  sie  zur  Trok« 
kenheit  zu  bringen ,  so  wird  sie  sauer«  Die  Eigenschafren 
des  trockenen  Bückstandes  sind  die  des  Ar^ibins.  100  Th. 
mit  400  Theilen  Salpeters,  von  1.339  erhitzt,  liefern  15.42 
Schleimsäure,  und  nebstdem  Hleesäure.  In  dem  auÜÖs- 
lichen  Theile  des  Bassora  -  Gummi  sind  enthalten:  i2.3 
Wasser,  6.5  Asche,  81.2  Arabin.  Die  Analyse  durch  Ku- 
pferoxyd gab:  43.46  (6  Mg.)  Kohlenstoff,  Ö0.28  (5  Mg.) 
Sauerstoff,  6.26  (10  Mg.)  Wasserstoff,  wonach  dieses  Gummi 
mit  dem  Arabin  identisch  ist.  b)  Unauflöslicher  Theile  Ist 
Bassorin,  welches  phosphors.  Kalk,  Alaunerde,  Kieselerde, 
Eisenoxyd  und  Bittererde  in  der  Asche  liefert.  —  2)  Tra- 
ganth*  Sp.  Gew.  s=  1.384.  Läfst  sich,  bis  zu  4-  4o  oder 
5o®  C.  erwärmt,  leichter  pulvern,  als  bei  gewöhnlicher 
Temperatur ;  schwillt  im  Wasser  ungeheuer  auf,  und  bil- 
det mit  demselben  einen  dicken  Schleim.  Das  Traganth 
entbält  Körner  von  Stärkmehl  eingemengt,  welche  unter 
dem  Mikroskope  und  durch  die  Beaktion  auf  Jod  bemerk- 
lich werden ,  sich  aber  beim  Kochen  des  Traganths  mit 
Wasser  nicht  auflösen.  100  Th.  Traganth  enthalten  :  11.1 
Wasser,  2.5  Asche,  53.3  Arabin,  33. 1  Bassorin  und  un- 
inflösliches  Stärkmehl«  Die  Asche  gleicht  in  der  Zusam- 
mensetzung jener  der  übrigen  Gummi -Arten.  Das  Tra- 
ganth besteht  aus  einem  im  Wasser  auflöslichen  und  einem 
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nnauflöBlichen  Theile.  a)  Ju/löslicker  Tfieil.  Man  erhält 
ihn  anf  gleiche  Weise  wie  den  aullöslichen  Theil  de»  Ba»- 
sora-Gumini.  Seine  Eigenschaften  sind  die  des  Ärabins. 
100  Th,  mit  ^00  Th.  Salpelei  säure  von  i.3cf9  erhirzt,  geben 
i5.2i  Th.  Schlcimsäurc,  und  üfaerdiels  Uleesäure.  lOoTh. 
enthallen  is.i  Wasser,  ii. 5  Asche,  7(<.4  Arabin.  Die  ele- 
mentare Zusammenaeizung  ist  folgende:  43.01  (oder  6  Mg,) 
HohlensiofT,  5o,66  (5  Mg.)  Sauersiofl',  fa.33  (lo  Mg.)  Wae- 
serstofT.  —  b)  Unauflöslicher  'Iheil.  Man  wascht  20  Sluo- 
den  lang  das  auf  einem  seidenen  Siebe  Hegende  Traganth 
mit  ununterbrochen  darauffallendem  Wasser  ans,  knetet 
es  TOn  Zeit  zu  Zeit,  trocknet  den  Büclsstand  zwischen  Lein- 
wand und  endlich  im  Wasserbade,  Schmutzig  weilse,  ziem- 
lich leicht  zu  pulvernde  Schuppen  ohne  Geruch  und  Ge- 
schmack; unliryslallisii-bar,  unveränderlich  an  trockener 
Luft;  löset  sich  weder  hcifs  noch  kalt  im  Wasser  au^  ober 
saugt  dasselbe  stark  ein ,  schwillt  damit  stark  auf,  und  bil- 
det einen  sehr  dicken  Schleim;  unauflöslich  im  Alkohol; 
durch  Jod  gebläut.  100  Th.  liefern,  mit  looo  Th.  Salpe- 
tersäure von  1.3-^9  erhitzt,  22.53  Th.  Scbleimsäure,  und 
nebstdem  lUeesäure.  Zusammensetzung;  18.71  Watier, 
4.37  Asche,  77.02  Bassorin  und  unauflösliches  Stärkmehl; 
leizteBestaodtheile:  85.79  (gMe.)  Hohlenst.,  57.io(iiMg.) 
Säuerst.,  7.11  (2a  Mg.)  Wasserstoff. —  III.  Cerasin.  D»r- 
stellung:  man  behandelt  Kirschbaumgummi  so  lange  mit 
grofsen  Mengen  Wasser  von  -\~  30"  C. ,  bis  dieses  nichts 
mehr  aullöset,  und  trocknet  den  Bückstand  im  Wasserbade. 
Ungefärbt,  halbdurchsichlig,  gcschmack-  und  gerucbloi, 
onkrystallisiibar,  leicht  zu  pulvern  ;  unauflöslich  im  Alko- 
hol;  der  geistigen  Gährung  unfähig;  schwillt  ein  wenig  in 
kaltem  Wasser  auf,  ohne  sieb  aufzulösen;  verwandelt  liok 
bei  anhaltendem  Kochen  mit  viel  Wasser  gänzlich  in  Ar^ 
bin,  mit  dem  es  völlig  gleiche  elementare  Zusammensetaiuig 
hat.  100  Th,  enthalten  8,4  Wasser,  1.0  Äsche,  90,6  Ce- 
rasin. Das  Cerasin  kommt,  nebst  Arabin,  in  dem  Gnmni 
der  Obstbäume  vor,  —  i)  Kirschbaunigummi,  Sp.  Gew. 
1./475,  Farbelos  oder  gefärbt,  wie  das  arabische  Gommi] 
röthelLakmus,  hat  zuweilen  einen  sauren  Geschmack.  Diu 
Wärme,  das  Licht  und  das  Chlor  wirke»  darauf,  wie  auf 
das  arabische  Gummi.  Im  kalten  Wasser  schwillt  es  lang* 
■am  an,  und  löset  sich  zum  Theil  auf;  einige  Stunden  nit 
viel  Wasser  gekocht,  wird  es  vollständig  aufgelöset.  SßiflA 
Auflösung  wird  (ira  Widerspruche  mit  Iltomson'»  ~  ' 
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lang)  durch  Weingeist  gefallt:  Gegen  Schwefels,  und  Sal- 
peters, yerhält  es  sich  wie  das  arab.  Gummi«  100  Th.,  mit 
400  Th;  Salpeters,  von  1.339  ei*hitzt,  geben  i5.54  Schleim- 
saure,  anfserdem  noch  Kleesäure.  Zusammensetzung:  12.0 
Wasser,  10  Asche,  62.1  Arabin,  34.9  Cerasin.  Die  End- 
analyse ^gab  :  43  Ö9  (6  Mg  )  Hohlenst. ,  5o.o8  (5  Mg.)  Sauer- 
stoS*,  6.2&3  (10  Mg.)  Wasserstoff,  welches  die  Zusammen« 
«etzung  des  Arabins  ist.  Es  geht  hieraus  mit  Bestimmtheit 
faerror,  dafs  der  auflösliche  und  der  unauflösliche  l'heil  des 
Kirschgnmmi  (oder  das  Arabin  und  Cerasin)  einerlei  ele- 
mentare Zusammensetzung  haben.  Die  Asche  des  Kirsch- 
gum|ni  enthalt  die  nämlichen  Substanzen ,  wie  die  Asche 
des  arabischen  Gummi,  und  überdiefs  schwefelsaures  Kali. 

—  a)  Aprikosenbaumgummi,  Sp.  G.  =te  1.469.  Gleicht  in 
Allem  dem  Kirschgummi.  100  Th.  mit  400  Th.  Salpeters. 
Ton  1.339  lieferten,  nebst  Kleesäure ,  16.97  Schleimsäure. 
100  Th.'^enthalten:  6.82  Wasser,  3.33  Asche,  89.85  Ara^ 
bin  und  Cerasin.  Elementare  Zusammensetzung:  44,o3 
(6  Mg.)  Kohlenst.,  49«7&  (5  Mg.)  Säuerst,  6.21  (10  Mg.) 
Wasserstoff.  —  3)  PflaumbaumgummU  Sp.  G.  1.491.  in 
allen  Eigenschaften  dem  Kirschgummi  gleich.  100  Theile 
(welche  i5.5  Wasser,  2.62  Asche,  82.23  Arabin  und  Gera* 
sin  enthalten)  geben  beim  Erhitzen  mit  400  Th.  Salpeters« 
Ton  1.339,  15.78  Th.  Schleimsäure,  und  überdiefs  Klee- 
säare.  Elementare  Zusammensetzung:  44  56  (6 Mg.)  Koh- 
lenst. 1   49.39  (5  Mg  )  Säuerst. ,    6.1 5  (10  Mg.)  Wasserstoff« 

—  ^)  Pfirsichbaumgummi.     Sp.  G.  1.421.     Gleiche  Eigen- 
schaften wie  das  Kirschgummi.     Aus  100  Th.  (in  welchen 
14.21  Wasser,  3.19  Asche,  82.60  Arabin  und  Cerasin)  wer- 
den durch  Erhitzen  mit  400  Salpeters,  von  1.339,  lachst 
Hlees. ,    i4*99  Schleims,  erhalten.     Die  elementare  Zusam- 
mensetzung ist  wieder  jener  des  Arabins  gleich ,  nämlich 
43.17  Kohlenstoff,  5o.52  Sauerstoff,  6.3i  Wassersto^".   — <• 
d)  Mandelbaumgummi.     Sp.  G.  1  53.     Eigenschaften  über- 
einstimmend mit  denen  des  Kirschgummi.   Bei  der  Behand- 
lang mit  der  vierfachen  Menge  Salpeters,  vom  sp.  G.  1.339 
liefern   100  Th.  Gummi  i5.o3  Schleims«,   und  aufserdem 
Bleesäure;     100  Th.  enthalten  1379  W.isser,    2.97  Asche, 
83.24   Arabin   und  Cerasin.      Die  elementare  Zusammen^ 
Setzung  ist:    43.79  Kohlenst.,    49-97  Säuerst.,    6.24  Was- 
serstoff,  übereinstimmend  mit  jener  des  Arabins  {Ann,, de 
Chimie  et  de  Fhjs.  XLIX,  Mars  i832^  p.  248).  —     Üeber 
die  ff^irliung  des  Chlors  ai{f  Gummi  sind  Bemerkungen  Ton 


Siinoiiin  gcmncht  worden.  Er  fand,  dafs  eine  Aoflösong 
■yan  Senegal  -  Gummi  durch  sclir  anhallendcs  Durchströmen 
von  Chlorgas  sich  trühte,  und  Krjslalle  von  schwefeluu- 
rem  Halb  absetzte  (wahrscheinlich  aus  dem  im  Gummi  enl- 
halieneti  Batk  und  etwas  mit  dem  Chlor  übergegangener 
Schwefelsäure  entstanden).  Die  Flüssigheit  enthielt  viel 
Salzsäure;  das  Gummi  darin  war  fast  gänzlich  zersetzt,  ond 
hatte  sich  in  eine,  wahrscheinlich  eigenthümliche  Säure  ver- 
wandelt, welche  mit  Basen  unkrystallisirbare  Salze  bildet 
(daselbst,  L.  Juillel  ifi3^ ,  p.  3  if)).  Im  Wesentlichen  »lad 
diese  ttesuhatc  von  Guerin  bestätigt  worden  (daselbst,  LI, 

Oct.  l833,    p.  222). 

394)  Cklorophyll.  Nach  Pelleiier's  neueren  Beobach- 
tungen ist  das  Chlorophyll  {grüne  PßariMnwachs')  eine  Zu- 
»ammensctzung  von  Wachs  (welches  daraus  farblos  erhal- 
ten werden  kann)  and  grünem  Oehlej  es  mufs  demnach  ini 
der  Deihe  der  unmittelbaren  Pilanzenbestandtheile  gestri- 
chen werden  {Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  LI.  Oct.  iB3», 
p.  195). 

3q5)  Rother  Farbeslojf  der  Blumen.  Nach  ElsHtr  bc 
derselbe  in  den  Blumen  der  rerscbiedenorligsten  FÜaiiieii, 
den  wesentlichen  Eigenschaften  nach  identisch.  Dm  Äo 
abzusondern  ,  wurden  die  Blumenblätter  zuerst  mittelst 
Aciher  von  der  wachsartigen  Decke  befreit,  dann  abernit 
Alkohol  ausgezogen,  und  diese  Aullösung  verdunsteU  £r 
loset  sich  leicht  in  Wasser  und  wässerigem  Weingeiiia, 
nicht  in  Aether  auf,  wird  durch  Salzsäure  hochroth,  durch 
kohlensaure  Alkalien  grün,  durch  Aetzkali  hellgrün,  >piter 
gelb  gefärbt  {Schiveiggen  Journ.  LXV.  i65). 

3q6)  Pigmente  der  Krappivursel '),  Nach  Gaultier  Jt 
Claubry  und  Persoz  scheint  es  gewifs,  dafs  das  eigenlliclie 
rolhe  Pigment  des  Krapps  bis  jetzt  gar  noch  nicht  darge- 
stellt ist;  denn  als  sie  mittelst  des  nach  Kuhlmann  tyn- 
fahren  gewonnenen  Farbestofles  Zeuge  zu  färben  versaoll- 
ten,  erhielten  sie  nur  eine  blasse,  aber  ziemlich  feste  Farbi; 
das  Alizarin  von  Colin  und  Robiquet  aber  lieferte  ein  BoWS* 


>}  Man  vergleiche  über  diesen  Gegenstand  die  Arbciteo  VM 
Kuhlmann. ,  Colin  iinil  Itobiquet  und  Zeniteck  (diese  Jahrtiü- 
ehcr.  Vi.  äßS  ,  XIV.   179,  XVll.   i63j.  A'. 


roth,  welches  viel  weniger  haltbar  war,  als  äa&  durch  Krapp 
■efärblc  ,  auch  iluicli  lieine  Beilze  fester  oder  dunkler  ge- 
nachl  werden  konnte.  —  Säuren  entziehen  dem  Hrapp 
lichtB  von  Taibender  Substanz,  Diesen  Umstand  benutzten 
7.  de  Claubrj-  und  Penoz  ,  um  durch  Schwefelsäure  die 
grofse  Menge  Gummi,  welche  die  Krappwurael  enthalt ,  in 
Zucker  ^u  verwandeln,  und  &o  das  Auswaschen  der  Wur- 
zu  erleichtern,  Sie  fanden  ferner,  äal'b  der  Krapp  ^wei 
Pigraenie  enihält:  ein  rothes  und  ein  roaenrolhea ,  welche 
durch  folgende  Behandlung  abgesondert  darstellten.  Die 
gepulverte  Wurzel  wird  mit  Wasser  2u  einer  dünnen  Ftrühe 
angerührt,  welche  man,  nachdem  honzentrirte  Schwefel- 
Ire  (9  Prozent  vom  Gewichte  des  Krapps)  zugesetzt  wor- 
den ist,  ins  Kochen  hringt.  Die  oben  erwähnte  Umwand- 
:ng  des  Gummi  in  Zucker  wird  dadurch  bald  bewerbstein 
ligt.  Man  trennt  den  Krapp  von  der  grünlichgelben  Flüs- 
sigkeit, zieht  ihn  zwei  Mahl  mit  einer  heilsen  Auflösung 
von  kohlensaurem  Natron  aus,  und  wäscht  ihn  endlich  mil 
Wasser,  bis  dieses  ungefärbt  abläuft.  VTird  die  alkalische 
Lauge  durch  eine  Säure  neutralisirt,  so  läl'sl  sie  einen  braun- 
rotben  Niederschlag  fallen,  welcher,  ausgewaschen,  und 
in  Weingeist  aufgcloset,  nach  Verdunsten  des  letztern  das 
Totke  Krapp -Pigment  darstellt.  Uer  mit  kohlcns.  Natron 
erschöpfte  und  gut  ausgewaschene  Krapp  wird  mit  heifser 
'  'sunaullösung  bchartdell,  welche  er  schön  kirschi  uth  färbt ; 
nian  fillrirt  dieselbe,  versetzt  sie  mit  einem  kleinen  üeher- 
Gchusse  konzentrirter  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  (über 
nicht  Salpetersäure),  wäscht  den  entstehenden  gelbrothen 
Niederschlag  auf  einem  Filter  aus,  löset  ihn  in  Weingeist 
auf,  und  jäfst  die  Aullösung  abdunstcn ,  wobei  das  roscn- 
ralhe  Krapp- Pigment  als  Itücbsiand  bleibt.  —  Das  rof/i« 
Pigment  erscheint  in  Gestall  einer  rolhbraunen,  auf  dem 
Bruche  glänzenden  Massen  kaltes  Wasser  löset  eine  kaum 
merkliche  Menge  davon  auf;  hellses  Wasser  uiniinl  mehr 
auf,  ohne  das  Aufgelüste  beim  Erkalten  abzusetzen.  Ver- 
dünnte Säuren  verändern  es  nicht ;  konzenirirte  Schwefel- 
säure löset  es  kalt,  und  noch  leichter  mit  Hülfe  einer  ge- 
linden Wärme,  ohne  Entwickelung  von  schwefeliger  Saure 
snf.  Salpetersäur-J  wirkt  nur  in  der  Hitze,  und  scheint 
Schleimsäure  zu  bilden.  Kali,  Natron  und  Ammoniak  ge- 
ben mit  dem  Pigmente  ohne  Beihülfe  der  Wärme  schön  ro- 
the  Auflösungen;  die  in  Ammoniak  trübt  sich  an  der  Luft 
in  dem  Mafse,  wie  das  Alkali  sich  verllüchtigt.  Die  koh- 
I         j.hrii.  lt.  poi/i.  in.1.  KU.  nj.  ig 
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lensauren  Alkalien  lösen  Jen  Färb  est  off  ;;u  einer  orangcro- 
then  Flüssigkeit  auf.  Säuren  schlagen  aus  diesen  reischic- 
denen  Auflösungen  das  unveränderte  Pigment  nieder,  tn 
AUiohol  und  in  Aether  ist  dieses  letztere  leicht  aultöslich, 
in  Alaunnasser  aber  unaujlöslich.  Bei  der  trockenen  De- 
stillation liefeil  Ca  Spuren  von  Alizarin  '),  und  die  gewöhn- 
lichen Produkte  stickstoüFrcier  Substanzen.  Geweben,  wel- 
che mit  einem  Alaunerdesalze  angebeitzt  sind,  erlhcilt  ea 
eine  ziegelrothe  B'arbe  ohne  Feuer,  aber  von  vieler  Dauer- 
hafligkeit.  Durch  Chlor  wird  es  schwer,  und  nur  bei  lin- 
gerer  Einwirkung,  verändert.  In  saksaucem  Zinnoxj'dHi 
löset  es  sich  leicht  in  der  Wärme  auf,  und  gibt  damit  ein 
sehr  feste  Verbindung,  —  Das  rosenrothe  Pigment  ist  eine 
feste  Masse  von  harzigem  Bruche,  welche  ge[>ulvert  schön 
rosenrothe  Farbe  besitzt,  von  verdünnter  Schwefelsäare 
und  Salpetersäure  nicht  angegriffen,  von  bonaentrirler  Sal- 
petersaure zersetzt,  und  zum  'l'heil  in  ßleesäure  verwsn- 
delt  wird.  Aelzende  Alkalien  lösen  dasselbe  in  der  Rittt 
mit  violetter  Farbe  auf;  durch  Neutralisirung  mit  Schwe- 
felsaure wird  die  Flüssigkeit  gelblichrolh.  Die  AuflöBoag 
in  Kali  entfärbt  sich  nach  einiger  Zeit,  iudem  das  Pigment 
daraus  niederfallt.  Kohlensaure  Alkalien  geben,  mit  HQIIiB 
der  Wärme,  orseillerolhe  Aullösungen,  welche  beim  Er- 
kalten das  Pigment  wieder  absetzen.  Alaun  und  andere 
AlaunerdosalKe  lösen  den  rosenrothen  FarbestofF  mit  sali- 
ner Kirschfarbe  auf.  Wasser  nimmt  nur  sehr  wenig  davon 
auf,  mehr  der  Alkohol  und  Schwefelälher;  letztere  beidn 
Auflösungen  liefern  beim  langsamen  Abdunsten  nadetfSls 
mige  Krystalle.  Chlor  zerstört  das  rosenrothe  Pigment 
leichter  als  das  rothe.  Bei  der  Zersetzung  durch  Hitze  lie- 
fert das  erstere  ebenfalls  ein  wenig  Alizarin.  Salssanrei 
Zinnoxydul  hat  keine  Wirkung  auf  das  rosenrothe  Pigment. 
Konzentrirte  Schwefelsaure  löset  dasselbe  auf,  und  läfst  ei 
bei  Wasaer-Zusatz  unverändert  wieder  fallen.  —  Beidfl 
Pigmente  vereinigt,  bringen  bei  der  Anwendung  desKrap^ 
zum  Färben  die  bekannten  feurigen  und  haltbaren  Seh»«i- 
rungen  hervor,  welche  man  mittelst  dieser  Wurzel  erzeugt. 
Kuhlmann'),  welcher  den  rothen  FarbestofT  beobachten^ 
hatte  denselben    nicht  von    der  rosenrothen  Substanz  gf 


■)  Ulese  Jahrbücher,  XIV.   lyq. 
')  Diese  JalirbUcher ,  VI.  386. 


trennt :  und  das  AUsarin ,  weichet  Colin  und  Robiguet  Irrig 
für  das  Figment  selbst  hielten,  ist  vielmehr  (wie  aus  Obi« 
geni  erhellt)  ein  Produkt  von  dessen  Zersetzung  durch  die 
Hitze  (Aftn.  deChimie  et  dePhys.  Xl-flll.  Sept.  iÖ3i,  p.69). 
- —  In  Beziehung  auf  die  vorstehenden  Angaben  von  Gaul- 
iier de  Claubry  und  Person  hat  sich  zwischen  diesen  Chemi' 
hern  und  Rabiquet  eine  Verhandlung  erhoben,  welche  nicht 
eigentlich  n-issenschaftlicher  Natur  ist,  aus  der  aber  so 
Tiel  ziemlich  wahrscheinlich  wird,  daft  die  Substanz,  wel- 
che G,  de  Claabrj-  und  Persoz  für  IXobiquet's  Alistirln  nah- 
Sien,  nicht  wirklich  Aliaarin  gewesen  sey,  sondern  eine 
'Andere  färbende  Substanz,  welche  Robiquel  im  Krapp  gc 
funden  und  Purpurin  genannt,  aber  nicht  in  einer  lli'uch- 
tchrift  beschrieben  hat.  Das  wahre  Aliznrin  Uobiquei's  lie- 
fert, wie  sein  Entdecker  versichert,  mit  Beitzen  alle  die-' 
selben  F^rbenschatlirungen ,  die  man  aus  dem  Krapp  erhält 
{Ann.  de  Chini.  et  de  Phj-s.  L.  Juin  i83aj  p.  i63,-  Li.  Sept. 
i833,  p.  110). 

3q7)  Kiyslallgestatt  des  sitblimirten  Indigs,  Sie  ist  von 
Stfiller  beschrieben  worden  {^Poggendoi.jfs  Annalen,  XXIIl, 

398)  Coniin.  Ueberdas  flüchtige  Fflanzen-Älkali  im 
,Sch!erling  {Conium  maculatum)  s.  m.  Gei'^er,  im  Archiv  des 
Apolheker-Tereins,  XXXIX.  23o.  —  Nach  Lietig  besieht 
das  Coniin  aus  12  Mg.  Kohlenstoff,  i4Mg.  WasserstofT,  1  Mg. 
SaneratofF,  i  Mg.  Stick8tofi(Annalen  der  Pharmazie,  VII  aög)- 

391))  Ueber  Sliychnin  und  Brucin  theilt  DußoH  einige 
Erfahrungen  mit  {Schweiggers  Journ.  L\ll.  68). 

400)  Ueber  einige  Reaktionen  des  Morphin*  und  (Vdr- 
hotini  s.  m  Dufloa  in  Schweiggers  Journ,  LXI.  io5;  ferner 
über  Chinin  und  C^nchonin  das.  LXil.  3o4. 

4o')  Narkotin  (Opian).  Nach  Robiquel  löset  sich  da» 
Ifarholin  zwar  in  kalter  Essigsäure  auf,  aber  es  bildet  mit 
derselben  (gegen  Berzelius'i  Behauptung)  keine  feste  Vcr- 
liindung;  denn  dampft  man  die  Auflösung  ab,  so  trennt  sich 
das  Narkotin  vollständig  von  der  Saure.  Da»  salzsaure  Nar- 
kotin dagegen  läfst  sich  nicht  nur  ohne  Zersetzung  abdam- 
pfen, sondern  sogar  krystalliiirt  erhalten  (als  eine  aus  Na- 
»9* 
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dein  bestehende  Masse),  wenn  mfln  seine  Auflösung  bis  zur 
Syrupsdiche  konzentiirt,  und  dann  on  einem  warmen  Orle 
stehen  läfät.  Das  irockene  salzsauie  Gas  vereinigt  sich  mit 
dem  Narbolin  unter  Wärme  -  Entbindnog.  Ein  Ge«ichtflös. 
siger  Salzsaure,  in  welchem  i  Th.  trochener  Salzsiiure  eni- 
halten  ist,  loset  i  i  Tli,  ganz  reines  und  trockenes  Nai'kutin 
auf.  Durch  die  Analyse  deshrystallisirlen,  undbey -)-  iio"C. 
getrocknelen  sal^sauren  ISarkotins  fand  Robiquel  in  demsel- 
ben 91.70  Karkoiin  und  8,  .8  Salzsäure;  Summe  q(,.83  \,Ä'm. 
de  Chim.  et  de  Phj-s.  LI.  Nof  iii:iz  ,  p.  22b).  —  Mehreres 
über  Narkotin  iheÜt  auch  Brandes  mit  (Annaicn  der  Phar- 
mazie, I).  274). 

402)  Salicin  ').  Dasselbe  ist  TOn  Leroux  im  reinen 
Zustande  dargestellt  worden,  was  früher  ßiicftnei  noch  nicht 
gelang.  Man  kocht  3  Pfund  gctrochnete  und  gepulverle 
Weidenrinde  eine  Stunde  lang  mit  i5  Pfund  Wasser,  worin 
4  Unzen  kohlensaures  Kali  sufgelosct  sind,  setzt  der  iiltrir- 
ten  und  erkalteten  Abkochung  «  Pf.  Bleiessig  üu,  »illrlrl, 
behandelt  die  Flüssigkeit  mit  Schwefelsäure,  vollendet  die 
Fällung  des  Bleies  durch  Hydrothiongas,  neutralisirt  durch 
kohlensauren  Kalk,  liltrirt  wieder,  konzentrirt  dnrch  Ab- 
dampfen, sättigt  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  cntfwbt 
durch  Beinkohle,  Üttrirt  kochend,  läfsi  zwei  Mahl  krytial- 
liairen,  und  trocknet  das  Angeschossene  unter  Auaschlafs 
des  Lichts.  Man  erhält  ungefähr  1  Unze  Salicin.  DieHl 
ist  weder  sauer  noch  alkalisch,  neutralisirt  die  Sauren  n|clil, 
und  besitzt  in  hohem  Grade  fiebeirertreibendeEigenicbift 
{Annales  de  Ckimie  et  de  Phjys.  XUII.,  Afiil  i83o,  p.  l,^l>) 
—  Nach  Pelome  und  J.  Goj-Lussac  krysiallisirt  dasSaliciD 
in  weifsen  prismatischen  Nadeln,  schmeckt  sehr  bitter,  mit 
dem  Arom  der  Weidenrinde,  ist  im  Wasser  und  Weingeiü 
auJloslich,  im  Aether  unauflöslich.  Hundert  Theüe  Ww 
seriösen  bey  ~{-  19. 5"  C.  5.6  Th.  Salicin  auf,  in  der  Hilit 
weit  mehr.  Konzenirirte  Schwefelsäure  färbt  das  Salicil 
sehr  schön  roth;  Salzsäure  und  Salpetersäure  lösen  es  ■afi 
ohne  sich  zu  färben.  Einige  Grade  über  dem  Siedpuuhl« 
des  Wassers  schmilzt  es,  verliert  dabei  kein  Wasser,  upJ 
gesteht  nach  dem  Erkalten  zu  einer  krystallinischen  UuK. 
Die  Zusammensetzung  des  Salicins  ist  folgende: 


e  Jalirliüclier,  \\.  ttin ,  XVII.  »Bil. 
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berechnet  gefunden 


HoblenstoJBT  .  .  2  Mg  =  1 52.88  oder  55.o3  —  65.4qi 
WassepstpflF  .  .  4 Mg.  ~  24.96  oder  8.99  —  8.184 
«Sauerstoff.  .  .  1  Mg*  =;=  100.00  oder  35.98  —  36.325 
(^Aan^  de  Qhinu  et  de  Pkys^  XLIX,  Juin  i83o^  p.  22q),  — 
Bei  einer  späteren ,  zurerlässigern  Analyse,  welche  Pelouze 
und  J.  Gq^.-Lt/^satf  anstellten,  und  Liebig  bestätigte ,  ergab 
sich  ein  kleinerer  Wasserstoff -Gehalt,  und  überhaupt  fol- 
gendes Resultat:  55.49  Kohlenstoff  (4  Mg.);  6.38  Wasser« 
Stoff  (5  Mg.);  38.1 3  Sauerstoff  (2  Mg.)  Annalen  der  Phar- 
mazie'.^ I.  43)»  -f^  Jßraconnoi  erhielt  das  Salicin  aus  der  Zit- 
terpappel-Rinde, so  wie  aus  der  Rinde  einiger  andern  (aber 
nicht  aller)  Pappel-  und  Weidenarten  {Ann.  de  Chim.  et 
de  ¥hys,  XLW,  p.  3o6 ,  3o8).  -  Peschier  bat  über  das 
Yorkoipmen  desSalicins  in  verschiedenen  Weidenarten  Ver- 
suche angestellt.  I^ach  ihm  ist  es  am  häufigsten  in  der 
"Riude.  Jon , Salix  incnna  ,  kann  aber  aus  Salix  helix  leichter 
reiq  dargestelU  werden-  Man  kocht  die  getrocknete  und 
serstorscne  Rinde  zwei  Stunden  lang  mit  Wasser  aus,  filtrijrt, 
.HÄd^refst  aus.  Die  Flüssigkeit  wird  durch  basisch  essig- 
saures'Rleioxjd  yoll  ständig  gefällt ,  filtrirt,  mit  kohlensau- 
rem Kalk  gekocht  (um  das  überschüssig  hinzugefügte  essigs. 
Sleioxjd  zu  zersetzen) ,  sedimentirt ,  abgegossen ,  und  zur 
£xtraktdicke  abgedampft.  Der  Rückstand  wird  zwischen 
Iföschpapier  ausgeprefst ,  mit  34gradigem  Alkohol  ausgezo- 
gen-, und  die  Auflösung  durch  Destillation  und  Abdampfen 
konzentrirt,  worauf  das  Salicin  krystallisirt  {Ann.  de  iCAim. 
et^^  Phys.  XLIK  Aoüt  i83o,  p.  418).  —  Die  SuIjiLSUaz, 
welche  das  Salicin  bey  der  Einwirkung  konzentrirtei? Schwe- 
felsäure so  schön  roth  färbt ,  ist  Ton  Braconnot  isQlirt  dar- 
.gestellt  worden.  Er.nen.nt.sie  /l(/tiZin.  Sie  entsteht  als 
eia  Produkt  der  gänzlichen  Zersetznng  des  Salioins -.(Poj' 
geadorff's  Annalen,  XX.  621).  —  Nees  q.  Esenbeck  behan- 
delte «in  konzentrirtes  Dekokt  der  Weidenrinde  mit  Kalk- 
milch, um  den  Gerbstoff  zu  binden ,  liefs  die  filtrirfe  Flüs- 
sigkeit bis  zur  Syrupsdicke  Tcrdunsteu ,  schlug  durch  star- 
ken Weingeist  das  braune  Gummi ,  welches  die  Rinde  ent- 
hält, nieder,  und  erhielt  durch  Verdunsten  das  unreine 
Salicin  in  kleinen  Krystallen,  welche  durch  Abwasch.en  mit 
kaltem  Wasser  blendend  weifs  wurden  (Archiv  des  Apothe- 
ker-Vereins, XXXV.  129).  Noch  einfacher  kann  man,  eben- 
falls nach  Nees  o.  Esenbeck j   das  Salicin  bereiten,    indem 
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man  in  die  Real'Hche  Extraktion spre^se  eine  Lage  frisch 
aulgeglühter,  gepulvei'lei'  Kohle ,  darüber  ein  Genienge 
BUS  gepulverter  Weidenrindc  und  Kalkmilch  bringt,  und 
Weingeiit  von  80  Prozent  aufgiefst.  Die  durchlaufende 
Aullösung  gibt  nach  dem  Abdcsillltrcn  des  Weingeistes  und 
Tnrdunsten  blarsgelhe  Kryglalle  von  SaÜcin ,  welche  durck 
Waschen  mit  hakem  Wasser  weifs  werden  (das.  as3)  — 
Bemerkungen  über  das  Salicin ,  von  Hopff ,  stehen  du. 
XXXVII.  217.  —  Vergl.  ferner  Büchner  und  Herberpt 
(ZJücAners  Repertorium,  XXXVII.  58). 

403)  Uther  die  J^irkung  einiger  Sauren  auf  Saliän, 
Narkotin  und  Plperia  s.  m.  Dußoi  in  Sckweiggert  Jouro. 
LXI.  214. 

404)  KnffVin  (Cqff'ün),  Eine  Untersuchung  über  die- 
nen eigenlhümlichen  Stoff  des  KafFehs  hat  P^i^^bekannt  ge- 
macht. Zur  Darstelturg  desselben  wird  der  wässerige  &(■■• 
eug  der  Kaifehbohnen  zuerst  durch  ßleizuckec,  dann,  nUA 
Torhergegangener  Filtration,  durch  basisches  essigs,  Btei* 
Oxyd  gefällt,    wieder  ilhiirt ,    mittelst  Schwefelwasseritoff- 

fas  von  Blei  befreit,  abermahls  fillrirt,  durch  Abdampfen 
onzenlrirt,  mit  hohlens.  Kali  versetzt,  von  dem  entsian- 
denen  Niederschlage  abliltrirt,  weiter  abgedampft,  mit  Bein- 
kohle gekocht,  und  endlich  wieder  abgedampft ,  worsuE 
beim  Erhallen  das  Kafl'ein  anacliiefst,  welches  durch  Auf- 
lösen  in  Weingeist  und  Abtlunsten  völlig  gereinigt  wird. 
Das  Kafl'eli'n  bildet  weifte ,  seidenglänüende  Nadeln  vonhtl- 
f:erem  Geschmack,  ist  in  5n  Th.  Wasser  bei  der  gewöhnli- 
,chen  Temperatur,  in  der  Kochhitze  viel  leichter  auflöslicfa, 
wird  auch  von  t)opi'o:<eniigem  Alkohol  aufgenommen,  ist 
dagegen  unauflöslich  in  absolutem  Alkohol  und  in  Schwefet 
älher.  Es  rea^irt  weder  sauer  noch  alkalisch,  löset  aich 
zwar  in  Ammoniak  und  in  Kalilauge,  desgleichen  in  Eiii^ 
ire  und  Salpetersaure  auf,  bildet  aber  keine  beslimmieii 
salitartigcn  Verbindungen.  Das  Mittel  aus  drei  Analysen 
gab  Cur  die  ßcalandlheilc  des  Kaffeins  :  »c)  8  Kohlenstoff, 
i  SanerstolT,  20.8  StickstofF,  6.6  Wasserstoff' (JcAn^nff- 
f«r<  Journal,  LXI.  48q).  —  Spätere  Analysen  mit  rem«- 
rem  KalTeVn ,  einerseits  von  PJaff"  \ntd  Liebig,  anJerseil) 
yon  tVöhler  angestellt,  lieferten  folgende  Resultate 
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Berechming  Liebig    fVöhUr 

KohleiMtoff  •  4Mg.=  306.76  =  49.80, —  49.86  —  49*93 
Wasserstoff.  5  »  =  3 1.20  =  5.o8  —  5.33  —  5.48 
Stickstoff  .  .  2  »  =  177,04  =  28.83  —  29,00  —  38.97 
Sauerstoff    •  1  »     =  100.00  =  16*29  —  i5.8i  —  15.67 

(Annalen  der  Pharmazie,  I.  17).  . —  Man  vergl.  über  das 
Haffeia  diese  Jahrb.  VI.  i'^i ,  XII.  90.  — 

^oS)  Elaterin,  Man  erhält,  nach  Morries,  den  pur- 
girenden  Bestandtheil  der  Eselsgurke  {Momordica  eUtterimm) 
ifo  reinen,  krystallinischen  Zustande,  wenn  man  den  ein- 
gedickten trüben  Saft  der  Frucht  mit  Weingeist  aussieht, 
die  Auflösung  zur  Oehldicke  verdunstet ,  und  den  Rück- 
stand noch  warm  in  kochendes  destillirtes  Wasser  gtefst, 
wobei  weifse,  höchst  bitter  schmeckende  Krystalle  von  £la^ 
terin  niederfallen ,  während  der  braune  Extraktiystoff  in 
der  Auflösung  bleibt  {Buchner'i  Repertorium ,  XXXIK« 
i34)  *).  ~ 

406)  Colocynihin  *)•  Ueber  die  Bereitung  und  Eigen- 
schaften desselben  gibt  Herberger  Mehreres  an  {Buchners 
Repertorium,  XXXV.  363). 

407)  Den  bittern  Stojf  des  isländischen  Mooses  {Liehen 
islandicus ,  Cetraria  islandica)  hat  Herberger  untersucht.  Er 
bezeichnet  ihn  mit  dem  Nahmen  Celrarin  {Buchner*s  Reper- 
torium, XXXyi.  226). 

"  408)  Asparagin^)  und  Aspartsäure ^y»  Eine  neue  Un- 
tersuchung über  beide  haben  Plisson  und  Henry  d.  Sohn  an- 
f;estellt.  Sie  erhielten  das  Asparagin  durch  Digestion  der 
zerschnittenen  Eibisohwurzel  mit  Wasser,  Abdampfen  und 
Krystallisiren.  Es, bildet,  durch  Umkrjstallisiren  gereinigt, 
oktaedrische  oder. prismatische,  ungefärbte  und  durchsich- 
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^)  Ueber  das  unreine  EUterin  s,  m.  Gmelin*s  Handb.  4«. theo- 

ret.  Chemie,  3.  Aufl.  II.  591.  ,K» . 
^)  Man  vergl.  diese  Jahrbücher,  XI.  187.  K> 

3)  M.  s.  diese  Jahrbücher,   XIV.  iö6  ,  XVII.  a88.  i^, 

f)  Diese  Jahrbücher,  XVI.  ao8.  JT 
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tige  Kiyslnlle  (üiuwcilcn  eia  weif&esPulrer),  hat  keinen  Ge- 
ruch, aber  einen  eigenthSmliehen  Geschmack,  an  dea  der 
Aspai-tSBuie  erinnernd  ,  bracht  zwischen  den  Zähnen.  Es 
ist  in  58  Th  Wassei-  bei  +  i3^C.,  viel  mehi-  in  heiUem 
Wasser,  aulloslich;  die  Aullösung  sich  selbst  überlassen, 
wird  zei'setet,  und  es  bildet  sich  darin  asparlsaures  AmnW' 
riiak.  Es  ist  unaullödich  in  Aether  und  ahsoluiem  Alkohol, 
autlüslioh  in  wasserbdhigeni  WeingeisLe,  i-öthet  (besonders 
in  hell'sei'  AuUüsung)  Lackmus,  vermag  aber  nicht  die  AU 
kallcn  zu  neutrulisiren,  obschon  es  sich  in  können trirteo 
alkalischen  Laugen  auDöset,  und  durch  Säuren  (wtina  man 
dieselben  sogleich  zusei/.t)  unverändert  wieder  abgeschie- 
den wird.  Bleibe  eine  solche  ulkallache  Auflüsung  sich 
selbst  überlassen,  so  zersetzt  sie  sich  nach  einiger  Zeit 
(schnbllcr  beim  Erhiiaien):  es  entsteht  Ammoniak  und  ein 
as[iartsaure3  SaU  der  angewendeten  Basis.  In  gleicher  Weise 
wirkt  Bfeioxydhydiar,  jedoch  nur  mit  BeihulTe  der  VTarme. 
Die  Zusammensetzung  des  Asparagins  wurde  gefunden: 
38.39  Koblenstofl",  fa.a^  WasscrstolT,  32.46  SticksioH',  'AiiJi\ 
SauerstoFF(ioi.5o)<  Auch  die  Aspartsäure  haben  Henry  und 
Plissoa  zerlegt;  das  Resultat  war  folgt:ndes:  37.73  Kohleo- 
stoS,  5.37  Wasserstoff.  ia.o4  Slichstoff,  44.86  Sauerstoff. 
Von  den  aspartsauren  Salzen  haben  sie  jene  des  Hupfen 
und  des  Animoniahs  untersucht  (AnnaUs  de  C/tim.  cl  de 
Plijs.  XLf.  No^.  ,Qio^  ^,  3o4).  —  Eine  andere  Arbeit 
über  das  Asparagin  und  die  .Aspartsäure  ist  von  liouli'on- 
Cliarlard  und  l'elouze.  Diese  Chemiker  bereiteten  das  Äs- 
paragin  auf  dieselbe  einfache  Weise  wie  Henry  und  tUaton. 
Man  erhält  auch  das  Asparogin  aus  der  Eibischwurzel,  1 
man  diese  zuerst  mit  Weingeist  behandelt,  und  dann 
mit  Wasser  auszieht').  Das  krystallif 
bei  lao"  C.  12, 58  Prozent  Wasser, 
steht  es  (nach  dem  Mittel  von  drei  A 
leustoff,  6.37  Wasserstoff,  23.47  Si 
Stoff.  —     Zur  Bereitung  der  Aspart 


ragin  mit  übers 
Ammoniak  mehr  e 
heil'sen  Flüssigke 
Aspartsäure  in  hal 
schlägt  sie  sich  be 


irle  Aspa ragin  verlli 

So    getrocknet 

ial}'sen)aus  38.()4Kob- 

ickstoff,  3'/. 32  Sauer- 

•äure  wurde   das  Aspa- 

'twasser  gekocht,   bis   kein 

twich,  und  dann  der  Baryt  aus  der  noch 

durch  Schwefelsäure   gefallt.      Da    die 

em  Wasser  sehr  schwer  auilöslich  ist,  so 

n  Erkalten  fast  vollslämUg  in  kleinen  sel- 


lt:ht 
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jdenartigen,  Bäuerlich  schmeckenden  BrysUllen  nieder.  Die 
L&spai'tsäure  enihält  kein  Krystallwasser ,  d.  h.  sie  verliert 
[durch  Trocknen  bei  120"  C,  nicht»  an  Gewicht.  Die  Ana- 
lyse gab:  38.77  Kohlenst.,  5. 5o  Wasserst. ,  1 1.27  Stickst., 
^^.40  Saueraioß'.  -  ■-     Das  neutrale    asparU.  Bleioxyd, 

1.22  Osyd,  5i.i8  Säur«,"] 


!l3u"  C.  fretrochnet,  bes 
das  neutrale  asparls.  Silberoxj-d  ai 
^urch  die  Verbrennung  des  Dleii 
«UTs  die  darin  enthaltene  Säure  best 
S.u5  Wasserst  ,  ii.^o  Stickstoff, 
ehiometrisch  berechnet,  Ut  die  Zu 


s  wasserfre 


Lspa- 


IS   5o  Oxyd,    5o  Säur«^ 
alzes    wurde   gefunden^ 
^htaus:  41.70 Kohlenst.^1 
41. i5  Sauerstoff.     Stö«,J 
iammenselzuag 

der  Asparlsäure  in  ilÖ>| 
ren  SaUcn  T, 

4J 


kohlenst.       8Mg.=6i  1.52—39.07—  8Mg.:=6ii.52- 

IViiiserst.  16  »     =s  q<).84—  6.38— la  »    =  74,88- 

Btickst.  .  4  »     =35(|.oß — 32.fn —  3  »    =1177.04 — 12.04-;^ 

pauerst.  5  »    =5oo,oo — 3i.y4 —  6  *    =600.00—41. 

Pas  krystallisirle  Asparagincatitalt  zwei  Mg.  Wasser,  ist  alss  *l 
*fc  C  H'"  N''  0=  4-  a  Aq.  —  Die  krjslaUisirte  Aiparlsäult^f 
JBt  =  C»  H'*  N-  0',  d.  h.  sie  enthält  um  2  Mg.  Wasserstoff  ? 
»tid  I  Mg,  Sauerstoff  mehr  als  die  Säure  in  den  Salzen.  Dial,<^] 
llrystallisirtc  Saure  enihält  demnach  1  Mg.  Wasser,  welcheC.J 
^e  nicht  in  der  Hitze,  sondern  nur  bei  der  Verbindung  mit«. 
Basen  abgibt.     Nach  den  angegeben  Resultaten  der  Analjnry 

en  ändet  siuh  keine  Schwierigkeit,  die  leichte  Yerwaad< 
ng  des  Asparagins  in  Asparlsäure  und  Ammoniak  zu  bej'j] 
kneifen.  In  der  That,  fugt  man  zu  1  Mg.  Asparagin  ^  G^  ^ 
S'O  N''0',  nur  .  Mg.  Wasser  =  H=  O ,  so  hat  man  dieBo»  ' 
fkandtheile  zu  1  Mg.  aspartsaurem  Ammoniak  ^  N'  H'^>  J 
j|>  C  H"  N' O".      Das  Jsi>aragin.  zeigt  hierin  eine  raerfc*,^ 

rJrdige  Analogie  mit  dem  Oxamid  (Nr.  74),  welches  lait^J 
Mg.   Wasser    gerade    kleesaures  Ammoniak  liefert,    un^    . 
ktt  dem  IIarnslq}fe ,  der,  wenn  man  ebenfalls    1  Mg.  WasH 
per  hinzufügt,  kohlensaures  Ammoniak  gibt  (Nr.  23o).  Um 
|Ue  Analogie  mit  dem  Osamid  anzuzeigen,  schlagen  Boutron- 
^harlard  und  Pelou:,e  vor,  das  Asparagin:  Asparamidi  und 
Ke  Aspartsäure:    /tsparam.iäure  zu  nennen.     Das  krystalli' ^ 
mrte  Aaparamid  enlliält  genau   dieselben  Itcstandthcile  wif) 
las  aspar^ims.  Ammoniak  mit   1  Mß.   if^asier  (Ann.  de  Ckim. 
V  de  Phys.  LH.   qo). 


3(jß 

40g)  Pflanzen  •  Gallerte.  Nach  einer  Uatercw 
welche  Braconnoi  in  Dczug  auf  die  Pßia:^en- Gallerte  aoge- 
Btellt  hat,  ist  dieso  keineswegs  mit  AQcGalUrUäure')\i.eh- 
lisch,  wie  man  nach  dea  allgemeinen  Eigenschaften  der 
letztern  vermuthen  konnte.  Schon  dadurch  unterscheiden 
sich  beide  wesentlich,  dafs  die  Gallertsäure  im  Wasser  fut 
unauilöslich  ist,  während  die  nicht  saure  Pllanzen-GallerU 
in  Ueberllufsin  den  Säften  der  Früchie  aufgelöst  sich  beUadeL 
Für  Pflanzen-Gallerte  achlägt  braconnoi  den  Nahmen  M- 
f in  vor.  Man  erhält,  nach  ihm,  diese  Substanz  aus  dem 
Safte  der  Johannisbeeren  und  anderer  Früchte  (z.  B.F&an- 
men ,  Ae[>fel,  Aprikosen);  indem  man  diesen  mit  Wein- 
geist vermischt,  worauf  dasPeUlin  theils  sogleich  abgeschie- 
den wird,  theils  binnen  34  oder  48  Stunden  zu  einer  lil- 
ternden  Gallerte  gerinnt,  diu  man  allmählich  ausprefst,  und 
mit  verdünntem  Weingeiate  wäscht.  Getrocknet  erschei: 
es  in  haibdurchsichtigen  häutigen  Fragmenten,  welche  Aeho- 
lichheit  mit  Hausenblase  haben,  in  kaltem  Wasser  auFseror- 
dentlich  stark  aufschwellen,  und  sich  zuletzt  vollständig 
Bullösen.  Die  Aullosung  von  1  Theile  Pektin  in  100  Tb. 
Wasser  ist  dick  wie  gekochte  Stärke.  Hochendes  Waiier 
scheint  weniger  aufzulösen,  als  kaltes.  Sehr  schwacher, 
kochender  Weingeist  löset  gleichfalls  eine  gewisse  Menge 
Pektin  auf.  Das  gehörig  durch  Weingeist  gereinigte  Felllin 
ist  geschmacklos,  röthet  nicht  Lackmus,  und  hat  lange  nicht 
die  klebende  Kraft  des  arabischen  Gummi.  Seine  wässerige 
Aullosung  wird  durch  Säuren  und  durch  Alkalien  nicht  rer- 
ändert; allein  die  geringste  Menge  eines  ÜKeti  Alkali  oder 
einer  alkalischen  Erde  verwandelt  augenblicklich  und  voll- 
ständig das  PekltR  in  GallerLiäave  ,  so,  dal's  durch  naehbe- 
rigen  Zusatz  einer  Säure  die  Flüssigkeit  zu  einer  durchsii^ 
tigen  Masse  gerinnt.  Eine  gröfsere  Menge  von  Alkali  i 
Aullosung  des  Pektins  zugesetzt,  fällt  sogleich  basisch« 
gallertsaures  Salz.  Kohlensaures  Kali  (nicht  das  hobleni. 
Natron)  bewirkt  ebenfalls  die  Umwandlung  in  Gallertsänrt. 
Die  Äullöäung  des  Pektins  wird  durch  Baryt-  und  Streu- 
tiansalze,  essigsaures  Bleiosyd,  salpeters.  Hupferoiyd,  »ai- 
pctersaures  Quecksilberorydul,  salpeters.  Quechsilberm/di 
schwefelsaures  Nickeloxyd,  salzs.  Kobaltoxyd  gaUertariig 
gefällt :  diese  Niederschläge  sind  in  verdünnter  SalpelersitU* 


Gallertsauro   (Acide  ptclique)  diese  Jsiirlii-   f 
XIV.  lili.  »-  1 


'93 

IBufloslich.  SchwGl'elsaui'Cs  Eisenoxjd  bringt  einen  ähali- 
eben  Niederschlag  hervor,  der  in  einem  geringen  Üebe» 
schuHse  des  Fällungsmittels  wieder  aufgelöset  wird.  Keine 
Fällung  bewirken:  Galläpfeltinklur .  Chlorkalzium,  essig- 
>  saurer  Kalk,  schwefeU,  Üalk,  schwefeis.  Alaunerde,  ätzen- 
.der  Sublimat,  Salpeters.  Silbcroxyd,  acbwefels.  Eisenosy- 
Idul,  etc.  Das  Peklin  enlhäll  keinen  Stickstoff.  Mit  Sal- 
'  yetersäure  behandeil,  liefert  esHleesäure  und  Schleimsäure, 
i-nnd  kaum  eine  Spur  von  Bitter,  —  Leinsamenschleim  und 
Tragantb  besitzen  nicht  die  Eigenschaften  des  Pektins;  von 
l'diesem  ist  auch  das  Grossulin  verschieden,  welches  GuiAüurl 
^ausgegohrnem  Johannisbeerensafte  erhielt  (Annales  de  C/iim. 
|r«(  de  Fhj-s.  Xl.fJl.  Juillel  i83i,  p.  a66).  —  Das  Pektin 
i^iBt  später  von  Braconnot  in  der  Eichenrinde  und  anderen 
~Baunu'inden  gefunden  worden  (Daselbst,  L.  Aoüt  i83a, 
.  38i), 

410)  Organische  Materie  der  Mineralwässer  ').     Ueber 
Jieselbe  hat  ftran^sj  Beobachtungen  gemacht  {Poggendorff's 
hAnnalen ,  XIX.  q3). 

4ii)  Wirkung  dex  gar  Ö  steten  Kaffehi  auf  ühelrieokende 
tltaidünstun;;cn.  Nach  Beobachtungen  von  C.  C.  IVeiJs  soll 
tfer  beim  Brennen  oder  bei  der  troebenen  Destillation  des 
AtafTehs  entweichende  Dampf  die  Fähigkeit  besitzen  ,  übel> 
•Rechende  Ausiliinstitngen  (besonders  die  von  tbierischeni 
XJnprungel  zu  zerstören,  so,  dafs  der  Kaifeh  ein  kräftlgee 
jeiinticirendes  Mittel  iväre.  Nach  Versuchen  indessen,  wel- 
*h«  Schweitzer  zur  Prüfung  dieser  Angabe  angestellt  hat, 
besitzt  der  Kaffehdampf  durchaus  nur  eine  einhüllende,  kei- 
•reswegs  aber  zerstörende  Kraft,  denn  der  durch  den  Kaf- 
fch  versteckte  Üble  Geruch  kommt    wieder  aum  Vorschein, 

kwenn  der   KafTehdampf  sich  zerstreut  hat   {Coßea   arabica. 

Iniach  seiner  zerstörenden  Wirkung   auf  animalische  Dünste, 

fcptc.     Von  C.    C.    Wei/Jf.     Freibcrg  i83a.  ~      PoggendorJ'! 

[^nnalen,  XXiy.  373,  38o). 

*■  ■  4i3)  Untersuchungen  über  den  Saft  der  Jakannisheerea 
Ihat  Braconnot  angestellt  {^Aaa,  de  Chim.  ot  de  Plijs.  XLViL 
hjuillei  i83|^  p.  367). 

U  >)  Uebcr  das  hierher  geböriga  Baregia  s.  m.  eine  NoEic  ip  d>>- 
I'  scn  Jahrbüchern,  VI.  319. 
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4i3)iScAIey'n^äftrun^.  DiefreiwilligflUrawan^ltingmaocfcar 
Hörper  in  e!ne  acliletmigo  Sub»lan£  ist  der  ZuckergShTung, 
geistigen  Gälirung  u.  s.  w.  aMalog,  und  kann  demnacti  mit 
vorstehendem  Nähmen  belegt  werden.  Erscheinungen,  wel- 
che hierher  gehören,  sind  das  Schleiroigwerden  unreioet 
Zucheraullösung  und  gewisset-  zucliei-halliger  Flüsiigheiteg, 
8o  wie  des  Sauerwassers 


Lohaufgüsse  in  den  Gerberei 
der  Weine,  die  Schieinibildu 
säure  und  Zitronensäure  ,  etc. 
diesen    Gegenstand , 


Stärkefabriken  und  dra 
n ;  ferner  das  LangwerdeD 
g  in  aufgelöster  Weinatein- 
Denfosses  hat  Versuche  Sb« 
ker  angestellt. 


fand,  dal'a  eine  verdünnte  wässerige  Autlüsung  von  gini 
reinem  Zucker  (i  Th.  ganz  weifserHandis-  oder  HutzacttGT 
auf  8  bis  lo  Th.  Wasser)  lange  (bis  zu  2  Jahren  wurUen 
die  Versuche  ausgedehnt)  aufbewahrt  weiden  kann,  ohne 
eine  Veränderung  zu  erleiden.  Unvollkommen  gereinigUr 
Zucker  verhält  sich  nicht  so;  und  D.  ist  geneigt,  dit 
Schleimgährung  des  Hoh/uckcrs  einem  kleinen  Hinterhalte 
von  Ferment  in  demselben  beizumessen.  Wenigstem  be- 
merkte er,  dafs  ,  wenn  man  Bierhefe  mit  viel  kaltem  VT»»- 
ser  auswäscht ,  und  dann  mit  Wasser  abkocht,  dieses  IbIk- 
tere  nach  dem  Filtriren  die  Eigenschaft  besitzt ,  Zacber, 
welchen  man  darin  auflöset,'  binnen  mehreren  Tagen  in 
Schleim  zu  verwandeln.  Die  Auflösung  wird  nämlich,  vrenD 
die  Temperatur  nicht  zu  niedrig  ist,  trüb  und  so  zäh,  dari 
sie  Fäden  zieht  Dabei  entwickelt  sich  ein  Gemenge  iw 
kohlensaurem  Gase  und  reinem  Wasserstoffgase,  Zutritt 
der  Luft  ist  hierbei  nicht  nölhig.  Die  Menge  Fei-ment,  wel- 
che zur  Einleitung  dieses  Prozesses  erfordert  wird,  ist  lelir 
gering;  denn  das'  über  ausgewaschenen  Hefen  gekochte 
Wasser  lafst  beim  Abdampfen  nur  einen  unbedeutend 
Büclisund.  Die  ausgewaschene  und  ausgekochte  Uefeselbtt 
wirkt  in  gleicher  Weise,  wie  der  Absud,  doch  langsamer 
Wasser,  über  Kleber  gekocht,  zeigt  eine  übcreinslimmflD^ 
Wirkung,  —  Nach  Vollendung  der  Schleimgährung  schmedlt 
die  Zuckerauflösung  noch  suis,  zum  Beweise,  daPs  etwU 
Zucker  der  Zersetnungentgangen  ist;  aber  sie  hat  ihreHir* 
sta^lisirbarkeit  verloren  ,  und  Alkohol  scheidet  daraus  eine 
etaslÜsche  gummiähnliche  Substanz.  Ein  kleiner  Zusatz  w 
Schwefelsäure,  Salzsäure,  schwefcliger  Säure  oder  Alm' 
■ta  der  zuckerigen  Flüssigkeit  verhindert  die  Schleimgali- 
iiiHg,  indem  die  Säuren,   wie  es  scheint,  dos  Ferment,  mit 


/ 

I 

I 
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welchem  sie  sich  verbinden,  unauflöslich  machen  und  nie- 
derschlagen (Schu^eiggtrs  Journal  y  LYIII«  98). 

-\  •         • 

414)  ^ssiggährung^  Die  pharinazentische  Gesellschaft 
zu  Parii  hatte  den  Prozefs  der  Gährung,  durch  welchen  Al- 
kohol in  Essigsäure  verwandelt  wird  ,  zum  Gegenstande 
einer  Preisaufgabe  gemacht«  Die  mit  der  Prüfung  der  ein- 
gegangenen Abhandlungen  beauftragte  Kommission  fand 
keine  des  Preises  würdig,  und  stellte  bei  dieser  Gelegen- 
heit selbst  Versuche  über  die  Essiggährung  an,  von  wel- 
chen die  Haupt -Resultate  in  folgenden  Punkten  zusammen- 
fefafst  «ind:  1)  Weder  reiner  noch  mit  Wasser  verdünnter 
ikohol  wird  durch  blofse  Berührung  mit  der  Luft  verän- 
dert. 3)  Beine  Essigsäure  vermag  nicht ,  die  Umwandlung 
des  Wefingeistes 'in  Essigsäure,  bei  Berührung  mit  der  Luft, 
zu  bewirken.'  3)  Buchenholzspäne  vermögen  weder  für 
sichi  n beb' wenn  sie  mit  reiner  Essigsäure  imprägnirt  sind, 
die'Tei^andlung  des -Alkohols  in*  Essigsäure  herbeizufüh^ 
ren«  4)  Eben  so'  wenig  veranlassen  Bierhefen  und  Eiweifs 
die 'Essiggährung  des  Alkohols.  5)  Es  scheint  demnach, 
dah  diefse  Gähruiig-nur  dann  eintritt,  wenn  zwei  oder  tneh- 
rere  solche  organische  Substanzen  zugleich  vorhanden  sind, 
welche  durch  die  Einwirkung  auf  einander  Essigsäure  zu 
erzeugen  vermÖgen*^,  und  dadurch  die  Umwandlung  des  Al- 
kohols in  dies'e  Säure  mit  veranlassen«  6)  Dafs  bei  der  Es- 
siggUhrung  der  Alkohol  wirklich  verschwindet,  also  das  Ma-« 
terial  zu  entstehender  Essigsäure  liefert,  ist  durch  Yeriu- 
che  bestimmt' entschieden.  -7)'  Die  Entwickelung  von  Koh- 
lensäure b'ci  der  sauren  Gährung  ist  unabhängig  von  dem 
eigentlichen  Säuerung$-Prozesse(iScA^^i^g^er5  Journal,  LXV« 
»79,  36 1).* 
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4^5)  Spezifische  Gewichte  mehrerer  Substanzen  des  Thier" 
reichs;  nach  Schübler  und  Kapff  (die  Wägungen  wurden 
bej  Tempei'aturen  zwischen  +  <)  und  14°  B-  mit  den  Thei- 
len  in  ihrem  natürlichen  Zustande  vorgenommen) : 

sp.  G. 

Muskel  vom  Menschen 1.078 

»         vom  Schwein    .••••«•••     1.073 

9        vom  Ochsen 1.075 

»         vom  Halbe          .     .    ^    •     .     .  1.046  bis  1.064 
»        vom  Huhn i.o85 


Unikel  vom  Karpfen i.o5q 

Menschenhaut  (ohne  Fett) .     1.007 

Leder  aus  Menschenhant i.iqn 

Kuhleder tM^ 

Behieder i,9<)a 

Scliafteder 1,354 

Henschenhsar ,     ,     1,157 

Pferdehaar 333 

Federn  von  einem  Huhn 1,457 

Stacheln  vom  Stachelschwein 0.740') 

Getrockneter  Gänsekiel  (mit  Mark  angefüllt)     .     o.SqS') 

Pferdehuf i.aSi 

HIaue  von  einer  Kuh .>    i.abi} 

V       von  einem  Halbe     .......     .     1.307 

Ochaenhorn .•■•      .      i.aqS 

Fischbein 1.344 

Hirschgeweih 1.718  bis  i.qjq 

Frische  Menschenknocben     ....  1.214  l>is  i.64> 
Getrocknete  >  ....  1.898  bis  1 919 

Sepia,  gepulvert .     a.idi 

Getrocknete  Pferdezähne       ....  2.174  bis  fl.410 
Eckzahn  vom  Wolf,    getrocknet 3.o58 

»  V     Flufspferd 1  .{178 

Narwallszabn 3.o63 

Elfenbein  (nach  Briison) i.8a5 

Perlenmutter s.75<) 

Fette  Kuhmilch         1.0187 

Gewöhnliche  Kubmilch 1.0397 

Abgerahmte  v  i.o36(i 

Buttermilch i.oituf 

Bahm 1. 01 19  (der  beste)  bis  i.oaSo 

Butter- 0.90a 

Häsestoff,  frisch  abgeschieden ,  ans  Huhmilcb       i.ioo 

9  getrocknet i.s5<) 

Uüchsncker  aus  Kuhmilch,  krjstallisirt ,      .      .     1.648 
1.  S.  W.   (Kri/mann's  Journal,   XIV.   89). 


•)  Diese  Zahlen  drUcbeo,  wie  man  sieht,  nicht   das  sp.  G>  it' 
Substant,  Bondero  des  Kärpers  sammt  seinen  Höhlungen  auc 
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416)  Uehcr  die  Bildung  der  Butter  hat  Macaire-Prtasep 
srsuche  gemacht:  welche  Folgendes  zeigen;  1)  die  Ab- 
heidung  der  Sühne  von  der  Milch  geschieht  ohne  Mitvrtf- 
■ng  der  Luft,  lindet  daher  auch  im  luftleeren  Räume  Statt. 

Die  Abscheidung  der  Butter  aus  der  Sahne  ist  blof's  eine 
»ige  der  starken  Bewegung,  durch  welche  die  Fett-Theile 
;h  Tereinigen.  Die  Luft  ist  dabei  ohne  Einflufs,  es  wird 
^derSauersloff  ?erschluckt,  noch  Kohlensäure  entwickelt. 
IS  Buttern   geht  gleich  gut  in  atmosphärischer  Luft,  wie 

Wasserst ofl'ga 3  ,  Kohlenwasserstofl'gas ,  kohlensaurem 
rse  und  SauerstofTgas  vor  sich.  Einige  Gase,  nahment- 
ih  Chlorgas  und  schwefcligsaures  Gas,  vereinigen  sich  mit 
r  Butter  und  Terändein  dieselbe,  wenn  man  Sahne  in 
lem  jener  Gase  schüttelt  (Poggendoi^^^s  ^nn&lea,  XIX,  48), 

4'7)  Kanesiojf.  Braconiiol  ,  der  eine  Untersuchung 
•  käsigen  Bestandthcils  dnr  Milch  vorgenommen  hat,  in 
r  Absicht,  mehrere  nüt;!liche  Anwendungen  desselben 
■zniinden,  schreibt  folgende  Methode  Tor,  um  ihn  rein 
erhalten.  Der  käullichc  frische  Käse  wird  einige  Zeit 
r  Siedhitite  des  Wassers  ausgesetzt,  wobei  er  sich,  un- 
r  Absonderung  einer  grofsen  Menge  Molken,  in  eine  kle- 
ige  elastische  Masse  zusammenzieht,  welche,  mit  kochen- 
ni  Wasser  gut  ausgewaschen,  aus  KäsestofF,  mit  Essig- 
ire und  Milchsäure  verbunden,  besteht.  Wieder  zer- 
BÜt,  wird  diese  Masse  mit  einer  schwachen  Auflösung 
n  hohlensaurem  Kali  warm  behandelt,  wodurch  man  eine 
■leimige,  Lakmus  rölhende  Flüssigkeit  erhält,  welche, 
ter  bestandigem  Rühren  abgedampft,  den  KascstofF  in 
irfaihdung  mit  etwas  Kali,  verunreinigt  mit  essigsaurem 
A  milchsaurcm  Kali,  so  wie  mit  etwas  Butter  zurückläfst 
ifiöslicher  KäseUoJf  von    Br.    genannt ').     In   kochendem 


>}  Dieser  Duflüsliche  HäscstofT  laTst  sich  nährend  des  Erkxllcns 
.2u  dünnen  Haulchcn  ausitiebcn,  welche  gelblichneifs  ,  von 
fadem  Gcschniacho  und  hnibdurelisichtig  sind.  Er  gleicht 
im  Ansehen  der  Hausvnblase,  löset  sieh  in  haltem  und  in 
Itoehcndem  Wasser  Vollständig  auf,  und  gibt  damit,  wegen 
der  vorhandenen  Bu^er,  eine  milcliälmlichc  Flüasiglieit.  Er 
ISrit  sich  im  trockenen  Zustande  ohne  Veränderung  aufbe- 
wahren, und  hünnto  manche  nutireiclie  Annenilung  finden, 
Braconnot  schlägt  seine  Auflösung,  mitZucher  versüfst,  und 
durch  ZitronenicIiBlen  wohlriechend  gemacht,  als  Getränk 
vor;  —  die  helfse  honzentrirle  Auflösung  bildet  einen  irctT- 
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Wasser  wird  derselbe  wieder  aDf^elfisetj  nachdem  sich  aus 
der  Auflösung  durch  ruhiges  Stehen  in  einem  Scheidetrich- 
ter etwas  llahin  abgesondert  hat,  wiid  sie  mit  einer  klei- 
nen Menge  Schwefelsaure  versetzt ,  der  niederfallende 
schwefelsaure  Kasestoff  sorgfaltig  ausgewaschen ;  hierouC 
mit  Wasser  und  wenig  kohlensaurem  Bali,  dafs  dieses  kaum 
hinreicht,  die  Auilösung  zu  bewiiken  ,  erwärmt;  endlicli 
die  schleimige  Flüssigkeit,  noch  warm,  mit  höchstens  einem 
gleichen  Volumen  Weingeist  vermischt  (so  dafs  nicht  frü- 
her als  etwa  nach  anstunden  ein  Niederschlag  sich  bildet), 
der  zu  Boden  fallende  Theil  des  KäsestolTs ,  welcher  dsi 
schwefelsaure  Hali  und  die  Butter  enthält,  durch  Filtrlren 
getrennt,  die  Flüssigkeit  aber  zur  Trockenheit  ahgedampfL 
Was  hierbei  zurück  bleibt,  ist  der  Käsestoff  in  einem  Zu- 
stande, wo  er  für  rein  angesehen  werden  kann ,  da  er  nach 
dem  Verbrennen  nur  eine  geringe  Menge  Kali  hinterlälst, 
Er  stellt  eine  trockene,  ganz  durchsichtige,  dem  schöuaten 
arabischen  Gummi  gleichende,  an  der  Luft  unveränderli- 
che, Lakmus  riilhende  Substanz  dar,  welche  von  kaltem 
und  von  kochendem  Wasser  vollständig  zu  einer  schleimi- 
gen, durchsichtigen,  klebenden  Flüssigkeit  aufgelöset  wird, 
Die  Mineralsäuren  (ausgenommen  diePhosphorsäure)  machen 
den  KäsestofT,  indem  sie  sich  damit  verbinde 
undurchsichtigen  weifsen  unaulloslichcn  Masse  gerinnen; 
diese  Niederschläge  entstehen  indessen  niuht , 
Auflösung  sehr  verdünnt  ist.  Der  durch  Salzsäure  bewirkle 
Niederschlag  (salzsaurer  KäsestofT)  loset  sich  : 
ringsten  Ueberschusse  der  zugesetzten  Säure  wieder  auf, 
und  kann  durch  vermehrten  Zusatz  der  nämlichen  Sanre 
von  Neuem  gefallt  werden,  Essigsäure,  Kleesäure,  Wein- 
steinsäure  und  andere  Plbnzensäuren  fällen  den  ItäsesloiT 
gleichfalls  ,  indem  sie  sieh  mit  demselben  verbinden. 
Kali,  Notron  und  Ammoniak  erzeugt  der  KäsestofT  VerbiiH 
düngen,  welche  dem  Gummi  im  Ansehen  gleichen,  im  Wal- 
ser sehr  auflöslich  ,  an  der  Luft  unveränderlich  sind.  Alle 
Erden  und  Metalloxyde  trennen  den  KäsestofT  aus  seiner 
wässerigen  Auflösung,  und  bilden  mit  ihm  unaufloalicbe 
Zusammensetisungen.     Eben   so  verhalten  sich   alle  Salze, 


licm's  Glas   und  Poiv-uilnn,    für  Sleip 
ri  glänzenden  t'irniis  auf  Papier,  ■ 
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satgetionimen  die  de*  Kali,  Natrons  und  Ammoniaki.  Der 
Weingeist  hat  keine  Wirkung  auf  .ten  KäscBiofl',  aufser  im 
sehr  verdünnlenZuslande,  wo  er  ilin  auilöset;  dadurch  er- 
halt man  ein  Mitlei,  die  Icizlen  Anihcile  von  Jtullei'  aus  dem 
Käsestoffe  abzusondern.  F.rhirzt  man  eine  konzentrirle  Auf- 
lösung des  Käsestofls  mit  Zucker,  so  wird  sie  ganz  dünn- 
ilfissig;  ist  die  Menge  des  Zuckers  grol's ,  so  sondert  sich 
der  Häsestoff  in  Hrümchcn  oder  Hilutchcn  ab,  welche  je- 
doch Leim  Waschen  mit  Wasser  sich  vollständig  wieder 
auflösen.  Ungefähr  das  nämliche  Hesullat  liefern  die  neutra- 
len Salze  des  Hali,  Natrons  und  Ammoniaks,  Durch  arabi- 
sches Gummi  hülst  der  HäsestofT  seine  Auflüslichkeit  ganit 
ein,  gewifs  in  Folge  einet  Gehaltes  von  erdigen  Salzen  im 
.  Gummi.  Galläpfel  Aufgurs  bringt  !n  der  Aulläsun({  des  Kä- 
seslofTs  i-eichlich  ein  weifses  Magma  hervor,  welches  durch 
Hitze  liiebrig  und  gefärbt  wird.  —  Der  lläsestofT  scheint 
beinen  Schwefel  zu  enthalten,  wie  gewühnlich  angegeben 
wird  (Ann.  de  Ckimie  et  de  Phj-s.  XLIll.  Avril  ■  83^,  p-  337). 

418)  Harnstoff:  Nach  IVShler'i  Versuchrn  entsteht 
bej  Zersetzung  des  HarnstofTs  durch  trockene  Destillation 
hnhlensaures  jimmoniak,  und  aufserdem  die  von  Seiullm 
entdeckte,  so  genannte  Cjansäure  (diese  Jahrbücher,  \V1. 
i85).  Neuere  Beobachtungen  von  Wöhler  und  Liehlg  ha- 
ben diefa  dahin  berichtigt,  dafs  nur  Ammoniakgas  und  die 
von  Serullas  entdeckte  Säure  ')  gebildet  wird,  während  sich 
im  Halse  der  Retorte  cyamavrrs  Ammoniak  {Nr.  23)  sutill- 
inirt.  Dieses  Salz  entwickelt  mit  Säuren  kohlensaures  Gas, 
nnd  liefert  beim  Erhitzen ,  oder  beim  Abdampfen  seinrr 
Auflösung,  Harnstoff  (Foggendot-ff's  Ännalcn  ,  XX.  Üj-i). 

419)  niulrolh »).  Eine  neue  Uniersnchung  über  den  Fni- 
bestoff  des  Blutes  rührt  von  Le  Canu  her.  Dieser  Chemi- 
ter  zerrührte  den  fein  zeriheilten  frischen  Gluikuchen  voi) 
Ochscnbiut  zu  wiederliohlten  Mahlen  in  deslillinem  Was- 
ser,   um  hierdurch  und  durch  Auspressen  zwischen  Lein- 


•)  S^rtdlas  hielt   diese  Säure  irrig  für    eine  Zusam 

aus  Cjan  und  SauerstoiT;  erst  WSIiler's  und  Liebig's 
suche  haben  die  nalire  Katur  derselben  klar  gt^niaclii 
Nr.  M).  K 

>)  Vergl.    diese   Jahrbücher,  VI.  39s,    IX.    a8fi.  —     l-e   C 
gebraucht  die  Benennung  Hiimatatin- 
H.pc.l).t.Ir 
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Trand  dal  anhängende  Blutwasser  xu  entfci-ncn,  löste  dann 
d«n  Farbeatotr  roillclst  Wamset-  auf,  und  Mels  die  lillrlno 
Auflösung  in  der  Sonnen  wärme  auf  1'ellern  abdunsten,  um 
das  Ulutroth  zu  erhallen.  Dieses  erscheint,  so  dargesieill, 
als  eine  glänzend  schwarze  Masse,  welche  ein  zicgelrolhcs 
Pulver  gibt ,  im  lultcn  Wasser  zu  einer  schön  rothen,  Mo- 
nate lang  unverändert  bleibenden  ,  bei  -j-  b5  bis  70"  C.  ge- 
rinnenden Flüssigkeit  auilüsiich  ist.  Das  Verhalten  des  Blut*, 
roths  gegen  Hcagenticn  hat  Le  Cijiii  ausführlich ,  und  vet- 
gleichnn^^swcise  mit  EiweifsstolT,  i>eschrieben.  Hundert 
Thcilc  Blutroth  hinlerlicfsen  ihm  beim  Einäschern  s.-iiö, 
bestehend  aus  o. 534  Eisenoxid  und  >'7°4  bohlensaur.  Na- 
tron ,  Chlorbalium,  Chlornatiium,  kohlens.  Halli ,  kohlend. 
ISiltererde,  phosphors.  Kalk,  phosphors.  Bitlererde.  Da» 
durch  Hit^e  oder  Weingeist  aus  seiner  Äullösung  zum  Ge- 
rinnen gebrachte  Blutroth  ist  vollkommen  unautloslich  im 
Wasser,  braunrolh  oder  schwarzbraun,  in  Ammoniak  nicht, 
in  Kalilauge  langsam  aulloslich.  Wenn  man  eine  wasserige 
Aullösung  von  Dlutrolh  durch  einige  Tropfen  Salesäure 
fallt,  und  das  niedergeschlagene  saure  salzsaure  Blutroib, 
getrocknet,  mit  kochendem  Alkohol  behandelt,  so  wird 
eine  saure  braunrothe  Flüssigkeit  und  ein  wrjfser  unauiläs- 
licher  Büchsland  erhalten.  Letzterer  verhält  sich  wie  talz- 
saurcr  Eiweifsstoff.  Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel, 
dal's  das  Blutroth  in  dem  Zustande,  in  welchem  man  es  bis- 
her  immer  darstellte  und  untersuchte')!  mit  Eiweifsslotf 
verbunden  ist.  Le  Canu  gibt  an,  dafs  der  Eiweifssloff  un- 
gefähr die  Hälfte  des  Blutroths  ausmache,  und  schlägt  fiJr 
letzteres,  in  seinem  reinen  Zustande  den  Nahmen  Globulin 
vor.  Im  DlulB  vom  Ochsen  und  vom  Hammel  befindet  »ich 
das  Globulin  oder  eigentliche  Blulroth  mit  EiweifsstofT  ve^ 
bunden;  allein  im  Menschenbliilc  scheint  es  frei  zu  esisti- 
ren;    wenigstens  loset  sich  die  Verbindung  des    aus  Mea- 


L 


■)  Doih  hat  L.  Gmelin  das  Blutrolli  von  Eiwcifsstofr  frei  dar- 
gesieill, durch  wiederbohltcs  Auskochen  des  von  Faserstoff 
getrennten  gDSchbgcnen  Bluthucltrus  mit  Weingeist,  undAl)- 
dunslcn  der  AiiflSsuiigen  (von  nelcben  man  die  erttortt, 
mit  Saken  ü.  s.  w.  verunreinigten  ,  beseitigt)  unter  itt 
Luftpumpe  Gmelin's  reines  Blutrotü  ist  eine  dunbelbraw- 
rclbe,  in  Wasser  nicht,  dagegen  im  Weingeist  mit  duDkl- 
rother  Farbe  auflüsliclic  Masse  (M.  s.  L.  CmetiiCs  Haad- 
bueli  der  tlicorct.  Cheinie,  3-  Aufl,  Bd.  II.  S.  )i63>- 
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sehenblnt  erhaltenen  FarbesloflTs  mit  SnlzsSure  vollständig 
auf,  wenn  sie  mit  Weingeist  gekocht  wird.  Das  reine  Blut' 
Toth  {Globulin)  stellt  Le  Canu  <Iar,  indem  er  geschlagenes 
»nil  mit  4  his  5  Th.  Wasser  verdünntes  Ochsenblut  mit  ba- 
sisch essigsaurem  BIcioxyd  in  geringem  Ueberschusse  ver' 
setzt,  filtrirt,  und  aus  der  Flüssigkeit  durch  schwefelsau' 
res  Natron  das  überschüssig  gebliebene  Blei  fällt.  Nach  ei- 
nigen Stunden  vi'\v&  wieder  liltrirt,  und  man  Orbelt  nun 
eine  schön  roihe  Flüssigkeit,  in  welcher  nebst  dem  Blut- 
roth  die  Salze  des  Bluts,  so  wie  schwefelsaures  und  essigsi 
Katron  aufgelosel  sind,  llarch  Salzsäure  wird  diese  Auf- 
lösung entfärbt,  und  saures  salzsaures  Dlutroth  in  braunen 
Flocken  niedergeschlagen,  welche  ausgeptefsl,  im  Wasser- 
bade  getrocknet,  in  kochendem  Weingeiste  wieder  aufge- 
löst werden.  Endlich  fällt  man  ans  dieser  letzten  AuUö- 
Bung  durch  einige  Tropfen  Ammoniak  das  Blutroth,  wascht 
es  mit  kochendem  Wasser,  und  trocknet  es  Es  ist  rnth- 
braun  im  trockenen  Zustande ,  blutrolh  als  Hydrat ,  ohne 
Geruch  und  Geschmack,  in  Wasser  und  Weingeist  sowohl 
beifs  als  kalt  unauilüslich ,  dagegen  in  Balilauge  und  A.m- 
inoniah  äufserst  ieicbt  aullöslich.  Die  alkalische  Aullösung 
gerinnt  nicht  in  der  Warme,  wird  durch  Säuren  und  durch 
Galläpfel-Aufgurs  braun  geföllt.  Hundert  Theile  Globulin 
hinterlassen  beim  Einäschern  i  40  (Gl.  aus  Ochsenblut)  bia 
».74(01,  aus  Menschenhlut);  dieser  Bückslanil  besteht, eine 
Spur  Ton  Sainen  ausgenommen,  ganz  aus  Eisenoxjd  {^Ann, 
de  Ckimie  et  de  Pkjs.  XLK  Sept.  i83o.  p.  5). 

F.    Nene   Entstehangs-    and  Bildnngs  -  Arten 
chemischer  Zusammen  setzun  genj 

430)  Schwefelsäure.  Ein  Essigfabrihant  ykillipps  i« 
England  hat  ein  Patent  auf  eine  Verbesserung  der  Schwe- 
felsäurefabrikation genommen,  welche  wesentlich  dnrin  hi"- 
steht,  dals  schwefeligsaurcs  Gas  unmittelbar  (ohne  Zwi' 
flchenkunft  von  Salpetergas,  also  mit  Ersparung  des  Salpe- 
ters) mit  dem  Sauerstoffe  der  Luft  verbunden  wird.  Das 
Mittel  dazu  soll  glühender  I>latindrBht  oder  Platinscbwamm 
seyn,  über  welchen  das  Gemenge  von  Luft  und  schwefelig- 
aaurem  Gase  streicht-  in  der  Absicht,  diese  Angabe  xu 
prüfen,  hat  Magnus  Versuche  angestellt,  welche  Folgende* 
lehrten:  1)  In  gewöhnlicher  Temperatur  ist  der  Platin- 
•chwamro  ohne  Wirkung  auf  ein  Gemenge   von  schwcfeüg- 
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saurem  Gase  and  SaucrstoFTgas  oder  Luft,  s)  Dringt  man 
Plalinschwamm  in  ilas  Ga$gemenge ')  und  erhitzt  das  letz- 
tere bU  zum  schwachen  Glühen  des  GlaBgefafses,  oder  lei- 
tet man  das  Gasgemenge  durch  ein  glühendesBohi',  in  wel- 
chem sich  Plalinschwamm  befindet,  so  tritt  bedeutende  Bil- 
dung vou  Schwefelsäure  ein.  3t  Derselbe  Versuch,  wobei 
nur  statt  desFIatinschwammsGlasstüokchen  in  dieRöhre  ge- 
bracht wurden  ,  lieferte  zwar  auch  Schwefelsäure  ,  aber 
nur  in  geringer  Menge.  4)  Selbst  wenn  das  Gaügemenge 
durch  eine  leere  glühende  Glasröhre  streicht,  entsteht  ein 
wenig  Schwefelsäure  {PoggeiidorJ/"s  Annaien,  XXIV.  hio). 
—  Auch  Däbereiner  gelang  es,  ein  Gemenge  aus  3  Vol. 
schwefeliger  Säure  und  i  Vol.  Sauerstoff  mit  Hülfe  des  hy- 
groskopisch feuchten  Plallnmohrs ')  zu  rauchender  Schwe- 
felsäure zu  verdichten  (Das.  p.  609). 

421)  Ammoniak.  Nach  Johnslori's  Beobachtung  bildet 
sich  Ammoniak  bei  der  Einwirkung  von  Schwefelwasser- 
stofTgas  auf  Salpetersäure.  Leitet  man  z,  B.  in  verdünnte 
Salpetersäure  mehrere  Stunden  lang  einen  Strom  von  Uy- 
drothiongasi  entfernt  den  sich  abscheidenden  Schwefel,  und 
dampft  die  Flüssigkeit  ein,  so  entwickelt  sie  bei  Zusatz  TOn 
überschüssigem  Aetzhuli  den  Geruch  des  Ammoniaks.  Eine 
lionzentrirte  Aullösung  von  salpetcrsaurem  Baryt ,  in  wel- 
che man  Schwefelwasserstoffgas  leitet,  irübt  sich  (darrli 
ausgeschiedenen  Schwefel  und  gebildeten  schwefelsauren 
Barjt ,  und  gibt  mit  Aelzhali  den  Ammoniak  Geroch.  Wird 
Magnetkies  in  Salpetersäure  aufgelöst,  Schwefelwasserstoff 
in  die  Flüssigkeit  (bis  zu  deren  Entfärbung)  geleitet, 'der 
Schwefel  abgesondert,  die  Auflösung  zur  Wie  der  Oxydation 
des  Eisens  erhitzt,  neuerdings  mit  Scbwcfelwasserstolfgas 
behandelt,  liltrirt  nnd  abgedampft,    so  krystallisirt  schwe- 


<)  Die  Gase  %varcn  nitht  sbsichtlJcli  getrocbnct. 

')  Plalinmohr  f  Platinschwarz J  stellt  Döbereiner  dar  duMJ 
Fällung  von  Cblorplatin  mittelst  Schwel'elamroonium,  J 
närmen  des  gewaschenen  und  gctroclincton  Scliwerelplatl  ^  _ 
mit  rauchender  Salpetersäure,  Abdatnprcn  der  braunen  Ftvf  , 
sigtieit  von  schwefelsaurem  Plalinoxyd,  bis  sie  beim  Erlu^ 
li'n  erstarrt,  Vermischung  mit  kleinen  Wassermengen ,  «1« 
dio  salpetrige  Säure  auszutreiben,  und  Kochen  mit  6(>pro- 
^pntigom  Weingeist,  wobei  das  PlalinscIiwarK  niedorrallt.- 
Man  vergl.  diese  Jahrbüeher,  WII.  186,  und  im  gegeniiä'' 
Tjgcn  Itericille  Nr.  314. 


.feisamres    Eisehoxjd«' Ammoniak    {Pogg6hdorff*s  Annaleti^ 
XXiy.  354). 

K  4*3)  EisenoxydcMcjrduU     ff^öhUr  und  Liebig  erhielten 

es,  als  sie  sublimirtes  Eisenprotochlorid  mit  wasserfreiem 
iLohiensaurem  I^^atron  Lei  gelindc^r  Glühhitze  schmelzten, 
-und  die  erkaltete  Masse  mit  Wasser  auszogen.  Das  hierbei 
;zurückbleibende  kohlschwarze  schwere  Fulrer  ist  Eisen- 
«oxydoxjduU  Löset  man  es  in  Salzsäure  auf,  und  f&lll>  mit- 
telst Ammoniak  ,  so  ist  der  bräunlichschwarze  Niederschlag 
Eisenoxydoxjrdul'  Hjdrat  ^  welches  vom  Magnete  gezogen 
wird,  und  beim  AuswaschlBn  -an  det*  Luft  nicht  höher  oxy- 
jdirt  wird.  Das  weifse  Eisenoxydulhjdrat,  welches  durch 
xAIkalien  aus  Eisenoxydulsalzen  gefällt  i^t,  wird  bekannt- 
lich durch  Kochen  der  Flüssigkeit  schwarz;  es  ist  dann 
ebenfalls  Eisenoxydoxydulhydrat,  und  der  Zutritt  des  Sauer- 
stoffs der  Luft  ist  daher  zur  Farbenveränderung  wesentlich 
{PoggendorfTs  Annalen ,  XXI    582). 

4^3)  Bleisuperoayrd^  Gelbes  Bleioxyd,  tnit  ohlorsau- 
remitali  zusammengeschmolzen,  verwandelt  sich  in  ^brau'^ 
nes  Superoxyd,  nach  Liehig  und  ff^ökler  {Poggendorff's  An- 
nalen, XXIV.   172).  :      * 

424)  KupferoxjrduL  Man  sehe  die  zweite  Anmerkung 
zu  Nr.  586. 

4^5)  Schivefel(yyankalium,  Setzt  man  zu  einer  wässe- 
rigen AuÜÖsung  des  Cyanquecksilbers  so  lange  aufgelöstes 
Dreifach -Schwefelkalium,  als  noch  ein  Niederschlag  ent- 
steht ,  trennt  diesen  durch  Filtriren ,  und  dampft  die  Flüs« 
'  sigkeit  ein,  so  erhält  man  Krystalle  von  Schwefelcyanka- 
lium^  (Duflos  in  Schiveiggers  Journ.  LXV«  238). 

'  4^6)  Essigsäure  entsteht,  nach  Sirullas ^  bei  der  Ein- 
-^rkung  von  Chlorsäure  oder  Bromsäure  auf  Alkohol  (s. 

-Nr,  373).. 

4^7)  Ameisensäure  entsteht ,  nach  Gajr  -  Lussac  j  beim 
Erhitzender  Kleesäure  (s.  Nr^  3^?);  nach  Pe/oiizö  beiZer- 
j^etzungen  der  Blausäure  (s.  Nr.  33 1);  nach  Döbereiner  bei 
gelindem  Erhitzen  des  Sauerkleesalzes ,  wo  dann  neutralos 


kleeiBurcs  KaU  im  naoKstande  bleibl  (Schwelgsert  Joi 
LXIIL  s33). 

438)  BeiiMe  ■  Aether.  Wenn  man  Chlorbetttoyl  (Nr. 
mit  Alkohol  vecmischt,  so  iritt  Erwärmung  ein,  die  Flü»> 
sigkeit  garäih  selbst  in«  Kochen,  stöfst  Salzsäure  in  stac^ 
hen  Dämpfen  aus,  und  wenn  man  nach  beendigter  Einwir- 
kung Wasser  hinzufügt,  so  sinkt  der  Benzoe- Aether  iti 
Boden  (/<ie6t'^  und  fVökler,  ia  Foggendoijf's  KnaaXeHt  X^Vi 
47a)  ')■ 

49q)  Leimsii/3.  In  den  Ann,  de  Chin.  et  de  ?hyt, 
{Tarne  XLiy.j,  JuUlet  i83o,/).  335)  wird  angeaeigt,  M% 
die  nämliche  zuckerige  Substanz,  welche  Braconnat  durch 
Behandlung;  des  Leims  mit  Schwefelsaure  darstellte,  aoch 
erhalten  werden  kann,  wenn  man  Seide  odef  Wolle  in  ko- 
chendem Barytwasser  außoscl,  den  Baryt  durch  Schwefel- 
säure neutralisirC,  abdampft,  und  den  Bückstand  mit  Wein- 
geist behandelt,  \to  neben  einer  braunen  syrupartigen  FlüSr 
•igkeit  die  Hi-ystalle  von  Lelmsüfs  sich  bilden.  Für  letzte- 
l'aa  ifird  dec  Nähme  Zoomel  rorgeschlagen. 

O.    Stochiametrie. 

43o)  Ueber  {(eaZusQTjmen/iartg  des  spezifischen  Gettneft- 
(es  Jester  Kö''per  mit  ihrem  Mischungtgeivichle  (diese  Jahr- 
tiitoher,  XIV.  267)  bat  Osann  eine  Reihe  neuer  Versuche 
angestellt.  Seiner  Erfalirang  nach  wird  beim  Zerreiben  fe- 
ster Körper  ziemlich  bald  ein  Punkt  erreicht.  Über  welchen 
hinaus,  selbst  di)rch  lange  foitgosetittes  Reiben,  keine  Vec> 
feinerung  der  Pulvertheitchen  mehr  erreicht  wird.  0>ann 
glaubt  sogar,  dafs  die  bis  su  dieser  Feinheit  gebrachten 
Körper,  in  welchen  er  d'e  UohiisionsUraft  aU  aufgehobea 
ansioht,  sich  unmittelbar  chemisch  vereinigen  können,  durch 
blofses   Zusammonreiben  im  trockenen    Zustande;     und  cc 


der  AlUoliol  als  aus  Wasser  und  Aether  bestehend  an- 
gesellen  werden  kann,  so  wird  prsterta  Kersciut;  der  Was- 
ilolT  bildet  mit  dorn  €l]lor  des  CljlorhennoyU  SaUsiütrc,  der 
Saurrstcilf  n)it  dem  Ucdkdj)  UvnKuesäurc.  -i  M^.  Alkohol 
=  II'=  C*  ü^  ILofprn  durcli  die  EJnwirliung  auf  1  H1g.  Chlor- 
IjcnKoyl  =  C'-iJI">U»C|--,  als  l'rodiilile  1  Mg.  Acthcr^i»" 
O  O  ,  furner  1  M«.  Hcnsoesauro  ~  Cm  H"  O'  und  1  B%. 
SaUsiiiire  z=  W  CP.  K- 


stGtet  sich  dabei  auf  seine  Beobachtung,  iah  Schwefel  iitiil 
Kupfer,  al»  sotcikc  höchst  feine  Pulvet-  mit  einander  durch 
Reiben  vermengt,  beim  Erhitzen  in  einer  Glasröhre  wedei' 
die  Feuer-Erscheinung  zeigen,  welche  sonst  die  Bildung 
des  Schwefelkupfers  begleitet,  noch  Schwefel  suhlimiren, 
wenn  beide  Körper  in  dem  Verhältnisse  genommen  worden 
sind,  wo  sie  Protösulfurn  bilden.  —  Die  feinen  Pulver, 
deren  Theilchen  als  die  chemischen  Aloine  der  gepulverten 
Substanzen  angesehen  worden,  füllte  O.  in  ein  Glasrohr, 
schüttelte  sie  darin  uuf  eine,  für  alle  Vers 
gleich  bleibende  Weise,  um  die  möglichste  Näherung  r 
Theilchen  zu  bewirken .  und  wog  endlich  die  in  dem  I 
stimmten  Uaunie  enthaltene  Menge  des  Pulvers.  ISci  A 
Voraussetzung,  dafs  in  gleich  grofsem  Kaume  gleich. v 
Atome  eines  jeden  Körpers  enthalten  sind,  werden  die  (. 
wieble  der  Pulver  bei  gleichem  Kaume  sieb  verhalten  im 
sen,  wie  Aic  Atomgewichte  der  Hüiper.  Folgende  Kesult 
wurden  mit  einfachen  StofTcn  erhalten : 

AtomECviicM  ') 
Gewicht  des 
PnlviTS 

Hopfer 54.54O9  - 

Schwefel t3.8o66  - 

Hobleastofr(gerein.Kienrurs)  4,7526  - 
Man  sieht,  dafs  sich  auf  diesem  Weg( 
des  Schwefels  und  Koblenstorfs  halb  so 
man  sie  auf  chemischem  Wege   gefuni 

weiset,  daCs  das  gewöhnlich  angenummene  Miscliungs- 
gewicht  der  zwei  Körper  halbirt  werden  mufs,  wenn  man 
die  Voraussetzung  gelten  lafst,  dafs  in  glei>chem  Räume 
stets  gleich  viel  Atome  enthalten  sind.  Ist  der  untersuchte 
Körper  ein  zusammengesetzter,  so  gibt  die  Zahl,  welche 
man  auf  obige  Weise  aus  dem  spexitischen  Gewichte  berech- 
net, das  nurchschnitts  -  Gewicht  der  verschiedenartigen 
Atome,  welche  in  dem  Körper  enthalten  sind;  und  es  ist 
klar,  dafs  man  dieses  Durchschnitls- Gewicht ,  um  daraus 
das  Gewicht  eines  zusammengesetzten  Atomes  zu  linden^ 
EO  oft  nehmen  mufs ,  als  die  Zahl  der  einfachen  Atome  in 
Einem  der  zusammengOBetKten  Atome  anzeigt.     Z.  K,    das 

0  Hierbei  ist  <l.:r  WasseritolF  =  1  ,  das  Kuplur  =  63  ^iS  gi^- 
sctitt,  und  das  Atomgcwiclil  Urs  let/.tcrn  den  Berecbnun^ea 
für  die  übrigen  StolFo  zu  Gruiido  gclejl.    1    '    . :   ;  aI\ 
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Gewicht  des  Kupferitsj-des  (für  den  angenommenen  gleichen 
Raum)  wurde  =  34Öigo  gefunden.  Legt  man  das  Älam- 
gewiclit  des  Kupfers  zu  Grunde,  welches  =1  63.4i5  isl,  »0 
erhält  man  aus  der  Fiüporlion: 

54.5489  :  34.8190  =  63.4i5  :  x, 

ar  =  40.478.  Enlhäit  das  Osyd  auf  1  Älam  Kupfer  1  Alom 
Sauerstoff,  so  war  dei'  beim  Versnche  gebrauchte  Ituum 
zur  Häifio  mit  Sauersloff-,  zur  Halfie  mit  Kupfer-  Alomett 
;.ngerälil,  und  40.47»  ist  demnach  das  Durcbschnitls-Ge- 
wicht  dieser  Atome,  einzeln  genommen.  Das  Knpferoyd- 
Alom  ist  aus  zwei  Atomen  (1  Kupfer,  1  Sauerstofi)  gebil- 
det, und  sein  Atomgewicht  wird  daher  =  a  ><;  4o.4')8, 
d.  i.  80.95b  ').  So  wird  die  nachfolgende  Uebersicht  der 
mit  üusammengcsetzien  Körjiern  gemachten  Versuche  Ter- 
bUkndlich: 


-    Nahmen 

der 
;    Körper. 

s 

B   S    Zahl  der  einfachen 

■g    J;      Atome  in  der  Zu. 

.3  "0 

a  s 

jlff 

IH 

m 

lii 

II 

Kupferoijd  . 

lEisoboxjd  .  . 

lEisenoiydhv- 

dral 

Bleioxjd.   .   . 

Chlornatrioin 
Chlorkallum. 
Salpeter  .  .  , 

34.8.90 
,0.9.5. 

.B.4390 
47.4656 

iT.38a6 
...0637 
9.56z3 

40.47 
«4.3, 

»1.70 
55.. 8 

ia.8; 

i(>  Hpf,  .Sauer- 
stoff) 

7  (4  Eisen,  3  Sauer- 
stoff) 

8(4E.,  3S.,  .Was- 
ser) 

a(.BIci,   1  Sauer- 
stolF) 

3(iMatr.,  iChlor) 

3(.Kalium,aChl.) 

9  (G  Sauerstoff,    t 
Stickstoff,  .  Ha- 
Jiurn) 

So.gS 

.70.. 7 

173.60 

.10.36 

60.60 
38.55 
.00.08 

79-« 

1 56.60 

17.1.83 

!!3.48 

.■7,56 
149.45 
ao3.o4 

')  Hlerne'i  ist  allerdinsg  auf  die  ZusammemUbang,  welche  bei 
chemischen  Verbindungen  in  dur  Besel  Stall  findet,  kein« 
Büchsicht  genommen,  Osann  bemcrlil  aber,  dafs  dieselbe 
b'olgo  gröfscrer  Cohäsinn  de«  neu  entstandenen  Hörppri 
■ey,  und  folglich  aufhöre,  so  wie  durch  die  Zertbeilung  def 
ftörper«  in  sein«  Atome  der  Einßul's  der  Etoltäsioo  überhaupt 
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Das  na^ti  den  Versuchen  berechnete  Atomge^cht  iftt  beim 
[{upferoxyd,  Eisenoxyd  und  . Eisenoxydhydrat  dem  allge? 
mein  angenommenen  g-/«icA ;  beim  Bleioxyd,  OhlornatriiiQi 
und  Salpeter  ist  es  die  Hälfte^  beim  Chlorkalium  der  meris 
Theil  desselben.  Um  die  Uebereinstimmung  beim  Eisen- 
>xyde  und  dessen  Hydrat  herzustellen,  hat  sich  indessen 
9sa/in  zu  der  Voraussetzung  gcnölhigt  gesehen ,  dafs  das 
gewöhnlich  angenommene  Atomgewicht  des  Eisens  i?;wei 
Mahl  zu  grofs  sey  y  wonacli  dann  in  dem  Oxyde  pier  Atome 
Ifetall  mit  3  At.  Sauerstoff  vereinigt  wären.  Ferner  wurde 
las  Wasser  im  Eisenoxydhydrate  als  ein  einfaches  Atom  in 
RechnuDg  gebracht.  Für  die  Resultate  der  Versuche,  wel- 
che O.  mit  kohlensaurem  Kalk  ,  kohlensaurem  Bleioxyd  und 
whwejelt.  Kali  gemacht  hat,  läfst  sich,  ohne  gezwungene 
Innahmen,  keine  übereinstimmende  Berechnung  aufstel- 
len; denn  die  Berechnung,  welche  O.  für  kohlens.  Kalk 
md  kohlens.  Bleioxyd  angibt,,  beruht  auf  einem  Versehen, 
lurch  welches  der  Hohlensäure- Gehalt  in  diesen  Salzen 
lur  halb  so  grofs  gesetzt  wird,  als  ev  wirklich  ist«  Die 
Folgerungen,  welche  O.  aus  den  Versuchen  zieht,  möcb« 
en  jetzt  noch  zu  gewagt  seyn  (Kastner's  Archiv,   IV*    32 1, 

n.  3«7)- 

43 1)  Mischung sgeufi cht  des  Phosphors.  Dumas  folgert 
108  seinen  Versuchen  über  das  spezif.  Gewicht  des  Phos- 
)bordampfes,  dafs  nach  Berzelius's  neuester  Bestimmung 
ias  Mg.  des  Phosphors  um  die  Hälfte  zu  klein  sey  (siehe 
JJpo.  298). 

*i 

^32)  MischungsgeMcht  des  Mangans.^  "Nach  neuen  Y  er* 
(ochen  glaubt  Berzelius  dasselbe  van  355*79  (ß-^^  bisherigen 
knnahme)  auf  345.9  herabsetzen  zu  müssen  {Poggendoirff^'s 
knnalen,  YVHI.  74). 

ff«     Neuerungen  im  chemischen  Systeme»   und 
neue  Erklärungen  chemischer  Prozesse« 

433)  Klassifikation  der  nähern  Bßsiandtheile  der  orga^ 
liächen  Körper.     Um  den  Begriff  der  Gattungen  nnd  Arten 


eerstört  wird.  In  einem  susammengesetzten  Körper  nähmen 
also  die  Bestandthcile  da^n  ebei^  9p  viel  Raum  e^n,  als  vor 
4cr  V^einiguiig. 
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unter  den  näheren  Bestandtheilen  des  Thier-  and  PRinsen- 
i-eiches  möglichst  festzustellen  ,  hat  Halger  versucht,  eine 
Anordnung  und  Eintheitung  dieser  StoCTc  aufzustellen,  bei 
welcher  als  Prinaijiieu  nur  wenige,  leicht  mit  Uesüramt- 
heit  auszumitlelnde  physische  Eigenschaften  benutzt  sind, 
Säramtliche  Stoffe,  welche  als  wirkliche  nähere  Deitand- 
theile  der  PlUnzcn  -  und  Thier- Welt  angesehen  werdeo 
können,  zerfallen  in  vier  Klassen.-  I.  in  kaltem  Wasser  «sf- 
lösliche;  II.  in  kaltem  Wasser  nur  anschwellende,  nicht 
auflusliche;  III.  in  kaltem  Wasser  unauflösliche,  in  heifsem 
auHösliche;  IV.  in  kaltem  und  heifsem  Wasser  unaaQö»« 
liehe.     Die  Anordnung  der  ersten  Klasse  ist  folgende: 

/,  Klasse.     Stoffe,  in  kaltem  Wasser  auflüslich. 
/.  Ordnung!  in  Alkohol  (o.83o  sp.  G.)  und  in  Äelherni. 
auQöslich. 
I.  Die  wässerige  AuHösung  wird  durch  Alkohol  gs> 
fällt. 

A.  Geschmacklos,  unkrjstalHsirbar. 

a)  Azotfrei:  P/lanaengummi, 

b)  Äzothaltig:  SpeichelsloJT (PtyaMn). 

s.  Die  wässerige  Auflösung  wird  durch  Alkohol  nicht 
gefällt. 
J.   Geschmacklos,  krystallisirbar. 
Karminium.  (Coccus-Rolh). 

B.  Schmeckend,  krystallisirbar. 

a)  Süfsschmeckcnd:  Milchzucker. 

C.  Schmeckend,  unkrjslallisirbar. 

a)  BciUend,  kratzend:  Saponin. 

b)  Adstringircnd:  Gerbeslojf. 

lt.  Oiilnung:    in  Alkohol  auflöslich. 
A.  Geschmacklos. 

a)  ünkrystallisirbar, 
i)  Äzothaltig:  Osmazorn. 
s)  Azotfrei:  Chromalia  (aulloslicbcr  FaiV  / 

alofT).  ' 

b)  Krystallisirbar. 
i)  Äzothaltig:  Ilumalin;  Harnstoff'- 


ü 


t 
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E.   Schmecliend. 

s)  Bittei'Bchmecliend ,   kryitallitirbar :   Billtr» 
elq/fj  Polychroit. 

b)  Suis  schmeckend, 
i)  Unkrystallisii'bar,  gährungs^Iiig :  Schitim- 

Zucker. 
i)  UnkrystalHsirbar ,    nicht  gährungsfahig: 
Glj-rj-rrhizi/i;  Glycerin;  Pikromel. 

3)  Kryslallisirbar ,  gährungsfahig:  Zucher. 

4)  Krjatallisiibar,  nicht  gährungsfahig;  Man* 
nil. 

c)  Saaerschmeckend. 

i)  Hrystallisirbar:  Siiuren;  sanre  Fette. 

d)  Brennendächmeckend. 

i)  Tropfbar,  flüchtig:  Aetherischci  Oehl. 
üumgartners  Zeitschrift  für  Physik,  I.   i.) 

434)  Bereitung  der  engliicken  Schuiefelsäave.  Nach 
}^ltier  de  Ctaubry  ist  der  Vorgang  dabei  folgender.  Indem 
den  Bleikammern  die  aus  verbranntem  Schwefel  erzeugtQ 
hwefblige  Säure  (feucht)  mit  salpetrigsaurem  Dampfe  zu- 
mmengebracht  wird,  entsteht  (unter  Enlwickclung  vou 
ickgas  und  Bildung  von  etwas  Salpetersäure)  schwefelr 
pre  untersalpctrige  Siiurc  auf  die  Weise,  welche  in  Nra, 
4  angegeben  ist.  Wird  hierauf  durch  eine  grüi'seic  Was- 
rioenge  diese  Doppelsäure  zersetzt,  so  entbindet  sich  aus 
r  (während  die  Schwefelsäure  aufgelöset  wird)  Salpeicrr 
s  und  salpetrige  Säure  ')  (Ann.  de  Chim.  el  de  Pliys.  XLV. 
M».  »83oj  p.  3i>3).  Hiermit  stimmt  die  Erklärung  von 
tasyf^PoggendorJf'i  Annalen,  XX.  174)  wesentlich  überein. 

435)  Bereitung  des  kohlensauren  Ammoniaks,  Das  Salz, 
llohes  durch  Deslillation  von  Salmiak  mit  Hreide  oder 
ihlens.  Kali  dargestellt  wird,  ist  bekanntlich  anderthalb- 
fiteniaures  Ammoniak  mit  2  Mg.  Wasser,     Der  Prozcfs 

■]  Durch  den  Sauerstoff  der  alinospliÜriarLon  Luft  in  diT  Blcl- 
■   nird  iiieraut  das  Salpclcrgas  iTiedcr  ku  salpetriger 
--*  '■-•■'■-■  icdcrliolilt  sich,  wie  sie  bcachrio- 

ea  Antlicilc  schwcfdigcr  Säure. 


r 
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iiei  seiner  Doreitung  ist  anf  verscliiedene  Weise  erlilärt 
worden.  Neuerlich  hat  Figuier  durch  Versuche  nachgewie- 
sen, «lafs  der  wahre  Vorgang  folgender  ist.  3  Mg  Salmiak 
=  3  {N- II^J -J- H*  C 1*  werden  durch  3  Mg.  kohlensaoten 

Halb  =  3CaO-}-3C  «ersetzt,  und  es  entstehen  3  Mg. 
thlorkalziutn  =  3CaCl',  feiner  3  Mg.  Wasser  =  3H'0 

Bnd  3  Mg.  einfach  liohlens.  Ammoniak  c=  3  (N' H") -f-3C. 
Dieses  Salz  kann  aber  bekanntlich  nur  wasserfrei  bestcheiii 

und  wird  durch  Wasser  zerlegt,  Die  Kohlensäure  (3C) 
bleibt  nämlich  mit  3  Mg  Ammoniak  (aN'H«)  und  a  Mg. 
Wasser  (aH'Oj  zu   andeithalb -kohlensaurem    AmmoDiik 

(aN'H'^  +  30  -|-  aAq.)  verbunden,  i  Mg.  Ammoniall 
(N'H")  aber  geht  in  Gasgestalt  nebst  i  Mg.  Wasser  (H-O) 
über,  und  löset  sich  zum  Theil  in  diesem  ani {Poggenäorff't 
Annalen  ,  XXIV.  357). 

/.     Berichtigungen    irriger   Angaben. 

436)  CA/oroa'j-rfHi  (Euchlorine).  Nach  5ou6ei>an'»  Un- 
tersuchungen ist  das  Gas,  welches  Salzsäure  aus  chlomn- 
rem  Kali  entwickelt,  entweder  blols  Chlor,  oder  ein  Ge- 
menge von  veränderlichen  Quantitäten  Chlor  und  Chlor- 
Oxyd.  Läfst  man  das  Gas  durch  fein  pulverig  es  Catomel 
streichen,  so  nimmt  dieses  das  freie  Chlor  auf,  und  w» 
übrig  bleibt,  zeigt  sich  aus  ■  Etaumth.  Chlor  und  3  Raumth. 
Sauerstoff  bestehend  (was  nach  SoubEiran.  die  Zusammen- 
setzung des  Chloroxydes  ist).  Demnach  mufs  das  von  Da^ 
vermeintlich  entdeckte  Chloroxydul  in  den  chemischen 
Lehrbüchern  gestrichen  werden  (^Ann.  de  Chim.  et  de  Phjt. 
XLfllL  Oci.  i83i,  p.  "4). 

487)  Verbindungen  der  Jodsäure  mit  ScItwt^eUäMTt, 
'Phosphor s äare  ,  Salpetersäure  t  exisliren  nach  Sir utlat  niAi 
(s.  Nro,  448). 

'  438)  Bildung  fon  Ameisensäare.     C.    G.   Gmelin't  A»-  f 

gäbe,  dais  bei  der  Destillation  von  schwachem  Alkohol  a' 
Schwefelsäure  und  flraunatein  Ameisensaure  gebildet  wer^B 
(diese  Jahrb.  XVII.   a8o),    ist,   nach  D(iAeremcr>  nicht  ge- 
gründet; sondern  das  Destillat,  welche^  man  im  angegebe-  i 
neu  F^lle  erhält,    ist  (analog  der  so  genanntea   Lampen-  I 
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tfäare)  ein  Gemisch  von  Essigsäure  mit  einer  stechend  rie- 
chenden Materie«  welche  in  der  Wärme  Salpeters.  Silber* 
oxyd  und  Salpeters«  Quecksilberoxydul  reduzirt  (Schufeig'- 
gers  Journal ,  LXIIL  366). 

439)   Sauerstqffcither.     Döbereiner  hat  diesen  Nahmen 
swei  Substanzen  gegeben.     Wenn  man  absoluten  Alkohol 
mit  Schwefelsäure  und  Braunstein  bei  gelinder  Wärme  de- 
stillirt,  so  gehen  zwei  Flüssigkeiten  über,  yon  welchen  die 
schwerere ,    öhlartige ,    der  so  genannte  schwere  Sauersiojf" 
ather  ist.     Unterwirft  man  diesen  einer  neuen  Destillation, 
00  erhält  man  als  Produkt  eine  andere  Flüssigkeit,    den 
ieichten  Sau  erst  qffdiher.     Die  schon  vor  längerer  Zeit  von 
C<?^-Lus«ac  aufgestellte  Behauptung,   dafs  der  angebliche 
•chwere  Sauerstofiaiher  nichts  als   I4^einöhl  sey,    ist  jetzt 
yon  Liebig  noch  viel  wahrscheinlicher  gemacht  worden.  Be-> 
riicksichtigt  man  nämlich ,    dafs  nach  Döbereiner  s  Analyse 
sein  schwerer  Sauerstofi'Ather  Sy.do  Kohlenstoff,  6.95  Was- 
serstoff,   55  55  Sauerstoff  enthalten  soll,  und  dafs  hierbei 
der  Sauerstoff  (wie  gewöhnlich  bei  der  Endanaljse  orga- 
nischer Stoffe)  durch  den  Verlust  bestimmt  wird,  so  mufs 
es  einleuchten,    dafs  jene  55.55  Prozent  recht  wohl  etwas 
Anderes  gewesen  sejn  können ,    als  Sauerstoff.     Nun  ent- 
hält das  schlief elsäurehaliige  ff^einöhl  (der  neutrale  schvie- 
felsaure  Kohlenwasserstoff  von  Sirullas)  ^]    genau   55.6 14 
Schwefelsäure ;  und  dieser  Umstand,    zusammengenommen 
mit  der  Uebereinstimmung  der  Eigenschaften,  macht  es  so 
gnt  als  gewifs,     dafs  schwefelsäurehaltiges  Weinöhl   und 
schwerer  Sauerstoflather  identisch  siikl  (Poggendorjf's  An- 
vialen,  XXIY.  245).    12 eher  Aenleichien Sauer stojfälher^elke 
man  Nro.  SyS. 

440)  Odorin  j  Olanin  j  Animin  und  AmmoUn »  ^welche 
als  so  genannte  öhlartige  Salzbasen  von  Vnperdorben  unter 
den  Produkten  der  trockenen  Destillation  thierischer  Sub- 
stanzen vermeintlich  entdeckt  worden  sind  (diese  Jahrbü- 
cher, XI.  195,  Xiy«  180),  bestehen,  wie  Reichenbach 
durch  gründliche  Betrachtungen  und  durch  Versuche  ge- 
zeigt hat,  nicht  als  eigenthümliche  Stoffe,  sondern  sind 
Verbindungen  von  Ammoniak  mit  bvenzlichem  Oehle  und 
anderen  empyreumatischen  Produkten  {Schweigger  s  Journ. 

>)  M.  8.  Nro.  ao8. 
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LXI.  464,  LXII.  46).  rtircli  ein  Paar  Beoierhungen  ron 
Unnerdorben  (das.  LXV.  3 14)  sind  Reichenbach' s 'ESanml« 
nicht  widerlegL 

441)  SerlÜTner'a  Chinoidin(3ahYhüc\iGTy  XTL  Sis)ilt, 
nach  Henry  und  Delondre,  ein  Gemenge  von  Chinin  nnd 
Cinchonin  mit  einer  gelben  harzigen  Materie  (^Schwei^tr't 
Journal,  LX.  249t  ferner  das.  LXII.  3io). 

443)  Hyoscyamin.  Die  giftige  Substane  des  fiitun- 
kraules  (^Hyoscj-amm  niger)  glauble  Brandes  als  eine  farbe- 
lose,  öhlartige,  llüchtigc  Flüssigkeit  dargestellt  za  haben 
(Annalen  der  Pharmazie,  I.  333) j  allein  spütere  yersncha 
von  ihm  selbst,  so  wie  von  Geiger  und.  Hesse  j  habendi« 
Unrichtig  hei  t  jeues  vermeinten  Hesnllates  gezeigt  (daselbit, 
V.  38,  48). 

443)  Kopalf  -  Ammoniak.  Darob  neuere  Versnelie 
überzeugte  sich  SchujetUer,  dafs  in  den  Kiyslallen,  welcba 
er  mittelst  Aramoniali  aus  Ko[>aivbalsam  erhielt'),  das  Am- 
moniak nur  eine  zufällige  Vernnreinignng  war.  Wurden 
nämliuh  die  Kristalle  zerrieben  der  Luft  ausgesetzt  nid 
dann  wiederhohit  in  hochcndcm  AlUohol  aufgelöset ,  so 
zeigten  sie  sich  zuletzt  ganz  frei  von  Ammoniah ,  als  rein« 
UAtz  (PoggendorJ't  AJtnalea ,  XXI.   173). 


Zweite  Abtheilung. 
Fortschritte  der  chemischen  Kunst. 
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jf.    Nene  Daratellungs-  und  Bereitnng»* 
Arten.  > 

444)  J^aiseratoff- Super oxyd.  Bemerk nn gen  fiberdie 
Darstellung  de«  oxydirten  Wassers  theilt  TA^naM  mit  (An. 
de  Chimie  et  de  Phyt.  L.  Mai  t&3a,  p.  80).  Desgleicben 
Pelouiß  {Poggendo^'s  Ännalen,  XXV.  5o8). 


*)  H.  *,  diese  Jahrbücher ,  XVI.  309. 


445)  Stickgas,  Zur  Darstellung  desselben  bringt  Em- 
mett  Zink  in  schmelzendes  salpelersanres  Ammoniak.  Der 
Prozefs  wird   in    einer    lubulirtcn   lietoile    voigenommcn, 

.und  das,  on  einem  Drahte  berosligle  Zink,  allmählich  tie- 
fer in  das  Siil:{  gestol'scn,  worin  es  sich  rasch  anilöset.  Das 
unzersetzt  mit  übergehende  Ammoniak  wird  in  Wasser  auf- ~ 
gefangen  {Po^gendot;ff 's  Annalen  ,  XXIV.    193), 

446)  i'cftice/eUoAienj(oi?"(veJ-gI.  Jahrb.  IX.  294).  Kast- 
ner gibt  an,  dals  die  Darsiellung  des  Schncfelkohlenstoil'es 
sehr  leichj  von  Statten  geht,  wenn  man  in  einer  Retorte  ein 
inniges  Gemenge  von  7  l'beilen  künstlichem  Schwefeleisen 
und  3  Th.  frisch  ausgeglühter,  fein  gepulvcrler  Hohle, 
oder  von  3  Th.  Eisenfeile,  b  Th.  Schwefel  und  4  Th.  Uohlo 
erhitzt  (Xajfner'j  Archiv I  I.'  isa). 

447)  Selen,  Eine  TOrtheilhafle  Methode,  das  Selen 
ans  selenhalligem  Schwefel  abzuscheiden  ,  ist  von  Magnus 
angegeben  worden  {Poggendorß's  Annalen,  XX,    i65). 

448)  Jodsäure.  Nach  SeruUas  Iiann  man  mit  Leichtig- 
keit Jodsäure  dadurch  erhallen,  dafs  man  eine  AnJlösung 
von  iodsaurem  Malron  ')  'mit  Kiesciflufssäure  im  Uebcr- 
schnsse  erhitzt,    von  der  gehörig  konzentrirten  und  abge- 

r- kühlten  Flüssigkeit  das  kicselllurssaure  Katron  trennt,  dio 
Abdampfung,    unter  öfterem   Zusätze  von    etwas   Wasser, 

,  fortsetzt,    bis  man  durch  den   Geruch  bemerkt,    dafs  allo 

■  Kiesel  Du  fssäure  entwichen  ist,  die  Süure  abermahls  flltrirl, 
und  endlich  bei  sehr  gelinder  Wärme  eindunstet  {^nn,  de 

y  Chim,  et  de  Phys.  XLlll.  FeVi-.  i83o,  /..  127).  —  Sirullai 
hat  mehrere  Methoden  angegeben,  die  Jodsaure  kiystalli- 
tirt  zu  erhalten:  1)  man  setzt  der  in  Wasser  aufgelösten 
Jodsäure  in  gewisser  Menge  Flufssi  ure  zu,  filtrirt,  um  eine 
niedergefallene  weifse  Materie  abzusondern,  und  löfst  die 
Auflösung  an  einem  warmen  Orte  stehen.  Dabei  müssen 
die  Geiafse  mit  Wachs  überitogen  seyn,  um  die  Einwirkung 
der   Fiufssäure  zu  verhindern.     Eine   geringe  Menge  von 

'  Fiufssäure,  welche  den  Krystallen  noch  anhängt,  verfliegt 
iD  gelinder  Wärme.  —  3)  Man  stellt  die  verdünnte  Aul- 
ist n!c]it  antvcndbar,  weil  es  an  die  Ilicsel- 
'/i  des  Uali  abgibt,  und  ein  saures  Sali  bildet 


töeung  der  Jodsäure,  mit  Schwefelsäure  gemischt,  aneineu 
warmen  Oit  zur  lieiwilligen  YcrdunBlung. —  3)  BUziir 
SyrupdicUe  abgedampfle  Jodsäure  krjsiallisirt ,  an  trocke- 
ner Lul't  stehend. —  4)  Man  kooht  eine  Auflosung  von  iod- 
saurem  Natron  i3  bis  i5  Minuten  lang  mit  Schwefelüuie 
im  UeberscbuTs,  und  läfst  die  hinreichend  honKentririe 
Flüssiglieit  bei  -|-  l:o  bis  q5°  C.  abdunslen.  Datcb  be- 
slinimie  Proben  hat  Serwllas  sich  übei/engt,  dafs  in  die  auf 
Torslehende  Arten  crhellenen  Kryslalle  nichts  von  der  an- 
gewendeten fremden  Säure  eingeht,  und  dafs  die  tod  Daij^ 
vermeintlich  bcohachtele  iodiuure  ScJitvrJtlsäure  t  Sa^ptUr- 
saure  und  Phosphortäure  nicht  cxistiren.  Der  Niederschlag, 
welchen  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  in  honsentiitter 
Jodsäuve- Auflösung  hcr?orbringen  ,  läfst,  auf  Papier  ge- 
trocbnel,  alle  Schwefehäure  oder  SalpeLersaoro  fahren, 
und  iäl  dann  reine  Jodsäure  {Annales  de  Chlmie  et  de  Pliyi, 
XUIl.  ferner  i83o,  p.  3»6).  —  Später  hat  ^eVuHas  eino 
sehr  einfache  Methode  zur  Darstellung  reiner  Jodsäure  ge- 
geben, welche  sich  auf  die  Eigenschaft  des  Jod-Perchlori- 
des,  durch  Wasser  in  Salzsäure  und  Jodsäure  Terwandelt 
zu  werden,  und  auf  die  UnauQöslichkeit  der  letzlern  im 
Weingeiste  gründet.  Man  gibt  in  das  Fltschrhen  ,  worin 
das  Jod-PerciiloHd  sich  befindet,  ein  wenig  Wasser  (oder 
ho^s.-r  eine  gfssHigle  Autlüsong  des  nämlichen  Jod-Chlo- 
rides)  und  einige  Glasstuckchen,  um  durch  Schütteln  du 
Ohior-Jod  Ton  den  Wänden  der  Flasche  los  zu  machen, 
schüttet  hierauf  den  Inhalt  durch  einen  Trichter,  welcher 
die  Gliisstucke  zurückhält,  in  ein  kleineres  Fläschcfaen, 
welches  man  rersiopft  und  umscbüttelt.  damit  sich  das  Cb)o> 
rid  in  Tulrer  verwandelt,  und  in  innige  Berührung  mit 
der  Flüssigkeit  kommt.  Letztere  löset  das  Jod  -  Protochl»- 
rid,  welches  dem  Perchloride  beigemischt  ist,  auf,  und 
wird  abgegossen,  nachdem  man  das  Ganzein  ein  Schalchen 
gttschiiltet  hat.  Nun  fügt  man  au  dem  feuchten  Jod-Chlo* 
rido  AVi'ingeist  Ton  3S  bis  40  Graden  in  kleinen  Portionen, 
und  lährt  mit  einem  Glasstabe  um.  Die  Masse  wird  weifs« 
«jihrend  die  Flüssigkeit  sich  (durch  noch  vorhanden  ge< 
wesen«s  Jnd- l'rolochlorid)  gelb  ftrbt,  und  bald  ist  Au 
Xurückbleibende  reine  Jodsäure,  welche  man  nur  nock, 
nach  dem  Abgiefscn  der  Flüssigkeit,  mit  Weingeist  ab- 
Vtitchl  und  trocknet  {.4nnates  dr  CUmie  et  de  PAj-t,  XLV. 
Stptt  18S«.  r.  ^1)).  —  Kach  Conntli  erhält  man  JodsSare, 
wt'nn  J««\  mit  rauchender  Salpelersäui'e  gekocht  wird  (W/- 
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tofophlcal  Magazine,  Stpt.  i83i,  ;>.  s36)  —  Liebig  bemerkt 
aber,  diese  Methode  sey  nicht  vuilheilhnft,  weil  sich  viel 
Jod  veiilüchligl.  Auch  die  von  Senälai  (s.  oben)  angege- 
bene Zersetzung  des  Chloiiods  durch  Alkohol  ist  wenig  er- 
_'  ~)ig.  Am  vorlheilhufLcsleu  und  elnfaclisten  i&t,  nach 
LUb!s,  folgendes  Verfuhren  :  man  füllt  iodsaures  Natron 
durch  Chlorbaryum,  übergiefst  den  gewaschenen  und  ge< 
trockneten  iods.  Baryt  mit  \erdünnler  Schwefelsaure  (auf 
9  Th.  ioda.  Baryt  a  Th.  Vitriolöhl  und  20  bis  34  Th.  Was- 
ser), kocht  eine  halbe  Stunde,  filtiirt,  und  Tevdunsiet  bia 
zur  Sj'rupsdicbe,  worauf  die  Säure  nach  mehreren  Tugen 
hryslMiiitl  {PoggendorJ's  Ännalen,  XXIV.  Sfas).—  lh>Jlos 
hat  Connell's  Methode  geprüft,  und  gefunden,  dafs  man  bei 
derselben  am  vortheilhaflesicn  Salpetersäure  anwende!, 
welche  frei  von  salpetriger  Säure  und  so  konzentrirt  sIh 
möglich  ist  (Äc'wtigger'i  Journ.  LXU.  49(>J. 

449)  Chloufataer,  Nach  Tourtois  kann  man  echnell 
Chlorwasser  dadurch  bereiten,  dafs  man  in  einer  verstopf- 
ten Flasche  z'/.^  Pfund  Wasser  mit  i|io  Giun  Schwefelsäure, 
aßo  Gran  Kochsalz  und  840  Gran  fein  gepuUerrer  Mennige 
vermengt  und  schüllelt.  Phillips  berichtigt,  nach  slüchio- 
metrischer Berechnung,  die  Menge  der  Zuthatcn  wie  folgt: 
700  Gran  Schwefelsäure,  a8u  Gr.  Hochsalz,  1  lOS  Gr.  Men- 
ge {Philosoph.  Maganine  ,  Julj-  i83aj  p.  85). 

450)  Oxj'dirte  Chlorsäure,  Nach  Serullas  wii'd  sie  ge- 
bildet, wenn  man  Chlorsäure  aus  einer  Itetuilc  destilHri. 
Eb  entwickelt  sich  dabei  Chlor  nebst  SauerstofT,  und  ein 
Theil  des  letzlern  vereinigt  sich  mit  der  Chlorsäure,  um 
oxydirte  Chlorsäure  zu  bilden,  welche  sehr  beständig  ist, 
nnd  bei  hoher  Temperatur  ohne  Zersetzung  überdestillirt 
werden  kann.  Den  ersten,  wässerigen  Theil  des  Destilla- 
tes sehütiel  man  weg;  der  bei  stärkerer  Hiize  folgende 
wird  aufgefangen.  Hierdurch  ist  die  gewöhnliche  Angabe 
von  der  Fähigkeit  der  Chlorsäure,  sich  grofslcnlheils  nn- 
Terjlndert  überdestilliren  zu  lassen,  als  unrichtig  erwiesen 
iAnn.  de  Chimie  et  de  Phjs.  XLF.  Nov.  i83o,  p.  270).  -- 
Nach  einer  anderen  Vorschrift  von  Serullas  erhält  man  die 
«xydirle  Chlorsäure,  wenn  man  oxydirt-chlnrs  Hali  mit 
Jlieselilurasäurc  kocht,  gröfstenlheils  abdampft,  nachdem 
Erkalten  die  Flüssigkeit  von  dem  niedcrgef.illcnen  Fluor- 
ailiciumkalium  sbüllrirt,  das  Abdampfen  und  Filtriren  wie- 
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derhohlt,  und  endlich  ans  einer Hctorte  <)flstillirt  (ilasclbsi, 
XLH.  MartißSi,  p.328). 

45 1 )  Ueber  die  Bereitung  des  Chlorcyant ' J  s.  in.  Seral- 
iaainPosgendorff's  KnnaXen,  XXl.  495. 


453)  Chlorsaures  Kali.  Nach  Liebig  erhält  man  es  rein 
um]  wohlfeil,  indem  man  Chloikalk  mit  Wasser  zu  einem 
Brei  anrührt,  Riesen  nur  Trockenheit  abdampft,  deu  llück- 
sland  (welcher  ein  Gemenge  von  chlors.  Kalh  und  Chior- 
kalKium  ist)  mit  Chlorkalium  versetzt,  und  das  clilors.  «slj 
umkrjstallisirt.  Die  Menge  desselben  beträgt  ungefähr  ito 
zwölften  Theil  des  angewendeten  Chlorkalks  (J'oggendorJ't 
Annalen,  XXIV.  3f>3/ 

453)  Oxydirt-chlorsaares  Kali.  Wenn  man  chlors»- 
res  Kali  in  einem  Porzellaniicgel  erhitzt,  so  schmilzt  et 
tekonntlich,  kouht,  und  entwickelt  SauersTofFgas.  Wird 
die  Ililzo  nicht  übertrieben  ,  so  verdickt  sich ,  wie  SeraHai 
bemerkt,  nach  einiger  Zeit  die  Masse,  und  es  tritt  ein  Mo- 
ment ein,  wo  nur  durch  Erhöhung  der  Hitze  die  Sioer- 
stoffgas  -  Enlwichelung  im  Gange  erhallen  werden  kiitn. 
Unterbricht  man  in  diesem  Zeitpunkte  die  Operation,  so 
besteht  der  Itiicksland  aus  Chlorkalium'  und  oa.yäirl -chlor- 
saurem  Kali,  welches  letztere  in  kleinen  glensenden  Brir- 
stallen  niederfallt,  wenn  mnn  die  Masse  in  ziemlich  rivl 
kochendem  Wasser  aulläset,  die  Aullösung  heifs  ültrii'tiiii<) 
erkalten  läfst.  S^m^aj  erhielt  auf  diese  Weise  von  100  Ti. 
, chlors.  Kali  43.75  Th,  oKjdirt-chlors.  KiJi.  Die  Temper»- 
tur,  bei  welcher  die  Zersetzung  des  oxydirt-chlors.  Hili 
eintritt,  ist  nach  Sc'ruUas  höher  als  4011"  C.  {Ann.  de  Chim. 
eldePhjys.  XLVI.  Jlfa/j  i83i  ,  />.  SaS).  Die  nämliche  Be- 
obachtung ist  von  Döbereiner  gemacht  (Annalen  der  Plu^ 
mazie,  I.  236). 

454)  Jodsaures  Kali  bereitet  Ileniy,  indem  er  1  Tiwii  | 
Jodkalium  in  einem  geräumigen  hessischen  Tiegel  schiMlil,  I 
und  in  dasselbe  (nachdem  der  Tiegel  vom  Feuer  enlf 
ist)  i'/i  f'is  i'A  Th.  chlorsuutes  Kali  poriionen weise  a 

irühren  schüttet.     Die  Masse,    welche  nnfangs  nurhill^J 
ntissigwar,  wird  sogleich  llüssig,  schwillt  unter  Aufbm 

'J  Di«»c  Jahrbücher,  X[V.  aaG. 
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scn  auf ,  verJJcIit  sicli  Jann,  wirü  weifs,  trüb  und  blasig, 
Nach  dem  ErUalten  löset  man  sie  in  heirsem  Wasser  auf. 
aus  dem  dann  durch  Abkühlen  und  durch  Alkohol  das  iod- 
saure  Kali  rein  gewonnen  werden  kann  {Poggendorjfs  An- 
nalen,  XXTI-  193). 

455)  Cyankatium  und  Blausäure.  Nach  Clark  soll  man 
Cyaneisenkalium  durch  Glühen  im  Verschlossenen  (in  einer 
eisernen  Flasche  mit  angefügtem  Bohre)  zersetzen,  bis  sich 
liein  Gas  mehr  cnfwickclt,  aus  dem  Bückstande  durch  Wbb- 
aer  das  Cj-ankaliian  ausziehen,  die  AuÜÜsung  abdumpfen, 
krystallisiren,  und  das  Salz,  bei  gelinder  Wärme  geirock- 
net,  in  einer  wohl  verstopften  Flasche  aufbewahren.  Ware 
vnzerselztes  C>aneisenkalium  mit  angeschossen,  so  müssen 
dessen  Hrystalle,  die  man  leicht  unterscheidet,  ausgelesen 
Verden,  —  Um  Blausäure  von  der  durch  lauguelin  vorge- 
■cblagenen  Stärke  zu  bereiten  ,  loset  man  72  Gran  Wein- 
steinseure  in  1  Unze  Wasser  auf,  setzt  3^  Gran  Cyanhalium 
CO,  verstopft  sogleich  die  Flasche,  bringt  sie  in  kaltes  Was- 
ser (um  die  entstehende  Erwärmung  zu  vermindern),  und 
setzt  sie  endlich  an  einen  dunklen  und  kühlen  Ort,  damit 
das  saure  weinsicinsaure  Kali  sich  abscheiden  kann.  Nach 
■  s  Stunden  giel'st  man  die  klare  Flüssigkeit  ab,  und  bebt 
sie  zum  Gebrauche  aul {PAitosophical  Magazine,  Aug.  i83i, 
^.  i5i>'].  —  Geiger  hat  die  hier  angezeigte  Bereitungsart 
des  Cyankaliums  geprüft,  und  zwar  viel  Cjankalium,  zu- 
gleich aber  jederzeit  C^aneisenkalium  t^nd  elwas  kohlen- 
saures Bali  erhalten.  Von  letzterem  befreite  er  das  Cyan- 
lialium  durch  Waschen  mit  76prozentigcm  Alkohol ,  wel- 
cher nur  sehr  wenig  Cyankalium  aufnimmt,  dessen  Wasser 
aber  mit  dem  kobtens.  Kali  zu  einer  vom  Weingeiste  ge- 
schiedenen Auflösung  sich  vereinigt.  Cyaneisenkalium  er- 
zeugt sich  zum  Theilc  erst  wieder,  indem  man  den  Glü- 
hungs-Bückstand  mit  Wasser  behandelt ;  pulvert  man  da- 
her diesen  Rückstand  sehr  fein,  schüttelt  ihn  blofs  mit  kal- 
tem Wasser,  und  liltrirt  sehr  schnell,  so  findet  man  bei 
den  Kryslallen  ,  welche  aus  der  Flüssigkeit  gewonnen  wer- 
den, nur  eine  Spur  von  Gyaneisenkaliom  (Annalen  der 
Fharmazie,    I,    l^l\). —    Ueber  die  Bereitung  der  Blausäure 

•)  Man  vergleiche  ilie  ahnllclie  Methode,  welche  Diiflos  vorge- 
schlagen hat,  um  Blausäure  aus  Cyaiiuiscabaryuin  zu  berei. 
tun  (diese  Jahrbücher,  Vll.  laß). 
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aus  Blutlangcnsala  machen  Geiger  und  Hesse  folgende,  auf 
Versuche  gestützte  Uemerkungen:  i)  bei  Anwendung  fon 
3  Mg.  Schwefelsäure  auf  i  Mg.  Blutlaugensalz  (4  Th.  BUl- 
laugensalz  iu  t6  Th,  Wasser  aufgelöst  und  mit  einer  Mi- 
schung aus  3  Th.  Schwefelsäure  und  3  Th.  Wassei-  ver- 
mischi)  wird  mit  Leichtigheit  alle  Blausäure  des  Dlullaugen- 
salzes  Busgeti-iebcn.  2)  Eben  so  leicht  ist  diese  Ausschei- 
dung hei  Anwendung  von  a  Mg.  Schwefelsäure.  3)  Nimmt 
man  aber  weniger  Schwefelsäure,  so  bleibt  stets  ein  Tieil 
des  Llaus,  Eisenkati  un/.tiTmtxL  4)  Uni  reine  Blausäure  lu 
erhalten,  mufs  man  die  Bit/e  bei  der  Destillation  vorsich- 
tig reguliren  (am  besten  diese  in  einem  Bade  von  Chlor- 
halüiuin-Auflösung  Tornehmen).  weil  bei  ällzuslai-kem  Feuer, 
vorzüglich  gegen  Ende,  andere  Produhre  (Ameisensäure, 
kohlensaures  Ammoniak  und  wahrscheinlich  Cyan)  entste- 
hen (Annalen  der  Pharmazie')   III.  3id). 

/l5b)  Doppelt 'ko/ileniaiifes  Nalraii.  Die  Methode,  ein- 
fach kohtens.  Natron  im  trockenen  Zustande  durch  feuchles 
kohlens.  Gas  zu  sättigen,  wie  sie  Cremburg  angegeben  hat '). 
verdient  ohne  Zweifel  dem  allen  Verfahren,  wobei  man  öm 
Salz  in  .'Vullösung  anwendet,  vorgezogen  zu  werde 
ist  indessen  nicht  neu,  sondern  bereiis  lange  {vun  Berte- 
Ulis)  in  der  schwedischen  Fharniabopüe  cingelöhrt.  Ue 
Mischung  ist  folgende:  man  reibt  1  'iheil  hry&lallisi 
kohlens.  Natron  mit  3  Th.  verwittertem  kohlens.  Kalrc 
sammeii,  und  sättigt  dieses  Gemenge  mit  gasförmiger  ] 
lensaure.  Hierzu  dient  ein  Zylinder  von  Wcil'sblech, 
eher  am  Boden  ein  kurzes  Rohr,  und  im  Deekel  ein  . 
liches  Itohr  besitzt.  An  letzteres  wird  eine  feuchte, 
gedrückte  Ochsenblase  festgebunden  ;  in  das  Bohr  nä 
dem  Boden  wird  die  Gasentwickelungs- Bohre  cingefübf 
Das  einfach  ■  kohlens.  Nalron  wird  auf  runde  Si«  ' 
hreilet,  die  aus  eisernen,  mit  Leinwand  bespai 
gen  bestehen.  Man  setzt  eine  Anzahl  solcher  Bing 
Geslelle  von  Eisenstäben  über  einander,  stellt  das  Gas 
in  den  blechernen  Zylinder,  und  setzt  den  Deckel  auf, 
man  mit  Mehlkleister  luftdicht  verklebt.  Beim  llineinleili 
des  kohlensauren  Gases  schwillt  die  Blase  am  Deckel  ad 
und  sobald  dieselbe  wieder  zusammenfällt,    läfst 

■)  Uicse  :iahrbüclicr,  XVII.  196. 
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neue  Portion  Gas  eintreten,  womit  man  fortfahrt,  bis  nichts 
mehr  absorbii*t  wird  (JPoggendorff'^s  Anoalen ,  XIX.  433). 

iS^y  Jodsaures  Natron  erhält  man  nach  Liebig  am  be- 
sten,  wenn  man  Jod  mit  viel  Wasser  übergiefst,  Chlprgas 
hineinleitet,  so  lange  dasselbe  aufgenommen  wird,  und  diese 
Auflösung  von  Chloriod  mit  kohlensaurem  Natron  vermischt. 
Es  schlägt  sich  Jod  nieder,  das  man  wieder  durch  Hineio- 
)eitcn  von  Chlorga«.  aufl.öset ,  und  dann  abermahls  mit  Na- 
tron, sättigt.  Piofs  wiederhohlt  man,  bis  die  Flüssigkeit 
beim  Zumischen  ^es  l&phlens.  Natrons  kein  Jod  mehr  ab- 
setzt Die  klare  Auflösung  dampft  man  etwa  auf  den  zehn- 
ten Theil  ab,  versetzt  sie,  noch  warm,  mit  der  Uä.lfie  ihres 
•Yolums  Weingeist ,  und  läfst  sie  erkalten ,  wobei  das  iods. 
Natron  anschiefst,  d^s  man  durch  Waschen  mit  Weingeist 
ron  Kochsalz  reinigt  (JPoggendorJf* s  Annalen,  XXIV.  362), 

458)  Liihon.     Eine  Methode  £ur  Gewinnung  dessel« 
ben,    von  Quesnet^ille^   sehe  man  in  Schufeiggers  Journal, 

lilX,  364. 

'  ■. .  . 

469)  Baryumsuperoxjrd^),  Nach  Liebig  und  Pp^öhler 
erhält  man  dasselbe  leicht  auf  folgende  Weise.  Man  erhitzt 
ätzenden  Baryt  im  Platintiegel  bis  zum  kaum  merklichen 
Glühen,  und  streut  nach  und  nach  in  kleinen  .Antheilen 
chlorsaures  Kali  darauf,  wodurch  der  Barjt  unter  Erglü- 
hen in  Superoxyd  verwandelt  wird.  Wäscht  man  aus  der 
erkalteten  Masse  das  Chlorkaliura  mit  Wasser  aus,  «o  bleibt 
4^s  Barjumsuperoxydhydrat  als  weifses  Pulver  zurück.  Es 
scheint -6  Mg  Wasser  zu  enthalten  {Poggendot^s  Annalen, 
XXIV.  172). 

460)  Jod-Barjram  (hydriodsaurer., Baryt).,  Hemy  (der 
Sohn)  schreibt  vor ,  eine  Auflösung  vop  hydrothjpnsaurem 
Baryt  durch  weingeistige  Jodauflösung  zu  zersetzen ,  von 
der  iiitrirten  farbelosen  Flüssigkeit  den  Weingeist  abzude- 
stilüreq,  sie  sodann  fast  bis  zur  Trockenheit  al^j^udaropfen, 
letwas  Wasser  zuzusetzen,  schnell  zu  filtriren  ^nd  endlich 
mit  Ausschlufsder  Luft  neuerdings  abzudampfen«,  Nach  ge- 
schehener Krystallisation  wird  das  Glas  zerbrochen,  und 
das  Salz,   welches  in  einer  Masse  von  grauweifsen  seiden- 

>)  Man  vergl.  diese  Jahrbücher  ^  XU.  66 ,  XIV.  173. 
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atiigen    Kr/stallen    angcschot 

Henrj-  fand  es  sehr  zcHliefslicIi ,  im  Weingeist' aiiflöslich. 
Jod-Slrontium  wurde  auf  gleiche  Weise  dargestellt  (.Jour- 
nale P/iarmacie^  MarsiQ'ia;  Philosoph.  Maga:>.  Juae  tü'i^, 

461)  Sc/nnffelbaryiim  und  SchweJeUlront'mm.  llan 
mengt  (nach  Liebig)  4  Th.  schwefelsauren  Slrontian  oder 
5  Th.  schwefeis.  Baryt  mit  1  Th,  Kohle  (wozu  der  wohl- 
feile Steinliolilenrufs  sehr  tauglich  ist),  macht  aus  dem  Ge- 
menge mit  Mehtbleistoi'  einen  Teig,  formt  davon  Zylinder, 
schichtet  diese  in  einem  Windofen  mit  Hol.tkolklen  (so  M» 
zwischen  der  untersten  Lage  und  dem  Roste  noch  eine  fult- 
hohe  Schichte  Kohlen  bleibt),  schüttet  obenauf  einige  glü- 
hende Kohlen,  läfst  das  Ganze  fortbrennen,  bis  der  Ofen 
in  voller  Glüht  isl,  und  verschliefst  endlich  alle  Züge.  Nack 
5  bii  6  Stunden  ist  die  Bildung  des  Schwefelbarjums  oder 
Schwefelsii'ontiuuis  vollendet. —  Die  Menge  der  Hohle  ist 
bei  diesem  Verfahren  so  grofs.  dafs  der  SauerstofV  nicht 
als  Kohlensäure  sondern  als  KohlenoxydgBs  sich  entwickelt, 
und  darum  reicht  ßothgtühhitzc  zur  Reduktion  völlig  hin 
(Passenderes  Annalen,  XXIV.  364)- 

469)  Chlor  -  Magnlam,  ßu««;' erhielt  dasselbe,  inJeoi 
er  über  ein  zum  Glühen  erhitztes  inniges  Gemenge  von 
Hittcrerde  nnd  Kohle  (bereitet  durch  verschlossenes  Kal- 
xiniren  von  nasser  Stärke  mit  Diitererde)  Chlorgas  strei- 
chen Uefs,  Die  Operation  wird  in  einem  I'orzellanrohro 
vorgenommen,  längs  welchem  das  ex-xea^ie  Chlor- Mag- 
niunf  herabfliefst  und  erstarrt.  Es  ist  eine  weifse  blätte- 
rige, wie  Wallrath  aussehende  Masse,  sehr  auÜöslich  im 
Wasser  (so,  dafs  es  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzieht), 
von  stechendem  und  bitlerm  Geschmache  {Ann.  de  Chimia 
eidePAj-i.  XLFl.  ^mi  i83i  >  p.  4^5).  —  Nach  Lieiig' be- 
reitet man  das  Chlormagnium  viel  leichter  dadurch,  daf* 
man  gleiche  Theile  salzsaiire  Bitterorde  und  Salmiak  mit 
einander  zur  Trockenheit  abdampft ,  und  dann  portionen- 
weise in  einen  rolhgluhenden  Platintiegel  wirft,  den  man 
I«  lange  fortfährt  zu  erhitzen,  bis  der  Salmiak  ganz  ver- 
dampft und  das  Chlormagnium  ih  ruhigem  Flusse  ist  (da- 
selbst, p.438). 

463)    Zirhoncrde  un4  Titanoj^d.     Verbesserte  W 


"TU 


i     Schriften  zur  Bereitung  beider  gibt  Eerlhier  (Ann.  da  Chi 
I      et  de  Phys.   L.  Aoüt  iö3a,  p.  362). 

"     o 
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464)  Zinkoxyd  ').  Zur  BercituDg  eines  reinen  Zink- 
oxydes aus  kaullichcm  Zinkvilriol  gibt  Dvßos  folgende  Me- 
thode als  die  zweckmäl'sigste  an  :  man  löset  den  Vitriol  in 
der  sechsfachen  Menge  Wasser  auf;  digerirt  die  Auflösung 
mit  gekörnieni  Zink,  bis  eine  ablihrirle  Probe  nicht  mehr 
durch  Schvrefelwasscrstoffgas  getrübt  wirdj  giel'st  sie  vom 
Zink  ab;  versetzt  sie  mit  Chlornatron'),  bis  eine  Probe 
durch  rothes  Cjaneisenkalium  rein  gelbroth,  ohne  Stich 
ins  Grünliche  gefällt  wird;  setzt  so  viel  kohlensaures  Na- 
tron ZU)  dafs  aufscr  dem  Eisenoxyde  etwas  ZinkoKyd  sich 
niederschlagt;  läfst  das  Ganze  24  Stunden  lang,  unter  öfte- 
rem Umrühren,  in  Digestion,  und  prüft  dann  eine  abfiltrirle 
Portion  mit  Schwefelammonium.  Ist  der  hierdurch  ent- 
stehende Niederschlag  nicht  rein  weils,  so  setzt  man  noch 
etwas  kohlens.  Natron  zu,  und  digerirt.  Zuletzt  wird  die 
liltrirte,  mit  der  dreifachen  Menge  Wasser  verdünnte  Flüs- 
sigkeit durch  kohlens.  Natron  gelallt,  der  Niederschlag  aus- 
gewaschen ,  getrocknet,  geglüht  {Schweigger's  Journal, 
LXVI.  aqo). —  PP'elcker  gibt  ein  sehr  einfaches  Mittel  an, 
reines  Zinkoxyd  zu  erhalten.  Man  entfernt  aus  der  schwe- 
felsauren Auflösung  des  unreinen  Zinks  durch  Digestion 
mit  metallischem  Zink  bis  zur  Neutralität  diejenigen  Me- 
talle, welche  vom  Zink  gefällt  werden,  versetzt  dann  die 
Fl&ssigkcit  mit  einer  hinreichenden  Menge  Galläpfeltinktur, 
wodurch  das  Eisen  gcrällt  wird,  fügt  dann  Eiweil's  hinzu, 
unld  läfst  sie  aufkochen.  Der  schwarze  Niederschlag,  wel- 
cher sich  sonst  nur  höchst  schwierig  abset^^en  würde,  steigt, 
von  dem  gerunnencn  Eiweifs  umhüllt,  als  ein  schwarzes 
Coagulum  in  die  Höhe,  und  läfst  die  Flüssigkeit  klar.  Mau 
fillrirt  nun,  präzipitirt  durch  kohlensaures  Natron,  wascht, 
trocknet  und  glüht  den  Niederschlag  (Annaleu  der  Phar- 
mazie, IV.  84).  Brandes  bemerkt  hierzu,  dafs  es  in  Fal- 
len, wo  das  Eisen  als  Oxydul  in  der  Autlösung  enthalten 
ist,  nölhig  scyn  wird,  es  vorher  durch  Chlorwasser  oder 
Chforgas  auf  das  Maximum  zu  oxydiren,    weil  bekanntlich 

')  VorgT.  dicäe  JalirbüclJcr,  XII.  G4 ,  XIV.  »73. 
-)  Bcroitot  durch   Zersetzung   von   QblorJialkauflütung   mittehc 
kohlensauren  fiatioos. 
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die  EUenoiyduUalze  von  der  Galläpfeltinfatur  nicht  gerälU 
■werden  (das.  BS). 

465)  Bleisucker,  Folgende  Bercilungs- Methode  gibt 
Döbereiner  an.  Man  füllt  ein  möglichst  Daches  Gefafs  von 
Blei  oder  Kupfer  mit  gebänderiem  oder  su  Spänen  gedreh- 
lem  Blei,  und  setzt  dasselbe  mit  so  viel  schwachem  Brannt- 
wein in  Berührung,  dal's  ein  Theil  des  Metalls  unbedecbt 
und  dem  Einflüsse  der  Luft  ausgesetzt  bleihl.  Auf  ein,  etwa 
'/i  Zoll  über  dem  Blei  ausgespanntes  Netz  von  Bindfaden 
Eützt  man  sn  viel  Uhrgläser,  welche  i  Linie  hoch  mit  Pla- 
tinmohr (Platinschwai'z ,  höchst  fein  zertheiltem  meialli- 
schem  Platin)  gefüllt  sind  ,  dai's  dieselben  zusammen  etwa 
den  sechsten  Theil  der  Oberlläche  des  Gefäfses  dechen. 
Hierauf  bedeckt  man  d^s  Ganze  mit  einem  hohen  Glasdache, 
welches  oben  offen  ist,  und  lafst  nun  den  ganzen  Apparat 
an  einem  recht  hellen  Oite  so  lange  stehen,  bis  an  der 
Mündung  des  Glasdaches  nicht  mehr  der  Geruch  von  Sauer- 
slofTälher  (Acelal),  sondern  der  der  reinen  Essigsäure  be- 
mertllich  ist.  Durch  die  Vermittelung  des  Platins,  welches 
auf  das  Gemenge  der  Luft  mit  dem  aufsteigenden  VFelo- 
'  geistdunsle  wirkt,  verwandelt  sich  der  Branntwein  (wel- 
cher für  diesen  Behuf  nicht  über  i6prozcntig  sejii  darf)  in 
Essig;  allein  du  mit  dieser  Säurebildung  die  Oiydation  iles 
Bleies  durch  die  Luft  nicht  gleichen  Schritt  hält,  so  hiidtit 
man  die  aus  dem  Gefäfse  abgelassene  Flüssigkeit  nicht  mit 
Blei  gesättigt,  und  man  inufs  daher  noch  Bleioxyd  (Glätte) 
In  derselben  aullösen,  um  sie  zur  lUystalliiation  befördern 
KU  können  (Annaten  der  Pharmazie,  III,  8). 

4b6)  Arsenikfreiet  Antimon  wird,  nach  Diißot ,  auf 
folgende  Weise  erhalten.  Man  bringt  in  einem  geräumigen 
Schmelztiegcl  8  Th,  trockenes  kohlens.  Natron,  8  Th.  fein- 
gepulvertes  arsenikhaltiges  Schwefelantimon  und  i  Theil 
Kohlenpulver  zum  Flusse,  und  giefst  die  Masse  mis,  wenn 
Rie  nicht  mehr  schäumt.  Das  reduzirte  Metall  (5.5  Theile) 
wird  gepulvert,  in  einer  Sahale  von  Porzellan  mit  dem  an- 
dei'lhatbfachen  Gewichte  konzentrirtcr  Schwefelsäure  über- 
gössen ,  und  im  Sandbade  unter  stetem  Umrühren  erhitzt, 
bisdie  Entwicklung  von  schwefeliger  Säure  aufhört.  Dann 
wird  nach  und  nach  ,  mit  grofser  Vorsicht,  Wasser  2 
gössen,  bis  das  Ganze  in  eine  aufgequollene,  graul  ich  weifse 
Masse  verwandelt  ist.     Dieses  schwefelsaure  Antimonoi 
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wird  nun  in  eine  Schale  von  Antimoiimelall  gebracht,  noch 
mit  a  bis  4  Th.  konzentrirter  Schwerehäure  und  i  bis  3  Th, 
fein  gepuUerlera  Flufsspath  vermischt.  Man  erhitzt  nun 
abermahls  unter  fortwährendem  Umrühren,  bis  keine  (lufs- 
sauren  Dämpfe  mehr  entweichen,  Hierauf  setzt  man  all- 
mählich Wasser  zu,  gicfsl  die  FlüsBigkeit  von  dem  abge- 
lagerten bnsisch-schwcfels,  Antimunox^de  ab,  wäscht  die- 
ses (welches  vollkommen  arsenikfrei  ist)  noch  mehrmahls 
aus,  und  redustrt  es  mit  6.5  Weinstein  in  einem  bedeckten 
■  Tiegel  bei  gelindem  Feuer  (Schweigger^s  Journ.  LX.  353, 
LXII.  5oi)']. 

467)  Mineralkermet.  Folgende  Methode  der  Kermes- 
Bereilung  gibt  Bufios  an:  a5  Theile  krystalliairtes  Schwo- 
felantimon-Schwefelnatrium (Nro.  i3i)  werden  mitsSoTh. 
Wasser  und  8  Th.  höchst  fein  gepulvertem  und  geschlämm- 
tem Antimonmetall  eine  Stunde  lang,  unter  Erneuerung 
des  verdampfenden  Wassers,  gekocht,  und  hierauf  in  Was- 
ser Gltrirt,  wodurch  sich  Hermes  abscheidet.  Ausderübrig 
bleibenden  Flüssigkeit  wird  durch  verdünnte  Saure  noch 
eine  andere  Portion  Kermea,  von  hellerer  Farbe  gefällt 
(ArcbivdesApotheker-Vereins,  XXXI.  120,  XXXVH.  «74). 
Man  vergl.  Nro.  iso. 

468)  Tellur.  Ein  neues  Verfahren,  es  aus  dem  Blät- 
lererze  darzustellen,  heschreibl  Cölrexiler  (Sckn'eigger^  Souv- 
nai,  LXII.  ai3). 

469)  TUan.  Die  Beobachtung,  dafa  das  von  Rose  ent- 
decble  Chlorlitan- Ammoniak')' in  der  Hitze,  wo  es  sich 
subiimirt.  zum  Theile  zersetzt  wird,  und  Titan  hinterläfst, 
bann  man  nach  Liebig  vorthcilhaft  benutzen,  um  metalli- 
sches Titan  zu  erhalten.  Man  bringt  in  eine  2  bis  3  Fufs 
lange  und  ■/.  Zoll  weite  Glasröhre  frisch  bereitetes  Chlor- 

]  titan-Ammoniak,    so,    dafs  nur  die  Hälfte  der  Höhre  uad 
.  2war  ganz  locker,  davon  angefiilll  wird.     Mun  erhitzt  nuu, 
während    ein   Strom  von  Ammoniakgas  durch  das  Rohr  ge- 
leitet wird,    das  letztere  nach  und   nach  bis  zum  Weich- 


n  Buchner  liefert  die 

Lix  arscnikFrcies  Antii 

')  M.  S.  tlipsc  Jahrbücher,    XVI.   194,    XVH.  5 
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genwärtigen  Berichte  ,  Nro.  171, 
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werden.  Dia  Deduktion  Ist  TollatSndig,  und  At&  Tiun 
LIeibt  in  Gestalt  eines  dunkel  viololtLilauen  Pulvers  oder 
KusammcnhängeDdci-  kupferglänaencler  DIätichen  zuräclt. 
Man  darf  es  aber  nicht  heifs  an  die  Luft  bringen,  weil  e* 
sich  sonst  leicht  entzündet  und  zu  Titansaure  verbrennt 
(JPossendorJfa  Ännalen,  XXI,   iSq). 

470)  Koballoxyd  Zur  leichten  und  wohlfeilen  Dar- 
stellung eines  arsenik-  und  eisenfreien  Kobaltoiydei  gibt 
Liebig  folgende  Vorschrift:  das  Hobalterz  wird  zu  feinem 
Pulver  gemahlen  und  sehr  sorgfaltig  geröstet.  Ein  Th eil 
desselben  wird  in  kleinen  Portionen  in  einen  Tiegel  oder 
ein  eisernes  Geful's  getragen,  worin  3  Th.  saures  achwetel- 
sauvcs  Kali  bei  gelinder  Hitze  geschmolzen  sind.  Wenn 
die,  anfangs  leichtllüssige  Masse  zu  einem  festen  Teige  ge- 
worden ist,  gibt  man  stärkeres  Feuer,  welches  man  so  lange 
anhalten  läCst,  bis  das  Ganze  ruhig  llietst  und  keine  schwe- 
felsauren Dämpfe  mehr  ausstöfst,  DiegeschmolzeneMasfe, 
welche  schwefelsaures  Kobaltoxyd,  neutrales  schwefelMO' 
res  Kali,  etwas  arseniksaures  Eisenotyd  und  arseniks.  Ho- 
baltoxyd  enthält,  wird  mittelst  eines  eisernen  LöfTeli  her- 
ausgenommen, fein  gepulvert,  und  mit  Wasser  so  lange 
ausgekocht,  bis  das  Pulver  sich  nicht  mehr  rauh  und  hor- 
nig anfühlt,  wobei  ein  geringer  weifser  oder  gelblicher 
Itüokstand  bleibt.  Letstern  entfernt  man  durch  Sedtmen- 
tiren  oder  Ftltriren;  die  rosenrothe  ÄuHösung  aber  wird 
durch  Pottasche  gefällt ,  wobei  man  kohlensaures  Kobalt- 
oxyd  erhalt,  welches  ausgewaschen  und  getrocknet  wird. 
Die  nach  der  Fällung  zurückbleibende  Flüssigkeit  ist  eine 
AuUäsung  von  neutr.  schwefeis.  Kali;  man  dampft  lia  A, 
und  verwandelt  das  Salz  durch  Schmelzen  mit  Schwefel* 
säure  in  saures  schwefeis.  Kali.  —  Das  ganze  Verfahren 
gründet  sich  darauf,  dafs  das  scbwefals.  Kobaltoxyd  durch 
Glühen  nicht  zerlegt  wird,  und  dafs  arseniks,  £isen-  vwl 
Hobaltoxyd  in  neutralen  Flüssigkeiten  nicht  auflösliofa  sind. 
Aus  letzterem  Grunde  kommt  es  auch  wesentlich  darauf  >>■ 
die  überschüssige  Säure  des  sauren  schwefels,  Hali  durch 
Glühen  der  geschmolzenen  Masse  vollständig  auszutreibes. 
Das  erhaltene  Kobaltoxyd  ist  frei  von  Nickel  und  Eisen, 
lind  enthält  höchstens  noch  Kupferosyd  (wenn  das  Kobalt- 
crz  von  Kupfererzen  begleitet  war),  welches  durch  die  b>- 
HanntOR  Mittet  entfernt  werden  kann.  Vortheilhaft  ist) 
Iteim  Schmelzen  des  Kobalterzcs  mit  dem  sauren  seh' 
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I  Kaligeglühten Eisenvitriol  zuzusetzen;  denn  in  diesemFalle 
bleibt  nur  aisenilis.  Eisenosyd  und  kein  arseniks.  Kobalt- 
t  oxyd  zurück,  wodurch  man  also  der  wiederhoKlten  Beliand- 
I  lang  des  Rückstandes  (um  das  Kobaltoxyd  aus  demselben 
I  £11  sieben)   überhoben  ist  {Poggeiidorff''3  Annalen ,    XVIH- 

471)  Ni'ckeloxj-d.  Nach  Liebig  erhalt  man  rollkommen 
■rsenik freies  Nickeloxyd  anf  folgende  Weise:  Hobaltspeise 
oder  Hupfernickel  wird  sorgfaltig  und  wiederhohlt  gerostet, 
mit  gleich  viel  gepulvertem  Flufaspath  vermengt,  und  in 
einem  bleiernen  Hessel  mit  3  bis  3>/i  1'h.  Schwefelsäure 
erhitzt,  wobei  man  ileifsig  umrühren,  und  die  schadlicheo 
Dampfe  von  Fluor  -  Arsenik  durch  einen  gut  ziehenden 
Schornstein  abführen  muls.  Sobald  die  Masse  trocken  ge- 
worden ist,  wird  sie  zerschlagen,  in  einem  Heverberirofen 
gelinde  gebrannt  und  mit  heifscm  Wasser  ausgezogen.  Die 
von  dem  Gypse  abgesonderte  Flüssigkeit  wird  wie  gewöhn- 
lich von  Eisen  befreit.  Man  kann  auch  den  Flufsspath  an- 
fangs weglassen,  das  geröstete  Erz  mit  Yilriolöhl,  dem  ao 
Prozent  Salpeter  zugesetzt  sind,  aufschliefsen,  und  alsdann 
erst  den  B'lul'sspath  hinzufügen.  Durch  die  Salpetersäure 
wird  das  Eiüen  aufs  Maximum  oxydirt,  und  so  dessen  Ab- 
echeidung  erleichtert.  Beabsichtigt  man  bei  der  Darstel- 
lung des  Nickels  hlofs  die  Bereitung  ron  Argentan  oder 
Packfong  (dem  bek^mnlen  nickelhalligen  Messing),  so 
dampft  man  iim  besten  die  schwefelsaure  Nickelaullösung 
bis  zur  Trockenheit  ab,  zersetzt  das  Salz  durch  Glühen, 
und  reduzirt  das  eisenhaltige  Nickelonyd  geradezu  rait 
schwarzem  Flufs.  —  Die  hier  beschriebene  Methode  grün- 
det sich  auf  den  Umstand,  dafs  die  Schwefelsaure  das  Ar- 
senik nicht  höher  als  bis  zur  arsenigen  Säure  oiydirt,  und 
letztere  bei  Gegenwart  von  Flufssäure  zu  Fluor-Arsenik 
wird,  welche  schon  in  der  Siedhitze  des  Wassers  entweicht 
iPaggeadorJf's  Annalcn,  XVIII.  164).—  Nach  Bufios  ist  in- 
dessen  diese  Methode  nicht  im  Stande,  das  Arsenik  ganz 
zu  entfernen  {Schtveigger's  Journ.  LX.  359). 

473)    Berlinerblau.      Sehr   schönes  Fariserblau,    das 

sich  äufserst  leicht  im  Wasser  vertheilt,    wird  nach  folgei)- 

dor  Methode  dargestellt,    wie  Liebig  angibL     Man  loset  1 1 

Theile  Eisenvitriol  in  Wasser  auf,  versetzt  die  eine  Hälfte 

■  der  Flüssigkeit  mit  a  Th,  Salzsäure,   und  giefst  nun  lang- 


1 
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■am  eine  Gh1orkt1ti-A.afl5iiing  hinzu,    bis   alles  TAnnoifi 

dul  Tollstondig  oxydirt  ist.  Dann  schüttet  man  die  andere 
Hälfte  der  Vitriol- Auflösung  da;<u,  und  Tällt  dus  Ganze  mit 
einer  AuHösung  ron  lo  Th.  filutlaiigensalz.  Nach  vier-  bis 
Bechsmahligem  Waschen  wird  der  feuchte  Niederschlag  mit 
Gummiwasser  oder  einer  Aullösung  von  gerösteter  Slärke 
angerührt,  geprefsl  und  in  der  Wärme  getrocknet, —  Man 
kann  auch  die  AuilÖsungen  des  Vitriols  und  Blullaagensal- 
zes  sogleich  zusammenmischen  ,  und  dann  so  lange  eine 
AullSiung  ?on  Chloriialk  zusetzen,  bis  der  Niederscblag 
tief  dunkelblau  geworden  ist.  Die  Farbe  wird  rein  blau, 
■wenn  man  hernach  die  Flüssiglieit  mit  verdünnter  Saliaäare 
versetzt,  bis  sie  schwach  sauer  reagirt  {^Poggendorjft  An- 
nalen,  XXIV.  364)- 

4^3)  Manganoxydul.  Man  erhält,  nach  L'ubig  und 
Pf^öhler ,  ein  an  der  Luft  unveränderliches  grüniichgraoei 
Manganosydul,  wenn  man  geschmolzenes  Mangaaprotochlo- 
rid  mit  Salmiak  und  Iiolilens.  Natron  mengt,  bei  der  GtOii- 
hitze  schmelzt,  und  endlich  mit  Wasser  auszieht  {Poggen- 
dorg"'a  Annalen  ,  XXI.  584).  —  Einen  Appavat,  um  koh- 
lensaures ManganoKfdal  mittelst  Wasscrstoffgas  xa  redu- 
ziren  ,  und  das  entstandene  Osydol  (um  es  tot  höherer 
Oxydation  zu  sichern)  in  ein  mit  Wassers tofTgas  gef&lltes 
Rohr  einzuschmelzen ,  hat  Fafs  angegeben  {Schiveigga'i 
Journ.  LX.  345). 

474)  Mangansäiire  durch  Zersetzung  des  manguitiu- 
ren  Baryts  mittelst  Phosphorsäure  rein  zu  gewianea,  lilirt 
Handelet  {ScAwelgsers  Journ.  LX.   i33). 

475)  Schiv^elsaurex  Manganoxydul  ').  Nach  Dußai 
bereitet  man  es  leicht  rein  durch  allmähliches  Eibit^ten  eioei 
Gemenges  aus  gleich  viel  Braunstein  und  schwefelsaarea 
Ammoniak  bis  zum  Glühen,  Auslaugen  der  erkalteten  MasK 
mit  Wasser,  Filti'iren  und  Abdampfen  (Schweiggers  Joorn. 
LXVI.  410). 
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vier-   oder  ßnffachen  Gewichte  Salzsäure  bis  zu  vollstän- 

^     diger  AutlGsung ,    dampft  zur  Trockenheit  ab  ,    zieht  durch 

I     Weingeist  das  salzsaure  Chromoxjdul  aus,  dampft  die  Auf- 

^     lösung  bei  gelinder  Wärme  zur  Sjrupgdicke  ab,  machldar- 

2      aus  mit  Oehl  und  Ifohlenpulver  eine  Hügel ,    legt  diese  in 

g      einen  kleinen  Kohlentiegel,     der  selbst  wieder  in   einem 

|1    grörsern,    mit  Kohlenstaub  angefüllten   Tiegel  steht,    und 

^     glüht  das  Ganze  eine  Stunde  lang  in  starkem  Schmiedefeuer 

{Ann,  de  Chimie  et  de  Phjs.    XLF.    Sept.  i(i3o  ,   p.  109).    — 

Nach  Liebig  erhält   man   metallisches  Chrom  ,     wenn  luan 

Ammoniakgas  in  Dreifach -Chlorchrom  leitet,  und  über  die 

gesättigte  Verbindung,    wahrend    sie    in    einer   Glasröhre 

glüht,  trockenes  Ammoniakgas  sireichen  lafst.     Es  bleibt 

in  Gestalt  eines  schwarzen  Pulvers  zurück ,    welches  unier 

dem   Folirstahlu  Melaliglanz  annimmt,    beim   Glühen    sich 

entzündet  und  zu  einem  braunen  Pulver  verglimmt.     Auf 

eine  noch  einfachere  Weise  erhält  man  das  Chrom,    wenn 

man   Chromprotochlorid    (durch    Erhitzen   des    salzsauren 

Chromoxyduls  gewonnen)  auf  die  obige  Weise  mittelst  Am- 

ntonialigas    reduzirt;     das    Metall    ist    aber  alsdann    nicht 

schwarz,    sondern  chokoladebraun  {Poggendor// 's  Aanalen, 

XXI.  359). 

477)  ChromsSure.  Nach  Mahnbourg  giefst  man  Klee- 
sänre  in  eine  Auflösung  von  chromsaurem  Kalke,  bis  die 
Flüssigkeit  weder  durch  die  Saure  noch  durch  Kaihwasser 
getrübt  wird.  Die  liltrirle  Flüssigheit  cnihält  reine  Chrom- 
8&ure,  in  welcher  der  niedergefallene  hleesaure  Kalk  un- 
auflöslich ist.  Den  chroms.  Kalk  bereitet  man  durch  Ko- 
chen des  gelben  chroms.  fileioif/des  mit  Kalkmilch  (£rd- 
mann's  Journal ,  VII.  Q*4)- 

478)  Chromgelb.  Sehr  wohlfeil  und  aulserst  schon 
erhält  man  dasselbe  (nach  Liebig)  .  wenn  man  frisch  gefäll- 
tes, noch  feuchtes  schwefeis.  Bleio):7d  (welches  oft  als  fast 
werthloses  Nebenprodukt  gewonnen  wird)  mit  einer  Auf- 
losung des  chroms.  Kali  übei  giel'sl.  Die  Zersetzung  ist  in 
der  Kälte  ganz  vollständig  {Poggendorjl 's  Annaien,  XXI V- 
364). 

471))  Baaisnhes  chrormaures  Bleiojcj-d  (Chronirolh).  Die 
Bereitung  desselben  auf  nassem  TVege  ist  bekannt '),     Man 
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erhält  es  auf  diese  Weise  stets  von  einer  ins  Gelbe  HelieB- 
den  rothen  Farbe.  Dagegen  gewinnt  man  es  rein  und  feu- 
rig zinnolierioth  durch  folgendes,  von  Pföhler  und  LicUg 
angegebenes  Verfahren,  Man  bringt  Salpeter  be!  guis 
schwacher  Glühhitze  zum  Schmelzen,  und  trägt  nach  und 
nach  in  kleinen  Änlheilen  reines  Chromgelb  (neutriki 
chroms.  Bleioxyd)  hinein.  Jedes  Mahl  entstehi  starkes  Aaf- 
kochen  von  entMicbelieo  Gasen,  und  die  Masse  wird  schwsrt. 
Zu  starke  Hitze  mufs  vermieden  werden,  weil  sie  die  Farbe 
des  Produktes  ins  firaonliche  zieht.  Wenn  so  viel  Chrom- 
gelb  eingetragen  ist,  dafs  nur  noch  wenig  Salpeter  onicr- 
aetzt  bleibt,  so  läl'st  man  den  Tiegel  einige  Minuten  lang 
ruhig  stehen,  damit  sich  das  schwere  Chromroth  zu  Boden 
setzt,  giofst  die  noch  llüssige  Salzmasse  (welche  aus  chroms. 
Bali  und  Salpeter  besteht,  und  2ur  Uereitung  von  Chroa- 
gelb  wieder  verwendet  werden  kann)  ab,  zieht  den  ßöok- 
stand  im  Tiegel  mit  Wasser  aus ,  wäscht  und  trocknet  ihn, 
Kei  dieser  Behandlung  mit  Wasser  ist  es  wesentlich,  dsri 
man  letzteres  nicht  lange  über  dem  rothen  Pulver  (welches 
sich  sehr  schnell  2u  Boden  setzt)  stehen  lasse,  weil  dadurch 
die  Farbe  an  Schönheit  verliert.  Das  so  erhaltene  Chtois- 
roth  ist  ein  prächtig  zinnoberrolhes,  krystaUinischei  Pul- 
ver, welches  als  Farbe  wahrscheinlich  mit  Yoriheil  ansu* 
wenden  wäre  {Poggendorjfs  AnD&len,  XXI.  58o). 

480)  Kupjeroxydul.  Nach  fVöhler  and  Liehig  ist  dia 
einfachste  und  sicherste  Methode  zur  Bereitung  des  Kupfer- 
osyduls  folgende:  man  loset  Kupfer  in  Salzsäure  auf,  in- 
dem man  dieser  allmählich  kleine  Portionen  Salpetersänn 
zumischt,  dampft  sodann  zur  Trockenheit  ab,  und  erkiteC 
den  Rückstand  in  einem  Tiegel  bis  zum  Schmelzen,  wo- 
durch er  in  Protochlorid  verwandelt  wird.  Letzteres  (lO 
Theile)  wird  nun  mit  wasserfreiem  kohlensaurem  Nairon 
(6  Th.)  gemengt,  in  einem  bedeckten  Tiegel  J>ei  gelinder 
Glühhitze  geschmolzen  ,  und  endlich  mit  Wasser  ausgeso- 
gen, wobei  sich  Kochsalz  auflöst,  und  Kupferoxydul  ili 
ein  schön  rothes  Pulver  zurückbleibt  {Poggendor/t't  Aattl- 
len,  XXI.  58i). 

)  Zinnober,  Nach  Döbereiner  ist  das  einfachste  vti 
vortheilhaflesie  Verfahren  zur  Darstellung  des  Zinnoben 
not  nassem  Wege  folgendes.  Man  übcrgicfst  Queckstlbrr 
mit  einer  etwas  konzentrirlen  Auflösung  von  gewühnlicli» 
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Bali-ScbvrcfellGber,  xmä  erhitzt  nnter  stetem  neiben  ge- 
linde, bis  das  Quecbiilber  in  ein  dunbelroilies  Pulver  ver- 
wandelt ist,  wozu  für  I  Pfund  (Quecksilber  i  bis  i'/^  Stunde 
erfordert  wird.  Die  Flüssigkeit  wird  dann  abgegossen, 
der  Zinnober  aber  mit  einer  kleinen  Menge  verdünnter 
Aetzkalilaugo  überschüttet,  und  damit  bei  einer  Wärme 
von  -)-  40  oder  Sa"  C.  bis  snm  ErscheiDen  der  brenneod- 
rothen  Farbe  gerieben  (Schweigger''t  Journal,  LXl.  38a}. 

482)  C^anquecksilber  ').  Liebig  iRacht  über  dessen  Be- 
reitung folgende  Erinnerung.  Wenn  man  Berlinerblau  mit 
Quechsitberoxyd  und  Wasser  kocht,  so  erhält  man  mei- 
stens eine  gelbgefärbte  Flüssigkeit,  die  nur  schmutzige 
Brjatalle  liefert;  dampft  man  aber  die  Flüssigkeit  bis  zur 
Trockenheit  ab,  und  löset  den  Etückstand  wieder  auf,  so 
ist  diese  Flüssigkeit  ganz  eisenfrei,  und  liefert  blendend 
weifse  Hrjstallü.  ~  Liebig  empfiehlt  auch  das  von  Debatte* 
angegebene  Verfahren,  4  Th.  Ouecksilber  duich  Erhitzen 
mit  4  Th.  Schwefelsäure  und  1  Ih.  Salpetersäure  in  Schwe- 
fels. Quecksilberoxyd  zu  verwandeln,  und  dieses  trocken 
mit  gleich  viel  Blutlaugensalz  (das  man  in  seinem  zehn- 
fachen Gewichte  Wasser  aufgelöst  hat)  zu  kochen,  bis  das 
niedergefallene  basische  schwcfels.  Üuccksilberosyd  ver- 
schwindet (Po^ge/idör^'j  Annalen,  XXIV.  365)"].—  Vi'ßos 
gibt  an,  86  'i'heile  Cyaneisenblei  mit  75  Theilen  trockenen 
schwefelsauren  Quecksilberoxydes  innig  zu  mengen,  mit 
der  zehnfachen  Menge  Wasser  eine  Vicrlelsiundu  lang  zu 
hochen,  und  zu  llltiiren.  Im  Bückslande  bleibt  Schwefels. 
Bleioxyd  und  basisches  Berlinerblau  {Scbweigger^t  Journal, 
LXV.  a36). 

483)  Goldpurpur.  Die  von  Mercadicu  gemachte  Beob- 
achtung über  eine  neue  Bildungsart  von  Goldpurpur  (siebe 
diese  Jahrbücher,  XIV.  266)  ist  von  Go^-Lussac  hesistigt 
worden.  £r  nahm  i.5  Gramm  Silber,  o.s  Gr.  Gold,  o.35o5 
Cr.  Zinn,  und  warf  die  drei  Metalle,  um  Oxydation  des 
Zinns  y.u  verhindern,  in  Borax,  welcher  in  einem  Tiegel 
schon  geschmolzen  war.  Die  Legirung,  mit  Salpetersäure 
behandelt,  hinlerlicfs  ein  Pulver  von  schöner  dunkler  Pur- 
purfarbe, welches,  bei -f- lOO^C. getrocknet,  0.701  Gramm, 

>)  Man  vcrgl.  Bd.  XU  diuscr  Jahrbücher,  8.89. 

•)  Man  vergl.  Äe/iweigger'j  Journ.  US.  36o,  LXV.  in.. 
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Bach  ileiB  Gliben  (wobei  n  tnir  Wasser  und  eine  Spvr  lal* 
pelriger  Saure  gaii)  o  (148  Gr.  wog.  In  der  Voraussetzung, 
iaS*  das  Zina  in  dem  Pnrpar  alt  Üxj'd,  und  da^  Gold  regn- 
linücb  vorhaadcD  tcj,  femeri  dal's  der  bei  100°  geirock- 
»ct*  P«ryar  etoe  Uen^e  Wauer  enthalte,  desseo  Ssuer- 
Moff  äie  UiUie  «nn  )encra  de*  Zinnox^des  ausmacht,  Duiri- 
tCB  b^-i  Gr.  wu>erh»ltigen  und  o.b458  Gr.  wassetfieien 
Farpar*  ethdlien  worden  sero-  Da  diese  Zahlen  sehr  nahe 
■Bit  den  wirbliclt  gefnodenen  übereinsiimmen  ,  so  scheint 
a11^  Grm>d  iBr  ADBahne  der  eben  beiteichneten  ZuMm- 
■wMtoang  des  Goldpurpars  rorhanden  zu  seyn.  Gay 
tmuttf  benätete  dnrcb  Aas  aitgezeigte  Verfahl  eo  Purpur 
TBK  s^V  vencbicdener  quanütatiTer  Zuaammensetzang, 
■ad  ^>Aa  HaU  tcbien  derselbe  völlig  homogen  eu  sejn. 
VoB  4>ai  aaCAsiawälaüicbe  Weite  bereiteten  Fuipariin' 
Igi i«bitJ  ar  «ich  Aucb  letneo  starkern  Zusammenhang, 
^«Icb«  Eigwirtaft  deato  anfallender  war,  je  weniger  Sil- 
ber im  fic  Lc{ir«Ag  eingegangen  war  {Annair*  de  Chimie 
tt4»Hy^,ftu^  XUX.  ^^nt  >e:ia,  p.i^b).  —  Bei  der  ge- 
««bsGcbca  BereilBBgsan  des  Purpurs  hommt  es,  lisch 
jprrr™,  «escntficb  darauf  an.  dal's  die  Zinnauflösung,  deren 
MBB  sieb  bedient,  salKsaores  Zinnoxrdul  und  salzgaurei 
ZianoiTd  neb^n  einander  enlhahe.  B.  gibt  folgende  ßerei- 
tBBgs - Heüiode :  man  rerschatitsich  aelitsaures  Zinaoijdul, 
iBdiw  mMM  ■  Tbeil  gekörntes  Zinn  (mit  oder  ohne  Erwir- 
■BBg)  im  SaUsäare  anflöseL  Zugleich  bereitet  man  lalx- 
»aares  ZiaB«z_*d  darcb  Behandlung  von  s  Th.  Zinn  mit  Bö- 
Bi^wasser  ans  V4  Salpetersäure  und  '^  Salzsäure.  Dtei* 
A«fiö$UBg  Hab  r«bi  Ton  Oxj-dulsalz  se;n,  was  man  darai 
erkesnl.  daTs  sie  mit  GoldauOösung  keine  Farbe  gibt.  Die 
Goldaufiösung  wird  mit  7  Th.  Gold  und  einem  Höniginat- 
ser  bereitet,  das  xa  '/t  >■'*  Salpetersäure ,  zu  ^/,  aas  Sali- 
aänre  besiebt  Alle  Auflösungen  sollen  ziemlich  neutral 
seyn.  Um  die  Niederschlagang  zu  bewerkstelligen,  letre 
man  der  GoldauflSsung  auf  jedes  Gramm  Gold,  das  sie  ent 
hält,  ein  halbes  Liter  Wasser  zu,  gielse  das  salzsaare  Zino- 
oxjd  hinein  (welches  keinen  Niederschlag  bewirkt),  mische 
gut  unter  einander,  und  setze  tropfenweise  das  salzs.  Zinn- 
OK^dul  hinxu,  bis  die  erforderliehe  Schattirung  erschienen. 
Mehr  Osydulsala  zieht  die  Farbe  ins  Braune  mehr  Oxjd- 
•ali  ins  Violeite.  Der  Niederschlag  wiid  möf(lichst  schnell 
•UlgewBscheii,  da  eine  längere  Berührung  mil  der  Flüssig- 
heil  ihn  vei'äadert.   Mancbmahl  bildet  sich  der  Niederschlag 
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nur  sehr  langst ;  •  in  diesem  F^lle  beschleunigt  ,iQa]ti  sein 
Entstehen  dadurch«,  dafs  man  die  rotfie  Flüssigliei.t  in  ein 
G^fäfs  Tol)  Wasser. giefst,  so,  daOs  sie  längs  der  VVancI  des- 
selben auf  den.  Boden  hinabiallt.,  t  dann  aber  fillmählich 
schüttelt/ um  eine  geringe  Yermengung  mit  dem  Wasser 
zu  bewirken  {Erdmanns  Journ.  X.  245). 
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484)  Sauerkleesaure.  Köri\er  beschreibt  folgende  Me- 
thode,  die  Kleesäure  aus  Karto£felstärhe  darzustellen.  Ein 
Theil  trockener  Kartoffelstärke  wird  .mit  3  fM-  Wasser  zu 
Brei  angerührt,  mit  3  Th.  Salpetersäure  vom  sp.  Gew.  i.5 
versetzt,  und  in  einem  Kolben  im  Sandbade  so  lange  ge- 
hoeht,  bis  keine  Entwickelung  von  Salpetergas  mphr  wahr- 
genommen wird.  Die  Flüssigkeit  dampft  man  nur^  in  einer 
Porzellanschale  ab,  bis  eine  Probe  derselben  auf  einem  kal- 
ten Steine  krystallisir.t.  Nachdem  an  icinem  kühlten  Orte 
die  Krystallisation  vollendet  ist,  wird  neuerdings  Salpeter- 
saiire  zur  Flüssigkeit  gesetzt,  und  die  Operation  wieder- 
hohlt  {Erdmann*s  Journal ,  VIU.  2^4)^ , 

485)  Aefifelsäure.  F4)lgende  Methode  fand  Liehig  am 
geeignetsten  zur  Darstellung  reiner  Aepfelsäure.  Man  setzt 
dßxa  aufgekochten  und  filtrirten  Vpgelbeerensafte  kohlen« 
sauren  Kalk  zu ,  bis  er  eine  beinahe  schwarze  Farbe  ange- 
nommen hat,  und  fast  neutral,  geworden  ist«  Dann  wird 
eine  Auflösung  vpu  salpctersaurem  Bleioxyd  hinzugefügt, 
bis  kein  Niederschlag  mehr  entsteht.  Man  läfst  das  Ganze 
einige  Tage  an  einem  mäfsig  wai:men  Qrte  stehen,  wobei 
dei^  anfangs  flockige.  Niederschlag  sich  in  geiblichweifse 
Nadeln  verwandelt,  wäscht  letztere  mit  Wasser  ab^  kocht 
sie  nfiit  verdünnter  Schwefelsäure,  und  setzt  der.breiarti« 
gen  Masse  aufgelöstes  Schwefelbaryum  in  kleinen  Portionen 
jsu,  bis  eine  abfiltrirte  Probe  der  Flüssigkeit  durch  Schwer 
feisäure  getrübt  wird.  Die  saure,  klare  und  kaum  gefärbte 
Flüssigkeit  wird  abfiltrirt,  mit  Schwefelbaryum  und  zuletzt 
mit  kohlensaurem  Baryt  vollkommen  gesättigt  und  zum  Ko- 
chen erhitzt.  Bei  der  Neutralisirung.  durch  Baryt  schlägt 
sich  Weinstein^,  oder  zitronens.  Baryt  pif der«  Dieser/wird 
abgesondert,  und  aus  der  Flüssigkeit  die  Aepfelsäure  rein 
gewonnen ,  indem  man  den  Baryt,  durch  eine  gerade  hin- 
reichende Menge  verdünnter  Schwefelsäure  niederschlägt 
iPoggendorJjr*s  Annalen,  XXVni.   t()5)/ 
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4ß6)  Gatlusiäare.   HaeTi  Aoetptm  rin^  die  Frachthen 
des  Mangobaumet  (A/angi/era  indica)  viel  ergiebig 
lussäuFG  als  die  Galläpfel.  Sie  Ausscheidungs- Methode  ii 
beschrieben;   {Ann.  de  Chim.  et  de  Pbyt.  XLVll.  MaiiT' 
p.  33J. 

487)   Schu/rjeltither.      Eine  Anweisung    zar   Torlhdl 
haflesten  Bereitung  des  Aethers  im  Grofscn  hac  ff^Uslat 
gegeben.     Da  gerade  die  DelaiU  das  Wesentlichste  h 
sind,    so  verweise  ich  auf  die  Abhandlung  selbst  {Pog, 
dorjfi  Annalen,  X3C.  4(")- 

4O8)  Eisigäther.  Nach  Liebig  erhall  man  bei  der  B«' 
reitung  desselben  die  reichlichste   Ausbeute,     -wenn  nus 

.  folgendes  Verhältnil's  der  Zulhaten  anwendet:  ib  Th.  wi 
terfreien  (geschmolzenen  und  bis  zur  Trochenheit  ab{ 
dampften)  fileieuclier,    5  Th.   honzentiirle  Schwefelsäui 

.  4'/,  Th.  absoluten  Alkohol.  Aus  dem  Destillate  wird  d__ 
Essigäther  duich  Wassci-  abgeschieden.  Er  läfst  sich  rn£ 
beigemischtem  Schwefeläther  durch  Erwärmen  bis  <u-f-4v^' 
C.  befreien  ,  weil  er  selbst  erst  bei  +  70°  C.  kochl  Wu- 
ter und  Weingeist  entfernt  man  durch  Zusammenbringet 
s  unreinen  Essigäthers  mit  Chlorkalzium,  welches  dsTOA 
feucht  oder  llüssig  wird,  indels  der  reine  Aethei-  darübar 
in  einer  Schichte  sich  absondert.  Erst  wenn  Wasser  obS. 
Weingeist  vollkommen  auf  diese  Weise  abgeschieden  sia^' 
fangt  der  Essigäther  auf  das  Chlorhal^ium  zu  wirken  »jj 
schüttelt  man  daher  ganz  reinen  Essigäther  mit  Chlorlu^ 
Eium,  so  löset  sich  von  letzterem  viel  auf,  und  das  Gemen^ 
gerinnt  /n  einem  kristallinischen  Brei,  aus  welchem  duiA 
wenig  Wasser  der  Aethcr  sogleich  wieder  abgeschiedM 
wird.  Im  Wasserbade  lafst  sich  von  dieser  Verbindung  dU. 
Eatigäther  in  der  höchsten  Reinheit  abdeslilliren  (Annalea 
der  Pharmazie,  V.  34)- 

489)  Inulin  (Da/tlin)  'j.  Anweisung  zur  Bereitung  j 
desselben  aus  den  Wurzelknollcn  der  Georginen  (Dahlito)  [ 
gibt  Liebig  (Annalen  der  Pharmaiiie,  II.  93SJ. 

4qo)  Ucber  Darstellung  und  Beinigung  des  ffar/iriu^  j 
suckers  s.  m.  Hüaefeld  in  Schweiggir' s  Journal,  LX.  474. 
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4^1)  EltengrZnender  Gerbestqff  aui  Katechu.  Nach  DJ- 
iereiner  erhält  man  denselben  in  weifscn  Hryslallen,  venn 
man  gut  änsgetroclinetes  und  fein  gepulvertes  Katechu  ei- 
nige Minuten  mit  Aether  schüttelt ,  die  Aullöaung  abgiel'st 
oder  fillrirt,  und  sie  verdunsten  läfst  (Schweigger't  Journal, 
LXI.  378).  IVe«  V.  Esenbeck  gebraucht  für  diesen  Kaiechu- 
GerbestoiT  den  Nahmen  Katechin  (Buchner's  ßepertorium, 
XLIII.  337). 

492)  Naphthalin  (Steinkohlenlianipher).  Nach  LaU' 
rent  erhalt  man  aus  dem  Steinkohleniheer  das  Kajihthalin 
am  besten,  wenn  man  die  Hälfte  des  Theevs  aus  einer  ße- 
torte  abdestillirt ,  und  das  Destillat  in  einem  Gemenge  von 
Kochsalz  und  Eis  auf  —  10°  C.  erkältet,  wobei  es  »ich  als 
börnige  neifse  Masse  absetzt,  die  man  filtrirt,  in  Leinwand 
ausprefst,  mit  kaltem  Weingeistc  digerirl,  wieder  ausprefst, 
und  endlich  bei  gelinder  Hitze  subllmirt,  oder  in  kochen- 
dem Alkohol  autloset  und  durch  Abkühlung  krystalliBireii 
läfst.  Aller,  lange  der  Luft  ausgesetzter,  sehr  dicker 
Theer  liefert  am  meisten  Naphthalin,  frischer  Theer  wenig 
oder  gar  nichts.  Folgendes  Verfahren  aber,  welches  Lau- 
rent entdeckt  hat,  liefert  stets  eine  reichliche  Ausbeule. 
Man  destiltirt  von  dem  Steinkohlcntheer  die  Hälfte  ab,  gibt 
das  Uebergegangene  wieder  in  eine  tubulirte  Heiorle,  legt 
eine  auf  0°  erkältete  Vorlage  an,  und  läl'st  vier  Tage  lang 
einen  Strom  Chlorgas  durchstreichen.  Die  Flüssigheit  er- 
-wärmt  sich,  wird  dunkler  von  Farbe,  und  entwickelt  Salz- 
säure, übelriechende  Dämpfe,  welche  sich  zum  Theil  in 
der  Vorlage  zu  einer  rothen  Flüssigkeit  verdichten.  Man 
schüttelt,  nach  Beendigung  des  Gasstromes,  den  Inhalt  der 
Betörte  mit  Wasser,  welches  Salzsäure  aufnimmt,  und  de- 
stillirt  dann.  Die  erste  Hälfte  des  Destillats  ist  ungefärbt 
und  sauer;  die  zweite,  besonders  aufgefangene,  ist  gelb- 
lich und  dickllüssiger.  Beide  setzen  beim  Erkälten  sehr 
viel  Naphthalin  ab,  welches  aus  der  ersten  Flüssigkeit  in 
Blättchen,  aus  der  zweiten  in  Körnern  anschiefst,  und  nach 
der  oben  gegebenen  Vorschritt  gereinigt  wird').  In  der 
Betörte  bleibt  eine  kohlige  Masse  ,  welche  zuletzt  Salmiak 
entwickelt  {Ann.  de  Chim.  et  de  Pkjs.  XLJX.  Fivr.  i833, 
p.  Si4).  —    Nach  Reichenhach  ist  das  Naphthalin  nicht  ein 

>)  Ueber  Am  mit  ilem  Naphthalin  cugUiili  im  SieinliDhIenlliMr 
vorkommende  Paianaphthaliii  s.  m.  Nro.  78.  S, 
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iinmitlGlbarei  Proilukt  Jcr  VerkohluTig  der  Sleinkoliicn, 
sondern  enlslelil  eiBl  durch weileie  Zeiselzung  des  Theevs, 
wenn  dessen  Dämpfe  mit  glühende«  Hörpein,  z.  B,  Beim-- 
icnwänden,  in  Berührung  kommen.  Bereitet  man  daher 
den  Thecr  absichtlich  aul  solche  VVelae,  dals  diel»  nicht 
der  Fall  ist,  so  lindet  man  darin  auch  kein  Nai>hllialiii. 
Uebrigens  erzeugt  sich,  unlcr  den  gennnnlcn  günsiigen  Um 
ständen,  auch  im  Holzlheer  und  in  dem  'i'hcer  von  der  tioli- 
kenen  Destillation  ihierischcr  Substanzen  Naphthalin,  der 
Ilienrul's  verdimkt  seinen  eigenlhümlichen  Geruch  einem 
Geholte  »on  Naphthalin.  Die  von  Suni^ui-e  erhaltene  Sul>- 
■  stanz,  welche  sich  bildet,  wenn  die  Dämi)le  von  Weingeisl, 
Aelher  oder  llüchligen  Oehlen  durch  ein  glühendes  Hohr 
streichen  (Bre'i::.  ■  Kaiupher  yon  Ginrlin  ^enanni)  ,  ist  Naph- 
thalin (ScAw'ei^g^er*  Journal,  LXL  170;  LXVlIi.  3s3).  Dals 
Naphthalin  auch  bei  der  Destillation  fetler  Oehle  (Paintöhl 
und  Thran)  zum  fiehufe  der  Gasbercitung  entstehen  kann, 
hat  eine  Beobachtung  ConnelVs  gelehrt  (Sclm^eigg.  Jobto. 
LXVI.   «04,  I-XVlIl.  233). 

/t<)3)  Morphin  und  T\arkolin.  Um  beide  im  Zustande 
der  Reinheit  zu  erhalten,  befolgt  iJii^oj  folgendes  einfaches 
Verfahren:  vier  Pfund  Opium  werden  in  Stücke  zerschnil' 
ten,  durch  dreimahliges  Maceviien  mit  kaltem  Wasser  aos- 
gezogen;  der  Rückstand  wird  ausgeprefst.  Die  vereinig- 
ten Flüssigkeiten  tiltrirt  man,  setzt  ein  halbes  Pfund  iter- 
riebenes  doppeltkohlensaures  Kali  zu  ,  liltrirt  nach  gehöri- 
gem Umrühren  die  Flüssigkeit  von  dem  Niederschlage  ab. 
Hod  erhitzt  sie  zum  Kochen,  welches  so  lange  unictüalien 
wird,  bis  das  Entweichen  der  Hoblensaure  aufhört.  Man 
giefstab,  läfst  24  Stunden  stehen,  und  llndel  dann  das  iVor- 
phin  herauskrjstallisirC,  welches  durch  Auilösen  in  stark 
verdünnter  Schwefelsaure,  Vermischung  mit  der  doppellen 
Menge  Weingeist  und  Fällung  mittelst  Ämmoniah  gei  eioJ;;! 
wird. —  Um  da»  iVarAoiin  zu  gewinnen,  wird  das  nach  obi- 
ger Vorschrift  mit  Wasser  ausgezogene  Opium  zu  wiedei- 
hohlten  Mahlen  mit  8oprozenligcm  Weingeisle  exTr^hirt. 
Man  dcstillirt  die  vereinigten  Flüssigkeilen  zur  Hälfte  ab, 
worauf  aus  dem  Rückstände  beim  Erkalten  das  Narhotin 
schiefst,  welches  man  durch  Auflösen  in  heifsem  Alkohol 
id  erneute  Bi'jstullisation  reinigt  {Schweigger's  Journlil, 
LXL  lod,  1,14).  —  Ucber  Bereitung  des  Morphins  s.  ffl. 
«uch  Blondeau  im  ArchiTdcs  Apotheker- Vereins,  XXXV"' 
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io8;  —  Faure  (Buchner't  ^eperlOTitim  9  XXXI V.  3o6);  — 
Gregory  (das.  XXXIX.   121). 

494)  lieber  Darstellung  des  Cinchonins  und  Chinins 
aus  der  bei  Bereitung  des  schwefelsauren  Chinins  zurück- 
bleibenden unkrystallisirbaren  Mutterlauge,  8.  m.  Schu/eig' 
gers  Journ.  LX.  243. 

498)  Phosphorsaures  G/iinin.  M.  s.  fVinckler,  in  Buch- 
7ier'Ä  Repertoriura,  XXXI V.  260,  XXXV-  298. 

'    49^)    Ueber  Darstellung  des  Sirjchnins  s.  m.  Duflos 
in  Schweigger' s  iourn.  hW\.  68. 

B.     Neue  Apparate. 

497)  VanielVs  neues  Platin 'Pyrometer.  Dieses  Instru- 
ment ist  zwar  ebenfalls  bestimmt ,  die  Temperaturen  durch 
die  Ausdehnung  eines  Platinstäbchen^  anzugeben,  gleich 
wie  das  ältere  Pyrometer  des  nämlichen  Physikers,  und  das 
noch  frühere  von  Guylon-Mori^eaü;  allein  eshatdie  Eigen- 
thümlichkeit,  dals  die  SkaU  nicbi  an  dem  Instrumente  be- 
festigt ist,  sondern  einen  Apparat  für  sich  ausmacht,  und 
nur.  angelegt  wird,  um  die  Statt  gefundene  Ausdehnung  zu 
messen.  Aus  einem  schwarzen  Schhielztiegel  wird  ein  Stück 
der  gi*äphithaltigen  Thonmasse  geschnitten,  welches  8  Zoll 
Ißng,  0.7  Zoll  breit. und  eben  so  dick  ist;  darein  bohrt  man 
jfV^.Loch  Ton  o3  Zoll  Durchmesser  und  772  Zoll  Tiefe, 
welches  also  das  untere  Ende  nicht  erreicht.  Am  obern 
£nde.,  wo  die  OefTnung  dqs.  Loches  sich  befindet,  schnei- 
det, inan  auf  0.6  Zoll  Länge  die  halbe.  Dicke  des  Stückes 
weg,  so,  dafs  hier  das  Loch  %u  einer  halbiKylindrischen 
Rinne  geöffnet  ist.  Ein  Platinsläbchcn  von  b^J^  Zoll  Länge  ^) 
wird  in  die  Höhlung  dieser  Hülse  gesteckt,  darauf  aber  ein 
iVo  Zoll  langer  Zylinder  von  Porzell»n  gesetzt,  den  man 
durch  einen  über  die  thönerne  Hülse  gelegten  Platin  -Ring 
in  dem  Grade  festhält,  dafs  er  nur  mit  Widerstand  sich 
verschieben  kann.  Wenn  daher  die  Platinstange,  welche 
sich  mit  einem  ihrer  Enden  auf  den  Boden  der  Hülse  stützt, 
durch  Hitze  ausgedehnt  wird,  so  schiebt  sie  das  porzella- 
nene Zylinderchen  vor  sich  her,    letzteres  raufs  aber  beim 
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*)  Allenfalls  kann  auch  ein  eisernes  Stäbchen  dienen. 
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Erkalten  des  Apparates  an  der  Stelle,  bis  zu  welcher 
gel^ngl  ist,  steKen  bleiben  ,  uad  es  kann  somit  die  TOrge- 
falleoe  Ausdehnung  des  Flatinsläbchens  gemessen  werden. 
Die  Messung  geschieht  mittelst  eines  Fuhlhebels,  der  mit 
einem  Gradbogen  und  Nonius  versehen  ist,  und  dessen 
kurzer  Arm  gegen  den  Porzellan  •  Zylinder  gestutzt  wird, 
Mnn  legt  vor  Anfang  eines  Versuches  den  Fühlhehel  mit- 
telst seiner  Fassung  ao  die  thäneine  Hülse,  und  beobacb- 
tet  den  Stand  des  Zeigers  auf  dem  Gradbogen  ;  setzt  sodann 
die  Hülse  mit  der  darin  steckenden  Plaiinstange  und  dem 
Porzellan -Zj'linder  der  Hitze  aus,  welche  gemessen  wer* 
den  soll;  legt  an  den  erkalteten  Apparat  wieder  den  FökU 
hebet,  und  liest  zum  zweiten  Uahle  die  Stellung  des  Zei- 
gers ab,  welche  nun  eine  andere  seyn  mufs ,  da  der  Poiv 
üellan- Zylinder  weiter  aus  der  Hülse  hervorragt.  Die 
Differenz  beider  Beobachtungen  gibt  indirekt  die  Satt  ge- 
fundene Verschiebung  des  Zylinders  an,  welche  sieb  leicht 
berechnen  lätst,  wenn  die  Dimensionen  des  Fühlhebeli  ge- 
nau gegeben  sind.  Jene  Verschiebung  ist  der  Uebertchnft 
der  Ausdehnung  des  Platins  über  die  Ausdehnung  der  irde* 
nen  Hülse');  ist  man  im  Stande,  letztere  zu  ünden,  M 
darf  sie  nur  zu  dem  Ucbtrschusse  addirt  werden  ,  undnm 
erhalt  dann  die  ganze  Ausdehnung  des  Platins.  Zu  diesem 
Ziele  gelangt  man,  nach  DanieU's  Anleitung,  dadurch,  da(t 
man  das  Instrument  der  Hitze  von  kochendem  Quecbsilbeir 
aussetzt,  die  Anzeige  des  Fühlhebels  beobachtet,  darao« 
den  Ueberschufä  der  Ausdehnung  herleitet,  und  nun  damit 
die  wahre  Ausdehnung  des  Platins  bei  dieser  Hitite  (nach 
den  vorhandenen  Angaben  von  Dtilong  ai\ä  Petit)  vergleich^ 
und  das,  um  was  dieselbe  gröfser  ist,  als  die  Anüeige  d« 
Pyrometers,  für  die  Ausdehnung  der  Hülse  nimmt.  FBr 
jedes  Instrument  mufs  die  Ausdehnung  der  dazu  gehörigen 
Hülse  besonders  gefunden  werden.  Gleichmürsige  Ausdeh- 
nung der  irdenen  Masse  vorausgesetzt,  kann  man  sodann 
leicht  die  Gröfse  derselben  für  jede  höhere  Temperatur  bo«. , 
rechnen.  Diefs  ist  indetacn  nur  dann  nüthig,  wenn  mllläJ 
sich  des  F/romelers  bedient,  um  die  Ausdehnung  verschifl^ 

■}  Es  verstellt  sich  von  selbst,  dafs  die  Hülse  vor  dem  Gt- 
braucliB  einer  Hitze  ousgesetst  werden  innrs,  tvelche  erSI^er 
ist,  als  der  hüciisie  HitEograd  ,  eu  dessen  Messung  das  Py- 
rometer dienen  soll.  Ilierdarch  nird  nämlich  dem  Schwin- 
den  (Kicinernerden)  des  TLons  bei  den  su  prüfenden  Hilie- 
graden  vorgebeugt. 
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äener  HeUUe  cu  beBt!mmen.  Wenn  es  eich  blof>  um  dis 
Uessung  von  Temperataren  mittelst  einer  Platinstange  han- 
delt, so  braucht  man  die  wahre  Ausdehnung  der  letzlern 
gar  nicht  zu  wissen,  sondern  es  reicht  hin,  den  üeber- 
schufs  derselben  über  die  Ausdehnung  der  Hülse  zu  , ken- 
nen. Z.  lt.  bei  der  Pinlinstange  von  b'/i  ^^^^  Länge  be- 
trage dieser  Ueberschufs  in  der  Sieilhitze  des  Quecksilbers 
o.oiib  Zoll,  in  schmelzendem  Gafseisen  dagegen  0.0546 
Zoll;  die  Tcmpemlur  der  Luft  sev  bei  dem  ersten  Veriuche 
-(-  ba"  F.,  bei  dem  zweiten  -|-  fiS"  F.  gewesen.  Die  Sied- 
hitze des  Quecksilbers  ist  =  663' F.,  mithin  gehört  dis 
Ausdehnung  u.oiit)  einer  Temperatur -Erhöhung  von  662 
—  63  =  600"  F.  zu.  Zeigen  aber  0.01 16  Zoll  600-  F.  an, 
BO  ist  die  der  Ausdehnung  von  o.oS^b  Zoll  entsprechende 
Temperatur  -  Differenz  =  31)34"  F.,  denn  0.0116  !  600 
=  0.0546  :  3824  Hierzu  65°,  als  die  Temperatur  der  Luft 
zur  Zeit  des  Versuches,  addirt,  gibt-]-  2889°  F.  als  die 
Schmelzhitze  des  Gufseisens.  Man  sieht,  dal's  die  Ausdeh- 
nung des  Platins  als  glcichmäfsig  angenommen  wird.  Diefs 
ist  sie  aber  nicht,  und  um  eich  der  Wahiheil  mehr  zu  nä- 
hern, mufs  man  eine  Korrektion  anbringen,  welche  diesen 
Umstand  so  viel  möglich  berücksichtigt.  Nach  Dulong  und 
Petit  dehnt  sich  da«  Fiatin  von  0°  bis  3ao°  G. ,  d.  i.  von 
-{-  33"  bis  +579°  F.,  in  dem  Verhällnigse  von  3ii6  zu 
3ooo  mehr  aus,  als  es  Tnüfstc,  wenn  die  Ausdehnung  für 
jede  folgende  loo"  C.  eben  so  grofs  wdre,  wie  jene  von  o" 
bis  100"  C.  Hiernach  mufs  das  Platin -Fyromeier  -{-  3i  1.6° 
C.  oder  5i)'i.9"  F.  zeigen,  wenn  die  wahre  Temperatur  (nach 
dem  Luftlhermometer)  nur  3oo"  0,  oder  573°  F.  beträgt. 
Die  letztere,  nach  Fa/irenAei'f'schcr  Skale  ausgedrückt,  wird 
also  vom  Instrumente  in  dem  Verhältnisse  5(>3.9  za  5ja  zu 
hoch  angegeben.  Angenommen,  dafs  die  Zunahme  der  Aus- 
dehnung für  gleiche  Intervalle  der  Temperatur  sich  gleich 
■ey  (worüber  freilich  die  Erfalirung  nichts  lehrt),  ist  der 
korrigirte  Schmelzpunkt  des  Eisens  =  2786"  F.,  denn: 
Sga.q  ;  57a  =3  3889  :  3786.  Auf  solche  Weise  bat  Da- 
nietl  einige  Temperaluren  in  FahrcHheW schea  Graden  fol- 
gender Mafscn  bestimmt; 
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8chmel«hitze  tlei  grauen  Gudeisens  ä7B6°'F,  =  1134°  B, 

.               .    Goldes    ....  SD'b    V.  =  8B3   . 

»                .     Itopiers  ....   iq(j6    *  =  87S    1 

»              .    Silbers    ....  1B73    .  =  B18   . 

773    .  =  3.7   . 


Hilzo.  bei  welcher  Zink  vetbrennt.  ^otl 
iPkUosophical  Magazine  t  i83i,  Sepl.p.^^i;  Ocl.p.^b%, 
Nov.  p.  a5o).  Bei  forlgesetKlen  VtJisuclien  mit  dein  Pyro- 
meter fand  Danieli  als  sehr  wahrscheinlich,  dal's  der  Schraeb- 
punkt  des  Gufseisens  mit  3786°  F.  zu  hoch  angegeben  sey 
(PAiha.  Mag.    i832,  Sepl.  p.ti)T,   Ocl.  f.HÖi). 

4<)8)  Ein  Apparat  stir  Mengung  der  Gase  mit  Dämpfea, 
Ton  Gajy-Lussric,  ist  beschrieben  in  Ann.  de  Chimie  tl  it 
P!>Xt.  LI.  Vec.  i83a,  /).438, 

49q)  Myzogasomeler.  ünier  diesem  (von  fivBat,  ic& 
tauge,  abgeleiteten)  Nahmen  bescliieibt  Zenneck  eine  Vor- 
ricblung,  weiche  bei  tieiiien  Gas-Versuchen  otatt  der  pnen- 
matischett  Wanne  gebraucht  werden  bann,  und  das  Eigen- 
thünilichc  hat,  dals  die  Gasglocke  durch  Saugen  tultleer 
gemacht  wird,  om  sie  mit  Wasser  oder  Quecksilber  zu  fül- 
'len  {Baumgartners  Zeitschrift  für  Physik,  I.   aäö). 

Goo)  Apparat,  um  Flüisi^keilen  hel/s  sit ßUri 
Marchand.  Das  Wesentliche  dieser  einfachen  Vo; 
besteht  darin,  dafs  der  Filli  iitrichier  mit  einem  zyliuA 
sehen  blechernen  GefäCse  umgeben  ist,  das  man  mit  beif 
»em  Wasser  gefüllt  erhält.  Die  S[Htze  des  Trichters  geht 
durch  einen  ttork,  der  in  einem  Loche  des  Gefäls  -  Bodetit 
Itecht  (Poggendorff'i  Annalen  ,  XXIV-  049). 

5oi)  FiltriV' Apparate.  Haily  (der  NciFe)  beschreibt 
in  einem  Briefe  an  Bertetius  mehrere  Vorrichtungen  ,  um 
beim  Piltriren  des  Nachsehen  und  Aufgieisen  zu  ersparen. 
Die  bitluchbarsle  darunter  besieht  in  einer  Flasche,  welche 
man  mit  der  zu  fiiirirenden  Flüssigkeit  füllt,  wo  ran  f  man 
ihren  Hals  mit  einem  genau  paGsenden  Korke,  in  welchem 
ein  Glasrohr  steckt,  verstopft.  Kehrt  man  nun  die  Flasche 
um,  und  setzt  sie  so,  dafs  das  Bohr  in  den  Filtrirtrichier, 
doch  nicht  zu  tief,  hineinreicht,  so  iliel'st  die  Flüssigkeit 
10  lange  aus,   und  fällt  das  Filtrum  an,   bis  die  Mündung 
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aingBtaubht  i«£'""8&bald  durch  B'ortsohreiten  ■ 
Fillriiena  die  Flüssigkeit  im  F'ilier  unter  die  OeQ'nuug  f 
les  Rohres  lierabsinlit,  dringt  sogleicii  Luft  in  die  Flasche*  • 
d  veidräiigt  daraus  einen  neuen  Theil  von  Flüssigkeit}  1 
d  so  giel'st  sicli  fortwahrend  die  Flüssigkeit  von  selbÄ  1 
Mt  {Aitn.deChim.eldePh^s.  XLFl.  Mar*  i(l3i >  p.Sott).  -^i 
melius  hat  diese  Vari'ichtung  auch  zum  Auswaschen  roacj 
idersclilä^^cn  angewendet  (in  welchem  Falle  die.  Fiasch6  J 
reinem  Wasser  gefüllt  wird)  ,  und  in  dieser  Beziehung  I 
wne  zweckmiiisige  Verbesserung  angebi'acht,  welche  ie*J 
looh  ohne  Zeichnung  nicht  wohl  in  Kürze  zu  erklären  i 
f ogsendorlf's  knna\Kn,  XVIII.  4ii).  —  Indessen  ist  ai 
Inem  leicht  einzusehenden  Grunde  das  Auswaschen  schneK  1 
rr  vollendet,  wenn  das  Wasser  nicht,  wie  bei  dem  ehe4  J 
7wahnten  Apparate,  in  kleinen  Portionen. in  das  beinahe  , 
olle  Filter  gegossen  wird,  sondern  dus  Nachgicfsen  m^  J 
öfseren  Pausen  geschieht,  jedes  Mahl,  sobald  das  Filter  1 
it  leer  geworden  ist.  Dieser  Zweck  wird  durch  eine  TOn.l 
ioliadan  und  Bergouhnionx  angegebene  schöne  Vorrichtung  J 
rretcht,  welche  aber  ohne  Hülfe  einer  Zeichnung  n' 
ohl  rerstäudlich  zu  machen  ist  (Erdtnann's  Journal,  VllE  \ 

5o2)  Trocker.kaslen  mit  gleichbleibender  Temperatur^  1 
vrarfelförmiger  Kasten  von  Kupferblech  mit  doppelteo  j 
Wänden,  deren  ZA'ischenraura  mit  Oehl  gefüllt  wird.  Auelt  j 
lie  Thür  an  der  Seite,  durch  welche  man  die  zu  trockneifr  J 
len  Gegenstände  in  den  innern  Baum  bringt,  ist  doppehl  j 
vpeniger  Wärme  ah;;uleicen.  Das  den  innern  Kasteä  J 
_sum  einhüllende  Oehl  wird  erhitzt,  indem  man  deA  i 
kppsrat  auf  einen  Ofen  setzt  Ein  Bohr  leitet  den  Dampf  j 
les  Oeht^s  in  einen  Schornstein  ,  um  die  Verbreitung  einet  [ 
Bblen  Gei-uches  zu  verhindern.  Ein  Thermometer  zeigt  | 
Ge  Temperatur  an.  Für  niedrigere  Wärmegrade  bann  Wal- 
ler statt  des  OehSr  -  dienen  {Ann.  de  Chim.  et  de  Pkys.  XLVUt. 

i|'         5o3)  Blaslampe.     Go^'-tuisac  empfiehlt  für  den  Blasr 

Eisch  eine  Weingeistlampe,    welche  den  Vorzug  hat,  daf« 
ie  keinen  Geruch  TOrursacht,  und  dafs  ihr  Docht  viel  leich- 
er in  Ordnung  zu  halten  ist,  als  dereiner  Oehliampe (^^nn, 
Ve  Ckimie  et  de  Phj-i.  LI.  Die.  i832,  p.440). 
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6o4)  Huf f«r<x  Knallgatgehläie.  Es  nntersetieidet  tieli  ' 
Ton  den  bisher  gebräuchlichen  Apparaten  dieser  Art  durch  I 
den  Umstand,  dafs  SaucrstoflTgas  und  WasserstolTgas  in  levri 
abgesonderten  Behältern  koniprimirt  werden  ,  und  nur  in 
dem  Funkte,  wo  die  Yerbrennung  vorgeht,  zusammn* 
strömen.  Oie  zwei  Röhren,  aus  welchen  die  Gase  Tusstrd* 
men,  machen  zusammen  einen  Winkel  von  ungeTähr  5  Gra*  < 
den,  und  sind  durch  eine  Scheidewand,  welche  '/so  Z«U 
dick  ist,  von  einander  getrennt.  Ihre  OefTnungen  aiDd  be- 
trächtlich gröCser,  als  die  Oeffnung  an  dem  gewöhnitcilea 
Knallgasgebläse,  wodurch  die  Wirksamkeit  des  Apparates 
vergröfsert,  ond  ddch  {wegen  der  volligen  Absondemng 
der  Gase)  keine  Gefahr  einer  Explosion  herbeigeführt  wird. 
Einige  Uebung  reicht  hin,  um  die  Hähne  der  Bohren  so  zu 
stellen,  dafs  die  beiden  Gase  in  der  gehörigen  relaltreD 
Menge  Terbraacht  werden  (Philotophical  Magazine .  Dee. 
i83a,  p,47o). 

505)  Sicfierheils  -  Rohr  för  das  Knallgas -Gebläse  i  Tön 
Hemming.  Uan  hat  bekanntlich,  am  Eiplosionen  bei  den 
Knallgas-Gehläse  zuvorzukommen,  mancherlei  Vorkefamii* 
gen  angewendet,  z,  B.  das  Gas  darch  eine  grofse  Zahl  di«ti( 
auf  einander  liegender  Drahtsieb -Scheiben  austreten,  oder 
es  durch  Quecksilber  streichen  lassen.  Hemming  gibt  nan 
einen  Apparat  an,  welcher  an  Einfachheit  und  Sicherheit 
den  Vorzug  verdient.  Es  ist  diefs  ein  sechs  Zoll  langer, 
drei  Viertel  Zoll  weiter  Zylinder,  welcher  mit  aehr  feinen 
Messingdrähten,  eben  so  lang,  wie  die  Höhlung  lelbtt, 
dicht  angefüllt  wird.  Ein  zugespitztes,  i'/:  Linien  dichei 
Metallstäbchcn  wird  zuletzt  in  der  Mitte  des  Drabl-Bi- 
schets  eingetrieben,  um  die  Drähte  einander  recht  sehria 
nähern.  So  bilden  die  aur$erordenllich  feinen  Zwisches- 
räume  zwischen  den  einzelnen  Drähten  eine  Menge  tOii 
Kanälen,  durch  welche  das  Gas  ausströmen,  nicht  aber  di» 
Entzündung  desselben  sich  fortpilanzen  Vann.  Alle  Vei^ 
suche,  diese  FortpIIanzung  der  Flamme  -"  bewirken,  utii  I 
also  eine  absichtliche  Explosion  des  Gasbehälters  zu  ver- 
anlassen, waren  erfolglos  (Philoiophical  Magatine,  i^ 
«833,  p.82). 

506)  Einen  Apparat  %ur  Bereiliing  det  doppelt  •kohU'f 
taureti  Nalrons  und  Kali  hat  IVeiUel  angegeben  (Anoilil 
d«r  Pharmazie,  IV.  80). 
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I,  507)  Neues  Oenomeler.  Tabaiii  hat  ein  selir  zweck- 
)bigea  Verfahren  angegeben,  den  Alkoholgehalt  dee  Wei- 
^  zu  erfoi'schen.  Er  läfst  den  Wein  in  einem  otFeaen 
tal'se  Iiochen ,  und  schätzt  den  dabei  verflüchtigten  Al- 
hol  nach  dem  Unterschiede  zwischen  dem  apeztf,  Ge- 
|litc  des  Rückstandes  und  jenem  des  angewendeten  Wei- 
|,  nachdem  durch  Zusatz  von  Wasser  das  ursprüngliche 
llninen  der  Flüssigkeit  hergestellt  ist.    Der  Apparat,  wel- 

rsur  Ausführung  dieser  l'roben  dient,  ist  sehr  einfach, 
leicht  zu  gebrauchen.  Er  besteht  aus  einem  kleinen, 
tch  eine  Weingeistlampe  geheitzten  Kessel;  ein  in  dem  ^ 
itern  nahe  am  Boden  eingesetztes  Querstück  zeigt,  wenn 
picht  mehr  unter  der  Flüssigkeit  sich  beündet,  an,  dafs 
bAbdampfung  weit  genug  gediehen  ist,  nm  allen  Alko- 
k  auszutreiben.  Die  spezitischen  Gewichte  TOr  und  nach 
|ik  Kochen  findet  man  mittelst  eines  Aräometers  mit  dop- 
;ler  Shale.     Ein  Thermometer  für  die  Korrektionen  we* 

tder  Temperatur  besitzt  gleichfalls  zwei  Skalen,  näm- 
die  gewöhnliche  lootheilige,  und  eine  andere,  eigen- 
Imliche,  zur  Vereinfachung  der  Operation.  Das  toII- 
Uige  Oenometer,  nebst  Instruktion,  hostet  4o  Franken, 
n^oUardeaii,  Rue  du,  Fauboarg- Saint- Martin  j  JVro.  56j 
tfarit  {Annales  de  Chimie  et  de  Pfiyt.  XLV.  Oct.  i830j 

r  öoß)  Otto's  Acelomeier.  Es  besteht  in  einer  graduir- 
LGlasrÖhre,  worin  der  mit  etwas  Lakmujtinktur  rotb  ge- 
Bt«  Essig  dui'ch  sehr  schwaches  Aeizammoniah  neutrall- 
[wird,  wo  dann  die  Menge  des  zugesetzten  Ammoniaks 
I  Gehalt  an  Essigsäure  nach  Prozenten  angibt  (^Erdmaan!t 
b-nal,  XIV.   iSq). 

]l  Soq)  Einen  Apparat  zur  Destillation  des  ätherischen  Bit- 
Wiandcl'Oeliles  mittelst  Dampf  haben  Robiquet  und  Boa- 
M-  Charlard  angegeben  {Ann.  de  Ckim.  et  de  Phys.  XLlV. 
U  i83a,  /}.3b5). 

B  5io)  Einige  Apparate,  welche  bei  der  Analyse  von  AK- 
tßluiäasern  mit  NiiUen  zu  gebrauchen  sind,  hat  P.  T.  Mei/t' 
t  angegeben  (5'cAu'ei^ger's  Journ.  LXI.  453). 

1,  5ii)  Apparat  zur  Analyse  organischer  Körper  mitteltt 
\§>feroxjrd,   von  Liebig.    Bei  diesem  Apparate   liegt  die 
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Idee  zum  Gfunde,  iavchgrSfsereMe'igen^es  zu  untersucliM- 
deii  Körpers  die  Genauigkeit  des  Hesullais,  vorzüglich  hio' 
sichtlich  der  Bestimmung  des  StiekstofTs,    zu 


ä  Verbrenn ungsrohr  ^ 
inäfsig  lang  genommen,  so,  dafs  r 
reichen  Hörnern  leicht  o.5  bis  i  ( 
3i-raen  s  bis  3  Grumm  anwenden  l 
Jen  erhitzt.  Aus  dem  Verbrennun 
Itclle  Gas  zuerst   durch    eine    Höhrt 


1  sehr 


:  verhältnÜi- 
Iiohleniuä'- 
im,  von  l(ohlen9i# 
.  Es-n-irddm-chKoh- 
)bre  gebt  das  cntKik- 
geschmolzeoeDt 


Chloi'halzium  (dessen  Gewichts- Zunahme  die  Menge  dei 
gebildeten  Wuaser«  und  folglich  des  Wasserstoffs  aDieigt)i 
dann  durch  eine  Vorrichtung  von  Glas  ,  welche  aas  drei 
dicht  neben  einander  aus  einem  Bohre  geblasenen  Kugeln 
besteht,  und  mit  honüenirirter  Uali;iuilösung  gefüllt  iil,  nm 
die  Kohlensaure  aufzunehmen  (deren  Menge  die  de*  Koh- 
lenstoffs gibt),  endlich  noch  durch  ein  Bohr  mit  Stfictiiien 
von  geschmolzenem  Kali,  welches  bestimmt  ist,  die  beider 
Analyse  stichstofl'halliger  Körper  vom  entweichenden  Stick* 
gase  fortgefühi'te  Feuchtighcil  zurückKuhalien.  Der  et^ 
Wähnte  Apparat  zur  Absorption  der  Kohlensäure  itt  lo  ein- 
geHc))tet,  dal's  jede  Gasbluse  in  jeder  der  drei  Kugeln  et- 
was verweilen  mufs,  bevor  sie  in  die  nächste  Irin,  w* 
durch  die  Absorption  desto  sicherer  Stall  findet,     Kolili 

,nd  Wasscrsloir  werden  auf  die  angezeigte  \Veise 
genau  gefunden.    Zur  Bestimmung  des  SticbstofTs  dient  eil 
aweiter  Apparat,    bei  welchem  an  das  eine  Ende  des  Ve^ 
brennungsirohres  ein  Köhrchen  mit  Chli 

aber  eine  weite  Kühre  mit  feuchtem  Actzksli  (zur  Zo- 
rücUhaltung  der  Kohlensäure)  angefügt  ist.  Aus  dicm 
Bühre  tritt  das  Stickgas  durch  ein  Entbindungsrobr  uotFt 
e  Gloche,  in  welcher  es  über  QuechBilfier  »^ 
gefangen,  und  zugleich  durch  ein  Paar  Stückchen  Chlo^ 
kalzium  aasgetrocknet  wird.  Das  zweite  Ende  ist  mit 
Glaskugel  io  Form  einer  kleinen  Beiorte  verbunden,  DmK 

i  Ende  des  Versuche*    jene  Kugel  nach  oben  (■■»», 

wegen  der  Kautschuk- Verbindung  leicht  angeht),   so  fli^F 

Aet^kalilauge,    welche  in  ihr  enthalten  ist,    in  und  iJiitlL„, 

ingsrohr,    und  das  Böhrchen   mit  ChlorlrL^ 

tnthallene  Kohleniiuftr 

und  vertreibt  das  Stickgas  (Po'^gendorff's  Annalen,  XXI.  'M 


.  ti- 


li 


•  Verschiedene  Gegenstandie  de'f  chefmisehef'n 

P*  *  .  . , 

r  a  X 1  s. 

5 12)  Ueber  Einrichtung  und  Gehrauch  desLu/t'Ther» 
ometers  s.  Gajr-Lussac  in  Ann.  de  Chimie  tt  de  Phj'S.  L/« 
€c^  i832^  p.435«  ■'(■ 


*<  * 


5i3)  Ueber  den  Gebrauch  des  Cooper' sehen  Röhren' Re^^ 
dienten  hat  Niemann  Bemerkungen  niitgetiieilt  (Annalen 
r  Pharmazie ,  I.  327),  Dieser  sehr  be^u^me  und  nütz- 
ihe  kleine  Apparat  besteht  aus  einem  oben  zugeschmolze«* 
n  ,  graduirten  Glasröhre,  dessen  unteres,  offenes  £ndQ 
»  nvenig  nach  aufwärts  umgebogen,  und  also  beiläufig 
lem  Haken  ähnlich  ist.  Man  füllt  das  Rohr  mit  Wasser 
er  Quecksilber,  stellt  es  aufrecht,  und  bringt  in  die  Oeß* 
ng  den  Hals  einer  kleinen  Retorte  oder  d.  gl«,  woraus 
ili  Gas  entwickelt.  Letzteres  kann  somit  ohne  Hülfe  einer 
anne  aufgefangen  werden. 

.\ 

5 14)  Ueber  die  Empfindlichkeit  der  Reagentien  hat  Las* 
g-ne  Tiele  Versuche  angestellt,  deren  Resultate  man  in 
cA/ttfr'f  Repertor.  d.  Pharmazie ,  XLIII.  220,  findet. 

5i5)  Zur  Entdeckung  kleiner  Mengen  oon  Salpetersäure 
tpfiehlt  Döbereiner ,  die  zu  prüfende  Flüssigkeit  mit  |(on- 
otrirter  Schwefelsäure  zu  mischen,  in  einem  durch  Qucck- 
ber  gesperrten  Rohre  mit  Kupferstückchen  in  Berührung 
setzen  ,  und  das  Salpetergas  aufzufangen  ,  welches  sich 
les  Mahl  bei  Anwesenheit  von  Salpetersäure  entwickelt* 
j's  der  Menge  des  Gases  kann  jene  der.  Salpetersäure  he* 
chnet  werden  (Schwergg,  Journal ,  LXIII.  478)« 

5 16)  Entdeckung  der  Phosphonäure  durch  das  Löthrohr. 
rdtnann  erinnert  wieder  auf  die  früher  von  Fuc^<  gemachte 
emerkung,  da£s  Phosphorsäure  und  phosphorsaure  Salze 
etztere  wenigstens  immer,  wenn  man  sie  vorläufig  mit 
chwefelsäure  befeuchtet  bat)  die  Löthrobr»  Flamme  grün 
rb^n  (ähnlich,  wie  Boraxsäure,  doch  mehr  bläulich). 
L  Mineralien  lassen  sich  sehr  geringe-  Mengen  Phosphor» 
nre  auf  diese  Weise  entdecken  (Schweiggers  Journal, 
IX.  66). 

517)  Ueber  die  Empfinilichkeü  der  Reagentien  auf  Jod 
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unäBrom  hat  Brandet  Vcraache  angestellt  {Schuf eigger't  Joia-  \ 
nal,  LVUI,  4Ba). 

5i8)  Entdeckung  der  Chlormetalle  in  den  Brom'Mc' 
lallen.  Cailliot  bemerkte,  dals  Quecksilber- Fcrbromid  nicht 
gleich  anderen  auflöslichen  Quechsilbersalzcn  durch  chrom' 
■aures  Kali  zersetzt  wird.  !Lr  schlägt  daher  vor  ,  ein  Bn> 
mid,  in  welchem  man  eine  Beimischung  von  Chlonneiall 
Yermulhet  (z.  B.  Bromkalium,  um  es  auf  die  AnweaeDbeit 
Ton  Chlorkalinm  zu  prüfen),  im  getrockneten  Znstaade 
mit  gleichen  'l'hcilen  schwefelsaurem  Quecksilberoxyd  aad 
Braunstein  zu  fermengen,  fein  zu  pulvern,  in  einer  gli> 
sernen  Betörte  bis  zu  vollendeter  Zersetzung  ku  erhitEcn, 
dann  die  Betörte  zu  zerbrechen,  und  auf  das  sublimine 
Srom  -  Quecksilber  einige  Tropfen  konzentrirter  chromsau- 
rer  Kali- Aullösung  zu  gicfsen.  Ist  Chlor  vorhanden,  so 
zeigen  sich  nach  einigen  Minuten  rotbe  Funlite ,  durch  üb 
Zersetzung  des  Chlorquccksilbers  entstanden. —  Uan  kann 
auch  das  Brommetall  in  einer  hinreichenden  Menge  Waiser 
auflösen,  durch  sehr  verdünntes  salpetersaures  Quecksil- 
beroxydul fällen,  den  gewaschenen  Niederschlag  wieder 
in  Wasser,  mittelst  ein  Paar  Tropfen  Brom  auflösen,  zur 
Trockenheit  abdampfen,  und  den  Bückstand,  wie  oben, 
mit  Chroms,  Kali  prüfen  {Ann.  de  Chitn.  et  de  PAj«.  XL/'. 
Sept.  i83o,  p.  108). 

5it))  Oxydirte  Chlorsiiare ,  ein  Mittel  zur  Unlersckei- 
düng  und  zur  Trennung  des  Kali  von  Natron..  Die  oiydirte 
Chlors,  bildet  mit  Natron  ein  sehr  leicht  auflöslicbes,  ler- 
flielsliches  Salz,  wahrend  das  oxydirt- chlorsaure  Bali  bei 
-j-  i5"  C,  nicht  weniger  als  (i5  Theile  Wasser  zur  Auflä- 
Bung  erfordert.  Dieser  Umstand  kann,  nach  SeruUas,  treff- 
lich benutzt  werden,  um  in  einer  Auflösung  Kali  und  des- 
sen Salze  von  Natron  und  Natronsalzen  zu  unterscheiden 
und  selbst  zu  trennen,  wenn  beide  neben  einander  vorkom- 
men. In  den  Auilösungen  des  schwefelsauren  ,  salpeten., 
chlors. ,  bi'oms. ,  salzs. ,  hydrobroms.  und  hydriods.  Kali, 
■0  wie  des  Alauns  erzeugt  die  kleinste  Menge  oxydiiier 
Chlort,  einen  Niederschlag  von  oxydirt -chlors.  Hali  {Äi». 
da  Ckimie  et  de  f/ij-s.  XLf'J.  Mart  iB3i,  />.  aqy).  ' 


Sso)  Entdeckung  des  Baryli  und  Slrontlant  in  Ferhtn-  J 
düng  mit  Kalk.   Kohlensaurer  Kalk,  in  welchem  man  einen  [ 
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Gehalt  ron  kehleni.  Baryt  oder  Strontian  rermuthet ,  wird 
Salpetersänre  aafgelüset,  abgedampft,  der  tiocUena 
Bückstand  durch  Hitze  zersetzt,  und  einige  Minuten  mit 
Wasier  gekocht,  welches  man  bei  der  Uniersnchung  auf 
Baryt  rein  anwendet,  zur  Entdeckung  von  Strontian  »her 
vorher  kalt  mit  schwefelsaurem  Strontian  sättigt.  Während 
des  Kochens  bleibt  der  Tiegel  leicht  bedeckt.  Man  schüt- 
tet lodann  das  Ganze  auf  ein  Filier,  welches  man  zudeckt, 
und  setzt  der  durchlaufenden  Flüssigkeit  Schwefelsäure 
oder  ein  aufgelöstes  schwefelsaures  Salz  zu.  Ist  Baryt  oder 
Strontian  zugegen,  so  entsteht  eine  weifse  Trübung,  durch 
-welche  i  Theil  Baryt  oder  Stronlian  in  Verbindung  mit  un- 
gefähr 400  Th.  Halk  noch  angezeigt  wird.  Dieses  yerfah- 
ren  ttt  von  Andrews  \ or geschlagen  (^Pkilosophical  MagaMne^ 
Mar  tS3o,  /''40'i). 

591)  Probe  au/ Slrontian  ,  nach  Brandet.  Man  berei- 
tet eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Strontian,  indem 
man  das  frischgefallte  ,  gut  ausgewaschene  Salz  unter  öfte- 
l-em  Umrühren  mit  Wasser  in  Berührung  läfst.  Eine  Spur 
Ton  Cblorbarjum  zu  dieser  liltririen  Aufiösung  gesetzt,  er- 
zeugt eine  weifse  Trübung  (Sckweigger^a  Journal,  LIX, 
..8). 

532)  Reagens  auf  Aepfeltäure.  Nach  PJaJf  kann  die 
Aepfelsäure  in  ihrer  Vermischung  mit  anderen  Sauren  leicht 
und  sicher  dadurch  erkannt  werden,  dal's  in  der  p'lüssigbeit 
durch  einen  oder  ein  Paar  Tropfen  von  schwefelsaurem 
Kupferoxyd-Ammoniak  eine  grüne  Färbung  entsteht.  Die 
grüne  Farbe,  welche  Knoblauch,  Zwiebeln  u.  s.  w.  mit 
dem  genannten  Kupfersalze  erzeugen,  hat  in  der  Aepfel- 
säure  ihren  Grund  (Schweigger's  Journ.  LXI.  357), 

SaS)  Entdeckung  von  Zacker  und  Gummi  durch  Kupfer- 
axj'd  (s,  Nro.  391), 

5a4)  Jodsäure,  ein  "Reagens  auf  Morphin  und  andere 
tränten 'Alkalien.  Nach  einer  Beobachtung  von  SeruUas 
iat  Jodsäure  ein  empfindliches  Reagens  auf  Morphin.  Wird 
eioe  Auflösung  der  genannten  Säure  mit  einer  sehr  kleinen 
Menge  Morphins  oder  essigsauren  Morphins  zusammenge- 
bracht, so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  rothbraun,  und  stöfst 
einen  starken  Jod -Geruch  aus.    Chinin,  Cinchonin  ,  Vera- 
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trin,  Pilti-otoxiii' ,  Narkotin  ,  &trjf£äm^uq(rBi'uci[i  seigen 
keine  solche  Wirliung  auf  die  Jodsäur^  Man  liann  die  auf 
Iloi'pliin  KU  prüfenile  I''lü;Bigkeit  mit  etwas  Stätkebleiiier 
zusammen  reiben,  und  dann  einige 'l'ropfe»  aufgcJü&ter  Jod- 
säure hinzu  fügen,  worauf  sogleich,  ^venn  Morphin  zugegen 
ist,  die  blaue  Farbe  zum  Vorscheine  kommt.  Opium  und 
die  Präparate  aus  demselben  geben  die  Erscheinung  sehr 
deullich,  SialL  Jodsüurc  iann  man  lodsaures  Kali  mit  eini- 
gen Ttopfen.  Schwefelsäure  anwenden  i^Aiui,  de  Chim.  ei  ät 
Pky».  XUII.  FepT.  i83o,  p.  an).  —  Früher  schon  halle 
Serullai  bemerkt,  dal's  die  Jodsäure  mit  den  Fllanzenalb^- 
lien  sehr  schwer  aullösliche  sauie  Verbindungen  bildti. 
Wenn  man  aufgelöste  Judsäure  oder  wässerige  AuDösung 
des  Jod-Perohloridfi  (welche  ans  Jodsäure  und  Salxsäore 
bestehll  zu  einer  Flüssigkeit  setzt ,  welche  ein  vegetabili- 
sches Alkali  (frei,  oder  an  eine  Säure  gebunden)  enib.ilt. 
so  entsteht  sogleich  ein  Niederschlag.  Ein  Hundertel  eines 
Grans  Chinin  oder  Cinchonin  wird  auf  diese  AVeise  uüch 
entdeckt;  von  den  anderen  Pilanzenbasen  wenigstens  ein 
Fünftel  Gran.  Weingeistige  Fliisugkeiien  sind  am  besten 
geeigaei,  .um  .die  vegelabiliachen  Alkalien  darin  in  ent- 
decken. Man  mufs  die  Jüd&äure  so  sehr  verdünnt  anKsn- 
den,  dafs  sie  selbst  durch  den  Weingeist  nicht  gefällt  wird, 
und  sie  tropfenweise,  docli  nicht  in  zu  kleiner  Meng«  so- 
»etzen  {Ann.  de  Chim.  et  de  PUj-s.  XL/.  Sept.  i83o,  p,66). 

535)  Reinigung  des  Silbers  von  Kufifer.  GuibouH  gibt 
an,  dafs  die  Hrysialle,  welche  aus  der  Auflüsung  des  kapfer- 
hattigen  Silbers  in  Salpetersäure  gewonnen  sind,  dorck 
Waschen  mit  (starker)  Satpetersäure  sehr  weif's  geoischt 
werden  können,  und  dann  durch  Umkrjstalli&iren  reino 
salpetersaures  SilberoKyd  liefern.  Cm  das  Waschen  ku  Ter* 
richten  ,  legt  man  in  einen  gläsernen  Trichter  Glasslücht» 
darauf  die  Krystalle^  und  benetzt  diese  mit  Salpclersäurft 
Die  auf  solche  Weise  gcbrouchle  Saure  nimmt  man  euB 
AuilÖsen  neuer  Portionen  Silber  {Erdma-utS  Journal,  Xlt 
Sq).—  lAachNslIe  soll  man  das  kupferhaltige  Silber  in  Sil- 
petersäure  aullosen,  zur  Trockenheit  abdampfen  (jcdocli 
bei  mäfsiger  Wärme,  weil  in  höherer  Bilze  sich  basischfi 
salp.  Kupferoxyd  bildet),  und  die  zeniebenc  Masse  mitb>- 
chendem  qoprozenligem  Weingeiste  ausziehen ,  welel»' 
das  Salpeters.  Itupfevvxyd  und  einen  Theil  dos  salp.  Silbec- 
oxydes  iiullöiet.(Anna)en'der  Pharmazie,   II. 
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gcnde  fünf  Melhoden  werden  als  sehr  vorzüglich  empfoh' 
len,  ila  sie  leicht  auszuführen  und  mit  keinem  Verluste  ver- 
liunden  sind.  Sie  haben  das  Gemeinschaftliche,  dafs  vor- 
ISuüg  das  kupferhallige  Silber  in  Salpetersäure  aufgelöset, 
mittelst  Kochsd/  gefällt,  und  das  Chlorsilber  wohl  ausge< 
-waschen  werden  mufs.  Die  ersten  vier  Verfahiungsurlen 
sind  von  Mohr  geprüft  und  empfohlen  worden;  die  fünfte 
r&hrt  von  Gajr-  Lussac  her  und  wird  in  der  Münze  zu  Pari* 
angewendet,  —  i)  Das  trockene  Hornsilber  wird  mit '/i 
wasserfreien  kohlensauren  Natrons  innig  gemengt,  und  in 
einem  Glase  oder  einer  steinernen  Kruke  (welche  mit  Snnd 
einen  hessischen  Tiegel  eingesetzt  worden)  bei  einer  der 
Glühhitze  nahe  kommenden  Temperatur  zersetzt.  Die  Be- 
duhtion  ist  vollständig;  man  kocht  die  zusammengebackene 
Masse  mit  Wasser  aus ,  und  erhalt  das  Silber  als  feines  Pul- 
im  Bückslaiidc.  —  q)  Das  trockene,  in  einen  Klum- 
pen vereinigte  Hornsilber  wird  (am  besten  sammt  dem 
Trichter  und  Filirum,  worin  es  sich  befindet)  unter  Was- 
ser gesetzt,  und  ein  blankes  Eiscnsläbchen  damit  in  De- 
ihrung  gestellu  Die  Reduktion  schreiret  allmählich  Von 
dem  Berührungspunkte  aus  durch  die  ganze  Masse  fort, 
vas  man  an  der  Veränderung  der  violetten  Farbe  de»  Hörn- 
ilhers  in  eine  weifsgraue  erkennt.  An  einem  mäfsig  war- 
nen Orte  und  bei  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Sulzsäure 
geht  die  Zersetzung  rascher  von  Statten.  N;>ch  Beendigung 
derselben  wird  der  Silberkuchen  mit  heil'sem  Wasser  aus- 
gewaschen, wobei  man  (um  niedeigetallenes  Eisenoxid  auf- 
ftitlösen)  ein  wenig  Salzsäure  zusct/i.  —  3)  Dieselbe  Ope- 
ration ,  wie  vorher,  nur  mit  Zink,  statt  des  Eisens,  aus- 
g«f&hrt.  Das  Zink  wirkt  rascher,  und  es  ist  kein  Sänre- 
Znantz  nüthig.  Hier,  so  wie  bei  der  Anwendung  des 
;ns,  ist  das  gewonnene  Silber  vollkommen  rein.  — 
4)  Trocknes  Hornsilber  (3  Theile)  wird  mit  gepulvertem 
Kolophonium  (i  Th.)  genau  vermengt,  und  in  einen  Tiegel, 
der  heinahe  davon  voll  wird,  eingesetzt,  worauf  man  Feuer 
gibt,  damit  das  Kolophonium  abbrennt.  Der  WasserstofT 
desselben  vereinigt  sieb  mit  dem  Chlor  des  Hoi  nsilbeis, 
und  es  entweicht  Salzsäure,  welche  die  Flamme  des  Holo- 
ptioniums  grünlich  blau  färbt.  Das  Aufhören  dieser  Fatbe 
bezeichnet  das  Ende  der  Zersetzung,  worauf  man,  nach 
dem  vollständigen  Abbrennen  des  Kolophoniums,  die  Hit/e 
bis  Kum  Schmelzen  des  Silbers  verstärkt.  Gegen  Ende  gibt 
tntn    etwas  Borax  zu,     und   bewirkt   durch    einige  leichte 

Julitbi  i.  valjt  In».  XIX.  Hd.  ^3 
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Schlage  an  den  Tiegel  die  Vereinigung  der  ganzen  Süber- 
maAse.  Die  Hohle  und  die  TiegeUände  sind  nach  Beendi- 
gung der  Operation  ganz  rein  von  Silber.  —  5)  Trocke- 
nes Chlorsilber  (ä  Th.)  vviid  mh  frisch  gebranntem  Malk 
(i  Th.)  zusammengeiieben  und  geschmolzen.  Das  Chlor- 
halzium,  welches  sich  bildet,  schmilzt  leicht,  und  flteltt 
dsnn  so  ruhig,  dal's  kein  Uürncben  Silbev  iu  der  llane 
oder  am  Tiegel  hängen  bleibt  (Annalen  der  Pharmasie,  IIL 
33»). 

526)  lieber  die  Un:>ich erheil-  der  gewöhnlichen  Silbir- 
probe  durch  Abireiben,  ».  m.  Kerslen,  in  Karstens  Archiv 
für  Mineralogie,  eic.  V.  474. 

S37)  Abireiben  des  Silben  mit  Pfismuih.  Nach  Kattner, 
Treibt  man  Silber  auf  der  Uapelle  (slalt  durch  Blei)  durch 
Wisniuth  ab  ,  so  ist  nicht  nur  der  Prozefs  in  der  halben 
2eit  vollendet,  sondern  es  leistet  auch  1  Theil  Wismitlh 
so  viel  als  a  Th.  Blei.  Blei  mit  dem  Doppelten  seines  Ge- 
Wichtes  WiBmath  versetzt,  treibt  islOlhiges  Silber  in  ho- 
hem Grade  Tolliiommen  ab,  und  in  Absicht  auf  Heiaheti 
des  Silbers  besser  als  Blei  oder  Wismuth  allein  {Katlntr'i 
Archiv  ,  V.  162). 

528)  Neue  Melhode,  dax  Silber  zu.  probircR.  D«ch 
eine  von  der  franzüsischen  Regierung  im  Jahre  1829  Mg»- 
ordnete  Hommission  wurde  dargethan,  daTs  das  getrÖhnlh 
ehe  Probiren  durch  Abtreiben  (Kupelliren)  den  Gehalt  des 
Silbers  zu  gering  angibt,  und  dar»,  nach  dem  individuellen 
Verfahren  des  Probirers  ,  der  Fehler  von  a  bis  zu  Q  T»u- 
sendlheilc  der  ganzen  Legirung  beträgt.  (So  wurde  eine 
Legirung,  welche  in  Paris  aus  goo  Silber  und  100  Kupfec 
Busamniengeseizt ,  und  an  mehrere  Münzslällen  zur  Prob« 
versendet  war,  in  Pf^ien  (IqB,  in  Paris  6()5,  in  Madiid  Svfi, 
in  Neapel  flqi  Tauseodtheile  fein  gefunden.)  Aus  diesen 
Grunde  wurde  eineProLirmelhode  empfuhlen,  'welche  Ge^ 
Lassac  eriand ,  und  auf  die  Fällung  der  salpetersauren  Sil- 
berauflosung durch  Kochsalz  grtjndeie.  Statt  aber  das  nie- 
dergeschlagene Chlorsilber  zu  wägen  (was  zeitraubend  usJ 
wegen  des  Grades  der  Trockenheit  unsicher  seyn  würd<)i 
bestimmt  man  die  Menge  der  Kocfasalzauflösung 
sur  vo4lsländigen  Fällung  erforderlich  ist.  Slan  bcreiltl 
eine  Ftuasigkeit  aus  Kochsalz  und  Wasser  (oder   auch  au' 
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Salzsäure  und  Wasser)  in  sfllcher  Stärke,  daFs  lon  Gramm 
der  Flüssigkeit  genau  3  Gramm  feines  Silber,  welches  in 
Salpetersäure  aufgelüst  ist,  niederscliiagen.  Werden  nun 
zwei  Gramm  eines  legirten  Silbers  aufgelöst,  und  ßndet 
sich,  dafs  aur  Fällung  nur  90.5  Gramm  der  Flüssigkeil  er- 


fordert werden, 
^  905 


)  ist 


ler  Feingehalt  der  Legicung  =^_i_li 


oder .     Da  das  niedergeschlagene  Chlorsilber  sich,  be-J 

sonders  bei  starkem  Schütteln  ,  schnell  abseiet,  so  kann 
man  sehr  genau  den  Zeitpunlit  erkennen,  vro  durch  weite- 
res Zutröpfeln  keine  Trübung  mehr  entsteht.    ■-''•     odef 

feines  Siilter  wird  noch  durch  eine  Trübung  bemerk-  ' 

lieh  gemacht.  l!)ie  ganze  Arbeit  dauert  kaum  länger  als 
das  Hupelliren,  kann  leicht  und  bald  erlernt  werilen,  und 
gibt  ein  schärferes  liesultat  als  die  bisherige  Methode.  Die 
VVägnng  der  Kochsalz- Auflösung  wird,  nach  einer  späte- 
ren Verbesserung  erspart,  indem  man  die  Stärke  dieser 
Auflösung  so  wählt,  dafs  der  ganze  Inhalteines  in  looTheil« 
graduirten  Glasrohres  zur  Fällung  von  2  Gramm  feinen  Sil- 
bers hinreicht.  Man  sieht  demnach  nur,  wie  viel  Theile 
Flüssigheit  bei  einer  Probe  rerbraucht  worden  sind,  und 
«liese  Zahl,  mit  10  mulliplizirt,  gibt  den  Feingehalt  inTau- 
sendtheilen.  Hat  man  aus  Yersehen  zu  viel  HochsalzauHö- 
sung  zugesetzt,  so  kann  man  den  Ueberschufs  durch  Zu- 
satz einer  salpetersauren  Silberauflösiing  von  bestimmter^ 
Stärke  schützen  {Pogsendorjfi  Annalen  ,  XX.   141)'). 

521))  Scheidung  von  Brom  und  Chlor.  Wenn  man,  iiacb 
Serullai,  die  wasserige  Auflosung  von  Chlorbrom  mit  eineni 
gleichen  Volumen  Äelher  schüttelt,  so  flndet  man  im  Was- 


1)  Man  sieht,  &nh  die  hier  emprohlene  Meliiride  genau  die- 
selbe ist,  nelcbc  Gay-tussaC  auch  ziir  Prüfung  des  CKlor- 
kalhs  und  der  Pottasche  vorges ciliaren  tiat  (diese  Jafarbüii 
eher,  VII.  367,  XV.  siS).  —  Ausführliche  MitthoiTiingen 
&ber  das  neue  Probir-Verfabren  findet  man  in  den  Verhand- 
lungen des  Verein»  Kur  Beförderung  des  Gewerbsfleirses  t« 
Freufsen,  Jahrg  iBSi,  pj  90;  und  in  nachsteliPDder  Schrift  i 
Gay-Lus.tae,  Vollständiger  Unterricht  über  das  Verfahfea* 
Silber  auf  nassem  Wege  nu  probiren.    BrnuaschtvtlB  ,   i833. 

33' 
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ser  Salzsäure  ohne  eine  Spur  von  Brom ,  untl  Jer  Aeiher 
enthalt,  wenn  er  Jann  noch  einige  Mahl  mit  neuen  Portio- 
nen Wasser  geschüttelt  wild,  zuletzt  nur  Brom').  Eni 
in  dem  Zeitpunkte ,  wo  alles  Chlor  durch  das  Wosser  weg- 
genommen iit,  geht  in  das  letzlere  auch  Brom,  als  Hjdro- 
bromsaure,  über,  deren  Gegenwart  man  aus  der  gelben 
Farbe  erkennt,  welche  das  Wasser  beim  Zusatz  von  Chlor 
annimmt.  Uromsäure  bildet  sich  hierbei  nicht;  man  lindcl 
aber  in  den  ersteu  Waschwassein  öfters  etwas  Chloi 
—  Auf  vorstehende  Erfahrung  ist  die  folgende  Methode 
gegründet,  das  Brom  von  Chlor  zu  trennen.  Die  Substaai 
[x.  ß.  der  Rückstand  einer  Salzmulteilaoge)  worin  ein  bron- 
Alkalimetall  mit  dem  Chloride  eines  solchen  Metalls  gemein- 
schaftlich enthalten  ist,  wird  mit  Braunstein  «od  Sch«efel- 
säure  aus  einer  Retorte  destillitt;  die  Misch'ing  von  Chlor 
und  Brom  verdichtet  sich  in  dem  Wasser  der  kalt  gehalte- 
nen Vorlage,  und  diese  Auflösung  behandelt  man  nach  der 
oben  angezeigten  Weise  mit  Aelher,  und  erhält  so  eine 
ätherische  Brom  -  Auflösung  ,  aus  welcher  auf  die  lie- 
bannte  Art  das  Brom,  frei  von  Chlor,  gewonnen  wird 
{Annalet  de  Chimie  el  de  Pliysk.  XLf\  Oclobie  i83o, 
p.  190). 

63o)  Scheidung  des  Bajyls  i-on  Slronlian.  Sie  kann, 
nach  Liebrg,  sehr  gut  durch  iodsaures  Natron  bewerkstel- 
ligt werden,  welches  die  Strontiansalze  nicht,  dagegM 
die  Barytsalze  sehr  vollständig  fällt  {Poggendorjf'i  Ann«! 
XXIV.  369). 

53 1)  Trennung  des  Aniimons  tiom  Zinn,  SierBO  | 
Gaj-Lussai?  folgende  Anweisung.  Man  löset  das  «Otiin 
haltige  Zinn  in  Salzsäure,  welcher  man  allmählich  hleii 
Mengen  Salpetersaure  zusetzt,  auf,  und  taucht  einen  Ziri 
streifen  hinein,  wodurch  das  Antimon  metallisch,  als  schwM 
zes  Pulver  gefällt  wird  Pie  Fällung  Ist  vollständig,  we| 
man  die  Hitze  eine»  Wasserbades  zu  Hülfe  nimmt,  1 
einen  Ueberschufs  von  Salzsäure  Sorge  trägt.  Das  Anlia 


)  Die  Salzsäure  bildet  sicli  auf  Kosti-ii   des  Aelliers;  EU(;I«id 
schpint  BromliolilcnslofFmu  pnlatehcn.    So  auch  bildet  UrM^ 
allein,  luil  Aellier  in  Auflösung,    firomwasserstolT^äure  u 
llromkohlensloff'  von  ha mpb erartigem  Gcruclie    {Löwig'j  tt-    , 
-       "     loholilenitofT,  diese  Jalirb    \Vf.   ■<>■)■ 
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wivtl  gewaschen  ,  und  Im  Wasserbade  getroclinet.  Waten 
die  beiden  Metalle  in  einer  Auilüsuiig  gegeben,  so  wurde 
man  einen  Theil  der  letzlern  durch  Zink,  und  einen  andern 
durch  Zinn  fällen,  um  durch  den  ersten  Versuch  das  ver- 
einigte Gewicht  beider  Metalle,  durch  den  zweiten  da«  dei 
Antimons  allein  zu  erhalten  {Ann  deCkim,etdePhy$.  XLri. 
F4i'r.  i83i,  p.  233). 

533)  Prüfung  des  T^ismxUhs  auj  Bleifiehall.  Nach  Eis- 
ner soll  man  zu  der  Salpetersäuren  Au<1i>sung  des  Wismuths 
mit  überschüssiger  Säure  einige  Troiifen  neutr.  chroms. 
Kali  geben,  welches  einen  gelben  Niederschlag  erzeugt, 
>venn  Blei  zugegen  ist,  während  in  blellVcier  Auflösung 
beine  Fallung  entsteht,  indem  das  gebildete  chroms.  Wis- 
muthoxjd  in  der  freien  Salpelei'säui'e  aufgelöst  bleibt 
iSc/ttfelagers  Journ.  LXI.  26s). 

633)  Trennung  des  ff^ismulht  von.  Blei.  Nach  /i.  Slro- 
meyer  kanti  hierzu  ätzendes  Kali  mit  Voftheil  gebraucht 
werden,  da  dasselbe  (gegen  die  gewöhnliche  Angabe)  Wis- 
muthoxyd  nicht  im  Geringsten  aufloset.  Die  Aullösung  der 
beiden  Metalle  in  Salpetersäure  wird  mit  überschüssiger 
tialilaugc  versetzt,  und  damit  einige  Zeit  im  Sieden  erhal- 
ten. Das  Wismuth  fällt  anfangs  als  weifsea  Oxydhj'drat 
nieder,  wird  aber  während  des  Kochens  gelb,  weit  es  bei 
dieser  Temperatur  (gleich  dem  Uupferoxydhydrate)  schon 
sein  Wasser  verliert.  Die  Fällung  ist  gan>^  vollständig.  Das 
Bleioxyd  läfst  sich  dann  aus  der  alhalischen  Aullösung,  nach- 
dem man  dieselbe  mit  Essigsäure  bis  zur  schwach  sauren 
Reaclion  versctet  hat,  durch  hleesaure  Alltalien  niederschla- 
gen {PoggendorJS  Ännalen  ,  XXVI.  553). 

534)  Trennung  des  Mangan*  und  des  Bleie*  fon.  anderen 
Metallen  durch  EUkUiülät.  Nach  Becquerel  ist  folgende 
Methode  sehr  anwendbar,  um  kleine  Mengen  von  Mangan 
in  MetallauJlösungen  zu  entdecken,  und  sie  daraus  aljzu- 
Kcheiden.  Ea  gelingt  auf  diese  Welse,  das  Mangan  z.  B 
von  Risen  oder  von  Zink  sehr  vollständig  z\i  trennen.  Man 
giefst  die  Metallauilösung  (die  Versuche  wurden  mit  essig- 
saurer Auflösung  gemacht)  in  ein  Porzellan-Schälchen,  und 
taucht  in  dieselbe  zwei  Platin  -  Streifen ,  welche  mit  den 
Polen  einer  galvanischen  Batterie  in  Verbindung  stehen. 
Sogleich  fängt  die   Was&cr-Zerlegung  «n;  der  SauarslofT 
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begibt  lieh  an  den  poiitiren  Pol ,  und  verwandelt  das  Man* 
ganoKydul  in  Superoxid,  welches  ia  der  Essigsäure  nicht 
mehr  aufgelöset  bleiben  kann,  und  sich  daher  auf  die  blanko 
Fläche  des  Platins  niederschlagt.  Der  tausendste  Theil 
«ines  Gramms  Mangansalz  wird  noch  durch  eine  schwache 
braune  Färbung  des  Platins  bemerhbari  bei  grülserer  Menge 
ist  der  sich  bildende  Ueberzug  schwarz.  Haben  die  Pla- 
tinstieiTen  eine  bedeutende  Obeiiläche,  und  ist  der  voltai- 
sche  Apparat  von  hinreichender  Slärhe,  so  hann  selbsteine 
etwas  betrachtlichere  Menge  Mangan  in  nicht  zu  langer 
^eiC  vollständig  abgeschieden  werden,  besonders,  wenn 
man  die  Vorsicht  braucht,  das  niedergeschlagene  Peioxfd 
von  Zeit  zu  Zeit  von  dem  Platin  wegzunehmen.  Wenn  leU> 
terei  sich  nicht  mehr  färbt,  ist  die  Abscheidung  beendig. 
Mileinem  Trog-Apparate  yon  3o  Plattenpaaren  (jede  Platte 
6  Centimeter  lang,  b  Cent,  breit)  und  mit  schwacher  Hoch- 
Salzlauge  wurde  i  Gramni  essigsauren  Manganoxyduls  Lin- 
nen 2/|  Stiiuden  aersetat,  und  das  Mangan  als  Peroxyd  ab- 
geschieden.—  Das  beschriebene  Verfahren  kann  auch  zur 
£lntdecliung  und  Abscheidung  des  Bleies  dienen,  jedoch 
nur  mit  einiger  Abänderung,  weil  sonst  das  leicht  redurir- 
bare  BIeio:cyd  zersetzt,  und  das  Blei  nach  dem  —  Pole  ge< 
führt  wird.  Um  diefs  2u  verhindern,  stellt  man  In  ein  mit 
«alpetersaurer  Kupier- AuHösung  gefülltes  Glas  ein  glasen 
pes,  an  beiden  Enden  olTenes  Rohr,  welches  im  untern 
Theile  feinen,  mit  essigsaurem  Natron  befeuchteten  Thou, 
darüber  aber  die  auf  Blei  au  prüfende  essigsaure  Auflöanag 
enthält.  Das  Platinblech  des  +  Poles  wird  in  diese  Auf- 
Jüsung  getaucht,  jenes  des  —  Poles  dagegen  in  das  Salpe- 
tersäure Kupfer.  Indem  letzteres  zersetzt  wird,  Bchugt 
»ich  das  Hupler  daraas  am  Bleche  des  —  Poles  nieder;  den 
Sauerstoff  und  die  Salpetersäure  aber  gehen  on  den -|- Pol, 
wo  ersterer  das  Bleioxyd  in  braunes  Superoxyd  verwandelt, 
welches  sich  auf  dem  Platinstreifen  im  Bohre  ansetzt.  Die 
~'   '    i  ist  so  vollständig,  dafs  keines  ä 


igenlien  t 
sigkeit  zu 


phernischen  Re; 
ben  in  der  Plus 
ses  Verfahreos 
odergalpetersaurer  Auilö! 
gehalt  {^Antiaiet  da  Chiim 
p.  38o). 


chbleibende  Spur  desseU 
entdecken  vermag.  Mittelst  die* 
itapellen-Silber,  in  essigsaurer 
ng,  siemlich  schnell  seinen  BleJi 
et  de  Phys.    XUU.    A^ril  iB30* 


Trennuiis  des  Uranoiydes  foa  Elhmoxycl.     Hsci) 
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Herschd  ist  hierzu  folgende  Methode  vortrefflich.  Man  be- 
i^eitet  eine  saure  Auflösung ,  welche  das  Uran  ^  das!  Eisen 
etc.  enthält,  schlägt  sie  durch  blansaures  Eisenkali  nieder, 
'wäscht  das  Gefällte  durch  Abgiefsen  aus ,  loset  es  durch 
kohlensaures  Kali  wieder  auf  (wobei  Eisenoijd  zjurück- 
Bleibt) ,  und  setzt  endlich  der  filtrirten  klaren  gelblichen 
Flüssigkeit  ätzendes  Kali  zu,  wodurch  das  Uranoxyd  alä 
Hydrat  und  sehr  rein  niedergeschlagen  wird  (Aanales  de 
Chimie  et  de  Phjrs.  XL IX,  Mars  i832^  p.  3io). 

536)  Scheidung  des  Eisenoai/des  von  EisenoxjrduL  Hierzu 
empfiehlt  FacAs  den  neutralen  kohlensauren  Kalk,  welcher 
das,  Eisenoxyd  aus  seiner  salzsauren  Auflösung  vollständig 
fällt,  das  Eisenoxydul  hingegen  gar  nicht  {Schweiggers  Jour- 
nal, LXIL  i84V  —  Li>6/^  fand  die fs  bestätigt,  und  gab 
überdiefs  an,  dafs  die  Magnesia  alba  statt  des  kohlensauren 
Kalkes  mit  gleichem  Nutzen  gebraucht  werden  könne.  Die 
Salze  des  Eisenoxyduls  und  Manganoxyduls  werden,  nach 
ihnen,  von  keinem  der  beiden  Körper  gefällt,  jene  des  Ko- 
balt- und  Nickeloxydes  zwar  von  der  Magnesia  alba  ^  aber 
nicht  von  dem  kohlens.  Kalke. —  Döbereiner  fand  indessen, 
dafs  schwefeis.  Manganoxyd  durch  die  Magnesia  alba  voll- 
ständig niedergeschlagen  wird  (Schipeigger's  Journ.  LXIII. 
482).  Diese  Berichtigung  ist  von  Liebig  anerkannt  (Anna- 
len  der  Pharmazie,  I.  24^). 

537)  Reinigung  der  Bleiglätle  <^on  Kufiferoxyd»  Dazu 
gibt  Bischof  als  treffliches  Mittel  die  Digestion  der  ge- 
schlämmten Glätte  mit  kohlensaurem  Ammoniak  an.  Die 
Reinigung  ist  vollständig,  und  nachdem  durch  Schwefel- 
wasserstoff das  Kupfer  aus  der  ammoniakalischen  Flüssig- 
keit präzipitirt  ist,  kann  letztere  neuerdings  gebraucht  wer- 
den. Man  kann  auch  die  Hälfte  oder  etwas  mehr  von  der 
gebrauchten  Flüssigkeit  abdcstilliren,  wo  das  kohlens.  Am- 
moniak in  die  Vorlage  übergeht,  und  im  Destillirgefäfse 
sich  grünes  kohlensaures  Kupferoxyd  abscheidet  (ßchufeig* 
^er'*  Journ.  LXIV.  65). 

538)  üeber  die  Fällung  des  Kupfers  aus  seinen  Auflösun- 
gen durch  Blei  bemerkt  Bisehof,  dafs  'sie  bei  vorhandenem 
Säure -Ueberschusse  vollständig  und  schnell,  sonst  aber 
nur  langsam  und  unvollkommen  erfolgt  (ßchiPeigger's  Joni- 
nal,  LXIV.  67). 


53q)  Uebfr  quanlitatiie  Beitimmung  des  Kalket  auf  mi- 
Hrochemuchem  if^ege  i.  Döbereiner  in  Sch^eiggers  Joarail, 
LXIL  iot>. 

540)  Eine  Anleitung,  Erze  und  HüLlenproduhte  tnllUUt 
det  Lölhroliies  quanüLalif  auf  Blei  :aii  untersuchen,  hat  Hall- 
n*r  gegeben  (£rrf;nann's  Journal,  VII.  63);  eben  *o  zur  Un- 
t^rsucliung  auf  2m«  (das.  XIH.   178). 

541)  EudiomeLrie.  Für  die  Untersuchung  der  Gasge* 
meuge  hat  Zenneck  Formeln  berechnet,  mit  deren  Bülfa 
man,  nach  dem  nesultute  der  Detonation  und  der  fiehaad- 
lung  mit  Kuli,  leicht  die  Quantität  jedes  einzelnen  vorhan- 
denen Gases  linden  bann.  In  dem  Gase  z.  Fl, ,  welches  bfl 
der  trockenen  Destillation  organischer  StoFTe  au fge sammelt 
wild,  können  enthalten  seyn: 

))  Sauprslqffgas ,  welches  bezeichnet  werden  mag 

mit X 

9)  Stickgas t 

3)  tVauerUoJfgas j- 

4)  Koklenoxj"igas C« 

5)  Gemtinet  KohUmvasteisl^ffgus ey 

6)  Oehlbildende»  Kohletivasseritojfgas cjr 

7)  fiohlensaures  üa» ex 

Das  Vplun^en  des  zu  untersuchenden  Gnses  heifse  M.  Man 
wiv4  dasselbe  zuerst  durch  Aetzkali  auf  Kohlensäure,  dann 
(Wrpl)  Chlor  auf  öhlbildendes  Gas,  hierauf  durch  Phosphor 
auf  Sanerslpffgas  prüfen,  und  durch  diese  Mittel  :«ugle!ch 
die  genannten  drei  Gase,  wenn  sie  yorhandun  sind,  sowohl 
entfernen  als  auch  quantitativ  bestimmen  Das  Gasvolumen, 
welches  jetzt  noch  übrig  ist,  werde  M'  genannt;  es  kann, 
nach  der  Voraussetzung,  noch  die  »ierGase:  =,_?■,  ex,  ey 
enthalten.  Man  setzt  dem  Gemenge  M'  ein  wenigstens  dop- 
pelt BO  grofaes  Volumen  Sauerstoffgas  (der  Kürze  halber 
O  genannt)  zu,  und  läfst  es  damit  detonircn,  worauf  ein 
Pest  Ä  bleibt.  Dieser  wird  mit  Aetzkali  geschüttelt,  so, 
ilafs,  wenn  Kohlensäure  entstanden  ist,  ein  Absorptioni' 
Resl  H'  sichtbar  wird.  Man  detonirt  denselben  mit  etwa 
dem  doppelten  Volumen  Wasserstoff  (dessen  Menge  H  heis- 
sen  soll),  und  bemerkt  den  jetzt  noch  bleibenden  flest  R". 

M(H  h^Ma  nun  ■        3  ~ —  S'  'S,   und  Ai'+  35  =  JTj 


36t 

vrie  A'-f-  2(7  CSS  P.    Dann  erkennt  man: 

•  )  die  Gegenwart  yod  z  in  dem  Gasgemenge  AT  daran  | 
dafs  K>S  ist; 

2)  die  Gegenwart  von  y  daran,    dafs  {M!^  <S)  >  £; 

3)  die  Gegenwart  von  ex  daran i   dafs 

(iV+3Ä)  >(3R'+J»)} 

4)  die  Gegenwart  von  cjr  daran ,   dafs  P  >  AT. 

Die  Quantität  jedes  einzelnen  dieser  vier  Gase  läfst  sich 
nachfolgenden  Formein  berechnen: 

.);j  =  !£^£±£:    oder    =:R'-ä; 

«)  j- = M'-l-  5  ~  B.     (Wenn  z  cbb  Null,  so  wird  ^ss  M' 
-ffi'— Ä.) 


iV+3Ä  — 3Ä*— P 

^"■^ 1 • 


3)  CO?  5=  — S^ ;     und 


Andere  Formeln  stellt  Z*  allgemein  für  den  Fall  auf,  dars 
ein  Gemenge  ans  Stickgas  und  drei  brennbaren  Gasen  zu 
analysiren  sey  (Baamgariner's  Zeitschrift  für  Physik ,  !• 
i66)  »J. 

542)  Hygrometer.  Die  Beschreibung  von  Meltoms  ge- 
nauen Versuchen ,  um  die  den  Graden  des  Haarhygroiner 
ters  entsprechenden  Spannungen  des  Wasserdunstes  zu  er- 
forschen ,  ündet  man  ,  nebst  einer  daraus  abgeleiteten  Ta- 
belle, in  Annales  de  Chimie  et  de  Phjsii^ue*  XLIJL  Jan- 
Pier  i83o^  />.  89  *). 

543)  Zur  Bestimmung  des  Feuchtigkeits  •  Gehaltes  der 
Atmosphäre  hat  Brunner  ein  neues  Verfahren  angegeben« 
Bs  besieht  im  Wesentlichen  darin,  ein  gemessenes  Volumen 
Luft  durch  ein  Rohr  streichen  zu  lassen,   worin  sich  mit 

1)  Formeln  zur  Analyse  der  Oasgemenge  hat  auch  Bischof  an- 
gegeben (m.  8.  Jahrbücher,  VI.  468).  K. 

s)  Die  frühere,  in  gleicher  Absicht  von  Gay  •  Lussac  ?J^ge%ie\\lQ 
Untersuchung  wurde  nach  einer  anderen  Methode  vorgenom- 
men. Vergl.  aucli  die  Anführung  von  Prinsep's  Versuchen, 
in  diesen  Jahrbüchern,  XII.  101.  K* 


Scbwefelsäure  angeFencTiteter  Asbeit  befindet.  Die  Ge- 
wicbts- Zunahme  <!es  Rohres  nach  dem  Yersuche  gibt  un- 
mittelbar die  Menge  des  Wassers  in  der  angewendeten  Luft- 
menge  {Poggendorjfs  Anna\en,  XX.  ^74).—  Aaf  gleiche 
Weise  beBlimint  Brauner  den  Kahleniäiire- Gehalt  der  Luft 
mittelst  Ka!hbydrat(Poggendor^'iAnnalen,   XXIV-  669). 

544)  Zur  Beslimmung  des  Sauerstoffes  in  ManganeTHn 
wendet  Dtißos  das  unter  Nro.  558  angegebene  Verfahren  an. 

545)  lieber  die  Analyse  der  Manganoxjyde  s.  m.  Htf 
ihier  in  Ann.  de  Ckim.  et  de  Pliys.  LI.  Sept.  1 833  ,  p.  71)), 

546)  Unterscheidung  des  Rohrzuckers  "om  Runkelritbeur 
zucke):  Dabrunfaut  gibt  an,  dafs  an  raffinirtem  Zucker 
kein  Kennzeichen  zur  Unterscheidung  vorhanden  sej.  Da- 
gegen gibt  es  zwei  Mittel,  den  Rohzucker  zu  erkennen: 
1)  ein  Theil  Zucker  wird  mit  6  bis  7  Th.  Salpetersäure  tob 
q5''  Baume  gekocht,  bis  die  Entwicbeiung  lother  Dämpfe 
aufhört,  Runkelrübenzucker  bildet  hierbei  (wegen  seioei 
Halkgehaltes)  einen  weifsen  Bodensatz  von  klees.  Balbe, 
Rohrzucker  nicht.  2)  In  der  Auflösung  des  Zuckers  in  de- 
atillirtem  Wasser  erzeugt  ein  Tropfen  bas.  essigs.  Bleiox/'l 
einen  Niederschlag,  welcher  beim  Hunkeirfibenzucker  reicli- 
Heber  ausfalle.  Wartet  man  eine  Stunde,  so  ündet  man, 
dafs  die  über  dem  Niederschlage  stehende  Flüssigkeit  beiin 
Runkelr'übenzacker  durchsichtig  ist,  dagegen  beim  Bohr- 
Zucker  trübe  bleibt  (Errfmann'j  Journ.  IX.    160). 

den.  Zucker  -  Gehall   der  Runkelrübeit  be- 

Igendes:    die  Runkelrüben    enthalten  nur 

r,    nämlich  krystallisirbaren,    wct- 

ker  übereinstimmt.      UnkrystalÜiil* 

lazucker  erzeugen  sich  erst  bei  ixt 

Veränderung  der  Rüben  an  der  Luft,  und  während  der  1«* 

gen  Behandlung,     welche  mit  der  Zuckerfabrikalion  xtf 

knüpft  ist.    Immer  findet  man  in  den  Runkelrüben  :  Eiweifi* 

Btofi',  eine  stickstoffhaltige  Materie,    Faser,    freie  Galle* 

säure,    und  Ae[ifelsäure  und  Kleesäure  in  Verbindung  »il 

Kali,  Ammoniak  und  Kalk.     Die  meisten  anderen  Substii- 

sind  nur  zufällig,     und  ihr  Vorhandenseyn  hängt  «■ 

der  Natur   des   Bodens    ab,     Die  zackerreichsten    Ranktt 

rübeo  sind  jene  mit  roscnrothsr  Haut  and  wcifscm  Floiidiej 


547)  Ueb^ 
merkt  Pdouze  folgi 
eine  einzige  Art  Zi 
eher  mit  dem  Rohi 
barer  Zucker  und  S 
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ÜC  kleinen  enthaltün  fastimmtr  mehr  Zucker  als  die  gros- 
Im  Durchschnitte  beträgt  der  Zuckei'  gegen  lo  Pro- 
kent  vom  Gewichte  der  Rüben  i  bei  dei-  Fabrikation  indea- 
■en  gelingt  es  fast  nie,  mehr  als  5  Prozent  zu  gewinnen; 
das  Uebrigc  wird  ibeils  als  Spiup  erhalten,  iheils  bleibt  es 
^en  unvollkommen  ausgepreisten  Rüben  zurück.  Dop 
•usgeprefste  Saft  der  Runkelrüben  hat  ein  spezißaches  Ge- 
bricht zwischen  i.o347  und  i.oSiij. —  Peiouze  gibt  an,  dats 
in  den  Zuckergehalt  der  Runkelrüben  auf  folgende  Weise 
^nan  bestimmen  kann :  5oo  Gramm  Rüben  werden  mittelst 
rines  kleinen  Reibeisens  in  sehr  feinen  Brei  verwandelt,  in 
tieinwand  stark  ausgeprefst,  mit  Wasser  gewaschen  und 
jriedergeprefst.  Alle  erhaltenen  Flüssigkeiten  werden  ver- 
einigt, und  mic  etwas  Bierhefen  in  eine  Flasche  gegeben, 
deren  Hals  ein  Glasrohr  in  Quecksilber  taucht.  Man 
äfst  diesen  Apparat  in  einer  Temperatur  von  -\-  18°  bis 
to"  C.  stehen.  Nach  12  bis  14  Tagen  ist  die  Gährung  be- 
endigt, was  man  an  dem  Aufsteigen  des  Quecksilbers  im 
ßohre  erkennt.  Man  mifst  nun  das  Volumen  der  Flüssig- 
keit, und  um  den  Weiogeisigehalt  derselben  zu  erforschen, 
tillirt  man  einen  bestimmten  Theil  der  Flüssigkeit,  uu- 
ersuchtdas  Destillat  mittelst  des  Prozenten- Alkohotmeters, 
tnd  berechnet  nach  dem  Resultate  die  Menge  von  absolu- 
etio  Alkohol  (dem  Volumen  nach),  weiche  in  der  ganzen 
jegohrnen  Flüssigkeit  enthalten  ist.  Bei  der  Temperatur 
»n  -(-  i5°  C.  i^eigcn  64  28  Hubik-Genlimeter  wasserfreien 
Alkohols  100  Gramm  krystalllsirten  Zuckers  ai|  (/inn.  de 
'him.  et  de  Phyt.  XLf^H.  Aoüi  i83i ,  p.  409). 

*■  548)  Millel,  die  Vevfalsohung  des  Ärrow-Root  s^u  er- 
ipiinen.  Die  Stärke  von  Marantha.  arundinacea ,  welche 
ter  dem  Mahmen  Arrow-Root  als  Nahrungsmittel  nach 
iropa  kommt,  könnte  mit  ^Yeilzenmehl ,  Weitzenslärke 
der  KartofTel stärke  verfälscht  seyn.  Nach  Lampadius  er- 
nnt  man  die  Verfälschung  mic  Mehl  durch  die  Anwesen- 
it  des  Klebers  (der  beim  Auskneten  mit  Wasser  zurücki 
leibt,  ä:.);  Beimischung  von  Weitzen-  oder  KarlotFel- 
[lärke  entdeckt  man  zufolge  der  Erfahrung,  dafs  beim  Ko- 
len  mit  verdünnter  Schwefelsäure  Weitzenslärke  einen 
eibbraunen,  Arrow-Root  einen  licht  weingelben  Syrup 
lefert.  Kartoffelstärke  aber  fortwährend  den  den  rohen 
tai'tofjcln  eigenen  Geruch  entwickelt  {Erdma^ns  Journal, 

tiv.  30.), 

r 
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5l(})  Um  die  Mengung  de»  ff^eitsenmehtes  mit 
Mehlgaltungea  zu  entdecken  ')  liut  Rodrigaez  zweierlei  He- 
thod«n  angegeben,  welche  sich  auf  den  verschiedenen  file- 
ber-Gchalt  der  Mehlgatlungen  grUnden.  i)  Die  erste  Me- 
thode besteht  darin,  den  Riebet  durch  Auskneten  mit  W«!- 
ser  aus  dem  Mehle  abzuscheiden.  Hundert  Theile  de«  zn 
den  Versuchen  angewendeten  VVettzenmehles  gaben  bealin- 
dig  27  bis  Pd  Theile  feuchten  Klebers;  Mehl  von  Bochen, 
Beis,  Mais,  Erbsen  und  Bohnen,  auf  gleiche  Weise  Iw 
handell,  hinterliePsen  keinen  Bücksland.  Beim  AusIineleB 
eines  Gemenges  von  gleich  viel  Weilzenmehl  und  KarlofleU 
stärke  ging  heiläufig  ein  nrlttel  des  HIefaers  verloren,  in- 
dem statt  i3.5  oder  14  Theilen  nur  q.3  erhalten  wurdn. 
Mengungen  von  Weit^ienniehl  mit  BarlofFelstärke,  in  «ei- 
chen die  letzlere  '/41  '/"'  Vis  ausmachte,  gaben  hingegen 
Bo  viel  Kleber,  als  aus  dem  Weitzenmehle  ohne  Beiraiscbniig 
hatte  erhalten  werden  müssen.  Um  den  Terlust  an  Hleber 
zu  vermeiden,  mufs  man  das  Wasser  nicht  in  zu  grofter 
Menge  auf  ein  Mahl  zugiefsen,  weil  sonst  die  Maisegegen 
die  Mitte  der  Operation  zu  dünn  wird,  und  Kleber  mit 
durch  das  Sieb  geht.  Enthält  das  Weilzenmehl  Beismehl 
oder  Weilzenslärke,  so  ist  die  nämliche  Vorsicht  zu  beob> 
achten  ;  sie  wird  aber  entbehrlich  bei  Mengungen  mitUaii-i 
Bohnen-  oder  Erbsen-Mehl,  weil  der  Teig  immer  elh  ge- 
nug bleibt,  und  bein  Verlust  an  Kleber  enisteht.  Die« 
drei  Mehlgaltungen  können  übrigens  schon  dui'ch  den  Ge- 
ruch beim  Kneten  entdeckt  werden.  Die  Mengung  mit 
Bockenmchl  zeigt  die  Eigenthümlichkeit,  dafs  sie  sich  ia 
kleine  Theile  trennt,  welche  sich  nicht  zu  einem  gleicli- 
förmigen  Teige  vereinigen  lassen.  —  2)  Das  zweite,  ge- 
nauere Verfahren  gründet  sich  auf  die  ungleiche  Beschaf- 
fenheit des  flüssigen  Produktes,  welches  die  Mehlgattangeo 
(zufolge  ihres  grörseren  ,  geringern  oder  ganz  mangelndea 
Stickstoffgeh  all  es)  bei  der  trockenen  Destillation  geben. 
Wird  das  Destillat  in  Wasser  aufgefangen,  so  wird  dief» 
von  rainem  Weitzenmehle,  eben  so  von  Bockenmehl,  rec 
Iral;  Bels-  und  Mais-Mehl,  Weitzen-  und  KarlofreUtärie 
liefern  ein  saures  Produkt;  Mehl  von  Bohnen,  Linsen  W 
Erbsen  gibt  eine  alkalische  (ammoniakalisehe)  Flüssigkeit. 
Mengungen  der  verschiedenen  Mehlgattungen  mit  Weil«»- 

>}  Man  vcrgl.  diese  .lahrbüclicr,  XV[.   33i 
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mehl  geben  gerade  Oas  nämliche  fiesultat,  als  hatte  man 
das  zugesetzte  fremde  Mehl  allein  deslillirt. 

Gleiche  Mengen  nachbenannter  Mehlgaltungen  gaben 
ein  saui-es  Produkt,  zu  dessen  Sättigung  kohlensaures  Kali 
in  beigesetzter  verhältnirsmalsiger  Menge  cifordert  wurde: 

Kartoffelstärke 38  Th.  koMena    Kali, 

Xteismehl z8    s  »  » 

Maismehl t6>  ■  * 

Weitzenslärkc 40     i  >  > 

Halb  Weitzonmehl,    halb  Kar- 

toETclslarke iq     »  *  » 

Halb  Weitzenmehl,  halb  Reis- 
mehl       14     •  »  > 

Gleiche  Mengen  folgender  Mehlgaltungen  erforderten  zur 
Neutralisation  ihiea  alkalischen  Destillates  beigeset/.tc  rela- 
tive Mengen  verdünnter  Schwefelsäure: 

Bohnenmehl  ....       36  Th.  Schwefelsaure, 
Linsenmehl     .     .     ,     .       3o     »  i 

Erbsenmehl   ....       20     v  s 

Feuchter  Kleber     ■     .     100     u  » 

Zu  dem  Yorslehenden  hemetht  Goj-Lasiac,  anf  welche 
Weise  m;jn  die  milgeiheilten  Angaben  benützen  könne,  um 
cUe  Art  und  Menge  eines  Zusatzes,  mit  welchem  Weilzenr 
nehl  verfälscht  se^n  kann,  zu  entdecken.  Das  Verfahren 
ist  zwar  nicht  ganz  einfach,  ergibt  sich  aber  anfeinen  Blick, 
DKd  ist  daher  keiner  Beschreibung  bedürftig  (^Anii.  de  Cliim. 
et  de  Phj-s.  XW.  Sepi.  i83o,  p.  55). 

550)  Prüju.ng  des  Essigs.  Nach  KU/m  entdeckt  man 
die  Verfälschung  des  Essige  mit  Salzsäure,  Salpetersäure 
oder  Schwefelsäure  durch  eine  konzenliirte  Aullösung  des 
Brechweinsleins,  von  welcher,  beim  Vorhandensein  jener 
Säuren,  nach  einiger  Zeit  eine  deutliche  Trübung  eotsleht 
{Sc/iweigger's  JoMra.  LIX.  371). 

55 1)  Ein  neues  Verjähren  ,  den  Branntwein  auj  seine 
jlbstammung  su  priijen ,  hat  Göbel  erfunden.  Es  beruht 
-«uf dem  Umstände,  dafs  das  Fuselöhl  des  Branntweins  einen 
«iharakterislisch  verschiedenen  Geruch  hat,  je  nachdem  der- 
^elfae  aus  Getreide,  KartofTeln  ,  Wein  eic.  bereitet  ist.    Ka 
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kommt  also,  um  üie  Branntweine  vOn  einantler  zu  unter' 
scheiden,  nur  darauf  an,  den  eigenthümlichen  Fuselgeruch 
eines  jeden  recht  meiblich  zu  machen,  und  dieTs  erreicht 
man  vollkommen  ,  indem  man  a  bis  4  Loih  der  geiatigea 
Flüssigkeit  mit  3  bis  6  Gran  AeUltali,  in  einigen  Tropren 
Wasser  aufgelösel,  schüttelt,  bis  auf  i  oder  i'/i  Drachme 
Bücttstiind  über  der  Sjiirituslampc  langsam  abdampfet  (wo- 
bei das  Fuselöhl  vom  Kali  zui  ückgehalten  wird),  hiermT 
diesen  RücItsLand  mit  i  bis  i'/i  Drachme  verdünnter  Schire- 
feisäure  in  einem  Fläschchen  üfaergiefst,  zuslopfl,  omfchOl- 
telt  und  den  Stöpsel  Öffnet.  Der  Geruch  verräth  »ich  »0- 
gleich,  wenn  auch  die  geistige  Flüasigieit  ursprünglich  gar 
nichts  davon  zeigte  {Schujeigger's  Journ.  LXllI,   aaSj. 

553)  lieber  die  Entdeckung  des  Slrychnins  und  Jtfor* 
jihins  stehen  Bemerkungen  von  Hiin^eld  in  Sc/iweiggin 
Journ,  LX.  4^3. 

553)  Pni/ung  der  Chinarinden  avj  ihren  Gehalt  an  Chi- 
nin und  Cinchonin.  Ein  Verfahren  dazu  beschreibt  Schar- 
lau  {Pogeendorjfs  Ännalen,  XXIV.  töa). 

554)  fer/abren  bei  der  Analyse  organischer  Suhstansen. 
Hierüber  haben  We/ir^j  der  Sohn,  und  Piiwon  eine  Abhand- 
lung bekannt  gemacht,  worin  sie  mehrere  cigenlhümliche 
Modifilialionen  des  analytischen  Verfahrens  angeben:  1)  der 
Apparat  besteht  in  einem  einfachen,  an  einem  Ende  zog«- 
schmolzenen  Glasrohre,  in  welchem  die  Verbrennung  mil' 
telstKupferoxj'd  oder  chlorsaurem  Kali  bewerkstelligt  wiH. 
Zunächst  am  geschlossenen  Ende  des  Rohres  wird  eiwu 
chlorsaures  Kali  oder  dojipelt-hohlensaurcs  Kali  eingefüll'i 
um  durch  dessen  Erhitzung  SauersiofTgas  oder  kohlensan- 
res  Gas  zu  entwickeln,  und  so  die  im  Bohre  betindiich« 
Luft  vor  dem  Versuche,  und  die  darin  gebliebenen  Gm 
nach  demselben  herauszutreiben,  Das  chlorsaure  Kali  k>l 
noch  iiberdiel's  den  Nutzen,  dals  sein  SauersiofTgas  diejeni- 
gen Spuren  von  Kohle  nachuaglich  verbrennt,  welche  (be- 
sonders bei  der  Analyse  llüchtiger  Substanzen)  der  'oijäi' 
renden  "Wirkung  des  Hopferoxydes  enlgangcn  seyn  kann.— 
a)  Bei  der  Analyse  stickstofi'haltiger  Körper  wird  dofdl 
eine  Schichte  metallischen  Kupfers,  welche  man  auf  dt» 
Inhalt  des  Verbrennungsrohres  legi,  die  Zersetzung  J» 
etwa  entstehenden  Salpeiergases  oder  ealpetrigsauren  Gf 
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gesichert  3)  Die  Bestimmting  des  Wasserstoffes  ge- 
schieht nicht  durch  Wägung  des  erzeugten  Wassers,  son- 
«lern  dadurch,  dals  dasselbe  in  einer  besündern  Abliieilung 
des  Verbrennungs-Bohres  mittelst  Antimonkaliam  zersetzt, 
und  das  sich  entwichelnde  WasserstoÖ'gas  gemessen  ntrd. 
/,)  Der  Sauerston'  wird  auf  folgende  Weise  Lestimmt.  Man 
verwandelt  das  bei  dem  Prozesse  der  Ana\ye  desoxydirte 
Kupfer  wieder  in  Oxjd,  und  zwar  durch  SauerslofTgas,  wel- 
ches aus  einer  bekannten  Menge  chlorsauren  Kalis  entwik- 
lielt  wird.  Zuletzt  treibt  man  alles  Sauersiollga^  aus  dem 
Bohre,  indem  man  etwas,  am  Boden  des  Rohres  belind- 
liches  doppelt- hohlensaures  Kali  erhitzt.  Was  von  dem 
aufgewendeten  Saucrsloflgase  noch  fehlt,  bis  an  ^ene  Menge, 
die  zur  Verbrennung  des  Kohlenstofles  und  Wasserstoffes 
nolhig  war,  mufs  in  dem  analyslrlen  Körper  selbst  enthal- 
ten gewesen  seyn.  5)  Um  in  jenen  organischen  Substan- 
zen, welche  Schwefel  enthalten,  dessen  Menge  zu  finden, 
wird  er  durch  Eisenoxyd  verbrannt,  und  das  sich  erzeu- 
gende Schwefeleisen  mittelst  Chlorsäuren  Kalis  zersetzt, 
zuletzt  aus  der  schwefcligen  Säure  der  Schwefel  bestimmt 
{Ann.  de  Chiinie  et  de  Phjs.  XU  f.  Mai  i830j  p.  q4).  —  Be- 
merbungen  über  die  Analyse  organischer  Substanzen  durch 
Verbrennung  bat  aijch  Dumas  mitgetheilt  (das.  XL^JI.  Juin 
i83i:,  p.  iqQ)-  —  Ueber  die  Bestimmung  des  SticbstoffeB 
bei  dieser  Analyse  spricht  Liebig  (Poggendorß"s  Annalen, 
XVIII.  357).—  Endlich  hal^runnerein  Verfahren  zur  Ana- 
lyse der  organischen,  nicht  stichstoH  balligen  Substanzen 
angegeben,  welches  manche  Eigenthümlichkeiten  enibält. 
Die  Äuslrocknung  bewerkstelligt  er  durch  eine  nach  Um- 
atSnden  verschiedene  Wärme  im  lufientleerten  Kaume; 
Substanzen,  welche  in  der  Uilze  schmelzen  und  sich  auf- 
blähen, vermengt  er  voi her  mit  Kohlenpolver,  um  die  Ent- 
'weichung  des  Wa  serdampfes  zu  befördern  ,  analysirl  sie 
aber  nachher  im  ungetrockneten  Zustande,  und  bringt  nnr 
den  gefundenen  Wassergehalt  in  Rechnung  Die  Verbren- 
nung der  zu  analysirenden  Substanzen  (welche  in  das  Ver- 
brennungsrohr mit  Quarzpulver  vermengt  eingefüllt  wer- 
den) geschieht  mittelst  eines  Stromes  von  trockenem  Sauer- 
stofTgase,  der  durch  das,  an  beiden  Enden  offene  Bohr 
geleitet  wird.  Doch  wird  auch  Ilupferosyd  in  die  Röhre 
gebracht,  damit  die  etwa  unvollkommen  verbrannten  Thcilc 
■der  Substanz  der  Oxydation  nicht  entgehen.  Das  gebildete 
Waaser  wird  in  ChlorkaUium  aufgefangen,  die  Hohlensüme 
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entweder  gcmeiten  oder  gewogen,  in  welchem  letitem 
Falle  man  sie  dui'ch  kleine  Stücbchen  Aeizkali  absorbiren 
ladt  {Poggendorff'i  Ann aien,  XXVI.  497). —  iiefcig'»  Ap- 
parat zur  Analyse  organischer  Substanzen  sehe  man  nnier 
Nro.  5ii. 

555)  Auflösung  des  Kautschiiht.  PJaff' bemerU ,  Ms 
er  sie  mit  dem  reinsteu  Schwefeläthcr  auf  beine  Weise  bähe 
zu  Stande  bringen  können,  und  vermuthet,  dafs  entweder 
besondere  HanügrifTe  dazu  erforderlich  seyen  oder  nicht 
alles  Kautschuk  sich  gleich  verhalte  {Schtveigi^er^s  3oaTjt»\. 
LXI.  303).—  Praktische  Vorscbtifien  zur  AoÜösung  de* 
Kautschahs  in  ätherischen  Oeblen,  und  Anwendung  dieser 
Anflösungen,  gibt  Lüderidorff  (Erdmannt  Journal,  W. 
349)- 

556)  Dar»lelluns  dunner  Hiiutchen  von  Kautschuk.  Wenn 
man,  nach  Mitchell,  eine  kleine  Rautscbuk-Flasche  10  bis 
34  Stunden  lang  in  Schwefeläiher  legt,  nm  sie  zu  erwei- 
chen, sie  dann  allmählich  aufblaset  (wezn  ein  I\ohr  mit 
einem  Hahne  an  dem  Halse  befestigt  weiden  bann),  bis  sie 
sehr  grofs  und  dünn  geworden  ist,  dann  in  diesem  Zustande 
trocknen  läfst,  so  zieht  sie  sich  nicht  wieder  zusammen. 
Man  kann  Flaschen  auf  diese  Weise  so  dünn  erhalten,  Aa.h 
sie,  mit  WasserstofFgas  gefüllt,  aufsteigen  (^n«.  d«  CAim. 
etiiePkjs.  XLJX.  FeVc.  i832,  p.  i45)  ']. 

557)  Neues  chlarometrischei  Verfahren,  von  Maroseaii. 


Alle  bisher  vorgeschlagei 
des  Chlorkalkes  auf  seiner 
Tollkommenheiten,  welche 
■ultatc  widersetzen.  Nun 
ausfindig  gemacht  zu  hahen 
nilich  ist  das 
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Gehalt  an  Chlor')  haben  Un- 
sich  der  Erhaltung  genaoer  He- 
glaubt  Marozeau  eine  Uetfaud« 
,  welche  allen  Fordernngen  ^    , 
Frolochlorid  des  Qucclisilberi 


)  Das  durch  obiges  Vcrt'nliren  k.u  dünnen  Blättern  ausgedtlinM   | 
Federharz  kann  aucli  in  Laboratorien  und  bei  pliysikalUclur 
Apparaten  mancbii  niiUltclie  Anwendung  finden.  AT. 

)  In  diesen  Jahrbüchern,    Bd.  VII.   S.  267  —  375,    findet  W» 
die  ausführliche  Resclireibung  des  von  Gaj-Lussac  verhn-  J 
fVeller'schca  Verfahrens,  drn  Chlorkalk  durch  Indif  J 
AaflÖBung  KU  prQrL'n.  Ueber  Labillaiiliere's  ChlornnieteriitM 
man  Bd.  XIV.  S.  iS? ,  über  das  Ton  Moriu  Bd.  XVII.  S.tJi. 
nachsehen.  JT, 
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(Caloniel)  Im  Wassel-  und  selbal  In  Sutzaäure  unanflösHch ; 
es  wird  aber  durch  Chlor  (in  Sublimat  umgewundell)  voll- 
lommen  aufgelöset.  Setzt  man  daher  zu  einer  Auflösung 
Ton  salpetersauren)  Quecksilheronydul  mehr  Salzsäure,  aU 
Döthig  ist,  um  alles  (^ueclisilber  zu  fällen,  und  fügl  liaim 
za  der  FlüssigbeiE  Chlothalk- Auflösung,  so  verschviindet 
durch  das  entbundene  Chlor  der  Niederschlag  gänzlich,  und 
die  Flüssigheit  wird  gans  klar.  Arbeite)  man  mit  Aullüsun- 
gen  von  behannter  Konzentration  ,  so  kann  die  Menge  des 
aufgewendeten  Chlorkalks  dessen  Gehalt  an  Chlor  (da  beide 
in  umgehehnem  Verbältnisse  stehen)  anzeigen.  Murozeaii 
wendet  für  sein  Verfahren  das  Ga^'- Lmsac'»c\iQ  Cbloio- 
Bieter  an,  und  theilt  eine  ausführliche  Vorschrift  zum  Ge- 
brauche desselben  mit  {Ann.  da  Ckim.  et  de  Pl.js.  XLf'l. 
Ai'iil  i83i  ,  p.  400).  Es  ist  indessen  sehr  zu  fürchten,  daft 
das  vorgeschlagene  Verfahren  in  der  Ausübung  Schwierig- 
keiten finden  werde,  die  es  eben  so  ungenau  machen  kön- 
nen, wie  das  von  Ga^'-Z.uMac  beschriebene.  Solche  Schwie- 
rigkeiten scheinen  in  der  Bereitung  und  Aufbewahiunt;; 
einer  von  Quecksilberox^-ff  ganz  freien  salpeters.  Quecksil- 
ber-Auflösung, in  der  nüibigen  Analyse  derselben  (um 
ihre  Konzentration  zu  bestimmen),  endlich  in  dem  Um- 
stände KU  liegen,    dafs  durch  die  Einwirkung  der  (aus  der 

I  Quecksilber  -  Auflösung  abgeschiedenen)  freien  Salpeter- 
1    säure  auf  die  überschüssig  zugesetzte  Salzsäure,  Chlor  cnl- 

II  wickelt  werden,  und  das  llesullat  unrichtig  machen  muls. 
1'  —  Duflot  schlägt  vor,  eine  Auflösung  des  salzsauren  Baryts 
j^  mit  schwefeligsaurcm  Gase  zu  sättigen,  durch  diese  Flüs- 
y  ligkeit  die  Auilösong  des  Chlorkalkes  zu  fallen,  bis  der  Ge- 
^  mch  nach  schwefeiiger  Saure  vorwaltet,  den  niederge- 
P  Bchlugenen  schwefelsauren  Baryt  (da  die  schwefelige  Säure 

durch  den  Einflufs  des  Chlors  höher  oxydirt  wird)  zu  sam- 
meln, zu  trocknen,  zu  glühen  und  zu  wägen,  wo  dann 
10  Gr.  desselben  3  Gr.  Chlor  anzeigen  {Schweigger't  Jour- 
nal 1  LXllI.  3/|9).  Dieser  Probe  möchte  hauptsächlich  vor- 
aoMrerfen  seyn  ,  dal's  sie  zeilraubend  seyn  würde  —  Zfii- 
•necft  gibt  eine  Anweisung  zur  Analyse  der  kaullichen  Ch1or- 
balbe,  und  schreibt  dabei  vor,  die  Menge  des  Chlors  duich 
aSessung  des  Stickgases  zu  bestimmen,  welches  sich  bei 
pSrwärmung  des  Chlorkalkes  mit  rerdünnlem  Ammoniak, 
dorch  Zersetzung  des  letztem,  entwickelt  (E'dmartni  Jour- 
l^Äal  ,  X.  28q).  —  Die  nämliche  Methode  haben  Henry  vnA 
flisson  angegeben  (das.  XII.  2bb). —  l'cuol  schlägt  vor,  als 
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chlorometrtHchea  Mittel  eine  Anflöiung  von  Schwefelbsrynm 
(scWefelwasset'stoll'saurrin  Baryt)  anzuwenden  ,  und  von 
dieser  so  lange  der  Chlorkalk- Aullüsung  zuzusetzen,  bis 
die  Flüssiglteit  einen  mit  BleizucLicr-  Äullösung  getränkten 
Papierstreifen  augenblicklich  schwarz  larbt,  folglich  scbon 
einen  kleinen  Uehersctiurs  von  Schwefel bar^um  enthält 
Es  bildet  sich  salzsuurer  Dai-^t,  Schwefel  fällt  nieder,  und 
die  Menge  der  angcwendeleii  Probeflüssigbcit  gestaltet  einen 
Sehlufs  auf  die  Menge  des  vorhandenen  Chlors.  Die  frolie- 
fliissigkeit  (das  Schwefelbarjum)  mufs  in  gut  verstopfien 
Flaschen,  die  man  mit  achwerzem  Papiere  umgibt,  anflie- 
wahrt  werde»;  dennoch  zersetzt  sie  sich  allmählicb,  usd 
es  ist  daher  nülhig,  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  Stärke  zu  ktw 
trolliien,  indem  man  ihr  eine  Aullösung  des  schwefelst» 
reo  Zinltoij'des  von  bekannter  Konzentration  zusetzt,  sB 
die  Menge  zu  erforschen,  Trelche  zur  vollständigen  Z«r> 
legung  in  Schwefetzink  und  schwefels.  Baryt  erforderliih 
J8t  <£j«imanH'ä  Journal,  X.  481),  495). —  Ferner  hat  Zw 
neck  auch  die  Entfärbung  des  Krapp- Pigmentes  (Aliaanoi 
diese  Jahrbücher,  XVIl.  263)  zur  Prüfung  der  Güte  des 
Chlorkalbes  versucht  (Erdman/i 's  Journal,  XII.  6(),  4ti},-~ 
Erdmann  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  ChlorhalVi  wl* 
eher  viel  Ael/halk  enthält,  auch  vermittelst  dessen  ejsege* 
wisse  Menge  Indig  entfärbt,  so,  dal's  die  Go;^ - Z.uj jsc'i^ 
Methode  in  diesem  Falle  den  Gehalt  des  Chiorbalkea  merl- 
lich  zu  hoch  angeben  mufs  (das.  XIII.  373). —  Folgendet, 
von  Coulier  vorgeschlagene  chlorometrische  Verfahren  ver* 
dient  mehr  wegen  seiner  Originalität  als  praktischer  Braacb- 
bat'keit  halber  erwähnt  zu  werden:  man  bereitet  au t  ge- 
wöhnlicher Schreiblinte  und  Wasser  eine  Anzahl  veiscbie- 
Mischungen  von  stufenweise  abnehmender  Schwane, 
zieht  mit  allen  diesen  Flüssigkeiten  parallele  Striche  auf 
Papier,  und  schneidet  von  letzterem  runde  Stücbe  ans.  Voa 
dem  zu  prüfenden  Chlorkalk  nimmt  man  1  Gramm,  macbl 
ihn  mit  Wasser  zum  l'eige,  und  bildet  daraus  einen  Hegsl, 
dessen  itasis  gerade  eine  der  Papierscheiben  bedeckt.  Kui 
einer  Tiertehtunde  untersucht  man,  wie  viele  von  den  U- 
nien  gebleicht  sind  {Erdmann't  Journal,  XlII.  49s). 


658)  Prüfung  di-r  Güte  des  BTaiinsleiiis.  Ein  neues  Vu"  I 
fahren  hierzu,  welche«  indessen  für  die  Ausübung  veni^  I 
bequem  seyn  möchte,  als  das  von  Gay-Lussac,  hat  Turner  I 
angegeben.   Es  beruht  darauf,  eine  gewogene  kleine  Henf«  f 
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lo  Gran)  des  fein  gepulverten  Braansteii»  in  elneta' 
Fläschchen  mit  Sal/säure  za  erwärmen,  das  entwicltelte 
Chlor  Tolisläuilig  in  Wasser  aufzufangen,  und  dieses  Chlor- 
nasser  mit  kleinen  Fortionen  verdünnter  EiHenvitriol-Auf' 
loinng  zo  vermischen,  bis  der  Chiorgeruch  eben  ver- 
■chwunden  ist.  Die  Menge  der  angewendeten  V»liiol-Anf- 
lösung  gibt  das  Slars  der  Güte  des  Braunsteins,  von  wel- 
cher die  Menge  des  erzeugten  Chlors  abhängt  {Philoaopki- 
eal  Magazine ,  March  i83i,  ;>,  q35).  —  Dußos  kocht  den 
fein  zerriebenen,  getrockneten  Braunstein  mit  übe^9chü^ai' 
ger  Salzsäure,  leitet  das  entwickelte  Chlorgas  in  eine  mit 
achwefeiigsaurem  Gase  geschwängerte  salzsaure  Barjt- Auf- 
lösung, und  schliefst  aus  der  Menge  des  niedergefallenen 
Schwefels.  Barjts  auf  die  Menge  des  Chlors  und  veiierhin 
aaf  die  vom  Braunstein  abgegebene  SauerstoB-  Menge 
ißckweigger's  3o\xTn.  LXIII,  35i,  LXIV.  8i). 

55q)  Veber  Bereitung  des  Chlon  aus  Kochsaln,  Braun- 
stein und  Schwefelsäure  bemerkt  JJö6ereiner,  duls  man,  um 
alles  Chlor  des  Hochsalzes  zu  entwickeln,  auf  i  Mischungs- 
gewicht  Kochsalz  i^  Mengen  Schwefelsäure  nehmen  müsse. 
Nimmt  man  nur  z  Mg,,  so  bleibt  die  lliilfle  dea  Chlors  in 
Verbindung  mit  Mangan  zurück,  und  das  Natron  bildet  mit 
.  der  Schwefelsäure  saures  Salz.  Dieses  Gemenge  liefert 
erst  dann  das  noch  darin  enthaltene  Chlor  ,  wenn  es  abge- 
dampft  und  der  trockene  BücUstand  siärber  erhilat  wird. 
In  diesem  Falle  geht  aber  auch  damiifförmiges  Chlorman* 
gan  über,  welches  von  Kalilauge  unter  Absatz  von  Mangan* 
oxyd  verschluckt  wird  {Schwei^ger's ionvn,  LXlIl.  480),— 
Hesse  hat  in  Folge  dieser  Angabe  mehrere  Versuche  ge-  , 
macht,  welche  folgendes  abweichende  Besullat  gaben: 
1)  aus  der  Mischung  von  i3  Theilen  trockenem  Kochsalze, 
t)  Th.  Braunstein  und  110  Th.  konzentrirtcr  Schwefelsäure, 
mit  10  Th,  Wasser  verdünnt  {wo  also  auf  1  Mg.  Kochsalz 
sehr  nahe  s  Mg.  Schwefelsäure  kommen)  wird  fast  alles 
Chlor  entwickelt,  wenn  man  so  lange  erhitzt,  bis  zulet/.l. 
bei  slarkem  Feuer,  kein  Gas  mehr  sich  entwickelt,  a")  Wenn 
man  statt  3  Mg.  Schwefelsäure  Q'/j  Mg.  anwendet,  so  witd 
Aaa  Chlor  leichter  vollständig  entwickelt,  und  zugleich  die 
Ilnlwickelung  beschleunigt.  3)  Noch  grüfiere  Menge  von 
Schwefelsäure  beschleunigt  zwar  die  Entwicbelung  des 
Chlors,    vermehrt  aber  nicht  dessen  Menge.     4)    In  allen 
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tlieaen  Fällen  vnrde  keine  Entwickelung  von  Chlormanj 
beuhachiei  (Altnoten  der  Phaima^ic,  III.  61). 

56o)  lieber  BereUung  der  Salpetersäure.  Nach  Erfah- 
tungen,  welche  Mitac herlich  geraaclit  hat,  erfolgt  die  Zer- 
setzung lies  Salpelms  duicli  Schtvefeliaure  nur  dann  leicht 
und  vollständig ,  wen»  man  »ü  viel  Schwefel  saure  nimmi, 
dal's  taitrea  schwefelsaures  Kali  entsteht,  also  auf  loo  Th. 
Salpeler  g6,8  Th.  Schwefelsäure  vom  spez.  Gew.  i.85.  J>ic 
Destillation  geht  in  diesem  Falle  mit  beträchtlicher  Eitpa- 
rung  an  Zeit  und  Brennmaterial  vor  sich.  Nimmt  man  we- 
niger Schwefelsäure,  so  geht  anfangs  nur  so  viel  Salpeler- 
GBure  ühei-,  duls  in  der  Heioric  saures  schwefelsaures  Kall 
nebst  unüerselztem  Suljieler  bleibt;  diese  beiden  wirken 
erst  bei  verstärkter  Hitze  anf  einander  ein,  die  nun  enl- 
wickelie  Salpetersäure  wird  aber  zugleich  (aus  Mangel  in 
Wasser)  grol'sen  Tlieib  zersetzt,  indem  viel  SaueistolTgis 
und  rothc  Dämpfe  entstehen,  und  man  eiieidet  stets  einen 
Verlust  an  Salpetersäure.  Gegen  dieses  Uebel  gewälirt  ein 
grötserer  YVasser-Zusalz  in  dcrRelorle  keine  Hülfe;  denn 
das  überschüssige  Wasser  ist  längst  überdestillii  t,  «enn 
die  Hit/e  bis  zu  dem  Grade  gelangt,  wo  das  saure  schwi.*- 
fels.  Bali  den  Salpeler  KCrseiet  Das  beste  VeHialinifs  der 
ÜVIeterialicn  zur  Salpetersäure-Bereitung  ist,  »ach  Miltchtr- 
lieh,  folgendes:  100  Th  Salpeler,  ()fi. 8  Schwefelsäure  vom 
sp.  G.  1.85,  und  4o.5  Wasser.  Letzteres  wird  in  die  \o\- 
lage  oder  in  die  Betorte  gegeben.  Die  erhaltene  Sulpcier- 
säure  besitzt  ungefähr  das  sp.  G.  1.4  {Poggendorjj  's  Annalen, 
XVIII.  i5a)  —  Tünnermann  macht  vom  Neuen  auf  das  vfln 
Ballon  angewendete  Verfahren  zur  Boiizentralion  der  Sst- 
peiersäure  aufmerksam,  welches  darin  besieht,  die  Salpt- 
lers.  mit  konzentrirter  Schwefelsäure  zu  mischen  ,  und  bei 
gelinder  Wärme  abzudestilliren.  Indem  T.  s  Tb.  Schwe- 
fels, auf  I  Tk,  Salpetersäure  vom  sp.  G,  1.41  anwendete, 
erhielt  er  sogleich  ein  Desliilat  vom  sp.  Gevir.  1.S254  (bei 
I  -j-  13.5"  C.),    dessen  erste  Pottionen  gelblich  waren,    tiiiil 

E  welches  auch  etwas  Schwefelsäure  enthielt,    durch  Bekli< 

V  fikation  über  ein  wenig  Salpeter  aber  ganz  gereinigt  wurde 

I  (Kaitner'i  krchiv ,  I.  349), 

E 


56i)  Ueber  die  BereUung  des  Aeizhali  ibeilt  Liebig 
gende  interessante  Beobachtung  mit.  Konzenlrirte  Anflj»i 
Yon  kuhlens.  Kali  wird  durch  Aelzkalk  nicht  zersetzt; 
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gekehrt  entzieht  eine  honzcntrirte  AetzUuge  deniKalko  die 
Kohlensäure.  Hoclit  man  tlomnach  i  Th.  kohlena.  Kali  und 
1  Th.  gelöschten  Kalli  mit  4  Th.  Wasser  einige  Hinuten 
lang,  so  wird  eine  abliltrirle  Portion  der  Flüssigkeit  mit 
Säuren  stark  brausen.  Seilst  man  aber  nun  allmählich  noch 
6  Th.  Wassei-  hinKu,  so  wird  man  finden,  dafs  das  Kali, 
ohne  ferneres  Sieden  der  Flüssigkeit,  immer  mehr  Kiihlen- 
säure  verliert,  und  nach  dem  Zusätze  der  letzten  Portion 
Wasser  vollkommen  ätzend  ist  {Poggendorff't  Annaleoi 
XXIV.  366J. 

562)  Ferimreinigiingen  des  kijsialUdrlen  ein  fach  ■  koh- 
lensauren. Natrons.  Landmaitn  fand  als  solche:  Kieselerde, 
Alaunerde,  schwefelsaures  und  untcrschwefeligsaures  Na- 
tron (Archiv  des  Apotheker -Vereins,  XXXfX.   i6fl). 

ä63)   lieber  fabrilcmäfsige  Darslellimg  des  kohlensauren 
m     Ammoniaks  i.  tn,  Krefder  ,  in  Schweigger'i  Journal ,    LXI V. 

367. 

564)  Veber  Falcrikation  des  Glaset /ür  optischt  Zwecke. 
Auf  Veranlassung  der  kön.  Gesellschaft  der  Wisscnschaf[cn 
KU  London  wurden  seil  i8'i4  durch  eine  Kommission  zahl- 
reiche und  gründliche  Versuche  angestellt,  in  der  Abstchl, 
die  Fabrikation  des  Flintglases  zu  vervollkommnen.  Die 
Besul täte  hiervon,  welche  wesentlieh  in  der  Bereitung  einer 
neuen  eigenlhümlichen  Glasart  aus  boravsaurem  Bleiox}'de 
bestehen,  sind  in  einer  ausführlichen  Ahbandlang  von  Fa- 
raday  bekannt  gemacht  worden,  woraus  ich  im  Folgenden 
die  Haupt- Momente  enlnchme.  —  Die  gewöhnlichen  Feh- 
ler des  Flintglases,  welche  die  Herstellung  grolscr  Objek- 
tive aus  demselben  su  einer  höchst  schwierigen  Sache  ma- 
chen, sind  bekannt  genug:  die  Ungleiehförmigbeit  der 
Masse,  welche  Streifen  und  Wellen  verursacht,  spielt  dar- 
unter hei  weitem  die  wichtigste  Kolle,  und  rührt  iheiis  von 
flemgrorsen  spezitischen  Gewichte  des  Bteioxydes  (welches 
die  innige  Vermischung  aller  Ingredienzen  verhindert), 
■  heils  von  der  grofsen  auflösenden  Kraft  desselben  gegen 
die  Schmelzgcfäfse  her.  F.s  mufste  auf  die  Erfindung  eines 
GUses  gedacht  werden  ,  welches  die  optischen  Eigenschaf- 
ten des  Flintglases  besaf^e,  und  schmelzbar  genug  wäre, 
'UOi  eine  innige  Vermischung  seiner  Geatandthei'e  zu  gestat- 
ten}   »o  wie  es  sich  um  die  Auftindung  eine*  Nateriales  eu 
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Geräten  handclle,  welche  in  Aeu  erforderlichen  Dirnen- 
RJoiien  hergcslellt  ^Tciden  könnten,  und  der  EinwirliuDg 
des  Glases  widerständen.  Das  boransaure  Blei,  in  Verbin- 
dung mit  kicselsanrem  Bleioxyde,  liel's  nach  einigen  Vei> 
suchen  günstige  Hesultale  hoil'en,  und  das  Platin  zeigte  »ich 
als  Material  ku  den  Schmelzgef^rsen  ToUkommen  tauglich. 
_  Die  Materialien  r.a  dem  Glase  sind:  Bleiovyd,  Borat- 
saure  und  Kieselerde;  sie  müssen  im  reinsten  Zustande  an* 
gewendet,  und  daher  Torläiifig  von  fremden  Beimischungen 
so  viel  niuglich  gereinigt  werden,  a)  Bleioxyd.  Weder 
Mennige,  noch  BleiweiCs,  noch  Bleiglätte  sind  anwendbar, 
nlle  wegen  ihrer  Unreinheit,  die  Glätte  insbesondere  auch, 
weil  sie  rermöge  der  in  ihr  enthaltenen  metallischen  Blei- 
theile  die  Flalingefäfse  durchlöchert  (auch  bei  der  Mennige 
wurde  diese  Wirkung  beobachtet).  Man  blieb  endlich  da- 
bei stehen,  salpetersaures  Bleioxyd,  welches  ein  oder  zwei 
Mahl  krystallisirt  war,  anzuwenden.  Demnach  wird  Blei- 
glätte gewaschen,  in  verdünnter  Salpetersäure  heiTs  aufgE^ 
löset,  und  die  noch  etwn«  saure  Aullösung  /.»r  Krystallisa- 
tinn  gestellt.  iVach  18  oder  34  Stunden  gierst  man  das  Flüs- 
sige von  den  Hryslallen  ab,  spült  letztere  mit  der  klaren 
Mutterlauge,  und  hrystallisirt  sie  noch  ein  Mahl  um,  wenn 
bie  durch  eine  gelbliche  Farbe  Unreinheit  zu  erkennen  ge- 
ben, Sic  werden  endlich  getrocknet,  und  in  Glasflaschen 
aufbewahrt.  166  Theile  salpetersaures  Bleioxyd  enthalten 
113  Th,  Bleioiyd.  —  6)  Boraxs-dure.  Sie  wurde  schon 
gereinigt  angekauft,  aber  jedes  Mahl  verworfen,  wenn  lia 
bei  der  Untersuchung  durch  die  chemischen  Bcagentien 
sich  nicht  frei  von  Eisen,  von  Metallen  überhaupt,  ron 
Bchwefelsäure  und  Fdatron  zeigte.  43  'l'li.  der  hrystallisir- 
ton  Säure  enthalten  114  Theile  wasserfreie  Boraxsäure.  — 
e)  Kieselerde.  Am  vortheilhaftesion  ist  es,  dieselbe  in  Ver- 
bindung mit  Bleioxyd  ansuwcnden  ,  weil  sie  sich  so  besser 
pulvern  läfst,  und  leichter  mit  den  anderen  Materialien  zu- 
sammenschmilzt. Man  vermengt  also  a  Theile  weifsen, 
wohl  gewascheneu  und  geglühten  Sandes  mit  t  Th.  reiner 
ftleiglätte  (oder  der  entspreohenden  Menge  salpetersauren 
Itleioxydes) ,  erhitzt  das  Gemenge  in  einem  bedeekien  hes- 
sischen Tiegel  18  bis  24  Stunden  lang  zum  starken  Rolh- 
glühen,  beseitigt  die  mit  dem  Tiegel  in  Berührung  gewe- 
titinen  Theile  der  Masse,  pulvert  das  übrige  in  einem  rei- 
nen Wedgwood-MÖrscr,  schlämmt  das  Pulver,  trocknet 
('S,   und  verwahrt  es  in  Flaschen.     Ein  Sieh  darf  hierbei 
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nicht  angewendet  werden,  so  wie  man  überhaupt  bei  allen 
Arbeiten  »ur  Vorbereitung  der  Materialien  dos  Hinzukom- 
,  men  von  SchmutK  und  von  organiscKen  (in  der  Hitze  des- 
oxjdirend  -wirkenden)  Theilen  sorgfältig  vermeiden  mul's. 
34  Th.  des  kieselsauren  ßleioxydcs  enlliallen  16  Th.  Kiesel- 
erde und  8  Th.  Bleiosyd.  —  Das  Verhätinifs  der  Materia- 
lien zur  Zusammensetzung  des  Glases  ist  l'olgendes: 

I  a4  Theile  hieselsaures  Bleiosjd,  enit>''itend/'g^j"^[''j'^*' 

I  154.14  Theile  Bal[)eters3ures  BJeioxj'd,  ent- 

[        haltend io4Bletoiyd, 

'  43  Theile  krystallisirte  Boraxsäure,  enthul- 

I        teoä   .     .     .     .     , 24  Boraxsnure. 

l   Dai  Glas  besteht  also  aus  i()  Kieselerde,    iisBleioxyd)  24 
I    Borassäure,  und  seine  Zusammensetzung  könnte  durch  die 

,  chemische  Formel  Pb'B-  +  PbSi  ausgedrückt  werden. — 
Das  in  einem  reinen  (nicht  metallenen)  Mörser  zerriebene 
,  Salpetersäure  Bleioiyd  wird  mit  den  anderen  SloflTcn  genau 
vermengt,  nnd  das  (ianze  in  Tiegeln  von  reinem  Porzellan- 
,  thon  geschmolzen.  Man  bedient  sich  hierzu  eines  Ofens, 
,  welcher  mit  einer  eisernen  Platte  bedeckt  ist;  die  Tiegel 
''  -werden  durch  runde  Löcher  dieser  Platte  eingesetzt «  so, 
'  dafs  ihreMündongen  au  [serhalb  sich  befinden,  um  jede  Ver- 
unreinigung des  Inhaltes  zu  verhindern.     Wann  die  Tiegel 

!    iInnliAlrnlh  vliihpn  .    werden  sin  anfrpfiitit  iiiifl    fipilprlit-   dii* 


dnnhelroth  glühen,  werden  sie  angefüllt  und  bedi 
I    Salpetersäure  des  Bleisalzes  wird  zersetzt,  das  Wasser  dei 
I   Boraxsäure   verllüchligt,    und  die  Besiandtheile  des  Crlase! 
vereinigen  sich      Bevor  die  erste  Portion   gan>:  gescbmoL 
'    xen  ist,  trägt  man  eine  zweite,  später  allenfalls  noch  eine 
I,  dritleein.     Ist  die  Schmelzung  vollkommen,  soerhöhtmar 
[  die  Hitze,  rührt  das  Glas  mit  einer  Art  von  Spatel  aus  Pla- 
I    tin  um,  und  giefsc  es  mittelst  einer  Schöpfkelle  van  Platin 
in  desttilirtcs  Wasser  :ius,  worauf  man  es  trocknet,  und  in 
reinlichen  Flaschen  aufliewahrt.  —    Dieses  rohe  Glas  wird 
.durch  eine  folgende  Operation  in  Platten  verwandelt.  Man 
bedient    sich    dazu    eines  Flatinbleches   mit  aufgebogenen 
I   Bändern,    an   welcher  alle  zufällig  vorhandenen,    oft  fast 
I  «n bemerkbaren  Locher  mittelst  kleiner,    durch  Gold  auf- 
eelötbetcr  Platinblech  -  Slücbchen  siifder  äorsern  Seile  ver- 
stopft werden.    Das  Glas  wird  in  solchen  niedrigen  Formen 
I  von  Platin  neuerdings  zum  vollkommenen  F'lusse  gebrftchl. 
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und  eine  gewUse  Zeit  (i8 — ao  Stunden)  darin  erhaltWi 
Y-oeu  ein  /.wcilei'  Uten  von  ziemlich  künstlicher  Bauart 
dient.  Unbei  wird  das  Glas  mit  einem  Werkzeuge  von  Pla- 
tin wiederhohlt  umgerührt,  um  die  Mischung  desselben 
ganz  gteichförmig  zu  machen,  Es  entbindet  wahrend  die- 
hea  Lmschmelzens  immer  noch  hicine  Gasblasen,  deren 
Enlwickelung  durch  eine  geringe  Menge  schwammigen  I'Ia- 
linpulveis  (das  zuletzt  gani!  im  Glase  zu  Boden  sinkt)  merk* 
lieh  belördei't  wird.  Das  letzte  Umrühren  wird  vorsichtig 
fortgesetzt,  bis  das  Glas  aus  dem  Zustande  der  Flüsaigheit 
in  den  der  Weichheit  überzugchen  anfangt.  Mun  läht  dann 
den  Ofen  durch  etwa  96  Stunden  langsam  abkühlen,  löset 
das  Platinblech  der  Form  von  dem  Glase,  untersucht  dat 
letztere,  und  liefert  es  zum  Schleifen  ab.  Es  sind  nach 
ilcm  Verfahren,  dessen  umständliche  Einzclnhciten  roaa  in 
der  Abhandlung  mit  lobenswcrther  Genauigkeit  angegeben 
llndet,  Glasplatten  von  7  Zoll  im  Quadrat  und  8  Pfund  Ge- 
wicht vollkommen  tauglich  erballen  worden. —  Das  spetif. 
Gewicht  des  Glases  von  der  oben  angegebenen  Zusammen- 
setzung ist  ungefähr  5. 44,  Die  Farbe  des  Glases  ist,  bei 
gebäriger  Reinlichkeit  in  allen  Operationen  und  Materia- 
lien, so  schwach,  dafs  weifses  Papier,  durch  eine  9  Zell 
dicke  Masse  gesehen,  nur  zitronengelb  erscheint.  Die  Er- 
fahrung  hat  seine  Brauchbarkeit  als  Stellvertreter  desFliol- 
glases  dargelhan.  Das  Glas,  des.sen  Zusammensetzung  oben 
angegeben  wurde,  ist  weicher  als  FJintglasj  mit  der  Ver- 
minderung des  Bleiuxydea  nimmt  die  Härte  zu  ,  die  Schmcli- 
barkeit  hingegen  ab.  was  berücksichtigt  werden  mufs.  Die 
geringere  Harte  des  neuen  Glases  lüfst  für  seine  Dauerbaf* 
ligkeit  fürchten  (aus  dem  Engl,  übersetzt  in :  jtnnaln*  d» 
Chiinie  et  de  Physique,  Xl.K  Sept.  i83o.  p.  85,  Od.  p.  i5B, 

Nop.  p,  225). 

56S)  Russisc/ie  Methode,  das  Platin  msuberetlen.  Du 
Verfahren,  welches  in  Ppferj^nrg- angevrendet  wird,  nm  du 
Fiatin  in  jenen  Zustand  von  Zusammenhang  und  Dichtig* 
kcit  zu  bringen  ,  wo  es  verarbeitet  werden  kann  ,  ist  von 
Alarfhall  bcscbrieben  worden.  Es  weicht  dasselbe  von 
f/'oHasfon's  Methode  (s,  diese  Jahrbücher,  Bd.  XVI.  S.3«a) 
ibeils  in  den  angewendeten  mechanischen  Mitteln ,  thcils 
darin  ah,  dafs  nach  der  chemischen  Reinheit  des  Metalles 
mit  minder  grofser  Genauigkeit  getrachtet  wird.  Viele  im 
Grofscn  gemachte  Erfahrungen  haben  gezeigt,    dafs  durch 
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beschreibenden  Mtlicl  das  Platin  rein  genug  für 
:ben  Zwecke  gewonnen  wird.  —    Das  rohe  Fla- 
zuerst  in  Königswasser  aufgelü^et.    Man  bedient 
einet-  Retoi'le  mit  Vorlage,    und  wendet  nllmäh- 
kte  Hitiie  an.  Nach  der  grufsern  oder  geringem 
'S  Erzes  und  des  Königswassers,   nach  der  GrÖfse 
ion  der  Platinkörner ,    endlich  nach  dem  Hilze- 
die  Dauer  der  Digestion  verschieden.    Die  Ope- 
ird  in  einem  vom  Laboratorium  durch  Glasthüren 
jenen  tlaume  vorgenonimen  ;  denn,  obschon  durch 
bgenes  I\ohr  das  Chlorgas  und  der  salpetrigsaure 
rwelche  sich  entwickeln,  in  den  Feuerherd  geleitet 
Ibgeführt  werden,  so  verbreiten  sich  dennoch  Däm- 
Ig,  um  die  Luft  sehr  unangenehm  zu  machen.    Die 
wird  mittelst  eines  Hebers  van  dem  schwarzen 
B  abgezogen,    und  dann  abgedampft,    wobei  sie 
;ma)se    hinterläfst,    welche   man   in  Regenwasser 
(löset.     Durch    Salmiak  wird   nun  das  bekannte 
ippelsalz  gefällt,    welches  eine  kleine  Menge  von 
inthalt.     Ausgewaschen  und  getrocknet  veitd  das- 
iner  gafseisernen  Pfanne  zum  Bothglühen  erhitzt, 
n  dem  zurückbleibenden  (etwas  iridiumhalti- 
len  Platinpulver  werden  in  einem  eisernen  Hör- 
'rieben,  in  Papier  gewickelt,  und,    in  einem 
lernen  Ringe  liegend,    den  man  auf  einen  Ambos 
I  eine  kräftige,    von  zwei  Arbeitern   bewegte 
esse  langsam  und  vorsichtig  zusammengedn'ickt. 
Uasse,    welche  man  so  erhält,    wird  in  einem 
infeuer  wieder  rothgliihend  gemacht,    abermahls 
Presse  gebracht,    und  zu  wiederhohlten  Mahlen 
id  stark  geprefst.     Die  nun  dicht  gewordene  Me- 
d  zwischen  Zylindern,  wie  man  sie  zum  Wal- 
tabeisens gebraucht,  in  dünne  Stäbe  ausgestreckt, 
ferner  auf  beliebige  Weise  verarbeitet  werden. — 
.uflösung  des  Platinerzes  in  Königswasser  geht  das 
'wenigstens  gröfstentheils)  in  die  Vorlage;   Palla- 
Rhodium,    nebst  einem  kleinen  Theile  Iridium, 
Rückstande.     Das  Doppelsalz  von  Iridium  und 


»  hat  gefunden,  dafs  oline  die  von  WoUaston  vorgcacbrie 
!  Vorsicht,  nur  einen  hölzernen.  Mörser  t.\i  gebrauchen 
■igung  des  Plutins  tu  einer  dichten  Masse  vollkom 
l'gelinBl. 
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Ammoniak,   welches  nach  der  Fällung  des  Plfttinsalmlikt 
aufgelöset  bleibt,  bann  durch  Abdampfen  der  Fliissigheitia 
kleinen  Itrystallcn  dargestellt  werden,    welche  beim  BoÜ^ 
glühen  ntcCallisches  Iridium  als  graues  Pulver  hinierlasMi. 
Das  Osmium  hat  beine  Anwendung;  ßhodium  und  Iridira 
liefern,  wie  bekannt,  nützliche  Legimngcn  mit  Stahl;  vti 
das  Palladium  kann  zu  manchen  Zwecken  statt  des  PlatiM    \ 
dienen.     Das  mit  dem  Platin  in  Verbindung  bleibende  Iri- 
dium ist  nicht  schädlich,    ja  eine  kleine  Menge  davon  soll     . 
sogar  T  ortheil  haften  Einllufs  haben    (^Pkilosop/t.  Magaüiu,     I 
Mai  *Q32.  p.3it).  I 

566)  lieber  Bereitung  de»  Platinmohri  (^PtatintcAwttrH  ' 
s,  m.  Döbereiner  (in  den  Annslen  der  Pharmazie,  IL  ij^  ' 
Bf.  TCrgl.  diese  Jahrb.  XVU.  306  >  und  oben  .  Nro.  430. 

567)  Ptatinschwammjur  Zündmaschinen.  Nach  der 
Beobachtung  von  Bötiger  mufs  man,  um  einen  Platio- 
Bchwamm  zu  erhalten  ,  welcher  selbst  durch  mehrwöchrat- 
liehen  Nichtgebrauch  die  Zündkraft  nic/it  verliert,  sich  bei 
dessen  Bereitung  der  reinsten  Materialien  (x.  B.  gereioig' 
ten,  in  deslillirtem  Wasser  aufgelösten  Salmtabs  zur  FÜ- 
lung,  und  destillirtenWasserSEum  Auswaschen  des  Nieder* 
Schlages)  bedienen,  und  den  gelben  Niederschlag  ajt  aus- 
waschen, ja  zuletzt  in  verdünnter  Schwefelsäure  auskochen. 
• —  Eine  Beimengung  von  Ammoniakgas  in  der  Atmosphäre 
raubt  dem  Schwämme  sehr  schnell  seine  Zündkraft  (Schweig- 
ger's  Journ,  LXlIl.  870). —  Nach  Düberetner  ist  fein  zer- 
theiltes  Indium  (durch  Glühen  des  Iridiumsalmiaks  gewoo- 
neu)  dem  Platinschwamme  vorzuziehen ,  indem  ersierer 
seine  Zündkraft  weit  weniger  leieht  einbüfst.  Man  kann 
mit  diesem  Iridiumstaube  den  Platinscbwamm  überziekett 
(das.  465).  —  DObereiner  beschreibt  ein  Bciae-Feueczetg 
mit  Iridium  (das.  467). 

6(18)  Schweißen  des  Plalini.  Folgende  Verfahmogi- 
arten,  um  die  Schweifsbarkeit  des  Platins  zur  Ausbessenrng 
von  Tiegeln  etc.  zu  benutzten,  beschreibt  Marx:  1)  um 
einen  Bifs  am  Rande  eines  Tiegels  auszubessern,  wird  eis 
schmales  Slückction  Plalinblech  von  zureichender  Länge 
t^ugoichnilton  ,  umgebogen,  auf  den  Bifs  gehängt  und  feit- 
gedrückt.  Der  Tiegel  wird  unten  mit  Eisendraht  umwickelt, 
und  hieran  mit  einer  Zange  ins  Feuer  gebracht.     lst& 
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Slfflle  weirif  Iahend ,   •■>  brtogt  man  A»m  Tiegel 

ich  mit  «einer  OclTnang  tat  dai  llorn  «ine*  kleinea  An- 

uc«,   der  dicht  am   Feuer   »lebt,    und   »cbU^  nicht  sa 

irk  vit  der  Balin  eines   II«ninier«  darauf.     Im  erfordeio 

h«n  Falle  wird  die  Arbeit  wiederbolilL     a)    Ein  kl«iB«t 

icfa  reritopit  nun  nit  einem  Stückchen  Plaiiodralit  voa 

gMBe&kener  Uicke,  weichet  nan  in-  und  aniwendig  rer* 

Hct-  xamWeiJsglüben  crbilct,  ond  dnrch  Ujmoiertchläg« 

BChweiftt.    3f  Grüftere  Lücher,  to  wie  Diite  in  den  So« 

■  oder  am  Boden  eioet  TiegeU  belegt  man  mit  einem  bi»- 

■glick   groraen    Stacke  Platinblecb,    welche»  an    aeinen 

tadem  mittel»«  mehrerer  Nieten,  wocit  man  Lochet-  ror- 

ilut,    befetligl,  and  dann  aaf  die  »ebon  erwähnte  Weite 

■getcbweirft  wird.     4)    Wie   man   Handhaben   an  Tipgel- 

leckein.  Stiele  an  LüfTeln  m.  *.  w.  anbringen  kann,  ergibt 

ieb  hiernach  «on  telbtt,   5)  Eben  ao  künnen  ganie  Stücke 

nil  einander   rerbunden   werden.     Will   man   swet 

Vieche  der  Länge  nach  an  einander  befettigen,    a«  werdea 

~~  re  tUnder  nrngebogco,    in  einander  gehakt .    snaamme«- 

>hiapfi  nnd  getckwctTiL     Vm  aoa  mehreren  dinnen  Bl^ 

■es  «in«  dicke  Platte  zn  machen,   legi  nun  tie  anf  einn»- 

!r.    tchlkgt  ein   Paar  Niete  durch,    nnd  verrichtet  di« 

IshweilMag  (&AM'ci£ger'j  Joarnal  ■  LXVL  199). 

>-         664)  Handgriffe  ttim  nVAcna  Gtlingat  der  KrjtlaUü^   , 
dsi  Ifitmuthtt  hat  QuetntfiU^  angcgebca  (ScftiV€iggwi*t^^ 
LX.  3?8).  ' 


870)  Zar  f'envaitdtuitg  det  JtkohaU  tn  E**igtäur$  mak 
fUü\i»tchtfari  gibt  Vötrereiiur  auffukriiche  Anweüvaf 
|B&:W«f£f<r*  Journal,  LIIIL  363. 

f  &7*)  V*her  äit  Fällung  pon  Saiten  aut  nner  flünigktü, 
ttcAtr  *U  in  ungtetefiem  Grade  außötlick  mH,  Bucht 
^tjf'Lvttae  folgende  Bemerkungen.  Viele  im  Waaier  n»* 
|>«ifiilirkr  Saixe  werden  vun  den  Sauren,  und  zwar  in  »ehr 
Venehiedenen  Mengen,  «ufgclöcet.  Sind  aaf  die»e  Weta« 
M«kr*re  Salae  neben  einander  Torbanden,  ao  wird  man.ai« 
mII«  nach  einander  (allen  können,  wenn  man  die  Seare  all- 
■Ifthtich  mitielat  eine»  Alkali  lattigt.  Da»  am  weiiigite« 
PMÜflllii  h)  Salx  wird  saer»t,  da»  auf1ö»lich(le  suletct  ni«* 
4«rfallMi.  I>ie»e»  Verfahren  kann  im  G(ol»en  angewendet 
«■w«Uco  wohl  auch  bei  genaueren  Analyacn  ntt  NsUeii  |^'  < 
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braucht  werden ;  aDein  es  würde  fn  allen  Fällen  fiel  k> 
qncmcr  und  sicherer  seyn,  lüc  Fällung  bewirken  za  kön- 
nen ,  ohne  daU  es  nöthig  i»l,  auf  die  Menge  des  zugeuts- 
ten  Alkali  Bedacht  zu  nehmen.  Die  Methode,  welche  Gaj- 
/.ufjac  vorschlagt,  besteht  darin:  in  die  saure  Auflösung 
ein  pflanzensaures  Salz,  z.  B.  esüigsaures  Kali,  zu  schu- 
len. Alle  Salze,  welche  ein  grolses  Uebermafs  von  Mint* 
ralsäure  zur  Aullösung  bedüi-rcn,  und  welche  folglich  bit 
immer  in  Essigsäure  uiiauJIüslich  seyn  werden,  schenU« 
•ich  ab  ;  die  anderen  bleiben  aufgelöset.  Hätte  man  i,  B. 
phosphorsaures  Eisen  Oxyd  und  phosphors.  Halkin  Saluüire 
aufgeloset,  so  wird  ersteres  allein  beim  Znsatz  ron  etngl. 
Kali  niedergeschlagen  ,  und  der  zweite  bleibt  aufgelöü 
Die  Salzsaure,  indem  sie  durch  das  Kall  neutraliiirt  wird, 
•elzt  eine  entsprechende  Menge  Essigsäure  in  Freih«), 
welche  (nach  der  Annahme)  das  phosphors.  Eisenaxydnisbl 
aufgelöset  behalten  kann,  wohl  aber  den  phosphors.  Hilli. 
Man  sieht,  dafs  dieses  Prinzip  sich  auf  mannichfache  Vftitt 
benutze»  lüfst.  Einige  Anleitung  dazu  hat  Gay-LuiiaegB- 
geben  (Aanales  de  C/iimie  et  de  Phys.  XLIX.  Mari  lE^i« 
p,  3a3). 

573)  Verbrennung  des  Diamanls  in  SauerstoffgOM,.  ITA 
dieselbe  zu  zeigen,  gibt  Herapatk  folgende  einfache  Tor- 
nchlung  an.  Man  füllt  eine  weithalsige  Flasche  (wclehe 
auf  dem  Rande  abgeschliffen  ist,  um  durch  eine  aufgelegt 
Glasplatte  verschlossen  zu  werden)  mit  Sauerstoßgas,  Durcli 
einen  Kork,  welcher  in  den  Flaschenhals  palst,  werden 
zwei  Köhren  gesteckt,  deren  jede  anfserhalb  des  Kork« 
einen  Hahn  besitzt.  Das  eine  Rohr  geht  innen  nur  eben 
ganz  durch  den  Pfropf,  und  ist  aufsen  abwarrs  gebrümml. 
um  das  beim  Versuche  gebildete  kohlensaure  Gas  in  Hsll>' 
Wasser  zu  leiten.  Das  zweite  Rohr  wird  aufsen  mit  eiiwf 
Blase  voll  Wasserstoß'gas  verbunden,  und  ragt  innen  ecmt 
weiter  hinab,  wo  sein  Ende  umgebogen,  und  mit  einer  fei- 
nen OefFnung  versehen  ist;  letittere  beündet  sich  nahe u 
dem  Diamant,  welcher  in  einer  Schlinge  von  sehr  feines 
Platindraht  vom  Korke'  herabhängt.  Nachdem  man  dank 
den  entzündeten  Hydrogenstrom  aus  der  Blase  (die  mM 
unter  dem  Arme  zusammendrückt)  den  Diamant  zum  Weil^  ' 
glühen  gebracht  hat.  schliefst  man  den  Hahn  der  BImC 
und  steckt  zugleich  den  Kork  in  den  Hals  der  Flasche,  Der 
Diamant  glüht  mit  lebhaftem  Lichte  fort,   unter  ao  slarbei 


Ritze •  Entwich elnng ,    äa/s  der  Platindraht  zum  Schmelzeül 
■•ItDninit  {P/titosophical  Magazine,  Jiuie  t&3oi  p.407).  ■" 

■' 

578)  lieber  Knockenhohle.  In  der  käuJlichen ,  ziwi 
>a0inirung  des  Zuckers  etc.  dienenden  Beinhohle  isr,  nach' 
tSbereiner ,  jun.,  nebst  der  SEickstofTkohle  und  dem  b»*' 
isch-phosphors.  Kalke,  aucli  etwas  Hochsolz.  pjrophos-: 
ihorsBores  und  kohlensaures  Natron,  ferner  Schwefelkal- 
ium, aber  keine  Cyanrerbindung ,  enthalten.  Vielleicht 
ind  diese  im  Wasser  aullöslichen  Salze  die  Ursache,  dafs 
ler  milBeinkolile  raffinirte  Zucker  an  der  Luft  leicht  feucht 
rird.  Will  man  von  der  käuflichen  Beinkohle  bei  genauen 
iieiflischen  Arbeilen  Gebrauch  machen,  so  mul's  man  sie, 
[epotrerl,  mit  heifäcm,  durch  Salzsäure  schwach  gesäuer* 
en  Wasser  zu  Brei  anrühren,  eine  Stunde  lang  digeriren, 
3ann  wiederhohlt  mit  heiTsem  Wasser  auswaschen  ,  trock- 
»n,  and  in  einem  bedeckten  Tiegel  einige  Minuten  lang 
ihwach  glühen  (Annalen  der  Pharmazie,  IL  ()6)  ^J. 

574)  Fäalnifsifidrige  Eigenschaft  des  salssauren  Zinn- 
'OxydcM.  Nach  Taufflieb  ist  die  (von  salzs.  Zinnoxydul  freie) 
Auflösung  des  Salzsäuren  Zinnovydes  dem  Weingeiste  zur' 
Anfbewahrung  analomischer  Präparate  vorzuziehen.  Mu»-' 
fcelHeisch  mit  Zellgewebe  und  Feit  erhielt  sich  darin  wäh<, 
rcnd  zehn  Monaten  vollkommen  frisch,  so,  dafs  es  (atia* 
(genommen  eine  sehr  schwache  Bräunung  der  durch  Blatf 
gefärbten  Theile)  weder  in  der  Konsistenz  noch  im  aufserk^  I 
Anaehen  eine  Veränderung  erlitten  hatte  (Annalen  der  , 
Pharmazie,  IV.  116). 

575)  Grüne  Farbe  aua  Titan.  Auf  die  Bemerkung  Breit' 
hattpCs,  dafs  in  der  Gegend  von  Freiberg  Rutil  in  grolsei* 
Menge  vorkomme,  schlägt  Lampadiaa  vor,  von  dem  bisher 
tÜT  seilen  gehaltenen  Titan  technische  Antteiidungen  zn 
machen.  Insbesondere  könnte  der  Niederschlag,  welchen 
die  Tilanaullösung  mit  Blullaugensalü  gibt,  als  eine  schöne 
grüne   Farbe  gebraucht  werden.     Dieses  Tilangtün  erhält 

luf  folgende  Weise:  man  schmilzt  den  reingepulvcDen 
Bulil  mit  3  Th.  gereinigter  Poltasche  zwei  Stunden  l.-rng  in 
einem  hessischen  Tiegel,    giefst  die  geschmolzene  Masse 
einen  blanken  eiseinen  Mörser  aus,  pulvert  sie  nach  dem 


')  Man  vergl.  diese  Jahrbücher,  XV.  i«8. 
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Erkalten ,  weicht  sie  mit  dem  vierfachen  Gewichte  t'ieAeih 
den  Wassers  auf,  übersättigt  sie  mit  reiner  Salzsäure,  in 
welcher  sie  sich  auflöset,  und  fallt  dieAullösung  durch  eine 
gerade  hinreichende  Menge  Cyaneisenkalium.  Der  Nieder- 
schlag wird  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen  und  langiun 
getrocknet.  Aus  5oo  Gran  llutil,  i5oa  Gran  Pottasche  nad 
aSi  Gran  Blutlaugensalz  erhieltL.  835  Gran  Titangrun  (Erd- 
manns Journal ,  XUI.  458)- 

576)  Färben  mit  Chlorsilber.  Nach  Robiquel  erhallen 
weifse  Zeuge  eine  sehr  haltbare  hläulichgraue  Farbe,  wenn 
man  sie  mit  einer  verdünnten  Auflösung  von  salpetersauTein 
Silberoxyde  trankt,  dann  in  Auflösung  von  ChlorkaUium 
oder  Chlorkalk  taucht,  und  gleichmälsig  der  Einwirkoog 
dea  Tageslichtes  aussetzt  (Erdmann'i  Journ.   X.  417). 

577)  Bot/i/ärben  der  Seide  und  JV0II0  durc/i  lalpettr- 
saure  Quecksilber  -  Äuflömng.  Die  BeobachtUDg,  dafi  eine 
Kum  Theil  Oxydul,  zum  Theil  Oxyd  enthaltende  salpeiei'- 
saure  Quecksilber -Auflösung  viele  thierische  Substanien 
roth  färbt  (s.  Nr.  s85)  schlagt  Lassaigne  vor,  um  Wolle 
und  Seide  amaranthroth  zu  färben.  Alan  bereitet  die  Auf- 
lösung aus  I  Theil  Quecksilber  und  2  Th.  Salpeieriäare 
TOD  uS"  (sp.  G.  i.e35)  bei  gelinder  Warme,  läfst  sieznletit 
4  bis  5  Minuten  lang  kochen  (um  einen  gewissen  Theil  iet 
Oxydulsalzes  in  Oxydsalz  zu  verwandeln),  verdünnt  «e  mit 
einem  gleichen  Toluraeo  Wasser,  und  legt  die  Wolle  oder 
Seide  10  bis  iS  Minuten  lang  hinein.  Es  ist  nicht  DÖl)iig> 
dafs  sie  ganz  eingetaucht  scy;  vollkommene  Befeuchtun; 
reicht  hin.  Die  Temperatur  der  Auflosung  mafs  +  4S  bi' 
So"  C.  seyn.  Die  Farbe  scheint  ziemlich  lange  der  Einwir- 
kung des  Lichtes  zu  widerstehen,  und  wird  bei  gewöhnli- 
cher Temperatur  weder  durch  Albalien  noch  durch  ver- 
dünnte SchweTelsäure  oder  schwefelige  Säure  verändert 
Weifse,  vollkommen  getrocknete  Seide  nimmt  durch  <1m  t 
Färben  um  17  bis  i8'/i  Prozent  am  Gewichte  zu  {Ann.  <U 
Ckini.  et  de  Phj-s.  XLK  Die.  i83o,  p.  k'it)). 

J578)  Gelb/ärben  der  Seide  durch  Schwefel  -  KadmitM. 
Nach  Lassaigne  läfst  sich  Seide  sehr  schön  gelb  färben,  ■> 
dem  man  sie  zuerst  i5  bis  20  Minuten  lang  in  einer  5obii 
60"  C.  warmen  Auflösung  von  Chlorkadmium  (salzsnurcm 
Kadmiumoxyd)  anbeitzt,  dann   auswindet,  und  endlich  Ixi 
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gewöhnlicher  Temperatur  in  eine  verdünntB  Äuilusnng  von 
Schwefelhalium  ( seh wefel wasserst oirgaorcm  Kali)  bringt, 
Kach  der  Menge  von  Hadmiumsalz,  welche  der  Seide  vom 
Seitzen  anhängt,  wird  die  Farbe  verschieden,  vom  Blafs- 
gelhen  bis  ins  Goldgelbe  oder  Orange.  Sonnenlicht,  ver- 
dünnte Säure  und  alkalische  AuÜösungen  verändern  die 
Varbe  nicht.  Wolle  läfst  sich  durch  das  beschriebene  Yer- 
fahren  nicht  (oder  wenigstens  nicht  leicht  genug)  färben 
iJan.  de  CAim.  ei  de  Phyt.  XLf.  Dec.  i83o,  p.  ^133). 

579)  Bleichen  der  Seide  miileht  Salpetersäure  und  mil- 
ieläi  Chlor.     (Man  >.  Krefiler  in  Sehweigger's  Joum.  LXiy. 

369). 

580)  Bleichen  der  BadichwÜmtne.  Nach  Kreßler  wird 
CS  auf  folgende  Weise  bewerkstelligt:  Man  wählt  die  weis- 
sesten, reinsten,  von  Flecken  freien  Stücke  aus,  befreit 
sie  von  Steinen,  weicht  sie  in  kaltem  Wasser  ein,  brüht 
sie  dann  mit  heifsem  Wasser,  bis  dieses  klar  abläuft  (wo- 
bei man  zuletzt  dem  Wasser  etwas  kohlensaures  Natron  zn- 
setzt),  und  wascht  sie  endlich  in  reinem  Wasser,  schliefs- 
lich  aber  in  Wasser,  dem  ein  wenig  Schwefelsäure  zuge- 
selxt  ist.  Naa  weiden  zwei  Bader  bereitet:  das  eine  aus 
«ehr  verdünnter  Schwefelsaure  (4°  Baume)  und  hinzugefüg- 
ter Bleichlauge  (Chlorkali  oder  Chlornatron),  das  andere 
aus  der  nämlichen  Schwefelsäure  und  schwefeligsanrem 
Uali.  Man  nimmt  die  Schwämme  in  dem  ersten  Bade  eine 
halbe  Stunde  lang  tüchlig  herum,  spült  sie,  gibt  ihnen  ein 
schwaches  schwefelsaures  Bad,  bringt  sie  sodann  in  die 
zweite  Flüssigkeit,  spült  sie  nach  einiger  Zeit  in  Wasser, 
brückt  sie  aus  und  trocknet  sie  {Schu/eigger't  Jonrn.  LXIV. 

37.). 

681)  Leichtflüssige  Melallmischung  zum  Ausspritzen  ana- 
tomitcher  Präparate.  Göbei  setzte  eine  solche  zusammen  aus 
177  Theilen  (9  Mg.)  Zinn,  3io  Th,  (9  Mg.)  Blei,  497  Th. 
(14  Mg.)  Wisrauth ,  101  Tb.  (3  Mg.)  (Quecksilber.  Sic  ist 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  fest  und  von  silberähnlichem 
Glänze,  wird  bei  -}-  62°B.  vollkommen  flüssig,  wird  hier- 
auf bei  -f*  54°  weich,  und  erstarrt  erst  bei  -j-  48"  wieder 
(■ScÄwe/gjer'i  Journal ,  LVIH.  4Ö6). 

582)  Hohofen  -  Piozeß.     Versuche  über  die  Bildung 


1 
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und  Ale  E!gcnichafien  der  in  den  Eisenhohofen-SchUclien 
vockommentlcn  Verbindangen ,  so  wie  über  den  Eia&Hls 
derielben  bei  der  Roheisen- Krzeugung,  hat  S^frlröm  be- 
kannt gemacht.  Einen  Auszug  in  wenigen  Zeilen  daroo  tu 
geben,  ist  nicht  wohl  möglich  {Erdmann't  Journal,  X,  14Ö, 

XV.  .49). 

583)  Analysen  von  HiiUenprodulslert.  Leschner  aiiBlf- 
sirte  1)  Freiberger  rohen  und  gerösteten  RoAsi«'«,  3)  dii 
Amalgamtr -  Metall  von  der  (ohne  guten  Erfolg  ausgeiiblen) 
so  genannten  Hugel-Amalgamalion  ,  3)Haisbrucker.Si:Wars- 
hURi'er,  4)  Ahatrickblei  vom  Sedimentir-Schmetzen  (Erd- 
mann's  Journ.  XI.  28).  —  Erdmann  zerlegte  mehrere  der 
bei  den  Freiberger  Schmelzprozes&en  gefallenen  Schladica 
(das.  3  a). 

53/i)  Ueber  einige  Produkte  des  Bletschmeltproitita, 
Berlhier  hat  Proben  vor  Schlacken  aus  mehreren  englischen 
Bleihütten  untersucht.  Die  Analysen  eines  Produktes,  wel- 
ches nach  der  Natur  des  Erzes  und  seiner  Gangart,  so  nie 
der  Zuschläge,  so  aufserordentlich  verschieden  seyn  mors, 
geben  natürlich  sehr  mannigfaltige  Besultate.  Nur  om  von 
dieser  Mannigfaltigkeit  einen  Bcgritf  zu  geben,  folgen  hier 
übersichtlich  die  Nahmen  und  Mengen  der  gefundenen  Bc- 
standtheile:  Kieselerde  fehlt  in  vielen  dieser  Schlsckeo 
ganz,  in  anderen  betragt  sie  13  und  mehr,  bis  zu  35  p,Cl> 
Eisenoxydul  (und  Eisenoxyd)  findet  sich  zu  3  bis  25  p.  Cti 
Alaunerde  a  bis  7  p.  Ct.;  Bittererde  Ein  Mahl  eine  Spprf 
Kalk  8  bis  24  p.  Ct.;  schwefelsaurer  Ualk  i.f>  bis  33  p.Ct.i 
Fluorkalzium  i.5  bis  16  p.  Ct.;  schwefelsaurer  Baryt  ai  bii 
Si  p.  Ct.;  Bleioxyd  3  bis  34  p.  Ct.  (im  letztem  Falle  das 
Blei  nur  theilweise  oxydirt);  Schwcfelblei  3  bis  17.bp.CL; 
schwefelsaures  Bleioxyd  q  bis  3o  p.  Ct.;  Zinkoxyd  9  liU 
lo.b  p.  Ct.  (Ein  Mahl  mit  einer  Spur  von  Hadmiumoxyd)' 
Jierlliier  analysirte  ferner  mehrere  OfenbrücAe ,  d.  h.  di« 
zusammenhängenden  mehr  oder  weniger  Totlkommen  gc 
schmnlzenen  Massen,  welche  sich  in  den  Eingängen  itt 
Schornsteine  bei  den  Bleischmelzöfen  ansetzen.  Er  fand 
darin  schwefeliaures  Bleioxyd  (aus  verlliicbligtem  und  1 
branntem  Schwefelblei  gebildet)  Sq  bis  65.6  p  Ct.;  Biti- 
Oxyd  10.3  bis  ii^.t  p.  Ct.  ;  aufserdeni ,  in  geringeren  Met' 
gen,  Zinkoxyd.  Etsenoxyd,  Hieseleide,  Alaunerde,  fiaüi 
Schwefelblei,   In  einem  FpUe ,  vo  die  Masse  blofa  aus  -ji.t 
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Ueloxyd  mit  Kiesderde,  AlBtineräo  ,  Kslb  und  einö»  Spiw 
liscnoxj'd  bestand  ,  war  sie  ofTcnbar  durch  Schmelzupg 
er  Maueisleine  des  Ofens,  mittelst  des  vcrÜücluigten  lilei- 
xydes.  entstanden  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phji.  XUih 
iars  i83oi  p.  285).  —  Eine  fernere  Untersuchung  Obei*' 
ie  metallurgische  Behandlung  des  Bleiglunzes,  und  über 
ie  Natur  der  dabei  fallenden  Produkte,  ebenfalls  TOn  /tw- 
ü'er,  s.  m  .  J/in.  de  Ckim.  et  de  Phjyi.  XL/'/l.  JiüUel  lÖäiV 
Diese  Abhandlung  verbreitet  viel  Licht  über  den 
ist  aber,  ihrer  Natur  ru  folge. 


lisehmela-Prozefsj 
nes  Auszuges  fähig. 


585)  Veber  den  amerikanische 
ft/s  hat  Boussingaiill  Untersuchung 
perimenlellem  Wege  die  Theorie 
>ie  in  Mexiko  u.  b.  w,  gebräuchlich 
UTch  Amalgamation  seiner  Erze  zu 
intlich  in  Folgendem,  Die  zuerst 
mn  nafs  zum  feinsten  Pulver  ge 
s  Schlamm  mit  i  bis  5  Prozent  Kc 
lg  gemengt.  Nach  m 
Knpferhies   ('/i 


gew 


j4malgnmolion§  -  fw»- 
angeitelU«  '  um  auf 
iselben   festnustellem 
Methode,    das  SilbeA  | 
en  ,  besteht  w^J 
gepochten,  undtJ 
n   brze   werdet»] 
'erseixt  und 
icbreren  Tngen  setzt  man    gerosietetnj 
'rozent  des  Erzes)   zu.     Der  einzigBlf 
tandibeil    hierin    ist  schwefelsaures  Ilupfev«! 
lyd,    weleheB  durch  Zersetzung  eines  Theiles  de»  UochS' 
ilzes  schwefelsaures  Natron  und  llupferperchlorid  erzeugt/ 
ierauf  wird  das  Quecksilber  beigemischt.     Mafr  nimmt  b 
['heile  desselben  auf  i  Theil  des  im  Erze  befindlichen  Sü- 
rers,    und  theilt  die  ganze  Menge  in  3  Portionen 
Zwischenzeiten  von  lo  b 

upferperchlo 
aas  Schwefelsilber  desE 
lilber ,    Chlorquecksilbei 
n'elches  von  der  Kochsa 


9  ao  Tagen  zugesetzt  werden.  Das 
ird  durch  das  QueChsilber  Und  durch 
les  Erzes  zersetzt:  es  bildet  sich  Chlor-' 
und  bleibt    Kupfcrprotochlorid. 

nuge  ,  mit  der  das  Ganze  durch.- 


drangen  ist,  aufgelöse 
Aa*  Chlorhupfer  auf  d; 
;Ond  erzeugt  damit  Cblorsilh 
Schwefel kupf er  umwandelt. 
^er  Bochsaklaage  aufgenon 
dtiTcb  das  Quecksilber  zerle 
"'"    ■  ■       '  entstehen, 


Silberam 
gamation  bee 
^erset^t,  um 
^o    Tereinigei 


Die  Mass 
digt  ist,  wird  noch  mit  e 
die  feinen  zerstreuten  Am. 
;    zuletzt  sondert  man    eins 


In  dieser   Auflösung 
nnzersoizte  Scliwefetsilbei' 

während  es  selbst  sich  tc 
as  Chlorsilber  wird  nun  voi 
r.,  nnd  in   dieser  Auflosunj 

vobei  Chlorquecksilbi 


■kt 


die  Amal* 
s  Quecksilbef 
,m-Theilcheri 
lalijam   durch 


SeUlSmmon  ab  (Ana.  da  Chimie  et  de  Phys    LS.  Ttcc.   i832, 
p.  337). 

'..1  .586)  Anaiyien  mehrerer  Kamtprodtikie.  Scrt/ti'cr  gma- 
lj«irte:  a)  KünslUc/icn  hrdraulischer,  Kalk  avLsEng,\Bnd.  «an 
bereitet  deaselbcn  durch  Zusammenmengen  von  Kreide  mit 
fein  gemahlnem  Quarz,  und  BrenneR  in  gcacblo»scnen  Ge- 
fäfsen.  Beim  Anmachen  mit  Wasser  löscht  er  sich  lang- 
sam, und  erlangt  eine  gi'ol'se  Ziihigbcit  und  Häi'le.  Ermird 
zur  Verfertignng  von  Stalaen,  Vasen,  Ornamenten  u.  s  w. 
empfohlen.  Diese  Gegenstände  sind  weil's,  feinböinig,  und 
nehmen  eine  ziemlich  schöne  Politur  an,  obwohl  die  JUaue 
etwas  porÖ»  ist.  Als  Beslandlbeile  wurden  gefunden:  Tfai- 
ser  und  lioblensäure -28.3,  Kalk  5i.t],  Kieselerde  iSu,  Sand 
1.4,  Alaunerde  und  Billererde  34-  —  fa)  Gußeisen  »on 
Firniy  (Depl.  de  VAt-ejron);  mit  Kolies  geschmolzen,  hell- 
grau, dichtkornig,  vollkommen  homogen,  leicht  icu  feilen, 
dem  Hammer  merklich  nochgebend.  Es  enihielt  4.5  Sili- 
cium,  3.0  Kohlenstoff',  0.3  Schwefel,  0.3  Phosphor,  ^t.i 
Eisen.  —  c)  Mehrere  Ehensc/ilac^icn.  —  d)  Eisenhalli- 
ges  Zink.  Beim  Schmelzen  des  Zinks  in  gufseisernen  Kes- 
seln werden  die  letztem  allmäblich  angegriffen  ,  und  nach 
einer  gewissen  Zeit  hat  sich  um  Boden  eine  Legirung  ron 
Zink  und  Eisen  gebildet,  welche  man  abnimmt,  und  Em- 
Darsiellung  von  reinem  Zink  durch  Destillation  benutzt. 
Eine  Probe  solcher  Legirung  enthielt:  94.76  Zink,  5.oo 
Eisen  ,  o  24  Graphit  (aus  dem  GuTseiscn)  ;  sie  war  aus  kon- 
zentHsshen  Lagen  zusammengesetzt,  glänzend,  von  krj- 
stallinischem  Geftige ,  sehr  spröde,  sehr  hart,  schwerDüs- 
siger  als  reines  Zink.  —  e)  Kupfer  aus  der  Schweiz,  wel- 
ches sich  durch  aul'serordenlliche  Weichheit  und  Dehnbar- 
keit auszeichnete.  In  100  Tbcilen  wurden  gefunden:  Ka- 
lium 0.3b,  Kalzium  0.33,  Eisen  c. 7,  Kupfer  99,13.  Do 
das  Eisen  der  Dehnbarkeit  des  Hupfers  nachtheilig  ist,  so 
mufs  die  Vorzüglichkeit  der  untersuchten  Probe  den  dar» 
enthaltenen  Alkalimeiallen  zugeschrieben  werden  (wenn  sie 
nicht  in  der  geringen  Menge  von  Beimischungen  überhaupt 
ihren  Grnnd  hat.  Ä.)  —  f)  Englisches  Melall .  u^oraut  dU 
Rakel  an,  den  Knltundruckmaschinen  ')  gemacht  werf^M. 
Von   der  Farbe  des  Messings,  aber  harter  und  steifertb 

>)  Die   Schienen   oder  Lineale,  durch  wcirhe   die   i'dic^flüss^a 
Farbe  von  den  Urucktvalsen  abgestreift  wird. 
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dieses.  Es  enthält  ßo.o  Itupfcr^  loäZinli,  9,o  Zinn(Snmme 
^e.5)i  —     g)  Schlacke  von  Her  Kupjev  •  ^Slniriing  im  Flam- 
menojen  (in   der  Form  dös  Pjroxens  hryslallisilend):    58.3 
Etsenoxfdul ,  q.o  Knpferoijdui ,    1,4  Alaunerde  ,    38./|  Hie- 
Belerde.  — ■     h)    Schlacke   von   dem  AnreicherungS' Prozesse 
beider  Gold-  und  Silberschelduiig.     In  den  Anstalten,  wo 
liian  Gold  von  Silber  durch  Schwefelsäure   scheidet,  fängt 
man  damit  an,    das    Material  (silber-  und  goldhaltiges  Ku- 
pfer) in  einen  Zustand  überzuführen,  wo  es  nur  ein  gewis- 
ses   Minimum  (4  bis  5  Pro:ient  höchstens)   Kupfer  enthäli, 
weil   aufserdem  die  grofse  Menge    des  sich   bildenden  {in 
bonzentrirter  Schwefelsäure  unauflöstifhen)  schwefelsauren 
KbpferOKydes  die  Legirung  einhüllt,    und   die  Einwirkung 
Her  Siiure  hemmt.     Das  Verfahren  ist  folgendes.     Man  zer- 
schlägt die  Gul'sstäbe  rothglühend  mit  Leichtigkeit  in  sehr 
LIeine  Stücke,     schmelzt  diese   mit    10   Prozent  Sslpeter, 
giefst  aus,  setzt  den  Tiegel  wieder  ins  Feuer,  füllt  ihnaber- 
niahls  an,    u.    s.  f.      Die    auf  dem    geschmolzenen   Metalle 
schwimmenden  Schlacken  sind  dicht,    blals  rolhbraun,  un- 
durchsichtig, nnd  ziehen  an  der  Luft  (wegen  ihres  Kalige- 
halies)  Feuchtigkeit    an.     Sie    enthalten  haulig  Metallkor- 
ner,  aufserdem  viel  sehr  fein  darin  vertheilles  Silber,  theils 
metallisch,    theils  als  Ox}'d,     Die  unterSuehte  Probe    gab 
8.64  Prozent  Silber,  wovon  höchstens  4.3  im  regulinischen 
Zustande  vorhanden  waren.     Der  beäte  Gebrauch,  welchen 
man  von  diesen  Schlacken  machen  kann,  besteht  darin,  dafs 
man  mittebt  derselben  den  Säure  Uebcrüchufa  in  der  schwe- 
felsauren Silberauflösung  (welche  das  unmittelbare  Produkt 
der  Scheidung  ist)  sättigt.     Auf  diese  Weise  gewinnt  man 
nicht  nur  alles  Silber  aus  der  Schlacke,    sondern  erspart 
nuch  einen  Theil  des  Kupfers  zur  Fällung  des  Silbers,  weil 
das  Knpff  rovydul  der  Schlacke  denselben  Dienst  leistet,  in- 
dem es  auf  Kosten  des  SilberosjdeS  zu  Oiyd  wird.  In  eini- 
gen  Scheidungs  -  Werkstätten  pulvert    man     die    Schlacke 
santmt  den    l'iegelscherben^    und  gewinnt  fius  diesem  Ge- 
menge das  Silber  durch  Amalgamation.  l)ie  Erfahrung  lehrt 
aber,    dafs  der  in  der  Schlacke  als  Oxyd  enthaltene  Theil 
des  Silbers  nicht  reduzirt,    also  auch  nicht  vom  Amalgam 
anfgenommen  wird;  daher  schmelzt  man  den  Rückstand  von 
der  Amalgamirung  in  einem  Schachtofen  mit  anderen  Mate- 
rien, um  daraus  silberhaltiges  Kupfer  darzustellen,  welches 
man  zur  Niederschlagung  des  Silbers  aus  der  schwefelsau- 
ren AuHösung  anwendet.     Berlhier  fand  in   100  Th.  «in« 
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Hockstandes  von  der  Atnolgamalion:  5<),0  Kupfcroxydul  und 
Kupferojtjd,  4.u  Silberoxyd,  17.0  I'lion  (von  den  Tiegel, 
seliei'ben),  7.0  Eiscno\yd  unil  Ainuncide,  i.5  kohlensaures 
Hali.  1..5  WoBsei-,  —  Berlluer  bat  mit  Glück  versucht, 
den  Sfilpeier  bey  der  Anreicherung  des  zu  scheidenden  Sil- 
bers durch  lluplei» ilriol  ( die  doppolle  Menge  des  Salpeters) 
zu  ersetzen.  Wird  nämlich  das  ailborhaUige  Kupfer  mit 
Kuprerviirioi  geschmolzen ,  so  oxydirt  IcLzleter  das  Kupfer 
durch  den  SauerstoÖ' sowohl  der  Schwefelsäure  (welche  zu 
schwefeliger  Säure  wird)  als  des  Kupfero\j'des ,  das  sich  in 
Oxydul  verwandelt.  Die  Schlucke,  welche  entslehl,  ist 
also  Kupferoxydul,  und  wird  durch  eine  gewisse  Menge 
Silheroxyd,  welche  sie  aufnimmt,  vollkommen  flüssig'). 
IMeserSilbergehaJt  gehl,  bei  der  oben  erwähnten  Ltenutzang 
der  Schlacke,  nicht  verloren  {Ann.  de  Ckimie  et  de  Phji. 
XLiy.  Juin  i83o.  p.  ii3), 

Ö87)  Analyse  mehrerer  Glassorten.  Von  Dumas  tnge- 
stellt.  —  1)  Glas,  bereifet  aus  100  Theilen  Sand  snd 
4d  Th,  Nalronhydrat,  gab  bei  der  Analyse  76.4  Kieselerde. 
ü%.ti  Natron,  a.O  Alaunerde  (aus  dem  Schmelzgetafse). 
IVach  dem  Schmelzen  sehr  langsam  abgekühlt ,  erlitt  dieses 
Glas  die  Veränderung,  welche  unter  dem  Nahmen  Enlgla- 
sung  bekannt  ist:  es  wurde  undurchsichtig,  mit  hiyslallini- 
schen  Funkten  angefüllt.  Durch  neues  Schmelzen  und 
schnelles  Abkülden  wurde  die  Durchsichtigkeit  wieder  her- 
gestellt; endlich  durch. nocbmabliges  Schmelioen  und  lang- 
sames Krkalten  der  Zustand  der  Eülglasung  zum  zweiten 
Mahle  herbeigeführt.  Uei  diesen  wiederliohltcu  Verände- 
rungen blieb  sich  die  Zusanimenseizung  des  Glases  (welches 
zwei  Mahl  im  durchsichtigen,  zwei  Mahl  im  cntglastcn  Zu- 
stande analysirt  wurde)  stets  gleich.  Es  ist  zu  bemerken, 
dals  in  diesem  Glase  die  Kieselerde  sehr  nahe  sechs  M»hl 
so  viel  Sauerstoll'  enthält,  als  die  Alaunerile  und  das  Na- 
tron zusammen.  —  a)  liöltmUr.kes  Glas:  Kieselerde  6^.4, 
Alaunerde  <).6  ,  Halk  9.3,  Kali  1  i.t).  Fast  unbemerk- 
hare' Spuren  von  Eisen-  und  Manganoxyd.  Die  Kieselerde 
enthält  hier   vier  Mahl   den  Sauerstoff  der  vereinigten  B*- 

')  Krhltrt  man  3  ilIisHn.ngäse«ichle  (iitl?.!)  liupfer  mit  i«'. 
(iSSg.i?)  Kupfervitriol,  so  crliält  man  rvSnes Kupß-roxrM. 
'  uls   eint'   Mejclic  scfalacbenfürmigc,    schwer  gauE  in  Fhi'li  tu 
■•■■  •  bTingcnde  Masse- 
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sen.  —  3)  Cvoitfü  -  Glas  (deutsches) ,  yon  vorzüglicher 
Güte:  62«8  Kieselerde,  3.6  Alaunerde  (mit  Spuren  von 
Eisen- oder  Mahganoxyd^,  1 2.5  Kalk,  22.1  Kali.  Auch  hier 
ist  das  Verhältipirs  des  Sauerstoffs  in  der  Kieselerde  zu  je- 
nem in  den  Basen  -=4:1.  —  4)  Fensterglas-  Folgende 
vier  anaijsirtc  Proben  zeigen  nahe  dasselbe  Sattigungs-Ver- 
üältniTs,  wie  das  böhmische  und  Crown -Glas: 

Fensterglas  (französisch) 

weich         hart         weich    sehr  weich 
Kieselerde      •  .  •     69.65  —  69.25  —  68.65  —  68.65 
Alaunerde       .,    •       1.82  ■—     3.20  —     2.40  —     4.00 
Ka^k      ....     i3.3i  —  17.25  —  16.17  ; —    9.65 
Natron  ....     i5.22  —  ii.3o  —  12,88  —  »7.70 

In  einigen  der  untersuchten  Gläser  ist  das  Yerbfiltnifs  des 
Saueirstoffs  so  beschaffen ,  dafs  man*  annehmen  kann ,  die 
Kieselerde,  welche  mit  der  Alaunerde  verbunden  ist,  ent- 
halte 3  Mahl  den  Sauerstoff  der  letztern,  während  b^i  Kalk 
und  Natron  das  obige  Yerhältnifs    4*  ^  Statt  findet.     Von 

dieser  Art  sind  die  folgenden  drei  Proben 

■  •  .  

Fensterglas  Fensterglas 

(französ.)  (englisch) 


weich 
68.5    — 

hart 
68.0 

—     69.0 

lO.O      — 

7.8    - 

7.6 
14.3 

—  7-4 

—  12.5 

l3.7     — 

10.1 

—     II. I 

•» 


Kieselerde  •     .     . 
Alaunerde  .     . 

Kalk 

Natron    .... 

Auf  dem  Boden  der  Glasschmelzhäfen  bilden  sich  zuweilen 
krjstallinische  Massen ,  welche  zuerst  von  Keir  beobachtet 
worden  sind.  Dumas  hat  von  einem  Glase,  in  welchem 
sich  solche  Krystalle  erzeugt  hatten,  sowohl  diese,  welche 
weifs  und  undurchsichtig  waren,  als  den  durchsichtigen 
Theil ,  welcher  gewöhnliches,  unverändertes  Glas  ist,  un- 
tersucht.    Er  fand: 

im  durchsichtigen       im  krystallisirten 
Theile  Theile    . 


Kieselerde 

.     . 

.     64.7 

68.2 

Alaunerde 

.     * 

.       3.5 

4.9 

Kalk      .     . 

«     * 

12.0 

12.0 

Natron 

.     • 

19.8 

— 

14.9 

1 


Die  {{i'yttalle  «ind  (bis  auf  kleine  Aliweioliungcn  ,  welche 
den  Vcisiichsfehlern  beigemessen  werden  dürfen,  nacbder 

Formel  aAl  SV  +  3Ca^  Si'  +  3Na'  Si'  zusammenge- 
setzt'); in  dem  unttrystallisU'ten  Thcile  herrscht  kein  ein* 
fiiclie»  Verhältnifa  der  Sauerstoff- Mengen.  —  5>  Spiegel- 
glas.  üiiinas  analyairte  zwei  Sorten  ,  deren  Bestandtheilc 
unter  a)  und  b)  angegeben  sind.  In  a)  ist  der  SsuerstofT 
der  Kieselerde  das  Sechsfache  vom  SauerstofTe  der  Gasen; 
in  h)  gilt  diefs  nur  romKali,  Natron  und  Kalk,  dagegen 
ist  das  Verhältnifs  bei  der  Alauijerde  ;=  3  :  >. 

")  i) 

Kieselerde 75. q     —     73,85 

Alaunerde 2.Ö     —       3.5o 

lialk 3.8    —      S.60 

Kfltron     •     > 17.5     —     12. o5 

Kali _     —       S.5o 

(Sgmme  ioo.5o) 
b)  Bouleillenglaa.     Zwei  Sortpn  wurden  aqalyBirt: 

Kieselerde 53.55    —     /iS.b 

Alaunerde 6.01     —     ■4>o 

Eisenosyd  ').,....       5,74     ■ —       6.b 

Kalk    ,     .     .     , aq.aa     —    aB.i 

«ali 5.48     —       6.1 

In  a)  enthalt  die  Kieselerde  doppelt  den  SauerstolT  allec 
Rasen;  bei  b)  scheint  diefs  in  Bezug  auf  UalH  und  Kali  der 
Fall  zu  se^n,  wpgegen  man  anzunehmen  hätte,  dafs  die 
Alaun^rdg,  und  der  mit  ihr  verbundene  Theil  Kie&elerde 
gleictl  TJe}  Sauerstof?  enthalten -).     Uebrigens  liefs    sich  a) 


0  Man  kitnnto  dafue  auch  setccn:  aAl  Si«  4.  gCa  Si>f  9; 
8 i  pdoF  vielleicM  A 1  Si«  —  9   K^      S i. 


i 


')  Dumas  fiiliTt  EisciiQXjd  auf,  obsclion  die  Farbe  de«  Bonteil: 
lengl^scs  bencisct,  dafs  das  Eisen  darin  als  Oxjrdul  enthal- 
ten ist.  K. 

B)  So  nieint  Dumas;  allein  es  ist  leicht  lu  bcmerliei),  dafs  nach 
dieser  Voraussutxung  die  gefundene  Menge  Kieselerde  an 
hiein  vräre.  Dagegen  stimmt  die  Itcrlmung  weit  besser,  «rena 
man  annimmt,  die  Alaunerde  eniEialle  halb  so  viel  Oiy^eq 
ifls  die  nfit  ilic  verbundene  Kieselerde,   und  dee  vereinigle 


39, 

sehrGchwer,  b)  dagegen  sehr  leicht  nacli  R^ainnur 's  Ver- 
fahren enlglasan,  —  7)  KrjUallgla».  Die  Analyse  eines 
solchen  Glases,  Ton  unbekanntem  Ursprünge,  gab:  56. o 
MieBclerde,  ^3.5  Oleioxyd,  8.9  Kali,  a.f<  Kalk  (frühere  Ana- 
lysen von  Krystallglas  sind  von  Bnrlhier :  61  Kieselerde,  3S 
BIcioxyd,  6Ka1i;  und  ji\nFaradar'  5  i.gS  Kieselerde,  33.aB 
Bleioxyd,  i3. (17  Kali,  Summe  98.8B).  ~  8)  Flintglas,  ton 
Um.  Guinaiidi  43  5  Kieselerde  ,  i.S  Alaunerde  ,  43.5  Blei- 
osyd,  o.SKalk,  ■i.7Kali,  Spuren  von  Arseniksäure  (auch 
Paraday  hat  eine  Analyse  von  Gu.inand'3  Flintglas  gemacht, 
und  44.8  Kieselerde.  43.5  Bteioxyd ,  1 1.7  Hau  gefunden). 
—  9)  Straß,  aus  der  Fabrik  von  DonauU- tf^letand :  38.i 
«ieselevde,  1.0  Älaunerde ,  53.o  Bleiosyd ,  7.9  Kali,  Spu- 
rren von  Brtrax  und  Arseniksäure.  Es  scheint,  dafs  hier, 
so  wie  im  Flintglase,  die  Kieselerde  vier  Mahl  den  Saner- 
sloiF  der  Basen  enthält  (Aii'i.  de  C/iimie  et  de  Phyäque. 
XLir.  Juln  i83o,  p.  i44)-  —  Andere  Analysen  von  GU- 
■sern  hat  jJcr/Aiar  bekannt  gemacht,  welche  man  in  folgen- 
der TJebersicht  zusammengestellt  findet,  lieber  die  einzel- 
nen Gläser  ist  dabei  Folgendes  za  bemerken:  i)  W'eifscs 
Glas  von  Bagneaux  bei  Nemours.  —  2)  Weifses  ,  sehr 
-  schönes  Huhlglas  von  Neuewelt  in  Böhmen.  Nach  Perdon- 
net  wird  es  aus  100  (^uarz ,  5o  gebranntem  Kalk,  75  Pott- 
asche, etwas  Salpeter,  weifsem  Arsenik  und  Braunstein 
bereitet.  Die  Gegenwart  von  Arsenik  wurde  durch  die  Ana- 
lyse nicht  entdeckt.  ~—  3)  Weifses  venetianisches  Glas, 
von  alten  Spiegeln ,  wird  von  Optikern  geschätzt ;  auf  dem 
Schnitte  angesehen  hat  es  einen  Stich  ins  Kauchbratiiie.  — 
4)  Glas  von  Kuhrstäbchon ;  der  BleioxydgehaU  ist  ohne 
jZweifel  durch  beim  Schmelzen  itugesetzte  Glasscherben 
hineingekommen.  —  5)  Glas,  woraus  künstliche  Perlen 
und  andere  Glasbläserarbeiten  verfertigt  werden  ;  es  ist  viel 
leichtüüssiger  als  gewöhnliches  weifses  Glas.     6 — q)  Halb- 

§rüne  Gläser,  von  blasser  Aquamarin -Farbe;  zu  Ärzenel- 
aschen  und  anderem  gemeinem  Hohlglasc  verarbeitet;  hart 
und  fest ;  ein  gröfserer  Kalkgehalt  ist  hier  charakteristisch  ; 
die  grünliche  Farbe  kommt  von  eisenhaltigem  Sande.  — 
10)  Bouteillenglas  von  Soufigny  bei  MouHns  von  vorzügli- 
eher  Güte;  zur  Verfertigung  dient  Sand   aus    dem   Allier- 

SauerstuiF  von  Ff.ilk,  Kali  uiul  Elscuoiyd  (ul)  scy  gleich  der 
SaiiarslolTinen^^e  in  dem  auf  diese  Basen  kommenden  AnthEÜa 
der  Kieselerde.  M. 


l'liuse,.  weir»er  Halbmei-^el,  ausgelsttgie  Aache  und  etwas 
Ituclisals.  Die  thosphorsäure  kommt  oflieiibar  aus  dem 
phosphors.  Kalk  äex'  Asche. —  i  i).Bouteillenglas  Ton>^a>n(- 
Elienne.t  au  dessen  Verfertigung  Schwerapalh  angewendet 
wird;, —  13)  Bouluillonglas  von  Epinac  bei  Autun ;  die  ein- 
zigen Materialien  zu  dcrnattlben  sind  zweierlei  Arien  Sand, 
vo/i  welchen  die  eine  aus  bi.q  kohlen».  Balk,  35.6  kahlem. 
Ilittei-erde  und  i  3  Thpn  (q&.5)  besteht,  und  die  andere 
ein  Gemenge  von  sohv  kleinen  Quarz-  und  Feldspalh-Hör- 
iiern  iai.  In  allen  Bouteillenglägern  ist  das  Eisen  alsO^/d- 
psydul.  enthallen;  man  reduzirt  das  voihondenc  Oxyd  bi» 
KU  diesflin  Grade  durch  einen  Kuostgrif)',  der  gewöhnlich 
darin  besieht,  das  Glas  mit  gvuaem  liolze  umzurühren. 
Wahrscheinlich  wirkt  hierbei  die  Kahle  otit,  der  Masse  die 
beliebte  Farbe  zu  geben.  Die  ßouteillengläser  sind  sehr 
bchwerllüssig,  weil  sie  wenig  Alkali  enlhalien,  und  die 
•  Irengflüssigsien  sind,  die  besten,  weil  sie  den  Säuren  am 
längsten  widerstehen,  —  i3)  Krystallglas  von  Fonecke  in 
Belgien,  beste  So^le;  aus  3  l'h.  weifsem  Sand,  sTh.  Men- 
nige u(id  I  Th.  Pottasche  bereitet.  —  ij)  Krystallglas  von 
iVftt'catf ja  in  England ,  aus  weifsem  Sande,  BleigUtte,  gs- 
reinigtef  Pottasche,  Salpeter  und  Braunstein.  —  i5)  Kvf- 
Rtallglasi  aus  welchem  in  Lanrfan  physikalische  und  ehemi- 
»cbc  Geräthe  gemacht  werdci».  yefb!ndüng,;n  der  Kiesel- 
erde milHlüiovyd  allein  sind  nie  ^'anz  farbülos ;  dnher  wird 
dem  Hrystallglase  noch  ein  Alkali  zugesetzt,  und  zwar  Kali; 
denn  die  Erfahrung  soll  gelehrt  haben,  dafs  durch  Natron 
das  Glas  eine  entschiedene  bläuliche  Schattirung  erhält. 


^ 
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V  e  'r  z  e  i  c  h  n  i  f  s : 

der 

in  der  österreichischen  Monarchie  in  ileii  Jäh- 
ren 1833,  1834  und  1835  auf  flrfindungeii,  Ent- 
deckungen titid  Verbesserungen  eitheütejil ' 
Privilegien  .oder  Pat^ntew    ^_ 


t  in   J  a  hlr  e  ^  1 8  3  S« 


•4    •   /■ 


1867.  Jteim  et  SohHg  Fabrikainhaber  zu  SU  Gallen  in  der 
Schweiz  i  auf  diie  Erfindung :  1)  eines  neuen  Farbendruckes  in  einer 
Platte ;  und  2)  einer  yerbesserten  Manier  zu  ätsen ,  und  ganz  an- 
dere Druckfarben  als  bisher  anzuwenden.  Auf  fünf  Jahre;  tob 
s,  Januar. 

1868.  Augustin  Piltz ,  Schneidergeselle  in  FPc^/t -(Wiedeo, 
Nro.869);  auf  die  Verbesserung  der  Schnürmieder,  womach  die- 
selben durch  das  leichte  Anziehm  eines  in  der  Mitte  der  Mieder» 
oben  nächst  der  Feder  angebrachten  Bändchens ,  und  dareh  eine 
Jjileine,  gleichzeitige  Rückung  der  Mieder  selbst,  augenblicIiHek 
vollkommen  geöffnet  werden  können,  wodurch  der  Vortfaeil  erzielt 
wird,  dafs  die  Damen,  ohne  alle  Beihilfe  und  Unbequemlichkeiti 
sich  von  dem  Drucke  derselben  Tollkomraen  befreien  ,  solche  her- 
abnehmen,  und  sich  sobin.  bei  Unwohlsein  schnelle  GrleichteroBg 
verschaffen  können.     Auf  fünf  Jihre ;  vom  a.  Januar« 

1B69.  Blasius  Höfel,  Professor  der  Zeichenkunst  in  der  k.l' 
Militär- Akademie  zu  Wienerisch  ••  Neustadt  in  Nieder -Österreich; 
auf  die  Erfindung ,  aus  gestochenen  KupEerstichplatten ,  wie  auch 
aus  Abdrücken  von  Kupfer-  und  Stahlplatten,  ganz  neue  Druck- 
platten von  Zinn  oder  Kupfer,  ohne  Beschädigung  der  Original- 
Platte  ,  in  gleichem ,  verkleinertem  oder  vergrufsertem  Mafsstabe 
von  beliebiger  Form  zu  verfertigen ,  und  dieses  Verfahren  auch 
auf  run4e  Körper  und  Stereotypirung  d#r  LeU^roslit««  10  verklei^ 


SgS 


■  und  vcrgrBftertem  Mafutabe  aaimvmdeii.   Auf  swei  Jabre 


1870,  Tfolfsberger  EisenwcrliSgeselUcliaft  in  Kärnten/  auf 
die  Ealdsckunj;,  Eiscnilrälite  ohae  Hammer,  Zange,  Zngeisen  und 
Zugbanli  in  grörscrer  VoHlioianicnliGit  als  bisbor  zu  erzeugen,  Auf 
l^nf  Jahre;  vom  3.  Januar. 

1871.  MaÜiias  Amttätter ,  privilegirter  Pfeifenmacber  7.u. 
IVieaerisch  ■  MeutUdt  (Nro.  iSg)  in  Nieder- Österreich  ;  auf  die 
Erfindung  einer  Maxcbine  zur  ErEBugung  der  Pfeifenbeschläge,  »o 
wie  aucli  der  Beschläge  für  Ffcifcnrübren  ,   aonohl   aus  edlen   als 

,^ucb  aus  uot^dlcn  Metallen,  nelebe  dep  Vorthcil  gewähret,  dal's 
>)  dainil  in  sehr  kurzer  Zeit  und  mit  vieler  LeijDbtigkelt  eine  grofso 
Menfie  von  Beschlägen  erseugt;  3)  diesen  Beschlägen  alle  möglichen 

iformcn  gcgebent  3)  miUelst  einer  eigenen  VarFichCung  alle  mag' 
Jiclien  Desseins  sowohl  auf  den  Beschlagen  als  auch  auf  den  Bior 
gtyi  der  Pfeirenröhren  hervorgebracht  werden  Iiönnen;  endlich 
4)  mittelst  einer  Vorrichtung  sum  Löthen  der  Charnicre,  Schnap- 
per, Öhre  und  Bings  auf  einmahl  48  bis  g6  und  noch  mehr  Slücha 
EelBthet  werden  bijnnen  ,  und  dabei  dennoch  die  gebärige  Festig- 
eit  und  Dauer  erzielt  wird.     Auf  Evvei  Jahre;  vom  s.  Januar, 

1871.  Joseph  Glaser ,  Realrlnvalldo  lu  KarUlad  i^ro.C 
fio4)  in  Böhmen;  auf  die  VerbDsserung ,  tbiinerue  Wasserlcitungi- 
Itöfaren  mlciclst  einer  verbesserten  vertikalen  Presse  von  jedem 
DurehmeBscr,  Stärkc*und  Länge,  zweckmäfsiger  und  dauerbafter 
«Is  bisher  su  crseugen.     Auf  fünf  Jabrc;  vom  i5,  Januar, 

1873.  Aaton  Millrenga,  BÜFgeru 
und  DesEillaicur  in  Wien  (Wieden,  Nr 
rang  des  unter  dern  Namen:  »aromatisches  Wiener  Wassern  bo- 
liannten,  ausschjiefsend  privilcgirlon  Toiletten -Geistes,  modurcb 
^eaei  bereits  privllegirto  Wiener  Wasser  an  Wohlgeruch  und  au 
lieblichem,  lange  anhaltendem  Aroma  weit  übcrtrolTen  und  der 
j>ebrancb  des  Kölnerwassers  und  der  kostspieligen  franitösisobcn 
Wiaaer  ganz  entbehrlich  gfiiDBcbt  wird.  Auf  fünf  Jahre;  vom 
i5.  Januar*). 

1874.  Karl  Uffeaheimer  in  WUit  (Stadt,  Nro.  6.ia) }  auf  dia 
Erfindung,  alle  Arien  von  Damciikleidern  und  Theater -Bos tum- 
Stoffe  mittelst  Patronen  so  r.u  koloriren,  dafa  selbe  alle  bisheriaoa 
Stoffe  dieser  Art  an  Schönheit   weit  übertreffei).     Auf  ein  Jahr; 

1875.  Simon  Rabats ,  Handelsmann  su  Prag'  (Nro.0,2— j- 
puf  die  Verbesserung  der  Stiefelwichse,  unter  der 


iifUicIui»  WlikusgM  8>all  GDde, 


fettVvIcIue«  i  bei  «nilcbeT  «fne  'MhSnent ,  -MSnücfacre  Farba ,  und 
eine  miodef  schädliche  Einv*irtiunj>  iiul'  das  Leder  ereiclt, 
hloFä  inJiindiKclie  Produhte  als  Ingredienzen  verwendet  wer 
wobei  sie  übrigem  ilcnnocli  billiger,  als  die  bisLei-  bekannten  Gat- 
tungen dersell^i)  Ett  steben  kommt.    Auf  fünf  Jabre;    vom  i  ~ 

1876.  Ditit  Pietro  Boreüa,  Soidcnabfnlle-Händlcr  ea  Äai- 
/an(J  (Stradn  nl  Ponte  de'Fabrj,  Nr».  3717);  auf  Verbcsserungcu 
an  der  Maschine,  das  ist,  an  dem  Kamme,  womit  dio  Seidcnablüllii 
gcliäramt  werden.     Auf  fünf  Jahre;  vom   1.  Februar. 

1877.  Jofinnn /urman« EU  7ViM((Contpadanuova,  »ro.683); 
«uf  die  Erfindung:  1)  kurce  Tababrühren  inwendig  so  einturicb' 
ten,  dal's  der  Tabakraucb  bessur  als  bei  r.ehn  Mahl  längeren  der- 
lei Böbrcn  abgekühlt  wird;  und  1)  auf  gleiche  Weise  auch  die 
Zigarren -Bohren   lu   verbessern.      Aaf  fünf  Jahre;    vom    i.  Fe- 

1878.  Joseph  Zeiliiger ,  Hammer-  und  Sensetigeweri  lu 
Rallen  (Bezirk  Vorau  im  Grätzer  Kreise)  in  Steiermark;  auf  die 
Verbesserung  der  Gcrbungsmelhodc  des  Sensenstahles,  wobei  Zeit 
und  Brennstoff  crspnrt,  das  Erzeugnirs  in  leiner  Qualität  veredelt, 
und  das  Koiist  unvermeidliche  Hervorkommen  vieler  Aussehü-wc 
Termin  der  t ,  ja  bei  gehöriger  Sorgfalt  ganz  vermieden  wird,  Aut 
nehn  Jahre;  vom  9.  Februar. 

1871).  Simon  Weiseies ,  israelitischer  Handelsmann  zu  iVog 
iNro.  C.  \--\ ;  auf  die  Erfindung  in  der  Zubereitung  des  Bofibtares. 
wodurch  dasselbe  eine  gröfsere  Festigkeit  und  Elastizrlät  crkäll, 
und  dem  UngeKiefor  unzugänglich  gemacht  wird,  daher  auch  eine 
Umänderung  der  mit  Ruisliaaren  versehenen  Ein  rieh  tungsstüeliG 
weit  seltener  nothwendig  erscheint.     Auf  fünf  Jahre  ;    vom  9.  Fe- 

1880.  Jakob  Schenk,  Schuhmachermeister,  und  Malhiai 
Pßster ,  SohuhmacbergosBlIc,  in  ifien.  (Schaumburgergrund,  Uro, 
87);  auf  die  Erfindung:  1)  sowohl  Stiefel  als  Schuhe  miticist  einer 
eigens  dazu  bereiteten  Masse  wasserdicht  zu  machen,  wodurch  in- 

S' ;ich  auch  Geündheit  und  Weichheit  des  Leders  eniweckt  wird, 
ber  sich  solche  Stiefel  und  Schuhe  für  empfindliebe  Ffif^e  vor 
cüglich  empfehlen;  1)  eine  neue  Art  inwendiger  Besel»uii|[  bsi 
Stiefeln  und  Schuhen  anzuwenden,  wodurch  diese  nicht  allein  m 
Daucrhaftigheit,  Gelindheit  und  Leichtigkeit  (in  Verbindung  mit 
der  enteren  Eigenschaft)  gewinnen,  sondern  noch  mancke  aüoere 
Vortheilc  gowiilircn.     Auf  ein  Jahr;  vom  9.  Februar. 

1881.  Moses  und  Benjamin  Löwy ,  Inhaber  einer  LanJec- 
fabrilt  zur  ErKeugung  der  Hamburger  Federkiele  zu  Prag,  derzeit 
in  Wion  (Stadt, JSro.  448);  auf  die  Erfindung  und  Vcrbcsscruna, 
«iim  ohomlschc  Ühlfnltwicbsc  aus  blofs  inländiscbon  Produkten  (aU 
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^B«Slaildlheilcn  derselben)  Kn  CTECugen ,  durch  deren  Annendune 
das  Leder  einen  durcb  d'C  bishur  bcknimlen  Wichsgatt imgen  nocE 
Inicbt  eriticiten  Spicgelglanx  crtiiilt,  und  dabei  durcb  die  chcmi^'hc 
Stnnirkung  dieser  Wiclisc  auf  seine  materiellen  Bca tan dtfa eile, 
ein«  ganz  eigene  Oolindiglielt  und  fast  unzerstürbare  Dauerliafttg- 
heit  erlangt.     Auf  zwei  Jabre;  vom  9.  Februar. 

1881,  Aiiton  Wagner,  gewesener  Oberlieutenant  in  der 
k.  li.  ösiorrcicbisclien  Armee,  ku  Kaiser  -  Ebersdorf  in  Nieder- 
Österreich;  auf  die  Erfiitdung  einer  mechanischen  Einschlag-Ma~ 
■China,  durch  deren  Anwendung  dem  unangenehmen  Sehwefelgc^ 
ruche ,  nelchen  der  Wein  durch  den  Einscblag  crbiilt,  vorgebeugt 
wird,     Auf  citi  Jofar;  vom  9.  Februar*). 

)8S3-  Anion  Tungel,  Zicgclbrenner  zu  5cAaf(itu(Ja5lomitzcr 
Hemcban)  in  Mähren;  auf  die  Verbesserung  der  Daehniegel  und 
Erfindung  rinnenartiger  Ziegel,  nornacli  1)  bei  der  Eindectiung 
mit  dicaen  Dachziegein  das  Dach  fester  und  daucrhaflcr,  dann  dio 
tJbcreinandcrlegung  derselben  unnQthig,  niilliin  dadurch  an  /,ie' 
geln,  Latten,  Kiigcln,  folglich  auch  an  Geld  und  Holz  bedeutend 
erspart;  und  1)  bei  den  rinucnartigen  Ziegeln  die  bisherige  IIoIt:- 
Terschneodung  beseitiget  wird;  endlich  Erlindung  neuer  Gattnn- 
EBD  von  Gesims -,  Gurten-,  Pllaster-,  Brunnen-,  Rauchfang-  und 
Säulen-Ziegeln,  wodurch  an  Hosten  für  Maurer-  und  Steinmetz- 
arbeit bedeutend  erspart  wird.     Auf  fünf  Jahre;  vom  ai.  Februar. 

t884.  Fncnz  Paul  Müller,  Bürger  in  fFten  (Mariahilf,  Nro. 
84);  auf  die  Erfindung,  wobei  durch  einen  neu  erfundenen  ZJmenf 
Glüh -Apparat ,  und  durch  die  Art  zu  «imcnlircn,  die  gegossenen 
oder  geschmicitelcn  englischen  oder  inländischen  StahUlangcn  zur 
Ersetigung  des  polirten  Rundstahlcs  nach  allen  bestehcndeit  Hum- 
mern die  ernünicbte  Weicbheit  und  Geschmeidigheit  erhalten^ 
der  Stahl  an  Qualitiit  nichts  verliert,  und  an  Beinheil  und  Schun- 
heit'dem  englischen  Erzeugnisse  dieser  Art  gicicbliommt.  Auf  fünf 
Jahrei  vom  si.  Februar. 

i883.  Emaniiel  Wolle,  Franz  Meissel  und  Joseph  Eihen- 
stein,  bürgerliche  Tuchscherermeister  in  Wien  (der  eviile,  Stadt, 
Uro.  691;  derzneitc,  Leopoldstadt,  Nro.  10;  und  der  drille,  StadI, 
Hro.yoa);  auf  die  Verbesserung  der  Dampf-Walzen-Deliafir-Ma- 
sebbie,  wodurch  1)  in  derselben  Zeit ,  und  ohne  Vermehrung  des 
Holsverbrauches,  sechs  Mahl  so  viel  Tuch,  E.isimir  und  sonstige 
WollenzEuge  als  bisher,  besonders  neich  und  scbon  ,  mit  dauer- 
haftem Glänze  dehatirt  vrerden  hünnen;  und  1)  mittelst  einer  be- 
sonderen Vorrichtung  der  für  jede  Farbe  erforderliche  Wärme- 
grad genau  bestimmt,  und  äae  früher  höchst  nacbtheilige  Abiaasen 
und  Sehmutzen  der  Farbe  gänzlich  vermieden  wird,  dalsselbstdie 
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i8fl6.  Andreas  Garnier,  bcfiigler  Hntmacher  in  irien,  der- 
mahl  in  Preßburg  (Nro.Soi);  auf  die  ErCnduiig,  aj  alle  Gallan- 
gen von  SeidenhUlen  durch  Anwendung  einer  eigens  da«u  erfund^ 
neu  Unterlage,  nelcbe  jedoch  iclir  dauerhaft  ist,  und  billig  m 
alelien  koininl,  so  zO  verfertigen,  ilaft  sie  nielit  nur  ivasserdicbl, 
londem  auch  elastischer  und  leichlcr  als  di«  gevtühnlichcn  sind, 
und  ihrer  Elastiiitat  wegen  den  ßopT  nicht  drücken)  and  bj  auf 
die  Terbcsserung  durch  Beseitigiing  der  doppelten  Unterlage,  die 
Seidenhiite  so  ku  verfertigen,  dals  sie  merhlich  leichter  ncrdei», 
und  dennoch  nasserdicht  sind,  nodurcb  jedes  Eindringen  dci  Bc- 
gens  In  dicielbcn  beseitiget  wird.     Auf  ein  Jahr;  vom  31.  Februar. 

1887.  Johann  Mally ,  bürgerlicher  Htitmachpr,  und  C«org 
BewelaquO-,  llasenliaarschoeidcr  zu  Prag  hSTo.  —  \}  auf  die  Er. 
lindung.  Hüte,  und  alte  anderen  gefilzten  Waarcn  auf  eine  neue 
Art  zu  erzeugen  ,  und  zwar  i)  die  Haare  mittelst  einer  neu  erfun- 
denen Flüssißbeil  au  beitzen,  nodurvfa  dieselben  nicht  nur  Ton 
dem  thierlschen  Fette  acbnell  und  vollhoninien  gercinigel  werden, 
sondern  auch  binnen  einer  hürzeren  Zeit  einen  vollliomnien  di«b- 
ten  und  (cstcn  Ftla  liefern  j  s)  dun  gefilzten  Waaren  mitteilt  einer 
neu  erfundenen  FlüssigUeit  innerhalb  der  Hälfte  der  gcnöballcben 
Zeit,  ohne  Hacbtheil  für  dieselben  und  mit  einer  faedeuiendca  Er- 
sparnifs  an  Brennstöflf,  eine  Srbiviirio  «u  geben,  welche  die  bis' 
herige  an  Bcinheit,  Glana  und  Stärke  weit  übcrlrifft.  A^f  fnaf 
Jahre ;  vom  3.  Aläre. 

1888,  Johann  Bartholomä ,  bcfngter  Seidcnliulfabritint  in 
Wien,  (Alservorsladt,  Nro.87)!  auf  die  Verbesserung  der  Scide*- 
felperbijtc,  wornach  U  der  bereits  früher  privilegirtt- ,  com  Cc 
fippe  oder  Gestelle  gebrauchte  Sl.iff  {Karnewall  oder  Spagallrini 
wand  genannt)  vorzüglich  dflKu  verwendet  wird,  welcher  derWeide 
des  Filzes  gtcichkoniint ,  daher  denn  diese  Hüte  nicht  den  gcrinE- 
■ten  Druck  verursachen;  1)  dieselben  raillelst  einer  ZwiscbenliM 
Ttrn  Wachs-  oder  Firnirstalfct  vor  dem  Eindringen  des  BcgeDwai- 
aera  auf  das  Gestelle,  ohne  an  ihrer  Form  zu  verlieren,  gäuKlifh 
geacbützt bleiben  ;  und  3)  sieh  dörch  eine  weit  längere  Dauer  und 
Billigkeit  im  Preise  empfehlen.     Auf  zwei  Jahre;  vom  5.  Marx. 

i88().  Joseph  Trentsensky ,  Inhaber  einer  lithographiaCliM 
Anstalt  in  Wien.  (LandsIraTse,  Nro.  100) ;  auf  die  Erfindung,  jede» 
weifse,  bereits  beschriebene  oder  bedruckte  Papier  mit  einen 
Hetze  von  geraden,  schiefen  oder  Wellenlinien y  nebst  Chiffer,  Zri' 
*lien  und  Finnen,  in  jeder  beliebigea,  und  selbst  in  mehrem 
Farben  unter  Eintm  zu  überziehen,  wodurch  jeder  Vcrfälschuw 
möglichst  vorgebeugt  ist,  und  somit  ein  bisher  im  Handel  ood 
nirgends  bestehendes  unverfltschbarca  Urkunden-  oder 
Sotiumemcn- Papier  erzeugt  werden  kann.  Aaf  ; 
S.  März. 
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/bseph  PStSclier,  lobaber  einer  Rleidpr-Rcinigiings- 
nnd  Appretur- AnsUlt  in  Wien  (Sladl,  Nro.  iiS?);  auf  die  Eriin- 
idung  einer  Hlcider-Prcrsmaschine,  initleUtwelchcrjede  Art  durch 
da*  Einpaclicn  oder  auf  andere  Weise  Eerdrüditer  oder  vom  Begea 
durc>inSrslcr  HIcidungsstuclie-Biu  SchafnollenstoiTen  im  unzcrirenn' 
len  Znstande,  aho  im  Gc1n7.cn,  so  ea  appreliren  und  hcrziisteUen 
irt,  d»Cs  dieselben,  ohne  IS'aclitlicil  der  Stoffe,  eine  gans  neue  Art 
von  Appretur,  nnd  das  Ansefaen  der  ISciibcit  erlialten  ,  wobei  der 
Preis  Ii!r  die  Appretur  äursersC  billig  ed  stcbea  lommt.  Auf  Evici 
Jahrej  vom  5.  Märe. 

1891.  Johann  Salter,  Handelsmann  und  Fabriliant  jüu  Mai- 
land (Vicolo  di  S.  Giovanni  in  Conca  ,  Hro.  4o[jej ;  auf  die  Erfln- 
dutig,  durchgebrochene  Strumpfe  (A  jour  genannt)  mit  Anwendung 
der   Jacquard-Maschine   zu   erzeugen.     Auf  fünf  Üahre;    vom   i3. 


privilegirten  geruchlosen  Haus-  und  Zimmer-Hetirailcn,  nobei 
das  Auafliefsen  de«  Wassers ,  wodurch  Fufsböden  und  Teppicfio 
der  Fäulnifs  Preis  gegeben  werden,  so  wie  der  dadurch  erzeugte 
üble  Geruch  vollkommen  beseitiget  sind,  und  diese  Betirsdenüber- 
diefi  die  früheren  auch  an  gcralligcm  Äufsercn  übertreffen;  1)  an 
den  ilauahanal-Hetiraden,  wobei  mittelst  Anbringung  eines  Iilei- 
nen  Hnicrohres ,  wcleties  unter  den  Topf  gelegt  wird,  durch  den 
Drueh  dos  Wassers  sich  selbst  ötTncc  und  scliliefsl,  dasEindringen 
des  Ungeziefers  durchaus  verhindert  wird.  Auf  fünf  Jahre;  vom 
■3-  Mär», 

i8g3.  Franz  Schidtus ,  Direktor  der  Baumwollgnrn  •  Spinn. 
fabrili  zu  Fitchau,  in  Feliidorf  nächst  Wienerisch-rCeustadt ;  auf 
die  Verbesserung  an  der  Tuberoving- Vorspinn -Maschine,  wodurch 
in  derselben  Zeil  und  mit  derselben  Anzahl  von  Arbeitern,  nenlg- 
ttens  das  doppelte  Quantum  Vorgeüpinnst  von  derselben  Feinheit 
erzeugt  werden  hann,  als  auf  einer  gleichen  Tuberoving -Vorspinn- 
Mascbine  .von  der  nämlichen  Länge  nnd  in  derselben  Belriehsgc- 
tchwindigheit  mit  der  gegenwärtig  üblichen  Einrichtung  bisher  er. 
Eeiigt  viorden  ist,  womach  also  sowohl  an  Hasten  in  der  Etabli- 
rung  der  Maschinen,  als  auch  an  Arbeitslohn  in  der  Carncrzcugung 

{[rofse  Ersparnisse  eintreten,  und  ilberdieTs  auch  noch  bessere  Qua- 
itüt  des  Vorgespinnsteserzielt  wird.    Auf  fünf  Jahre;  vom  iS.März. 

i8c)4.  KajetanBrey,  li>%en\euT  km  Mailand ;  auf  die  Ver- 
Lesserung,  wornach  seiner  unterm  3.  August  il)3i  (Jahrb.  XVII. 
S.  889  ,  Nro.  1729)  bereits  privilegirtcn  Gasbeleuchtung  ohne  Ga- 
Wn>eter,  der  Gebrauch  des  Gasometers  beigerögt  wird,  nm  diesen 
Zweig  der  Industrie ,  so  wie  die  Verlhcilung  des  in  den  geeigneten 
Iteisipienten  homprimirten  und  tragbaren  Gases  zum  Gebrauche  für 
lArgandische  Lampen  etc.,  sowohl  zur  öffentlichen  als  zur  Priväl- 
''^        iitxung  dcHto  Ijesser  zu  verbreiten,     Auf  fünf  Jahre;    vom   i'i. 
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iBg5.  JfltoÄ  StatiiiewUi, ,  Schneider- Werkführcr  zu  Wtiit 
(Stadt,  Hro.  SgS);  auf  ilie  Verbesserung;  i)  aller  kUlier  bchano- 
len  Iiilsen  bei  lUeidungsstüclieii  von  vvas  imnier  für  StoiTen,  nv- 
durcli  der  Vortlicil  entsteht  <  dafs  dns  Tucb  dazu  bei  dem  HnopT- 
loche  nicbt  «erachnitlen  zu  nerdcn  braucht,  die  Hälfte  der  Zeit 
bei  der  Arbeit  erspart  wird,  die  Litze  ein  neit  gefulligeiea  An- 
sehen erhält,  und  das  Knopfloch  v^el  dauerharier  und  unkennbarfT 
wird,  daher  denn  solche  hlcidungislüclie  auch  bedeutend  billtur 
verfertiget  werden  hönncn;  i)  Verbesserung  des  Zuscbneideni  der 
Armluclier  und  des  Leibes  bei  lileidiiugsülüclicn,  tvo durch  du 
gancc  Kleid  eine  weit  schönere  und  passendere  Porin  erhält,  Bitd 
sich  zugleich  viel  bequemer  trägt;  3)  endlich  Verbessernng  der 
Berechnung  bei  dem  Mafsnehmcn  zu  Klcidungsstüchen  ,  nnrniclr 
nur  hei  der  Beinlilcidern  vom  Schnitte  bis  zum  Ende  die  Läfnr, 
bei  allen  übrigen  Kleidungsstücken  aber  nur  die  A.rmlänge  und  die 
untere  Leibweitc  gemessen  werden  darf,  und  vrornacb  alle  Cailun- 
gen  von  lileidung^slüchcn  ganz  genau  und  mit  Sirherbcit  rerfer- 
liget  werden  hünuen.     Auf  drei  Jahre;  vom  i3,  märE. 

1896-  Karl  Miltell,  Mitglied  desb  k.  Hoflheaters,  und  jpVaii: 
Stroiser ,  akademischer  Hahler,  beide  in  R'f'en  (crstercr,  SpileU 
berg,  Nro,  134.  lelzlerer,  Alservorstadt,  Kro.  1 76)  ;  auf  die  Er- 
findung: 1)  einen  neuen  Fiirben- Ilyalith  mittelst  einer  eigenen  Vor- 
richtung und  mit  Benützung  eines  eigens  dazu  verwendbaren  Lacli- 
firnisses  zu  erzeugen,  und  selben  auf  alle  Galanterie-Gcgenslänile 
von  l'appe,  Uolz  und  Lcder  anzubrinfien,  wodurch  diese  ein  gkn» 
neues,  dem  Auge  gefälliges  AuTsere  erhalten;  »)  alle  UoU-,  Lc- 
der- und  Papparbeiten  durch  rein,  ausgeprägte  Atlafs  Bordüren 
oder  Ällafs- Arabesken  zu  verschönern,  welche  aucli  auf  Dcreili 
fertige  Cegensiande  angewendet  werden  künnen,  und  durch  wel- 
che Verzierung  eine  aufscrorden [liehe  Mannigfaltigheit  dieser  Ar- 
beiten erzweckt  wirdj  3)  diese  Aliafs-Bordurcn  und  Arabesken 
durch  alle  müglichegcprcrsIcFarbenversctxung  alla  Mosaik  mitlcUl 
einer  Vorrichtung  sehr  leicht  von  jedem  Kinde  austiibrhar  eu  ma- 
chen; 4)  endlich  den  besagten  Farben -Uyalith  und  die  AtlaPs-  und 
Mosaih-Vetsierungen  auf  alle  Holz-  und  Lcdcr-Catanierie-Ar- 
beiten,  als:  Schatullen,  Spielliästchcn,  Tabak-  und  Zuckerdosen 
etc.  anzuwenden,  wodurch  diese  an  Keuheit  und  Eleganz  gentin- 
nen,  ohne  defshalb  eine  Preiserhöhung  herbeizuführen.  Auf  tnol 
3ahrci  vom  36.  März. 

1897.  Colpills  HarrUon ,  Haufiaann  tv  London  j  auf  Ver- 
besserungen an  den  Dampfmaschinen,  bestehend  i)  in  einem  ver- 
besserten Kolben  (Piston)  und  a)  in  einem  verbesserten  Ventil« 
(Valve)  für  Dnnipf-,  Gai.-  und  andere  ähnliche  IMascbinen;  3)  in 
einer  verbesserten  Methode,  um  Kolben,,  Kolbenstangen,  Ventile 
und  Hähne  gut  einzuschmicrea  und  schlüpfrig  zu  erhallen«  und 
4)  endlich  in  einer  verbesserten  Methode,  um  den  Dampf  ku  ver- 
dichten (kondensiren)  und^ic  Kessel  sokher  Maschinen,  welche 
mittelst  einer  durch  Konjlcnsalion  hervorgthrscbtcn  Luftleere  in 
Bewegung  gesetzt  werden,  iqif  %\'asser  zu  versehen.  Bia  tum  »■ 
Dezember' 1843  gültig;  vom  aG.  Märt. 
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ißqB,  Paul  ffofmiit 
poldstadt,  Nro.348);  auf. 
^odurcli  der  Vorilielt  en 
len "Waagen  viel  richtiger 
geirogcn   werden    liann; 


n,  befugter  WaagmaeliCr  in  Wien  (Leo- 
ie  Verbesserung  an  den  Schnellnaageo, 

elt  tvird,  dors  1)  mit  diesen  verbesser-' 
ind  genauer  als  mit  den  bialier  übliclien 
1)  die  ■verbesserte  EinBtehschnoilnHage 
der  bislier  Tcrwendaten  SclTnollwaa^e  beibebält) 
^d  3)  die  verbesserte  Einstchsclinullnaagc  lieincn  grolseren  Faum 
eum  Wigen  als  die  gewiilinlicbe  Scbnellwaage  erforderlich  macht. 
Auf  ein  Jahr;  vom  a6.  Mär». 

ißgq.  Jakob  Lavers,  ansPfymaalh,  und  dessen  Gesell achaf- 
tcr  ffcinrich  Conslantin  Jennings ,  englischer  Cutshesilnpr,  «a 
Tritst  (Kro,  iSyi);  auf  die  Erfindung  einer  Maschine  zur  Verbes- 
Beruiig  und  Reinigung  des  rohen  ZtJclicrs  und  der  Mosliovado.  v»o- 
lei  der  BndEnsal/:  und  der  nielit  hryslalllsirhare  Syrup  wcggelei- 
tel  -wird.     Aul  fünfaiebn  Jahre;  vom  17.  Märi;  *>, 

igoo.  ji II gustin  Silbe,  Turbschcrcrmeister  bu  Jglau  in  Mlh- 
Teo,  derzeit  in  ff'ien  (Wieder  ,  Kro.  logJi  auf  die  Veibcsseniiis 
«einer"  privilegirt  genesenen  WoHwoaren-Bauch-  und  Prtfs-Ma- 
Kchinet  ivornach  mit  der  verbesserlen  naUebinaschine  nugtcirh  ge. 
FAucfat  und  geschoren,  und  mit  der  verbesserten  rrefsroasfliine 
■üglcich  geprefsl  und  deharirt  werden  liann.  «ülirend  mit  der  fry- 
hi;i*n  Kauchmasrüine  blof»  geraucht,  und  mit  der  früheren  Prefs- 
maschiEic  blol's  geprefst  werden  konnte,  daher  durrh  diese  Verbes- 
serung in  Zusanimen»;iehung  der  sonst  gelrennten  Verfall rungswei- 
■en  beim  Appretiren  ,  eine  wesentliche  Eraparung  an  «rall,  Zeil, 
Hotz  und  Raum  (indem  ein  Raum  von  a  Quadrat- ttlaftern  genügt, 
die  verbesserte  Maschine  anfzustellcn  unil  lu  benutzen)  sich  er- 
gibt.    Auf  drei  Jahre;  vom  4.  April. 

1901.  JUathias  Müller ,  Instriimentenmacher  und  Flausinba- 
ber  in  IVien  (Leopoldstadt,  Kro  5o5);  auf  die  Verbesserung  sei- 
nes privilegirl  gewesenen  Verfahrens  bei  der  Verfertigung  der  Piano- 
forte,  worndch  1)  der  ItcsonanKboden  nicht  wie  früher  auf  einer 
eisernen  Rahme,  sondern  auf  einer  mit  Spreilzen  versehenen  Zargr, 
in  Verbindung  mit  dem  Stimmstoche  engebracht  ist;  al  die  melai- 
lene  ,  7  Zoll  breite  AnhSngloiste  über  den  Resonanzboden  bervnr- 
trilt;  3)  r.ur  Ersparung  der  eisernen  Zarge  die  Anhangleislc  allein 
Tnil  dem  Stimm atoehe  In  Verbindung  gesetzt  neiden  hann ,  daher 
aus  dieser  Verbesserung,  nebst  Ersparung  an  Zeit  und  Rosten, 
aueh  der  wesentliche  Vortheil  entspringt,  dafs  die  Instrumente  die 
'SliniiODng  länger  behalten,  und  einen  reinen,  vollen  Ton  gewin- 
nen.    Auf  fünf  Jahre;  vom  4.  April«*). 

190a.     Karl  Degen,  Merbaniher  bei  der  privilegirten  oster- 
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reichischen  Kaiion^lbank  in  fT/e«  (Alaervorstadt,   Nro,  s(|5)  j  iin( 
die  Erfindung  zweier,    versehieilcnarlig  lionsirairten    Maschini 
welche  mit  einerlei  Wirkung  «u  deniBcIlien  Zwecke  verwendet  «■ 
den,    und  millelaC  welcher   i)  alle  Galtujigen  gewebter   Stofle  « 
jeder  Breite  und  Länge,  in  viel  iiürKerer  Zeil,  richtiger  und  gleich- 
förmiger gemessen  und  Eusemmengelcgt   werden   können;    a)   dai 
KerreilHen  der  Foden  der  Stoffe,  welclies  bei  dem  gegenwärtig  ih- 
liehen  Zusaninitnlcgen  (Ilfilielnj  häufig  erfolgt,  gsnn  beseitiget  n  '   ' 
und  3)  die  Arbeit  dabei  ohne  HrBltanslrcngung,  durch  den  gerine- 
sten  Arbeiter  verrichtet  »erden  hann.     (JehErdicfs  kann  auch  Jerle 
der  besagten  Maschinen  mit  Irgend  einer  bewegenden  Krall,  i.  6. 
in  Leinwand-  und  Üattunfabriken  mit  der  Mange  verbunden  ver- 
den,    so,    dafs  der  daraus  hervorgehende  StufT  zualcicli  gemestca 
und   xusammongelcgt   erscheint,    daher  an  Zeit  udu  Mübc  enput 
wird.     Auf  drei  Jahre;  vom  4-  April. 

1903.  August  Buschow,  bürgerlicher  Sattler  in  Wim  (3ä- 
ef ncile ,  Nro.  401);  auf  die  Erfindung  elastischer  Fedcrpölstcr, 
welche  weit  dauerhafter  als- die  bisher  bestehenden  sind,  und  den 
Vortbeil  gewähren,  dafs  beim  Fahren  jede  Erschütterung  durcli 
sie  aufgehalten  wird,  und  der  Fahrende  nicht  die  geringste  Eid- 
plindung  eines  Stofscs  erleidet.    Auf  zwei  Jahre;  vum  4.  Aprü. 

1904.  Michael  Bach,  f'abriksinhaber  in  If  ien  (Gutnpeoiorf. 
Rro.  70);  auf  die  Erfindung,  mittelst  eines  neuen  ManipalatiMU- 
und  Malchin  CDS}  Bteni8  die  uofilirbarcn  SeidGnabfulIe  aufKulDctoriii 
KU  reinigen  ,' zum  Honlinuum  auszustrecken,  und  endlich  in  T«r- 
und  Feiogespinnitc  r.n  verwandeln,  die  sich  In  jeder  Hinsicht  durch 
die  eigentbiimlichen  Vorzüge  der  Seide,  durch  Clans,  GlänEiiB< 
Beinheit  der  Fäden  ausEeichnen,  wodurch  der  Vortbeil  ersielt  witd, 
dth  aus  der  aufgcbäuften  bedeutenden  Menge  solcher  Abfällenaa. 
mehr  FroduklB  gewonnen  werden  hünnen  ,  die  bisher  eu  bsbeo 
Preisen  aus  dun  Handspinnereien  der  Schweiz  bezogen  werdea 
niufsten.     Auf  fünf  Jahre ;  vom  4.  April. 

tyo3.  Philipp  Cella,  aus  Miinchcn,  derzeit  in  Wien  (Staat, 
Kro.  b<)7)>  auf  die  Veibesserung  des  von  Pocok  in  £n0and  erfua- 
deuen  pneumatisch ■  portativen  Eidglohus,  woniacb  1)  dieser  Glo- 
bus, welcher  aus  einer  eigenen  Fapicrgattung  verfertiget  is^  uml 
it  Fufa  im  Umfanec  mifal ,  mit  Hilfe  eines  einfachen  Apparatei, 
in  Form  eines  Luftballons  aufgehlasen,  nach  erlblgter  Füllung  luft- 
dicht verschlossen  ,  und  bei  seinem  geringen  Gewiihle  von  7  Lotli 
an  jedem  Lclicbigfn  Orte  aufgehangen  oder  aufgestellt,  undimlud- 
leircn  Zustande  als  Hand-Allas  gebraucht  »eidcn  kann;  3)  der- 
selbe sich  von  seinem  Vorbilde  nicht  nur  durch  dies«  KweuniEi- 
sige  äufsere  ]l(inslrukliiin  ,  sondern  vomügllcb  durch  den  scicnti- 
fischen  inneren  Gthalt  ausKeichnet,  indem  der  niatbtniali&th-ete' 
graphische  Theil  desselben  in  dein  inilitur-lb|iographis(.licn  Suroa 
EU  München,  nach  einem  giöfseren  Malssiabc  und  iicrb  den  btsiw 
und  neuesten  Hilfsquellen  mit  n^Üglirljsler  Genauigkeit  ausgcBrl>ei. 
■  et,  und  durch  die  Lithographie  in  allen  Itetails  scharf  und  deut- 
lich lur  Anschauung  gtbracht  norden  ist;   3)  endlich  der  Ficii 
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deisolben,  vngoachEet  tliCMr  wescrtttieltea  VorKÜga,  welche  itiu 
«uro  Studium  der  lirdkiinJc  tauglirlii'r  machen,  verliältnirsmürsig 
gering  zu  slclica  hoininl.     Bis  17.  November  iS33  gültig;    vom  4. 

19DC.     Aitloii  Karasck,  Terhnikcr  eu  Meudonilt  (Ilerrschan 

Karlibad)  in  BÜbmcn  i  auf  die  Erlindung,  lileiiiu  Taschen  -  Toiletten 
Kum  Gcbrauclic  für  Herren  und  Frauen,  für  Mililärpersonen  und 
SeUcndc  KU  crieugen.     Auf  fünf  Jahre ;  vom  11,  April. 

iqoj.  Karl  Orat  Serchlold  von  Ungersohütt  \a  tVien  (Stadt, 
Kto.  73S) ;  auf  die  Erlindung  von  Eisenbaiinrädern  od<:r  beweg- 
licben  Eisenbahnen,  oder  aticb  Wägen,  vrelcbe  die  Eisenbahn  mit 
Bieli  führen,  wobei  auf  jeder  Strafse  dem  Pferde  eine  grBfsere  Last 
«tifgebürdct ,  und  mit  welchen  bei  jeder  Witterung  leichter,  lo- 
liin  auch  schneller  gefahren  »erden  kann,  und  wobei  es  übcrdier» 
möglich  ist,  an  jedein  Lastvragen  eine  Art  von  Eisenbahnradcrn 
ansubringen.     Auf  üinf  Jahre;  vuni  1«.  Aprils 

190O,  Huszkberger  Gewerlischaft  unter  der  Firma:  aCe- 
brüder  Hofmttnn  et  Madcrspuch*  zu  Rusikberg  im  Banale;  anf 
«li«  Erfindung  und  Verbeiserung,  Hängcbrüclien  heniuütcllen,  wel- 
che sich,  von  den  schon  im  Gcbrauciie  sichenden  dadurch  unter- 
scheiden, daf»  dabei  gurseiscrne  Itastenbögcn  statt  der  Thürme 
die  Slütepunlitc  bilden,  und  sowohl  die  überhängenden  Spannlict- 
'*en  als  auch  die  Spanngewölbe  mangeln,  dafs  ferner  der  Bau  die- 
ser UüngebrUclicn  minder  Jioslspiclig  sich  danlellt,  wobei  jedes 
Scbwanhen  beseitiget,  undeinegr&fsereSicberheit  der  Stützpunkte 
ercielt  wird,  so  wie  auch  die  Spannlictlcn  ihre  eigene  I.a&t  nicht 
EU  trafen  bnbcti ,  und  dafs  eiidltch  diese  Brückenbauart  sich  auch 
«bne  Sehwierigheit  für  hürzerc  Brüchen  eignet.  Aul*  fünf  Jahre; 
vom  II.  April. 

1909.  Anton  Elceardi,  Maschinenfabriliant  r,u  CasteUo  aO' 

Sra  Lecca  in  der  Provinz  Como;  auf  die  Verbesserung  an  der 
etilen  -  Spülmaschine  mit  neu  erfundenen  IJaspeiu,  welche  mit 
eüem  leichten  Mechanismus  (Bcgislcr  genannt)  versehen  ,aind, 
luiltelst  welchen  die  Schaufeln  der  Haspel  sich  gleiclilörmig  ver- 
lanaern  und  abkürzen,  welche  Scbaulcln  ,  bei  dem  Aufspulen  der 
,BeiBe  inAnwendung  gebracht,  verschiedene  wichtige  Vorlhvile  ge- 
--wibren.    Auf  fünf  Jahre  j  vom  11.  April. 

1910.  M.  Raffähherger ,  Zucherrafilncnr  in  Witn  (Land- 
■trafse  ,  Nro.  31)7)  ;  auf  die  Entdeckung  eines  neuen  Apparates  zur 
Abdampfung  des  Zuckers,  wobei  die  Abdampfung  in  lu"  '" 
tem  Baume,  ohne  mechanische  Vorrichtung,  erhallen  n 
wesentliche  Vorlheile  darin  bestehen,  dafs  1)  mittelst  e 
Iktonr  der  Wärmegrad  nach  Willkür  bestimmt  wen 
S}  dara  dieser  die  Wärme  durch  sich  selbst  reguliret  und  erhalt; 
3)  dafs  der  mit  Anwendung  dieses  Apparates  gewonnene  Zuchei' 
"bei  weitem  schöner  ausfüllt,  so  wie  auch  dieser  Apparat  für  tet- 
scliieden«  Zwecke,  wo  es  sich  um  eine  bcitinimte  Temperatur  htn- 
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delt,  gn>rso  V ortheil e  d«rbielhctj  i)  Haft  b«  dem  Umstanili?,  iatt 
die  Abdsinpfung  ohne  Unterbrechuiig  rorlmährt ,  dabei  viel  »n 
HoIk  und  Zeit  in  Ersparung  gcbrarhl  ivird  ;  5)  dafs  der  gedirMe 
Apparat  auch  zitm  Deolilllren  der  Ab(»llc  und  des  ZucliernasBi^rs, 
pline  erst  eine  \  oi  riolilung  xu  benöihigen,  verwendet  werden  tsnii, 
wodurch  die  Ansrlinfl'ung  eines  Dcslillir- Apparates  in  einer  Fabrik 
erspart  nird ;  (<j  eudlicb ,  dafi  durch  die  Einrachheit  desselben 
jeder  eufilligen,  wenn  auch  nur  liüchst  seilen  mögliciiGn  Störung 
ieicbt  und  schnell  nieder  abgeboll'eu  ist,  wodurcb  die  AnschBt- 
Tungs-  und  ErhaUungskoiilen  dcs.selbt'n  sich  aufaerst  billig  slellcai 
Auf  rünF  Jahre;  vom  so.  April. 

1911.  Rolle  linA  Schioilqui,  atiaachliorscnd  privüegirtc  Bcüli- 
tienwaagen-I''alii'il(anten  eu  Strafsburg;  auf  Verbesserungen  u 
ihren  bereits  privileginen  Brückenwaagen,  aus  welchen  millttiC 
einer  besonderen  Vornclitung  der  Hebel  und  einer  gröHiern  Aui- 
deboung  derBrilolie,  drei  verschiedene  Waagen  entstanden  sind, 
deren  wescntliclie  Vortheilc  darin  bestehen,  dal's  sie,  da  sie  iicb 
ganz  aus  einander  nehmen  lassen,  leicht  transportabel  und  euid 
Abivägeo  der  gröfsten  Ileuwägen  von  3o  bis  4o  Kentner  vollkom- 
men geeignet  sind,  üebrigens  sind  iwel  dieser  Waagen  im  Ver- 
hültnisse  der  llcbel  von  i  eu  100  uud  die  dritte  von  1  zu  ao.  Auf 
r&nr  Jahre;  vum  so.  April. 

i(|n.     Emanuel  JV inier ,   bürgerlicher  Sonnen-  und  Begen- 
'1  Wien  (LandstraTsc,  Nro.  354);  Huf  die  £rfin<iuiig 
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1913.     Mois  Freiherr  von  liänig 
\  Graz  (Hauptplalz,  Nro.aiä);  auf  di 


■unn ,  k.  Ii.  Kamnereri 
Urfindung,  1)  neuer  Eia- 
Beiscschrcibzcupen,  wo- 
durch einzelne  Theiie  in  mehrfacher  Form  auch  zum  Cebraiiche 
bei  Hause  bequem  verwendet  werden;  und  u)  mitteilt  einer  vcr- 
Snderten  Art  GrifTel  mit  Flul'ssnure  beliebige  Schriften  und  Zeich- 
nungen auf  das  KU  entwerfen  ,  selbe  in  verschiedener  älanier  iB 
behandeln.,  transparent  zu  illuminiren ,  oder  auch  sogleich  Ge- 
mälde in  Oeblmanier  transparent  anzufertigen,  nebst  Angabc  einer 
Sicherheitsmashe  ,  um  den  Zeichner  vor  den  schädlichen  DünsCcB 
der  Flufssiture  zu  verwahren.     Auf  zwei  Jahre;  vom  a,  Hai. 

1914-     Johann  ^nitreoU 
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«U  Thaealaito  in  oer  Lombardie ;  auf  die  Erfindunj(  einer  neuen 
aietbnde,  die  «ur  Erjieugiing  des  Papiers  lu  verwendenden  Hadern 
EU  waschen  und  zu  reinigen,     Auf  fünf  Jahre;  vom  9.  Mai. 

igi3.  Frans  Joseph  JVertfein ,  Justij;iär  in  Wien  (Stadl, 
Kro,  637);  >"<'  <''<'  Erfindung,  Kunstbalincn  (Eiaenbabnen)  und 
Bahnnrägcn  sa  ku  bauen,  dafi  die  Hahn  !n  allen  beliebigen  scblaa- 
goüförmigen  Linien  seilswärW  ausselirümnit  angelegt  vverdeu.  und 
der  Wagen  alle  Wendungen,  selbst  kleine  Hreiswendungen,  mit. 
gröfster  Leichtigliell  ausführen  bann,  nodureh  es  möglich  wird, 
allen  Hindernissen  bei  dem  Baue  solcher  Bahnen  ohne  Scbnierig- 
heit  auszuweichen,  und  Berge  und  Abliänge  durch  eine  fanfte  In- 
Idinirung  der  Bahn  in  schiefer  Richtung  zu  passiren,  wodurch  di« 
Anlegung  solcher  UosUpieligea  Kunstbahnen  dergestalt  erleichtert 
vrird  ,  daPs  sie  auch  da,  wo  der  Verhelir  geringer  und  das  Ver- 
IiältniU  «wischen  Fracht  und  Bückfracht  ungleicher  ist,  mit  Vor- 
Ateil  ausgeführt  werden  können.     Auf  zvtci  Jahre;  vom  1,  Mai. 

igib.  Johann  Schwcrtberger ,  Backofeninacher  zu  Platt  in 
nieder-Qe^tcrreicfa  (V.  U.  M.  B.) ;  auf  die  Erfindung  von  Gesell 
scbafts-  und  Doppelscblüasern  ,  wobei  die  erstercn  mit  drei,  die 
lelileren  aber  mit  zwei  Schlüsseln  versehen   sind,    und   dennoch 

dem  auf  xwei  Theile  geirount  werden  bÖnaen.  Auf  fünf  Jahre; 
vom  •,  Mai. 

1917,  Heinrick  Lolz,  Weber  zu  Sechshaus  {Nro.  101)  in 
nieder- Ocsterrcich;  auf  die  Erlindung,  iiiitlelat  einer  besnndern 
Vorrichtung,  auf  einem  gewöhnlichen  Weberstuhle,  ein  lapelen- 
artiges  Gewebe  zu  erzeugen,  in  welchen  alle  möglichen  Desseins, 
'  ind  alle  bildlichen  Gegenstände  nach  der 

Zfatur  und  feinsten  Zeichnung  richtig,  genau  und  rein  dargestellt 
vrvrden,  ao ,  dafs  der  eingewebte  Gegenstand  in  verschiedenen, 
li  belaufenden  Farben  ganz  rein  erscheint,  auf  der 
.Kehrseite  einem  feinen  Cruise  ähnlich  siebt,  ohne  dafs  jedoch  die 
I  eingewebten  farbigen  Fäden  ausgeschnitten  werden  dürfen,  dubcr 
ein  solches  Gewebe  auf  beiden  Seitea  recht  dargestellt  erscheint. 
Veberhaupt  ist  es  möglich,  auf  diese  Art  die  gröfsten  und  zarte- 
sten Desseins  auf  jeder  Gattung  Stoffe  mit  gröfster  Freiheit  aus- 
iunihren.     Auf  zwei  Jahre;   vom  i.  Mai. 

ii)i8  C.  Gearf;  Jasper,  Inhaber  eines  ausschliefsendeu  Pri- 
^legiums  in  Ifien  (Wieden,  Nro.  i3) ;  auf  die  Verbesserung  und 
Erfindung,  und  zwar:  1)  Verbesserung  der  bereits  privilegirten 
I  Uaschine  zum  Liniren  der  Handlungs-  und  anderer  Geschäftsbücher, 
wornaeh  mit  derselben  a)  nicht  nur  die'  reihen  wagrechten  Hopf» 
und  die  senkrechten  Hubrilie  '  Linien,  sondern  auch  nwischen 
den  letzteren  die  zarten  blauen  sogenannten  Sumniirünien  ,  und 
n  Zuge,  ferner  eben  sp  neben  der  Haupikopflinie 
itocti  mehrere  Nebenlinien,  die  i;ur  Ablhcüung  der  Uubrikun  in 
■1l«n  möglichen  Absätiea  gegeben  werden  können,  sn  wie  über 
dyr  Hopninle  noch  ein-  und  mehrfache,  aus. lauter  hleioeii  Punk- 
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len  beitehendo  toj^enanntc  Punlitlrllnlen ,  und  endltcb  ancb 
die  ijiier  über  Jen  nubrilieünien  laufenden  Karten  sogenannten 
^uerlinien  BtiBgcfilhrt  nerden  könacn,  wobei  sich  demnach  6)diua 
Maachme  von  ilur  bereits  privilegirtcn  nicht  nur  dadurcli  unler- 
Bchcidet,  dafs  miltclst  derselben  Arbeiten,  die  mit  der  letzteren 
Kum  Theilo  gar  nicht  eu  eretvechen  waren,  gefordert  werden,  «ob- 
dem  vorisüglieh  auch  dadurih,  daTs  sie  allein  alles  dasjenige  «u 
leisten  vermag,  wnr.u  son&t  mehrere  Maschinen  erforderlich  waren, 
daher  tie  sich  i)  als  eine  ganx  neue  Erfindung,  und  Kwar  vormüga 
der  Einfachheil  ihrer  Mechanik,  von  der  vollendetsten  Art  dar- 
stellt, wobei  sich  die  durch  sie  bowirhtcn  Arbeiten  durch  Cfcnauig- 
heit ,  Belnhpit  und  Schönheit  vor  don  früheren  ausaeicbnen.  Auf 
l'ünf  Jahre;  vom  7.  Mai. 

1919.  Karl  Johann  WlnUrnUiner ,  bürgeriiclier  Uandelv 
mann  eu  Wagstadt  in  h.  h.  Schlesien;  auf  die  Erfindung,  1)  durch 
den  Zusalx  cweier,  bei  der  Waid-Indigkupc  bisher  nicht  ange- 
wendeten FHrhansätEc,  und  mittelst  einer  eigenen,  nach  der  Fär- 
hang  Statt  lindenden  Behandlung,  mit  Ersparung  an  Indig,  «in 
viel  festeres,  glänzenderes  und  vollhommcn  sattes  Blau  auf  Schif- 
walle  und  SchafwollstolFe  hervoricubringcn,  als  es  bisher  mit  dem 
gewÖhntinhen  KQpcnansatEC  von  Waid,  Rüthe,  Indig  1  Kleiciii 
Pottasche  und  Kalh  zu  bcwirlicn  möglioh  gewesen  ist;  und  i)  iit 
unäcbten,  durch  die  blau,  gelb  und  roth  färbenden  Pigmente  lu 
eraeugenden  Farben,  mittelst  einer  neuen  metallischen  Bcitie  auf 
SchaTwolle  und  Schafwnllsloffe  dergestalt  aufzutragea  und  xu  be- 
fp^tlgen,  dafs  sie  den  Säuren,  der  Luft  und  der  Sonne  besser  wi- 
derstehen, als  alle  mit  Alaun,  Weinstein  und  den  bekannlea  ma- 
talllschen  Beitxcn  bereitete  SchafwolUeuge,  welche  neue  meUllt' 
sehe  Solution  überdicfs  die  Eigenschaft  besitzt,  die  Farben 
gesammten  Färberei  weit  mehr  als  die  gemeinen  Zinnaufl! 
SU  erhGhen,  ohne  jedoch  eine  ätzende  Wirkung  auf  die  Fi 
der  Schafwolle  und  des  l'ucbos  eu  äufsern.  Auf  tUnf  Jahre; 
7.  Mfti, 

»o»o.  S.  Stampfer,  Professor  am  b.  h,  polytechnischen  In- 
Itltnte  m  Wien  (Wicden,  Nro.  64),  und  Mal/das  Trenlsensky  1 
auf  die  Erfindung,  Figuren  und  farbige  Formen  ,  überhaupt  Bil- 
der jeder  Art,  nach  mathematischen  und  physischen  GesetKcn  so 
«u  xeichnon,  dafs,  wenn  dieselben  mit  gehöriger  Schnelligkeit 
durch  irgend  einen  Mechaniimus  vor  dem  Auge  vorbeigcfübrt  wer- 
den ,  während  der  Lichlstralil  beständig  unterbrochen  wird,  die 
mannigfaltigsten  optischen  Täuschungen  in  Eusnmmenhängenden 
Bewegungen  und  Handlungen  dem  Auge  sich  darstellen,  und  wi>- 
bei  diese  Bilder  am  einfachsten  auf  Sehe iben  von  Pappe  oder  i^ 
gend  einem  andern  Eweckmüfsigen  Materialu  gezeichnet  werden, 
PO  deren  Peripherie  Lüeber  zum  Durchsehen  angebracht  sind. 
Wenn  diese  Scheiben,  einem  Spiegel  gegenüber,  schnell  um  ihre 
Achsen  gedreht  worden,  so  zeigen  sich  dem  Auge  beim  DiTch- 
sehen  durch  die  Löcher  die  belebten  Bilder  im  Spiegel,  und  ei 
](önnea  auf  diese  Weise  nicht  nur  Maschinen -Bewegungen  jeder 
A'tt  Bf  B.  Bäder  und  lUmnierwerlie ,    fortrollende  Wsgen   und 
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Steigende  Bnllona,  •undcrn  auch  ille  Terscbicdenarttj^accn  Hand- 
lungen lind  Bewegungen  von  Menschen  und  Tlneren  flherraschend 
dargestellt  werden.  Auch  lassen  sicli  nach  demselben  Frinxipe 
durch  andere  meclianischc  Vurridilungcn  Selbst  zusanunengeaetz- 
tere  Uandlimgen,  7..  B,  theatralische  Svenen,  in  Tbiiliglieil  faegrir- 
fene  Werllslältcn  etc.,  sonohi  durüh  transparente  als  auch  nach 
gewöhnlicher  Art  gezeichnete  Bilder  darstellen.  Auf  zwei  Jahre; 
vom  7.  Mai. 

1911.  Pruni  Berrmann,  Ifandelsagent in  ^fen($tadt,  Nro. 
357);  auf  die  Verbesserung,  wornach  die  "Windöfen  nur  Verküh- 
lung ifaierischcr  Knochen  und  AbFälle,  wobei  das  mit  mSglichst 
wenigem  Brennmateriale  in  grofsler  Menge,  durch  die  Verhohlung 
erzeugte  liolitensaurc  Ammonium  in  ein  eigenes  Behältnirs  gesam- 
melt, mittelst  angebrachter  Hüliren,  um  Salmiak  und  andere  IVc- 
benprodiikte  zu  erzeugen,  in  Vorlagen  geleitet  wird,  ohne  alln 
hiaber  übliche  Zylinder  und  Betörten  gebaut  und  bloTs  mit  guTs- 
eisarnen  oder  aus  einem  anderen  feuerfesten  Slateriale  geinachten 
Platten,  worunlcr  die  Feuerung  unterhalten  wird,  belegt  werden, 
durch  deren  Erglijben  die  darauf  sich  befindenden  thierischcnKno- 
cImr  sich  verkohlen,  und  wobei  der  Kondensator  oder  Dampf- 
sammlcr  nicht  wie  bisher  in  der  Mitte  des  Oftns,  sondern  seil- 
Tväris-angebracht,  dann  auf  dem  oberen  Ofentbeilc  eine  Sudpfanne 
vorgericlitct  wird.     Auf  drei  Jahre;  vom  17.  Mai, 

■  (ji*.  Fram  l^Uenhrand ,  nafncrmeistcr  r.a  Rakanili  \a 
Böhmen;  auf  die  ]]:rrindung  von  Dampf-lIeitxüCcn,  welche  dui- 
meniachlicbcrt  Gesundheit  nicht  nacblheilig  sind,  und  eine  grofsc 
Ersparnifa  an  Holz  gewahren,  und  durch  welche  überdiefs  noch 
eine  so  schöne  Beleuchtung  bervorgcbracht  wird,  dalk  bei  dersel- 
ben die  feinsten  Arbeiten  verrichtet  werden  können.  Auf  fünf 
Jahre;  vom  17.  ftlai. 

19^3,  Lea  Muller ,  Maschinist  bh  Miltelherg  in  Vorarlberg; 
auf  die  Verbesserung  an  der  Buchdrucker -Schnellpresse,  woW' 
statt  des  Druckzylinders  ein  Zylinderausichniti  oder  eine  Segment- 
fläche  von  4  Linien  dickem  Schmiedeiaen  ,  deren  beide  Bude  auf 
güfseisernen  Scheiben  mit  hohlen  Zapfen  befestiget  werden,  ange- 
bi^eht  ist,  und  wobei  die  Farbenxylindcr  Eum  Schwärzen  der 
Schrift  auf  einem  auf  und  nieder  be^TCglichcn  Gestelle  im  inner» 
Baume   des   eigentlichen   Druckxylinders   sich   befinden.     Bei   der 

{;1eichfürmigcn  Bewegung  des  Rarrens,  worauf  die  Schrift  (Form) 
legt,  und  der  Segmenldäche,  worauf  das  eu  druchendc  Papier 
gebracht  wird,  erfolgt  der  Abdruck,  wenn  nämlich  die  sich  dre- 
bende  Segmenl fläche  mit  der  Schrifl,  welche  mit  dem  Karren  in 
einer  ununterbrochenen  hin  und  her  folgenden  Bewegung  steht, 
in  Berührung  kommt.  Nach  vollendetem  Brücke  bewegt  sich  das 
Farbengcstcll ,  das  auf  jeder  Seile  cwei  Arme ,  die  durch  die  hoh- 
len Zapfen  der  Segmentllüche  hervorgehen,  und  auf  ilellbaren 
Trägern  ruhen,  enthäU,  mit  dem  Farbcbnjlinder  herab,  welche 
Bewegung  miltelst  exzentrischer  Scheiben  bcwerlislelliget  wird; 
übrigem  erhält  der  Uaneu  seine  rückwärtsgehende  Bewegung,  und 


^. 
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die  Sclirift  wird,  waü  »ie  mit  dem  Furbunsylindcr  In  Berabrung 
kumiiit,  «tliGris  sescIiwÜiKt.  Uurcij  diese  Verbesserung  wird  dem- 
nach die  liewegun{(  des  Karrena  allgchür/l,  der  Kraftaurivand  ver- 
mindert und  an  Haum  erspart.     Auf  zwei  Jahre  j  vom  17.  Mai. 

1914.  Karl  feniai,  Grundbesitzer  In  Maitand  (Strarse  S. 
VitiCal  Pasquirolo,  Nro.jii)}  auf  diu  Verbesserung  an  dem  Sd- 
duiiUaminc ,  ivornacli  demselben  und  dessen  Zähnen  eine  versrliiB- 
tieite  b'onn  gegeben,  und  dadurch  die  t'lorotseide  jeder  Gatlung 
VQii  allen  sugenannten  Spinahnülclien  gänKÜch  gereinigt  wird.  Auf 
EweiJabre;  vom  i5    Mai. 

■  41J.  ClirUtiati  Brauer,  Form-  und  Papiermachcr  %aHo- 
lieaelbe  in  Böhmen;  auf  die  Eründung,  die  Papicrniassc  in  <Iea 
Papierfabriken  vor  der  Verfertigung  des  Papiers  mit  einem  Punp- 
oder  Prefstverhu  so  su  reinigen  und  ku  vcrfBinern,  Aais  das  Durcb- 
stillagen  der  Tinle  an  den  rSdinlen  Stellen  des  Papiers  gan»  bu- 
Moiilgvt  wird,  und  drei  Tbe-ilo  vom  Ausschusse  L-rajiart  iverden, 
wetuhen  Vortheil  man  dadurch  ersielt,  duti  milteUt  des  erwälni- 
len  PrersiyerUea  eine  solche  ganis  reine  und  feine  Papicrmaits  gfr 
tvonnon  wird,  worauf  ein  ganx  gleicher,  gtiittcr  und  reiner  Uogia 
Papier  von  weit  besserer  Uualitat  auf  der  .Stelle  bereitet  weriln 
kann,  und  hierbei  nuih  dir  vioriu  Theil  vou  Arbeitern  erspart 
tvird.     Auf  drei  Jahrej  vom  i5.  Mal. 

1946.  Johann  Aahl ,  Trödler  in  Wtett  (WIeileii,  NrD.^O?»! 
puf  d'e  EJrfindung  und  Verbesserung,  ans  elnsm  gairn  neuen  StöÄ 
eine  neue  Art  von  [tandern  an  dun  Si-'iiiciihi'iten  zu   ninchcn,   n«l- 
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»918.  Joachim  Sammer,  privilegirler  Scblofsfabrikant  und 
Mocbanlher  in  IVieii  (Lcopoldsladt ,  ?jri>.  119);  auf  die  Erfindung 
eines  sogenannten  Wagens  mit  beweglicher  Eisenbahn,  bei  welcher 
der  Mechanismus  so  eingerichtet  ist,  dafs  mit  demselben  eine  be- 
wegliche Eiscnbidin  in  Verbindung  steht,  wodurch  die  Slrafsc  nicht 
nur  nicht  im  Geringsten  beschädiget,  sondern  vielmehr  durch  dis 
ün  der  Bahn  bchndliehen  Bollen  geebnet  und  also  verbessert,  wo- 
bei ferner  mehr  als  =/,  an  Pferdehraft  gewonnen,  und  wodurch 
endlich  die  kostspielige  und  oft  sehr  sili .tierige  Ausführung  der 
Eisenbahnen  ganz  erspart  und  entbehrlich  gemacht  wird.  Auf  lünf- 
(e|ia  Jabrej  vom  M-  Juu'us. 


log 


191g.     Paala  Barbiert,  OSttMe  bei  d«n^(>taii1  sehen  Gartm 
L  Miinlua  (Nro.  i4()it);    auf  die  Bntdecltung,    aus  einer  neu  cnti'^ 
kellten   fllanKe,    Ibisco  rosao  genannt,    dem  Hanfe  ähnliche  Pa*  _ 
•rn  zu.  goiTinnEü,  und  solche  auF  fabriiisinäfsigo  Art  ku  verarbei-' 
:n.     Auf  Kwci  Jabre;  vom  11.  Juaius, 

iq3o.     ffujE^  AltgraPvon  Salm,  k,  k.  Kümmerer,  und  Dbk- 

»r  Gottfried  Girtler .    Magister   iler  Pharmazie,    beide   in    Wien 

itadt,  er»tei'cr,  Nro.707,  und  let7,Iercr,  Nro.86G);    auf  die  Er- 

ndung   eines  sogenannten  Reisepapiers,   worauf  ohne   Gebrnucb 

er  Tinte,  blofs  mittelst  einer  in  gewöhnliches  Wasser  setaucbtea 

leder  oder  eines  Pinsels  geschrieben  werden  kann,    und  zwar  so, 

Infs  die  Züge  äugen bl ich Irch  tchwarE  ncrdcn,  und  auch  dauerhaft 

lIso  fferhleiben,    und  daf*  es  bei  allaafälligcni  Mangel  an  Wasssr 

ichel,  die  Peder  oder  den  Pinsel,  ja  selbst  einen  mit  Spalte 

hreraebenen  Zahnstocher  im  JMunde  gut  eu  benelzen,  um  Alsogieich 

miirchaus  lesbar  damit  schreiben  eu  können.     Auf  ein  Jabr;    vom 

'  19.  Junius. 

i  1931.     Joseph  Andreazzi,  befugter  Federkiethändicr  in  Ifieft 

MStadt,  Nro.  1079);  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  aller  Gat- 
Biingen  von  Sil^gellaDk  von  allen  möglichen  Farben  ,    thcils  ein<^r- 
BUg,    theili  marmorirt ,   in    Stangen   und  in   Zelten,    ersleres  zur 
KIegelun°  der  Briefschaften  uad  anderer  Urkunden,  letKteres  kuc 
EVcsicgelung  von   Flaschen    verwendbar,    ivornach    die   Lachsub- 
Utsn«   statt   des   Walkcns   durch  eine  besondere  Zubereitung  aaA, 
j'Mischung  mittelst  Maschinen  erzeugt,  in  liegende,  geschlilTcne  glü- 
^aeroe    und   messingene    Fonncn   gegossen   wird,    aus    welchen   ir^ 
[nüree  die  reinsten  Abdrucku  von  besonderer  Zartheit  und  Gleich' 
trmigkeit,    zum  alsogleichcn  Gc^braucbc  geeignet,    horvorgehoii   ' 
ebet   daher  das  Glünken  und  Stämpeln  erapart   wird,    das  aoaltl 
EwQhnliche  Scheckige  gar  nicht  zum  Vorschein  hommt,  dadure^  \ 
tili;  Vcrbcsiiei-ung  in   der   Qualität  des  Siegellackes   erzielt,    und  '. 
las  Abtropfen  desselben  beim  Siegeln  ganE  beseitiget  wird;  übri- 
>   aber   dieses  Fabrikat  auch  weit  wohlfeiler  als  die  bisher  er- 
;tun  zu  stehen  kommt.     Auf  fünf  Jahre;  vom  19.  Junius. 
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n  Sterba,  HandlungsbuchhalCer  in  ^Tien  (Stadt, 
Verbesserung,  Schindel-  and  Lattennägel  n' 


1931 

|t«lst  einer  Maschine  eu  erseugen  ,    wolchi 
[den  derlei  Maschinen  dadurch  auszeichnet,  dafs 
[meren  lUum  zur  Aufstellung  erheischt;    1)  dafs  durch 
läfsige   Bewegung    derselben   eiri  Nagel  genau  dem  ai 


den  besteben' 
)  ,in.n  Hd- 


,>tnH  beliebig  stark  geschnitten  werden  ka 
schienen  gane  bis  auf  ■/.  Zoll  aufgeschniti 
Fiei  den  gewöhnlichen  Maschinen  nicht  z 
^Viel  Zeit  dabei  erspart,  und  also  schnelle 
;»ere  Billigkeit  der  Waare  crEictt  wird;  1 
*9laschioen  billiger,  alt  die  gewöhnliche 
■jismmen.     Auf  zwei  Jahre;  vom   19.  Juni 


n  werden  lifinnen,  was 
erreichen  ist;  4)  dafs 
B  Fabrikation  und  grös- 
id  S)  dafs  endlich  diese 
,  im  Preise  zu  stehen 


1933,     Janathait  Tharntan,    Inhaber  einer  Baumnollspin 
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Fabrib  Bu  £%en/urtA  In  Nieder -Oeaterrelcfa;  auf  die  Erfinduiu, 
dan  so  lästigen  Dunst  unil  üblen  Geruch,  «reicher  aus  den  Seok- 
gruben  und  AbzugsUannlcn  durch  die  Sclilöucbe  der  Rctiraden  ^ 
das  Innere  der  Gebäude  gebracht  wird,  und  sicli  allda  verbreild^ 
im  Verhältnisse  de*  Windzuges  und  der  Witterung  volllioramen 
XU  beseitigen.     Auf  zehn  Jabrc}  Toni  ig.  Junius, 

1934.  jinaslas  Christo  Manno,  Handelsmann  und  lürbiscIiEr 
Cnlcrtbanin  ;fiea (Stadt,  Nro.711);  auf  die  Erfindung  eines Wai- 
Bers  Bur  Verbesserung  des  Ilaiictitababes,  wodurch  derselbe  einM 
sürslichen  Geschmack  und  einen  solchen  Wahlgcruch  erhält,  dib 
er  sogar  den  Karlen  Organen  entsprechend  wird,  in  den  Zimmern 
keinen  betäubenden  üblen  Geruch  zurücblafst,  sondern  selbe  vieU 
mehr  angenehm  parfumirt ,  und  auf  den  Mund  des  Hauchenden 
wirbt,  daPs  dadurch  jeder  üble  Geruch,  der  vom  Tabak  oder 
auch  von  anderen  Ursachen  herrührt,  gänzlich  beseitiget  nird. 
Auf  drei  Jahre ;  vom  17.  Junius. 

ii>35.  Karl  Gilling,  Gürtlergeselle  in  Ilerrnals  (Bro.  166) 
bei  Wien;  aut  die  Erfindung  und  Verbesserung,  Platin -SelineU- 
EÜndmaschinen  zu  erKeugeu  ,  welche  die  bereits  privilegirleu  dB^ 
lei  Maschinen  an  Zündbarbcit  ncit  übertreffen,  langer  zum  Ge- 
brauche dienen,  sich  durch  eine  getälligere  und  cweckmäfufpre 
Form  ausKcichnon,  durch  die  nach  einer  vortheil  härteren  Meltiails 
erzeugten  Plaiinschnrämmchen  vcrläfslicher  und  dauorbaHer  i(cr> 
den ,  und  billiger  im  Preise  zu  stehen  kommen.     Auf  zwei  Jahre; 

iq36.  Joseph  Högn,  Ingenieur  In  Wien  (Lsndstrafse,  uro. 
419);  auf  die  Erfindung  einer  Art  Rädcrschuhs ,  mittelst  neUber 
in  kurzer  Zeit  ohne  Anstrengung  eine  bedeutende  Strecke  Weget 
Kurüohgelegt  werden  kann.     Auf  zwei  Jahre;  vom  tj.  Junius, 

1937.  Joseph  Kirckherger ,  Justiziär  zu  Belnrichsgrän  in 
Böhmen;  auf  die  Verbesserung  an  der  Malndorruag,  wodurcb  tu 
jeder  Jahreszeit  ein  gutes  .Malz  mit  grofser  Ersparung  an  Baum, 
Zelt,  Arbeit  und  insbesondere  an  Brennmaterial e  erxeugl  werden 
kann,  und  diese  Dürr-  und  bezüglich  Bcheitzungs- Vorricbtung 
zugleich  auch  zur  DGrrung ,  Trnclinung  und  Beheilnung  anderer 
Gegenstünde  mit  sehr  vielem  Vorthoilc  anwendbar  ist.  Auf  fünf 
Jahre;  vom  17.  Junius. 

1933.  Joachim  Erdmana  Bi/st ,  Inhaber  eines  ausschliefieir 
den  Privilegiums  in  Wien  (Stadt,  Nro.  S6b) ;  auf  die  Erfindung, 
Schuhe  und  Stiefeln  aus  Lcder,  Leinzeug  oder  sonstigen  StoAen, 
ao  wie  auch  andere  Gegenstände  wasserdicht  zu  macben,  wodurch 
der  Vortheil  erzielt  wird,  dafs  in  diese  Schuhe  und  Stiefeln,  m 
lange  sie  nicht  zerrissen  sind,  kein  Wasser  oder  sonstige  nifM 
eindringen  kann,  daher  sie  auch  dauerhafter  sind,  und  die 
eben  so  gegen  das  UindringeD  der  Uälte  scbüUeo .  Auf  swei  J 
▼oiu  aj,  Juniua. 


4" 

1939-  Michael Lamarche, Str(ihseMe\fahr'Aant\alVien(8tAit, 
oi3);  auf  die  Erfindung,  das  Stroh  Kur  Verfertigung  verschieß  | 
Infärbiger  Strohsessel,  bei  welchen  dai  Hol/,  eine  Politur  bai. 
pmmt,  deren  Farbe  das  ganne  IIoIk  durchdringt,  auf  eine  gani 
tue  Art  ku  flochten  und  zuzubereiten,  irodurcih  dasselbe  einen, 
1  Atlarsblindern  ähnlichen  Glan»  ,  gröricre  Festigkeit  und  dis  i 
ifanschafC  erlangt,,  alle  Farben  anzunehmen.  Die  geschmachvolla 
■nigfaltigo  Gestalt  dieser  Sessel,  so  wie  auch. der  schone  Glans 
nach  dieser  ijcuen  Melhnde  zubereiteten  geflochtenen  und  ge- 
rbten Strohes  sind  übrigens  ^anr,  geeignet,  dieselben  jeder  AmSb- 
'ung  annupassen.     Auf  zivei  Jahre;  vom  »7.  Junius. 


1940.     Joseph  Kirchherger,    Juslizi, 
Bhmcn;  auf  die  Verbesserung  an  den  Pui 
pretc.  leichter  und  beliebig  bocfi  gehober 
i   vom  q,  Juliui. 


I  ffeinrichsgrün  in 
,  wodurch  das  Waa- 
den  kann.   Auf  tiinf 


n  Wien 


1941  ■  Daniel  Baum,  li.  k.  privilegirter  Grofahändler  in 
ptsdt ,  Nro.  iog4l;  auf  die  Entdeckung  und  Verbesserung  a 
ipuble-Lacber'Bobbinnet'Maschine  mittelst  einer  neuen  Vor* 
iirhtung.  wodurch  diese  Maschine  auch  zur  Erzeugung  von  Strei- 
in  ,  und  Ewar  auf  schnellere  Art  als  nach  der  bisherigen  Weiss, 
srweudet  werden  kann.     Auf  fünf  Jahre;  vom  q,  JuUus. 

194s.     Sari  Ludwig  Sfiiller ,    Handelsmann  in  JVien  (Stadt, 
38q);    auf  die  Verbesserung,   1}  die  bisher  üblichen  Schnell' 
indhulaehen  durch  eigens  bereitete  dünne  Herzchen  zu  ersetzen, 
flehe  beim   Ani^iluden    nie  versagen,    augenbllGklidi  und  gleich 
^em  Lichte  hell  bis  zum  kleinsten  Rückstände  brennen,    keinen 
ihwefel-   sondern  Wubigeruch  verbreiten',    sowohl   an   Gewicht   • 
I  an  Baiim  nicht  dun  vierten   Theil  einer  gleichen  Anzahl  Zünd«  J 
Ischen  einnclimcn,  und  mit  gröfserer  Sicherheit  und  germgerea   i 
isten  verführt  werden  liönnen,  daher  auch  a)  die  da?:u  gchörigea    1 
jlndapparate  mit  mikrochemischen  Gläsern  versehen,    oder  auobj 
r  sieb  allein  unter  dem  Namen  »Bnqucts  phlo^osaidcs  a  i 
r  bekannt,  in  Behältnissen  von  verschiedenen  Formen,  au 
tdeden^n  Uetallen,  Papier-Etuis  oder  eleganten  Komposi 
iTj^estalt  dem  Auge  gelallig  und  klein   gemacht   werden   kt 
Ts  ein  solcher  Apparat  auch  mit  der  grSPsten   Sicherheit   in   der' 
«sehe   verborgen   werden   kann;    3}   sur  Schlicfsung  der  Cläter 
alt  der  Kork-  oder  Glasstöpsel  eine  cigenthümliche  Vorrichtung 
anbringen,    welche  die  Bequemlichkeit  erhühetj    4)   '^'c   innere 
fillung  mit  einem  chemischen  Präparate  zu  belegen,  das  dem  Ein- 
rhtgan  der  Luft  nidersieht  und  zur  längeren  Zündhraft  beiträgt} 
I  endlich  die  verschiedenen  Zündapparate  zur  Bequemlichkeit  für 
KtisU«llungen  und  besonders  fiir  Itcisende  nützlioh,  auch  zugleicli 
it  Wachsstocken  oder  kleinen  'lasch entalernon  zu  verbinden,  die   • 
ündherzcUen  aber  für  sich  nach  beliebiger  Länge  auch  zum  Ge- 
suche eines  verschiedenartig   gestalteten  neuen   Nachtlämpchens 
IL  verwenden',    das   mehrere  Nächte   ohne   wicderhohlte   Filllung 
UPtbrennti   die   büchste   Beinlichkcit   darbielhet ,    und  mit  einem 
n,  besonder*  für  Krankenzimmer,    da  das  Oehl 


Bcfaaud 

L: 
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jurcliaua  heTn^n  G^rucl  verbreiten  hann,  {geeignet  ist,  und  ttüM 
lieb  an  Sparsambeit  |G(le  Erwartung  übcrtnfTt.    Auf  ein  Jahr; 

ig43.  Saba  Milanko ,  CiischmenniQchergeaolle  in  Wien 
(Wieden,  Nro,  56i);  auf  die  Verbesieninf;  ia  der  Verferligung  dw 
C/ischmen  und  aller  anderen  Gattungen  lislblederner  Sciiuhc  und 
Stiefel ,  wodurch  dieselben  dauerhafter  werden ,  lieinea  Drudi 
verursachen,  und  in  der  rcgciniärsigea  Form  verbleiben.  Auf  eia 
3abr;  vom  9.  Julius. 

I9IJ4-  Wenzel  Fichtner ,  JustiEiar  zu  Frofsaitz  in  Mährfln; 
auf  die  Erfindung  einer  aus  eigener  Kraß  sich  bewegenden,  aui 
wentf^en  Bestandtheiien  r.uBBmmengesetztcn  Maschine,  derun  Hrid* 
iurserung  sich  auf  Evveifachem  Wege  so  weit  steigern  läfsl,  dab 
«ie  alles  bu  leisten  vermag,  woku  bisher  Gewichte,  Federn,  tbie- 
rischc  Zughraft,  Waiserwerhe  und  Dampfmaschinen  angewendet 
viurden.     Auf  fünf  Jahre  ;  vom  ao.  Julius. 

1949-  Daniel  Baum ,  li.  h.  privilegirter  Grofsbandler  'inWiea 
(Stadt,  Nro.  1094);  auf  die  Enldechung  und  Verbesserung  an  dea 
Fluted  Boller  Bobbinnet  -  Maschinen,  wodurch  1)  das  Heifseo  und 
Vernicbeln  der  Fäden  sehr  vermindert;  und  1)  die  Bevreguagder 
Maschine  zuverläfsiger  und  gleichfürmiger  gemacht  wird;  3)  end- 
lich die  Maschine  von  selbst  stehen  bleibt,  wenn  der  Alcchanianius  . 
durch  irgend  ein  Versehen  in  seinem  Gange  gest5rt  werden  sollte. 
Auf  fünf  Jahre;  vom  lo.  Julius. 

1946.  Joseph  Leitmelzer ,  Sattler  in  Wien  (Strotwseher 
Grund,  Nro.  29);  auf  die  Erfindung,  lederne  Degen  ..  Säbel-  und 
sonstige  Waifenscbeiden  mit  einer  nicht  sichtbaren  Naht  dergestalt 
XU  verfertigen,  dafs  das  Wasser  zu  der  in  der  Scheide  befindliclini 
WaiTe  nicht  eindringt,  und  das  sonst  gewöhnliche  Abtretzen  der 
mit  Gold  oder  Silber  besetslcn  Beinbleider  beseitiget  wird.  Auf 
zwei  Jahre;  vom  ao.  Julius. 

1947.  Moses  'Haimann,  Handelsmann  aus  Mailand,  Att- 
zeit  in  ffie«  {Stadt,  Nro, $81),  und  Friedrich  Bergamenter ,  Pn- 
vilegiumsinhaber  in  Wien  (Neubau,  Nro.  249);  auf  die  VerbesK- 
rung,  aus  allen  Gattungen  von  Papierstoffen  mittelst  Anwendung 
neuer  technischer  Apparate,  wodurch  an  Zeit  und  Mühe  erspst 
wird,  alle  Arten  Prefsspäne  au  erzeugen.  Auf  fünf  Jahre;  vo» 
10,  Julius. 

I94B-  Martin  Ledl,  akademischer  Zeichner  in  Wienf^mh 
hilf,  Nro.4a)j  auf  die  Erfindung,  alle  Gattungen  Zeichnungen  m 
Druck-  und  zu  Stickmustern,  zu  jedem  beliebigen  Desseia  uoi 
Karben  Wechsel  mit  fünf  Figuren,  statt  des  bisherigen  GebraucliH 
der  Mödel  herzustellen,  wodurch  der  Vortheil  erzielt  wird,  d»6 
die  auf  diese  Welse  verfertigten  Erzeugnisse  schöner  und  rieWi 
gersichdarstcUen,  und  billiger  im  Preise  zu  stehen  kommen.  Auf 
awei  Jahre;  vom  10.  Julius. 
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1949.  Philipp  Hof  mann,  lt.  k.  Berggerichts  -  Vorsteher  und 

Inspelitorats  -  Adjunkt  zu  Stanislawow  |Nro.  iö3-)   in  Galizien^ 

auf  die  Erfindung,  mittelst  einer  neuen  Aufbereitungsart,  die  has- 
sen Pochwerkzeuge,  Seifenlagermassen,  den  metallfuhrenden  Flufs- 
schlämm  etc.  zuvörderst  in  zwei  Hauptsortiments  zu  theilen ,  wo- 
von das  eine  für  den  Stofsherd  zurückbleibt,  das  andere  aber  zu- 
gleich in  so  viele  (der  Gröfse  des  Kornes  nach)  gleichartige  Mehle, 
als  für  die  weitere  unbcschwcrliche  Schlemm -Manipulation  nöthig 
ist,  geschieden  wird,  wobei  ferner  auch  eine  nicht  unbedeutende 
Honzentrirung  des  Hältigen  Statt  findet,  und  die  ganze  Aufbewah- 
rung der  nassen  Gefalle,  bei  dem  vorliegenden  Verfahren  einen 
Gewinn  sowohl  an  Zeit  und  Arbeitskräften,  als  an  mehr  erzieltem 
Metalle  verspricht,  weil  hiermit  auch  den  mildesten  Mehlen,  wel- 
che sonst  mit  der  Fluth  davon  gingen,  der  Metallschlich  entzogen 
wird.    Auf  fünf  Jahre ;  vom  5.  August. 

1950.  Markus  f£irsch  JVeikersheim  und  Kompagnie,  k.  k, 
privil.  Grofsfaändler  in  Wien  (Stadt,  Nro.  1107);  auf  die  Verbes- 
serung, aus  Knoppern  einen  Farbe -Exti'akt  zu  bereiten,  welcher 
1)  den  Färbern  durch  Ersparung  an  Fracht,  Arbeit  und  Brenn- 
jnateriale  .viel  wohlfeiler  als  die  von  ihnen  selbst  aus  Knoppern 
bereitete  Farbebrühe  zu  stehen  kommt;  2)  den  Farbuogsprozefs 
um  so  mehr  erleichtert  und  begünstiget,  als  bei  der  Anwendung 
desselben  alle  der  Färberei  hinderlichen  Theile  entfernt  werden ; 
3)  endlich  den  daraus  erzeugten  Farben  einen  vorzüglichen  Glanz 
und  Schönheit  mitthcilt.     Auf  füuf  Jahre ;  vom  5.  August. 

I 

1951.  Johann  Baptist  Adam,  befugter  Tapezierer  in  Wien 
(Neubau,  Nro.  63);  auf  die  Erfindung  elastischer,  mit  Federn  und 
Bofsbaar  versehener  Bettmatratzen,  welche  1)  gleich  den  gewöhn- 
lichen gebraucht  und  nach  Belieben  umgewendet  werden  können, 
^  sie  ihre  Elastizität  fortbehalten,  keine  Gruben  zurücklassen» 
nicht  gebrechlich  sind,  und  an  Dauerhaftigkeit  alle  anderen  Bett- 
matratzen  übertreffen;  2)  nicht  mehr  als  35 Pfund  an  Gewicht  be- 
tragen 9  daher  leicht  gehandhabt,  und  durch  tlas  Anziehen  oder 
nachlassen  der  Schnüre  beliebig  fester  oder  weicher  gemacht  wer- 
den können;  3)  besonders  für  kranke,  gebrechliche  und  im  Alter 
vorgerückte  Personen  sich  empfehlen  lassen;  und  4)  ^^ie  bekann- 
ten ähnlichen  Matratzen  an  Leichtigkeit  und  Billigkeit  im  Preise 
abertreffen.     Auf  drei  Jahre ;  vom  9.  August. 

1952.  August  Franz  Guibout,  Advokat  des  königl.  Bathes 
und  Kassationshofes  zu  Pam^  durch  seinen  Bestellten  Louis  Pro- 

Jinei  in  Wien  (Stadt,  Nro.  160);  auf  die  Erfindung  einer  neuen 
Art  von  Schiefsgewehren ,  l'arme  Robert  genannt ,  womit  ohne 
Schlofs  und  Ladestock,  jedoch  mittelst  einer  besonderen  Vorrich- 
tung, wozu  eigens  erfundene  Zündstöckchen  gehören,  fünf  Mahl, 
-und  nach  vorausgegangener  Uebung  selbst  zwölf  Mahl  in  einer 
]Uinute  geschossen  werden  kann«     Auf  fünf  Jahre;  vom  9.  August. 

1953.  Fincenz  Fischer,    Mundharmonikamacher  in   Wien 


(IVciibnu,  Nro.*7fl);  mt  Um  VerbpufinutftlndcrVcrrcrtigung  der  ' 
Beidencn  unil  millcnea  Ilnupfe  ,  «voriiRch  bülzerne  ,  hornenc  oder 
beinerne  Unopfböilcn  von  bL-licbiger  Grül'se  ,  mit  jtder  Art  »on 
Seiden-  oder  WollstofTcn  überxagi>n,  sodann  nber  mit  einer  Me- 
Ullbaflplalte ,  in  welche  alalt  fvie  bisher  in  die  Knopfplatte,  du 
Mctallöbr  eingcnielct  ist,  mittelst  einer  neuen  Miscbinenvorrieb- 
tting  befegliget  tverden  ,  nodiirch  die  solchergestalt  Tcrrertigten 
seidenen  und  wollenen  Knüpfe  die  bisherigen  fin  Qualität  und  Bit- 
liglieit  iiD  Preise,  insbesondere  aber  an  Daucrhafliglieit  und  Heio- 
lieit  überlreflon  ,  indem  bei  der  Anwendung  der  faöls^emen  und 
beinernen  Boden  das  Verroslen  und  DurcLwclzen  nicht  so  wie  bei 
den  Metallbüden  Statt  tindet,    Auf  «wei  Jahre;  vom  30,  Angiut 

1554.  Vincenz  Ho^ngcr ,  Privilegiumsinhsber,  und  Ali- 
xiindei-  d'Jllard,  dessen  Gcscllschaficr,  beide  in  IVien  (erfUmr, 
Hcnn»eg,  Nro.58.,  letzterer,  Stadt,  Kro,Öjl3)j  auf  die  Erfiudang 
eines  aus  Eisen  r.usammcngesctKtcn  ,  dreiräderigen,  ohne  Pferdi 
durch  Alensebenkrart  laufenden  mechanischen  und  eleganten  ha» 
fatirtwagens ,  Wiener  Lustfahrtwagen  genannt,  womit  durrb  dif 
geringste  Berührung  der  Leitungsstangc  von  Seite  dea  denselben 
geschiclil  Dirigirendcn  alle  möglichen  schönen  Wendungen  und 
Manövers  BugeHblicIilich  ausgeführt  werden  hünnen  ,  und  welchei 
den  Vortbeil  gewährt,  dafs  man  damit  ))  eben  so  scbnell  ricli- 
wärts  als  vorwärts;  und  2)inittclst  einer  Vorrichtung  bergauf  und 
bergab,  selbst  auch  bei  schlimmen  Wegen,  fahren  kann.  Auf  fsbf- 
Eebn  Jahre;  Tom  10.  August. 

1955.  Adalbert  Koscheluch ,  Wagnermeister  zu  Sign  ib  Dal- 
rnalien;  auf  die  Erfindung  einer  Mitlilc,  welche  1)  entweder  dureli 
die  Kraft  eines  Pferdes,  oder  zweier  sich  abwecbselnden  PersODra 
getrieben  wird;  s)  binnen  s4  Stunden  i5  Metzen  Getreide,  und 
da  an  demselben  noch  zwei  Mühlsteine  angebracbt  werden  honnen, 
durch  zwei  Pferde  gelrieben,  noch  ein  Mahl  so  viel  mahlen  Imnlt; 
3)  zur  Vermahlung  des  Bornes  und  Kuliuruzes,  wo  nicht  bcsseri, 
doch  eben  so  gut«  Dienste  als  die  besten  Waisermiiblen  leisTet; 
vnd  mithin  4)  vor  allen  in  Dalmatien  bestehenden  Wasacrmfililea 
den  Vorzug  verdient.    Auf  fünf  Jahre ;  vom  so.  August. 

ir)56.  Anion  Mastalier  in  Wien  (ScbottenPeld,  Br«.64); 
ouf  die  Erfindung  einer  Maschine  Kur  Erzeugung  der  zu  den  wachs- 
plalLirtcn  Herzen  nSthigen  Wachshülse,  mittelst  welcher  selbe  *ut 
lialLem  Wachse,  ohne  denselben  eine  besondere  Form  zu  geben, 
erzeugt  wird.     Auf  fünf  Jahre;  vom  ia.  August. 

1957.  Joseph  Jung,  Bürger  und  Ha'usinhaber  in  Wien  (Leo- 
■  poldstadt,  Nro.  idij);  auf  die  Erfindung  neuer  chemischer  Schilf 
fouerringe,  welche  nach  Umständen  10,  la,  i5  oder  so  Zünder 
(in  der  Wirbung  den  bisher  üblichen  Zündhütchen  gleich)  enthil- 
ten  ,  und  mittelst  einer  daiu  erforderlichen  Veränderung  an  den 
CenehrsthlÖsscrn  jeder  Art  dergestalt  verwende!  werden,  daft 
bei  dem  jcdesmahligen  Aufziehen  des  Hahnes  ein  Zünder  auf  den 
Ambo»  gebracht  wird,  und  ein  solcher  Bing  erst  nach  seiner  voll» 


d. 
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'VündrebtiTig  durcli  einen  andern  ersetzt  werden  muls.    Auf  luuf 
Jahre;  vom  lo,  August. 

1958.  Johann  Walser,  Sclinciilergebiirc  und  Klelnhäusler 
EU  Poiteiidorf  in  Nieder  Oesterreich  (V.  U.  W.  W.) ;  auf  die  Er- 
findung  einer  aas  /.vtt'i  runden,  ungleich  grofsen,  gulsslaiilenen 
ISchneidscheiben  hestehcnilcn  llandzuschnoidmascbinc,  durcli  deren 
Anvrendung  das  mit  der  Schere  benirlite  bisherige  doppelte  Zu- 
schneiden aller  doppelt  gebreiteten  Stüfl'e  und  Zeuge  eu  Itleidunes- 
'ätfic]ien  nicht  nur  vereinTatht,  sondern  auch  die  Ungleichheit  de* 
'Zusebnitles  vermieden  wird,  indem  aus  dtm  aui'der  genöhnlichen 
SckneiderKiisehneidtarel  stets  doppelt  gebreilelen  StofFe ,  die  su 
Vleidungsslüchen  immer  gani  gleivhthcilig  bestehenden  ewei  Siüche, 
snitlelst  Annendung  der  Schneidscheibe,  immer  suf  ein  Slahl  und 
doppelt  durchschnitten  werden,    dalier   der   oben  und   der  unten 

gebreitete  Theil  ganz  gleich,  nie  es  ^.u  einem  brauchbaren  Btci- 
ungsstüchc  nothwendig  ist,  und  die  Kanten  rein  r.ugeacbnitlBn 
-«terden,  nodurch  an  Zeit  und  Mühe  erspart,  sowie  auch  Genauig* 
licit  und  Billighcit  erzielt  ^^ird•  Auf  drei  Jahre }  vom  4-  Sep- 
tember. 

11)59.     Sebastian    Werner,    bürgerlicher   Hulmaehenncistcr 
Wien  /Stadt,  Mro.  —  1;    auf  die  Verbesserung  In  Bearbeitung 


>nd  Binder 


r  T'iU-  und  Seldenliüie  lür  Männer,  Fra 
der  Kappen  verschiedener  Art,  so  nie  auch  anderer  Geger 
der  HullBbriliation,  nobei  eine  bisher  nicht  hehannte  lUischung 
der  Stoffe  Statt  findet,  beim  Farben  ein  besonderer  Absud  ge- 
liraucht,  die  Appretirung  aber  mit  besonders  zusainmengcsetEieii 
Haterialten  vorgenommen  nird,  uid  wobei  endlich  das  Üebcrxio- 
''hea  der  Hüte  theüs  auf  gan£  anderen,  theils  auf  anders  als  bisher 
' KUUmmen geseilte n  Unterlagen  geschieht,  wodurch  die  Hute  und 
Kappen  volllionimcncr  und  zncclimärsiger  als  bisher  hergestellt 
'yn^raea.     Auf  fünf  Jahre;  vom  4-  September. 

1960.  IVenicl  Riedl ,  befugter  Metall  -  Blasinstrumenten- 
m'acher  in  ^f>n  (Lcopoldstadt ,  IVro.  6) ;  auf  die  Erfindung  und 
Verbesserung  des  Bafa  -  Bombardon  ,  wornach  an  demselben  die 
'aromatische  Maschine  erweitert,  und  mit  3  bis  4  Drüclicm,  dann 
tS-bta  4  Zügen  versehen  ist,  wodurcli  der  Ton  dieses  Instrumentes 
■^gleich  kraftvoller  als  bei  den  bisherigen  Bafs- Instrumenten  wird, 
!aiA  der  Spieler  mittelst  dieser  einfachen  Vorrichtung  nunmehr  mit 
leichter  Itlühe  alle  Töne  der  chromatischen  Skala  ,  sogar  bis  zum 
Contra  £  hervorbringen  ,   dabei  eine  ganz  reine  Stimmung  halten, 

■'«ind  die  sehwcrEten  Passagen  ausführen  hann.  Durch  das  Bomhar- 
tton  wird  übrigens  seines  überaus  starben  und  angenehmen  Tonea 
wegen,  dem  Mangel  eines  vollliommencn  Bafs-Instrumcntcs  abge- 
'fiolfen  ,  und  da  dasselbe  bei  Beseitigung  aller  Klappen  aueh  leicht 


'lund  sicher  behandelt  werden  bann,  so  wird 

sicr  und  Musik  <Chnr  in  KuTi-.ein  empfehlen.    Auf' 

vom  4-  September. 


edem  Orche- 
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igr.i.    JasephTill,  MÖUermoistcr  zu  ßentscfi-Jafsnig(Pn-  ' 
rauer  Kreis)   in   Mähren;    auf  die  Erfindung  einer  Craupeiimülile 
für  alle  dazu  geeigneten  Gctrciilcartcn.     Auf  fünf  Jalire  ;    vom  ^, 
September. 

1961.  Michael  Feugl,  Sclilosscrin  eisler  und  HammerpSchttr 
SU  Neusli/i  in  Nieder -OeMerreich  (V.  Ü.  W  W.)  ;  auf  die  Erfia- 
düng,  durch  besondere  Vorritlitungen  jeJe  Art  von  Eisen  unil 
SchneidcmerliKeue  mit  in-  und  ausländischem  Guffistafal  mit  beson- 
derer SchneDißlieit,  obnc  Blasen  dcr^-estalt  ku  belegen,  Kuschweii- 
sen  und  eu  verbinden,  dafa  lieine  mechanische  Gewalt  denseltirn, 
er  ley  auF  der  Oberllävbe  oder  aber  in  der  Miltc  des  Eisend  met- 
scbwcir^t,  abiiilüsen  im  Stande  ist,  und  devsejbe  dabrr  itu allen 
Werlizeugen  für  Professionisten  ,  tveltbe  der  Stablwerhüeugc  be- 
nöthigen.  so  wie  zu  allen  Gattungen  van  Scheren.  Messern,  C*- 
beln,  Hachcn  etc.  mit  dem  besten  Erfolge  und  mit  ents)! rechender 
Oebonomie  verwendet  werden  kann,  Auf.drei  Jahre;  vom^. Sep- 
tember. 

1963.  Nikolaus  Badstiiher ,  fürstlich  Srbnarzenbergiit&cr 
Baudirehtor  zu  Krumau  in  Böhmen;  auf  die  Verbesserung  in  der 
Bauart  hölzerner  Jochbrüchen,  wodurch  1)  sich  viel  gröfsercOfft- 
nungcn  Evrischen  den  Jochen,  als  bei  den  bisherigen  Jochbrüdtt!, 
anbrin|en  lassen,  und  diese  Brüchen  sobin  vor  der  Zer»t5nnig 
durch  Eisgänge  und  Ilocbnasscr  gäaülich  gesichert  werden  k6n- 
ncn;  a)  diBSelben  mit  allen  BBhnlbi.'ilen,  ohne  besonders  höbe  Auf- 
dämmungen ,  tvie  bei  den  Bogcnbrnclien  ,  zu  bedürfen  ,  über  den 
bücbsien  Wasserstand  gestellt  werden  lönnen;  3)  dieselbea  eipe 
Beschotterung  oder  sonstige  Bedcchung  der  Fahrbalig 
fähig,  und  Eohin  bei  guter  Konservirung 

Iiung  durch  viele  Jührc  heinerBcparalur  untemorfen  sind;  4)  ^i* 
Herstellung  derselben,  rüclisichtlich  ihrer  geringern  Anzahl  ««n 
Joeben,  mit  nicht  viel  mehr  Bostcn  ,  als  bei  den  gemeinen  Jocli- 
brUcben  verbunden  ist;  5)  ihre  Konstruktion  sich  als  einfach,  von 
jedem  Zimmermeistcr  ausführbar  und  allgemein  anwendbar  dir- 
stellt;  6)  der  bedeutende  Aufwand  an  Ensbäumen,  Strcuhölitrn 
und  Geländern,  den  die  gemeinen  Jochbrüehcn  alljäfalich  erhei- 
achen,  bedeutend  vermindert :  und  7)  bei  der  längeren  Dauer  die- 
ser Brüchen  eben  so  die  häuligo  Unterbrechung  der  Fassagen  be- 
seitiget wird;  8)  endlich  dieselben  auch  ein  dem  Auge  gefällig« 
Ansehen  darbiethen.     Auf  fünf  Jahre;  vom  11.  September. 

1964.  Franz  Metz,  Steindrucherei  -  Cescliaflsführer  in  Wim 
(Landstrafse  ,    Nro,  147) ;    auf  die  Erfindung  und  Vcrbi 
der   Steindrueherei,  '  .  ^   -    . 
wodurch   Ersparnifs 
zielt;    3)  Verbcsseru 
Baltbarheit  der  Arbe 
wodurch  mittetet  tiini 
wird.     Auf  ein  Jahr; 


hrbahn  zu  eriraEen 
r  Fahrbahn -BeM- 


.)  Erfindung  einer  Druch aufläge, 
in  Papier  und  an  Zeit  für  den  Arbeiter  «^ 
lg  des  tjeberdruches,  wodurch  Bcinheit  Dod 
t  bcnerlistelliget  j  endlich  ?>)  Verbessemaf, 
s  Earbzusatzes  der  Stuft'  haltbarer  gedruckt 
vom  1 1.  September. 


>96S.    Matthäus  FleUcher,    AIaschini»i 


;    (Wiedcn 
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Uro,  lao);  auF  d!e  Erfitidring  einer  ans  drei  tlipllen  lusaniiiieiige- 

■  SEtzten  Maschinerie  Ktir  Erzeugung  aller  Gattungen  von  Nägeln, 
■tfrobei  ein  Tlieil  ans  den  Schienen,  nie  auth  aus  Platten,  den  hn- 
Biachen  Tlieil  der  Nägel  für  alle  Galtungen  von  Nägaln  schneidet, 
der  zweite  Thcil  die  lioniiehen  Thcile  mit  Hüpfen  versieht,  und 
der  dritte  endlich  den  Jtonischcn  Tlieil  der  Schindelnäget  liel'cct, 
und  zugleich  die  }t(>pfc  derselben  bildet.  Durch  den  ersten  und 
■weilen  Theil  der  Maschinerie  werden  übrigens  die  eingelegten 
Schienen  ohne  neitcre  Nachhilfe  verarbeitet.  Auch  erhiilt  jede 
nägelgattung    durch    Annendung    dieser   Erllndiiiig    eine    vollhom- 

B  Gleichheit.     Auf  drei  Jahre;  vom  ii.  September. 

1^66.     J,  G.  l/ßenheinier ,    Inhaber  einer  Ii.  h.  privilegirleil 

■  Spielliartenfabrit  in  Ifien  (Hundsthurm  ,  Nro.  33)  ;  auf  die  Erfin- 
düng  einer  neuen  Art  von  SpicIÜarten,  Wiener  Komet-Harten  ge- 

'  welche  nicht  wie  bisher  mittelst  einer  kleineren  oder  grös- 
.niahl  von  Hcrc,  Treff,  Eicheln,  Denan  etc.,  sondern  nur 
em  Hcrx  ,  Trclf  etc. ,  unter  Beifügung  der  Anzahl  dersel- 
ben durch  römische  oder  arabische  Zahlen  bezeichnet  werden. 
Anf  Ewei  Jahre;  vom  ii,  September, 

igfi?.  jinlon  JUaitalier  \n  Wien  (Scboltenfcld  ,  Kro,  64)j 
io  Erfindung  einer  Maschine  zur  Erzeugung  aller  Arten  von 
isberr.cn  und  Wachastücben ,  wobei  dieselben  aus  lialtuin 
Wachse,  ohne  diesem  eine  besondere  Form  i'.u  gebrn  ,  verfertiget 
werden  können.     Auf  lünf  Jahre  j  vom  a3.  September. 

Gustav  Simon.,  Vorsteher  des  artistisch -lithographi- 
'schen  Institutes  C.  A.  Simon  in  Posen,  dermahl  in  ffien  (Utirger- 
^apital;  HofKro.  7);    auf  die  Erfindung,  Steinzeichnungen  auf  ^c- 

('^«öbnlich  grundirtc  Alahlerleinnand,  selbst  von  6  bis7Furs  Grölse 
abzudrucken,  und  mit  Oehlfarbcn  schön,  schnell,  dauerhaft  und 
nit  Leichtigkeit  auszumahlen  ,  so,  dafs  sia  von  einem  aus  freier 
'Hand  gefertigten  Oeblgemälde  nicht  zu  unterscheiden  sind,  wo. 
durch  es  möglich  wird,  von  einem  Bilde  eine  beliebige  Anzahl 
ganz  treuer  und  gleicher  Kopien  in  kurzer  Zeit  zu  üuXserst  billt* 
gen  Preisen  zu  liefern.    Aul' drei  Jabre;  vom  aS.  September. 

ig6i).  Gotllieb  Sochl ,  Mech.inilicr  in  Wien  (Wieden  ,  Hro. 
36o) ;  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  der  Ä'men'schen  Kor- 
,  totTel  -  Auflösungsmaschine  zum  Bchufc  der  Branntweinbrennerei. 
wobei  die  BartofTeln  in  der  höchsten  Temperatur  gedämpft  und 
die  Arbeit  in  dieser  Temperatur  durch  mechanische  Vorrichtung, 
■tau  mit  einer  Schraube,  mit  einer  glatten  Stange,  »oran  die 
Ueascrflügcl  befestiget  sind,  mit  viel  gröfscrem  Vorlbcili;  verrich- 
tet wird,  wodurch  die  Kartofl'cln  vollkommen  verkleinert  werden, 
und  da  aur  Mischung  des  Wassers  die  Stange  mit  den  Mcsscrflü- 
geln   sehr   schnell    auf  und  nieder   arbeitet,  die  Vermengung  mit 

"' ■  schnell  und  gleichmnfslg  eriielt,    und   sod.-inn   das  Ganze 

e  dickfliersetide,  konsistente,  von  Schalen  und  unoufgelösten 
Thoileu  reine  Masse  durch  den  Siebboden  getrieben  wird.  Bei 
diesem  Durchtreiben  hebt  und  senkt  »ich  übrigens  die  Stange  mit 
Jabik.  A,  poljt.  I>iit.  XIK.  Hd.  tX'J 
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den  Flügeln  hei  jedem  tJmlircift! ,  and  reilit  auf  den  Siebbndcn, 
wodurch  kuch  die  kleinsten,  noch  niclit  vollhomnien  vcrhlc  inerten' 
Tlieile  Bermalmct  ivcrden,  wobei  aiicli  die  Dämpre,  welche  in  der 
ganxen  Manipulation  unter  dem  Siebboden  einwirken,  mitlelsE 
einer  Vorriclilung  bei  dem  jedesniahligen  OelTncn  KUm  Ablassn 
unten  abjjesteHE  werden  hünnen,  dann  von  oben  einwirken,  und 
so  das  Durchtreiben  noch  mehr  beschleunigen.  Zur  schnellen  Ab- 
kühlung ist  hiermit  ein  vortheilhafler  Jlülilcr  mit  flachen  Bührin, 
in  doppelten  Iteihen  über  einander  laufend  ,  worin  das  Wasser  in 
allin  Kanälen  zirkulirt,  verbunden,  welcher  mit  einer  mechani- 
schen Waage  auf  und  nieder  bewegt  wird,  wodurch  die  Dämpi« 
mehr  entweichen;  auch  findet  zur  Beschleunigung  der  Abkilliliing 
die  Kühlung  mittelst  einer  Vorrichtung  im  veraculosscncn  Kauias 
Statt,  wobei  Luft  und  Uiimpfc  abgezogen  werden.  Auf  fünf  Jahre; 
vom  a3.  September*). 

1^70.  Kalhariiia  Piesen,  Schullebrcrsgattin  nnd  Inhahfria 
eines  Befugnisses  lur  Erzeugung  der  Wichse,  und  David  Pifsen, 
Handelsmann,  t.u  Lieben  [Kaurilmer  Kreis}  in  Böhmen;  auf  die 
Erfindung  und  Entdeckung  einer  öhldiclilea  Wichse,  welche  durch 
eine  besondere  Verfahrungswcisc  eine  vorzüaliche  Feinheit  erhält, 
und  durch  Beimischung  eines  vegetabilischen  StolTes  und  eiii«r 
dein  Leder  zuträglichen  Farbe,  das  Leder  besonders  gelinde,  dlner- 
haft,  schwara  und  bell  gläneend  macht.  Auf  fünf  Jahre;  vom 
3.  Oktober. 

1971.  Clirisliaii  Stcininger ,  privüegirler  Eisen  blech  nali- 
fabrikant  bei  fTeU  in  Ober-Ocstcrrcich;  auf  die  Erfindung,  das 
EisenstcinichnielKcn  in  den  KocIiJjfcn  und  die  Verfrischung  dfs 
Bolieisens  bei  den  Hammerwerken  mittelst  Beibringung  einer  v«r- 
änderten  erwärmten  Luft,  durch  einen  eigenen  Apparat  eu  eriie- 
len.     Auf  zehn  Jahre;  vom  3.  Oktober. 


in  und  Eigentbftowr 
Venedig  (Pfarre  *oa 
die  Ebbe  und  Fluth 
Mühlen   und  ander* 


1971-  Napoleon  Zanetlt,  HandcUma 
der  Eiycnbergwerke  eu  Sorert ,  wohnhaft  zu 
S.  Zacrnria,  Nro.  4479) ;  auf  die  Erfindung, 
der  Lagune  von  Venedig  zu  benutzen,  un 
Bauwerke   in    Bewegung  zu  bringen.     Auf  c 

1973.  ehr ialian  Bauer,  SeidenrarberBasBafe2ia  derSchwcii, 
derzeit  in  Wien  (Wieden  ,  Nro.  873) ;  auf  die  Entdeckung,  Erfin- 
dung und  Verbesserung  in  der  Seidenfärberei,  wornach  jeder  Gal- 
tung roher  Seide,  in  jeder  Nuance  der  Farbe,  eine  solche  Halt- 
barkeit crtbcilt  wird,  dafs  die  daraus  erscuglen  Stoffe  vor  jeden 
Flecken  gänzlich  gesichert  bleiben,  und  vorzüglich  bei  Versendun- 
gen zu  ^  asser  in  ihrer  Schönheit  und  Lebhaftigkeit  sich  crbalten. 


inllEUracluiihlen 
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merbci  Kelchnsi  ueli  Intbenmclew  teine  Mansch irersclinarze  Ham- 
burger Färbung  aus;  i)  durcli  ein  salttis  volles  Sclttran,  welches 
einen  sehr  gefälligen  blauen  Ton  beibehält;  «)  tlurcli  den  Körper) 
welchen  die  Seide  in  der  Färbung  erhält,  nclcbcr  in  einem  run- 
den festen  Faden  besteht,  und  den  StofTcn  einen  unvcran de rllulicn 
Griir(do  Ih  Carte)  ertheilt;  3)  endlich  durch  die  Dauer  der  Färb« 
selbst,  indem  dieselbe  durch  das  längere  Aufbenahrcn  und  Ab- 
tragen nicht  wie  bisher  braun  oder  {(rünlich  wird,  sondern  stets 
ibre  schöne  Schwärxe,  die  in  das  Blau  spielt,  beibehält.  Auf 
drei  Jahre;  vom  3.  Olilobcr, 

1974-  Karl  Jurmann ,  befugter  BronEe- Arbeiter  in  Wien 
Ooseplisladt,  Nro.  9})  j  auf  die  Erfindung,  Alilitär- Degen  und 
Sähvi,  ta  wie  Slaat«-Degen  zu  verfertigen,  an  nelchen  der  Griff 
de»  Cciäfses  nicht,  wie  bisher  gcnühnlich,  aus  genundencm  Orahio 
oder  Lcder,  sondern  aus  geprcfstcm  Messing  und  Stahle  besteht, 
wodurch  diese  Gefiifse  eine  stärUcre  Befestigung  und  Dauer  er- 
langen, indem  die  Thcile  durch  Schrauben  näher  verbunden  sind. 
Vebrigens  ist  hierbei  das  fortvviihrend  Bewegliche  des  Slichblattcs, 
da  es  unmittelbar  am  Krcuee  mittelst  zweier  Schrauben  befestiget 
■■t,  gehoben,  so  wie  auch  die  schnelle  Abnütsung  derselben,  da 
der  GrilT  aus  Metall  besteht,  beseitiget-  Auf  awei  Jahre;  vom 
3,  Oktober. 

1975.  CebrCiIer  Mhert  Sicher  von  PeUenhof,  Pabrilsbe- 
sit«er  aus  Zürich  in  der  Schweiz,  zu  Feldkirch  \n  Vorarlberg; 
auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  an  ihrer  im  Jahre  i83o  pri- 
vilegirlen   Tuberowing-   oder  Double  Spceder-Mascliine  zum  Be- 

I  reiten  oder  Verspinnen  der  Baumwolle,  Wolle,  dci  Hanfes,  Flach- 
ses, der  Seide  und  anderer  faseriger  Subilansen ,  wodurch  diese 
Maschine  ein  vollhommenes  Produkt  liefert,  weniger  Triebkraft 
braucht,  mehr  erzeugt,  und  auch  7.ur  Vorbereitung  der  feinen 
und  feinsten  Garne  aus  den  genannten  faserigen  Substanzen  an- 
wendbar wird.     Auf  fünf  Jahre;  vom  18.  Oktober. 

1976.  Diesclbenj  auf  die  Erfindung  eines  verbesserten  Stof- 
\  KU  den  Sieben  oder  Beuteln  der  Mühlen  (Beutel  -Gaze  genannt), 

wie  auch  einer  verbesserten   Anordnung  der  Beutel -Tambour, 
wodurch   aus  einer  gewissen  Quantität  Hurn   eine  grÖfscre  Menge 
.    eines   vorsiiglichen   Mehlei   als   bisher   ausgeschieden   wird.     Auf 
swei  Jahre;  vom  18.  Oktober, 

1977.  Dieselben;  auf  die  Enldeclinng,  xur  Erwärmung  und 
BebeltiDDg  von  Gebäuden,  Metallen  und  anderen  Bürpern  ,  die 
Zirkulation  nicht  elastischer  Flüssigkeiten,  wie  z.  B,  des  Wassers 
(im  Gegensätze  zu  den  elastischen  flUssigkeiten,  wie  n.  B.  den 
Wasserdämpfcn  und  Gasarten),  eu  benUtsen,  wobei  diese  nicht 
•laitiichcn  Flüssigkeiten  in  rChrcnartigen  Geinfsen  dergestalt  ein- 
goscblossen  sind,  dafs  sie  sich  zwar  bei  der  Erwärmung  ausdeh- 
nen, aber  niemahli  in  elastische  Flüssigkeiten,  wie  Dämpfe  oder 
CoM)  verwandeln  kSnnen.  Auf  ewci  Jahre;  vom  lä,  Ohtqber. 
(In  England  privilegtrt  sm  i3.  Juli  i83i ,  auf  vicrxftm  Jahre.) 
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iQ^B.  Chriitlan  Hliller,  hfirgerücher  Strumpf  -  und  Pelinet- 
fbbribsnt  in  Wien  (ScIiollenfelJ,  Kro.  «91);  auf  die  Erfindung, 
liitKCDEeugc  für  alle  Cpscl'äric,  welclie  dieselben  benolhi^pn,  am 
Seide  nnd  aus  allen  beliebigen  Stofi'en  zu  erzeugen,  weltlic  weit 
dftuerbafter  und  Bucli  für  den  Arbeiter  vortlieilhafter  als  die  ge- 
genwärtig bestehenden  sind,  indem  jeder  Arbeiter  siulierer  und 
viel  schneller  arbeiten  Iian^i,  Uebrjgens  sind  dieselben  in  Hia- 
Sicht  ihres  Zuges  so  leicht,  dafs  sie  sich  nicht  verhängen,  weil  du 
Auge,  durch  nnlches  der  Faden  den  Lauf  nimmt,  (ihne  einen 
Knopf  cr):eugt  ist ,  nnd  überhaupt  die  ganze  Litze  ohne  Knüpf  be- 
steht.    Auf  zwei  Jahre;  vom  18.  Ulituber. 

1979.  Ignaz  Kultich  von  Sonnenbui'g 'in  Wteit  (Wicden, 
Nro.33i)}  aul' die  Erfindung  neuer,  bisher  noch  nicht  erreusier 
gnindirter  Mahlcr-Prels-Kartons,  welche  1)  wegen  ihrer  Lei cb- 
tighcit  und  we^en  des  geringen  Itnuinos.  den  sie  erfordern,  sich 
den  Künstlern  vorzüglieh  zu  Stadien  auf  Beiden  empfehlen  ;  9)  la 
eben  diesem  Zweclie  besonders  dcfshalb  geeignet  sind,  dafs  sie 
der  Luft  und  der  grofsten  Sonnenfaitxe  ausgesetzt  aeyn  honnen, 
ohne  der  Gefahr  zu  schwinden,  ku  springen  oder  Hisse  zu  be- 
bommen ,  nie  die  gnindirten  Bretteln,  unterworfen  sind;  3)  ist 
ferner  der  Grund  hierbei  von  der  Art,  dafs  er  sich  von  den  Preb- 
Kartons  zu  keiner  Zeit  losschält,  noch  abspringt,  sondern  sich 
vielmehr  so  fest  mit  denselben  verbindet,  dafs  man  diese  sogar 
um  den  Pinger  winden  Lann,  ohne  die  geringste  Deschadigu^g 
daran  wabrzunchmen ;  4)  IiÖnnen  dieselben  iu  jeder  hcliebigea 
Dicke  geliefert  nerden,  ohne  dafs  die  Farbe  auf  der  Hücliseile 
durcbschlägli  5)  sind  sie  bereits  von  mehreren  der  vorzügHctiilen 
Künstler  geprüft,  und  als  sehr  T.necbdienlich  erkannt  ivord«n; 
6)  endlich  ist  der  Grund  von  ganz  eigener  Art,  vorzüglicher  Güte 
und  Dauerhaftigkeit,  uud  auf  alle  anderen  Stolfe ,  deren  sich 
Künstler  zu  Oehlgemülden  bedienen,  anwendbar.  Auf  kwci  Jahre; 
vom   18.  Oktober. 

ycßo.  Johann  Martina,  Grofs-  nndKleinuhrmacherloiVag 
(Biückengasse,  Hro.-r)i  awf  die  Erfindung,  alle  Arten  von  Vier- 
tel-Bepctiruhren  (sogenannte  Stochuhren)  so  zu  vorfertigen  ,. dafs 
sie  sich  nicht  nur  durch  Solidität  ihrer  Werhe  auszeichncii,  son- 
dern gegen  die  getvöhnlichen  derlei  Uhren  noch  den  Vortheil  ge- 
währen ,  dafs  ihr  Werk  um  3i  Bestandtheile  einfacher  konslruirl. 
und  nur  mit  einem  Bcchen  verseben  ist.  Hierzu  kommt  nueb  die 
Erfindung  des  sugenannlen  Perpetuum  mobile,  eines  Meehant»' 
mus,  der  sich  durch  aufserordentliche  E'nfnchheit  auaxeietaneti 
und  so  bonstruirt  i^t,  daf»  er,  ein  Mahl  in  Gang  gebracht,  ohne 
irgend  eine  Hraflansirengung,  ununterbrochen  darin  verbleibt, 
und  den  unberechenbaren  Vortheil  für  die  gesnmmle  Mechanik 
darbiethet,  dafs  in  Verbindung  mit  selben  nicht  nur  alle  Arien 
von  Uhren  in  einem  ununterbrochenen  fortwährenden  Gange  er- 
balten werden,  und  sohin  nie  des  Aufziehens  bedürfen,  sondern 
bei   TerbBlInifsmärsigem  Mafsstabe  auch  Trieb-und  Geliwerke  ja- 


der  Ar),  als  Mühlen,  SchilTe  etc.  ilarch  eigene  KraTt  in  bcstündi- 
gcm  Gange  verbleiben.     Auf  fünf  Jahre;  vom  a,  November. 

1981.  Michael  Pokornj^ ,  Sdtlossermeistcr  ku  Baumgarlen 
(unlern  Guts,  Nro,  4»  in  Nii-dcr-OesterreJch  (V.  ü.  W.  W.);  auf 
die  Erliadung,  mittel^it  einer  VorricUtung  an  den  Kodigcfaraeii 
(Topfen  oder  Häten)  aus  Metall,  Thonerde  etc.  alles  Ueberlaufen 
itad  Anbrennen  oder  Anlegen  der  FI üssigh eilen  eu  vcrhiadern, 
Au(  ein  Jabr;  vom  1.  November. 

1981.  Joseph  Stefsky,  bürgerlicher  Posamentirormeister  »u 
Stockerau  (Nro.  i34)  in  Nieder- Oesterreith  (V.Ü.M.B.);  auf  die 
Verbesserung,  mitreist  eines  angcbracfaCen  M^cbanismus,  Declien 
und  Holzen  aus  Schaf-  und  Baumwolle  zu  erzeugen,  vrelchc  durrb 
ihre  Farben,  Sfhailirungen  und  Dessins  die  bereits  verfertigten 
an  Güte  und  gefälligem  Ansehen  überircfl'en.  Auf  inci  Jabre; 
vom  1.  November, 

1983.  Aloit  JVuest,  bürgerlicher  Tuchscherer  und  H::usiii- 
haber  m  men  (Uariahilf,  Kro.3)}  auf  die  ErGndung,  durch  eine 
eiseoe  Vorrichtung  alle  Gattungen  von  Woll-  und  llalbwollslofl'en, 
adbst  in  vcrscbicdcnon  Farben  gedruckt,  ohne  Nachtheil  Tür  Stoff, 
Farbe  und  Glanx  einsudunstcn,  und  so  zum  gröfstmögtichen  Glänze 
|tu  bringen,  ja  selbst  die  Farben  xu  erhöhen. und  zu  sichern,  wt- 

'durch  das  Zusammenlliefscn  der  Druckfarben  (dersogcnanule  Flufa 
der  Druchfarhon)  gänelich  vermieden  wird.  Auf  ein  Jahr;  vom 
a,  Hovember, 

1984.  Gaelano  Piccaluga,  Handelsmann  in  Mailand  (Borga 
di  Viarenaa,  Nro.'^iba)  ,  Filiberlo  Pinot ,  Maschinist  in  Mailand 

tfCorso  di  Porta.  Comosina  ,  JVro.n'iiJ  ,  und  Bonaventara  Caitel, 
.KU  Moma i   auf  die   Erfindung  einer  Zjlindcr- Maschine,    womit 

alle  Arten  von  Seidenabfällen  gelirämpelt  werden.    Auf  fünf  Jahre; 

vom  1.  November. 

1983.     PhüiDp  Haas,  landesberugterfSaumwoll-,  Woll-  und 
Seiden traareufabn Laut  in   Wien  (Gumpundorf,  Nro.  201);   auf  die 
:ETfinduiig  eines  an  den  Schützen  (SchilTeln)  der  Bandstühle  snge- 
.Jlraetilen  neuen  Mechanismus,  wodurch  es  möglich  ist,  den  Gang 
■  ,ilenielbeit   willliurlich   ru    bestimmen,    und   sie   daher   auf  jedem 
Funkte  ihfes  Laufes  stillstehen  oder  weitergehen  ku  lassen,    was 
nach  der  bisherigen  Weise   zu  urr.ielen  nicht  möglich  gewesen  ist, 
'    wobei  übrigens  diese  neue  Art  von  Bewegung  vorzüglich  bei  Slüli- 
.  ten,   die  durch  eine  äufscre   Triebliraft  in  Thätiglieit  geset/.t  wer- 
den, Anwendung  lindeti     Auf  fünf  Jahre  ;  vom  a.  Kovember. 

1986.     Joseph   Zeillinger,   Hammer-    und  Scnsengevrcrk  zu 
..Xaiteaeg  <Bezirk  Vorau)  in  Steiermarli;    auf  die  Erfindung,    dem 

FS^angl  (der  Schneide)  an  Sensen,  Sicheln  und  Struhmessern  ,  mit- 
^  telat  einer  Maschine,  eine  viel  gleichere  Vorm  und  Haltbarhcit  lu 
I  j  lieben  ,    wodurch   aufserord entlieh   viel   an  Zeit  gewonnen  und  an 
Kraftaufwand  urspart  wird,    aacb  kann  diese  Vorrichtung,  die 


rdrfil!" 


igS?.  Johann  Sehramek  und  Johann  Futterknecht ,  Scbuh- 
inaolicrgeaellen  in  Wien  (Margarctlien ,  JVro,  l54l;  auf  die  Verbet- 
aurung  in  der  Ver(crligung  der  Sclmhc  und  Slielel ,  wobei  dop- 
pelta  Sohlen  angebrai'lit  und  Meialtblecbc  verwendet  werdoo, 
wpiche  xrvUchen  diesen  Sohlen  angebracht,  von  da  auf  d!e  aufsere 
Sollte  umgelegt,  eitigefalut  und  mit  Nieten  befestiget  werden,  obm 
Aih  dadurcli,  und  we^en  des  Einschnittes  des  Metallbleche«  In 
Innern  die  Elastieltat  der  Sohl«  etwas  verliert.  Auf  swei  Jahre) 
vom  i3.  Nuveniber. 

'1988.  Frans:  Me/sUngtr ,  befugter  Ubrblattsebmcljer  in 
^rien  (St.  Ulrich ,  Nro.  35) ;  auf  die  Entdeckung,  aus  gold-  und 
sllberplattirlem  Bleche  Ulirblütter,  sowohl  ohne  als  mit  allen  mög- 
'  Hohen  Desscins  von  geprefslor,  gravirler,  punzirter  und  jeder  an- 
deren Art,  dann  nilt  Farbenvcrsicrungcn,  eu  erEeugcn  ;  dann  luf 
die  Verbesserung,  dem  silberplatlirten  Bleche  lur  Verfertigung 
der  Ubrblättor  und  anderer  Artlliel  eine  solche  Zubereitung  zu 
geben,  .dsfs  dasselbe  in  Hüchsicht  der  Reinheit  dem  Silber  gaat 
gleicb  kommt.     Auf  swei  Jahre  ;  vom  i3.  November. 

1989.  Gebrüder  i^ifrfncA  und  Christian  MUller,  Chemiker 
und  Fabrihsbesitner  xu  Birnbaum  (Landgericht  Neustadt  «o  der 
Bisch)  in  Baiern  ;  auf  die  Entdeckung  eines  GerbeslofTes,  der  sieb 
in  Meng4  vurfindet ,  und  bisher  unbenüttt  geblieben  ist,  welcher 
ferner  alle  bisher  angcvrendclcn  und  bekannten  GcrbeslolFc  er 
»eixt,  und  allein  angeivendet  oder  mit  Bnoppern  versetzt,  mit 
ivelcfaeD  derselbe  ununterbrochen  -fortgerbet,  die  vorEÜglichston 
l.edergBltnngen  liefert.  Auf  filnf  Jahre;  vom  i3.  November.  (Im 
KOnigreiclie  ßaiern  unterm  10.  JTebruar  i))33  auf  zebn  Jahre  pn- 
vilegirt.) 


1900,  Michael  Miondek,  Bürge 
.  Nieder -Oesterrcich;  aut  die  Entdecku. 
in  Gebirgen  wild  wachsende  Sleinwe 
Acbcr-  oder  Gartengrund  hu  verpHani 
aus  selbem  sodann  Tabah rauch rilhren  t, 
bestehenden  an  Beioheit,  gcialtiger 


htileii  I 


..3)  i 


Auf"'. 


inkelbrauncr   Farbe 
n  lahri  vom  i3.  November. 


nd   i 


ind  Verbos 
elholz  auf  liuItTvlrten 
und  KU  veredeln,  und 
rr.eugen,  die  alle  bisher 
Form,  gleicher  Dicke, 
ohlgcruch   übertrelTen. 


i.  Eduard  Slrihl ,  Maschinenschlosser  in  Wien  (Mar- 
,  Nrn  3o) ;  auf  die  Erfindung  einer  verbesserten  Spul- 
,  diu  in  ihrem  Mechanismus  sehr  einfach  ist,  einen  gerin- 
jm  ah  die  schon  bestehenden  derlei  Maschinen  einnimmt, 
luf  alle  Cuiiingen  von  Baumwolle,  grober  Seide,  Zwirn 
!■,  viel  schneller  als  Sonst  abgespult  werden  ibnneD. 
lere  eignet  sich  dieselbe  mit  einem  angebrachten  Mechs- 
iir  Reinigung  der  Baumwolle,  wciciter  Mechanismus  in 
'st9 1   WQ  der  Spulfadea  duFcbluult ,    beitebt.     llcbrige« 
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•Ind  die  MaBcliIncn  mit  mehreren  Spindeln  verseben,  wovon  jetlu 
in  einer  Stande  4  ^'^*  5  Selioellcr  Baumvtolle  lierert,  und  wobei 
der  Vorlhcil  erxiett  wird,  dafs  8  bis  lo  solcher  Maacliinen  von 
«inem  einiigen  Manne  dnrch  ein  Schwuiigrad  oder  durch  das  Was- 
ser in  Bewegung  gesetzt  werden  können,  Auch  reicht  eine  Person 
leiclit  hin  ,  das  Ganze  dieser  Einriulitung  tai  übersehen,  da  eine 
jede  Spindel  mit  dem  Mechanismus  schnell  KUin  Stillstehen  ge- 
bracht werden  liann.  Die  Spindeln  werden  mit  horizontalen  Bü- 
dem  oder  Hollen  in  Bewegung  gesetzt,  und  die  Maschinen  können 
Buch  von  Webern,  Schnür-  und  fiörlcbenmachern  und  von  Fosa- 
mentirern  zweckiniifsig  verwendet  werden.  Auf  ein  Jahr}  vom 
i3.  Hovembcr, 

199a.  Leankard  Mälsel ,  niusilialiscber  Hof-  und  Kammer. 
Maschinist  in  ?fien  (Jägcrzeile,  Nro.  44);  3nf  die  Erfindung  und 
,  Verbesserung  des  sogenannten  CiiiWe  iJe«m(iinj  (llandleitcrs),  wor- 
nach  der  in  das  Pianoforte  anzuschraubende  UandIcTtcr  hoher  und 
niederer,  und  mittelst  des  zu  beiden  Seiten  angebrachten  Messers 
immer  gleich  hoch  gestellt,  und  die  an  diesem  Uandleiter  belind- 
lichen  Zwinger  durch  eine  Querleiste  In  immer  gleicher  Biohtung 
gehalten  sind,  woraus  der  Vorlheil  entsteht,  dafs  die  Maschine 
an  Festigkeit  gewinnt,  schnell  an-  und  abgeschraubt  werden  bann, 
«ind  dem  Spielenden  besondere  Fertigheit  und  richtiger  Anschlag 
der  Finger  verschafft  wird.     Auf  ein  Jahr ;  vom   i3.  November, 

1993.  JahobSohra.fl,  befugter  Oold-  und  Galanterio-Ar- 
lieiter  in  Wien  (Mariahilf,  Nro.  119);  auf  die  Verbesserung  in  der 
Einfassung  der  doppelten  Augengläser  von  Gold,  Silber  und  an- 
deren dazu  geeigneten  Metallen,  wobei  die  aufscren  Gläser  in 
einer  doppelten  Charnier  angebracht  sind,  so  swar,  dafs  sie  Je- 
dermann lum  nuthigco  Gebrauche  und  «ur  Reinigung  leicht  öH'neu 
kana>     Auf  fünf  Jahre  ;   vom  a6,  November. 

1 994'  Tommnio  Dr.  Einjia ,  unter  der  Firma  :  ■  Tommaso 
Gianiai  und  Kompagnie«  «u  fenedlg  (xul  pante  di  calle  larga, 
S.Marco,  JVro  ^bioji  auf  die  Erfindung  von  Bciipienten  von  ver- 
scbiedener  Form  zum  Gebrauche  der  Bäder,  welche  aul  dem  VVas- 
.  ser  schwimmen,  auch  unter  die  Oberfläche  selbst  niedergelassen, 
und  mittelst  eines  zwechdienlichen  Mechanismus  schwimmend  er- 
halten werden,  und  welche  endlich  entweder  feststehen  oder  mit- 
telst eines  Ruders  ,  welches  entweder  durch  den  Badendun  selbst, 
oder  durch  einen  Gondelfilhrer  in  Bewegung  gesetzt  wird,  fort- 
bewegt werden  können.     Auf  Tünf  Jahre;  vom  26.  November, 

1995,  Wen^^ei  Schweigert,  Handelsmann,  und  Jakob  von 
Cfüusole ,  Kommissionär ,  zu  Prag  /Nro.  C.  —  \  ;  auf  die  Vcrbes- 
sernng  in  der  Verfertigung  der  Damunschuhe,  wodurch  dieselben 
vrasserdicht  werden,  und  sohin  die  Füfse  trocken  erhalten.  Auf 
£iinr  Jahre;  vom  16.  November. 

1996.  Ignai  Maloeh,   bürgodicbsr  Tucbscherermeiitcr  ru 


Frufj  (Aliilailt,  Kühtniarlil ,  rfro.G.4i4>i  auf  d!c  Terbetseruog 
diT  im  Gobrnui-Ite  liclinilliclicn  Dampf- A|i|ireturmaschine  für  illo 
Uatiiingen  von  Wolle nstnlTen  in  Stückea  und  Besten,  wornith 
mittelst  einer  neuen  Vorrichiung  der  Dampf  in  die  zu  appretiren- 
(li^n  Stütfa  suwolil  von  unten  nacli  oben,  als  auch  von  oben  nach 
uiiidi  XU  einer  und  dersctbon  Zeit  eindringt,  die  Glaaeanprcluc 
bui  bedcutL'ndcr  Ers|)arung  an  Brennmaterial  in  einem  viel  Vürie- 
reiii 'Zeiträume  boivirlib,  und  die  Farben  der  appretirlen  Stofh 
aii:lit,  wie  es  bisher  bei  den  untern  Lasen  leichter  möglich  nar, 
serstört,  en,  dnfs  aUo  nach  dieser  Verbesaerung  in  einer  halben 
Stande  ^4  I^gen  oder  48  Blätter  ohne  Bachlbeil  für  die  Farben 
a]iprelirt  wcrilcn  bilnnen,  wobei  übrigens  noch  der  Vorlbcil  himu- 
homint,  dafs  diese  Mascliine  in  einem  beliebigen  Lokale  ohne  tUtn 
Naebtheil  t'ur  das  Gebäude  autgeslcllt  werden  kann.  Auf  {üdE- 
Jabrc  i  vom  lo.  Desembcr. 

t9q7.  S.  DabbsunA  Frarti  Nellefsen,  Handelsleute  Kti^aeAefl,' 
Bul  die  Vorbcsserunu  der  Tuch  ■  Hauchmaschine,  ivornach  der  Fa- 
den der  wollenen  Stotfe  und  anderer  Fabrikate  hreui; weise  geraucht 
und  bearbeitet,  und  dadurch  eine  schönere  und  wohlfeilere  Ad- 
pretiir,  als  mit  den  bisher  gebraucbtcn  Haucbmaschiaen  crtielt 
wird.     Auf  fünf  Jahre;  vom   lo.  DcEeinber. 

igijB,  J.iseph  lluber,  Schuhmarhergeselle  in  If'ien  (Leopold- 
«ladt,  Nro.  iid);  auf  die  Entdeckung,  aus  einem  mit  einer  Uta 
erfundenen  Bellte  xuhereiteten  Leder,  Männer- Stiefel  und  ScbniM 
lu  verfertigen,  welche  sich  dadurch  empfehlen  3  i)  da&  dai  L» 
der  dabei  die  Dehnbarkeit,  Milde  und  EtastiEität  eines  gewirkten 
Slruinpfcs  orliali,  und  sofiin  di^n  Tüfsen  i.iclu  den  gcrin=sten  »ruck 
viTursachi;  -i)  dals  diese  SüeM  und  Schübe  dem  Fulse,  i.lu.i;  die 
kleinste  Falle  xu  machen,  anpassen,  und  mehr  als  scwci  MabI  *d 
dauerhaft  Bis  die  aus  gc%v5bnlicbem  Leder  verfertigten  sind,  »et- 
bei  die  zugleich  dem  Leder  gegebene  Bcitxc  den  Glanz  desselben 
nicht  verhindert,  und  der  Sohle,  so  wie  der  Brandsohle,  eine 
entsprechende  VVasserdichtbeit  beigebracht  wird;  3>  dafs  das  Lt. 
der  den  Fufs  nicht  im  Geringsten  beschmutzt;  und  4)  endlich, 
dafs  selbst  der  stärkste  Fufsschvreifs  oder  sonstige  Feuchtigkeit 
dem  Leder  die  ihm  gegebene  Speise  nicht  su  entziehen  vermag. 
Auf  Ewei  Jahre;  vom  lO.  Dezember. 

11)99.  Simon  Huber  in  Wien  (Stadt,  Kro.  368)  ;  auf  dia  Er- 
findung;  i)  aus  allen  ühlcntbaltenden  Samengattungen  durch  An- 
wendung eines  neuen  Verfahrens  auf  eine  weit  vortheilhanera 
Weise  Brennöht  zu  gewinnen;  und  3)  die  Oehltheile  der  Samen 
oder  Oebikuchcn  durcb  einen  neuen  Arbeitsprozefs  leicht  und 
schnell  EU  sammeln,  und  den  gewonnenen  Fctlstolf  auf  eine  gani 
neue  Art  zu  melircrcn  Gattungen  von  Seife  zu  verwenden,  wo- 
(tufc'h  e'nesröftore  Ockonomle  in  der  Arbeit  und  eine  bedeutende 
w«.t.ti>«:ikA.>  Aalt  b-'kk^:i.-.i».  A.-:»i>  ...:.j       A..rd:..  t^i.«  .    .,».^  .^ 


s 


I  Johann  Reithoffer  und  dessen  Sohn  Eduard  Reilhofftr, 


Bellt. 


Vcrbinilung  mit  jiiigintin  Purtscker ,  Privilegien  -  Inhaber ,  in 
Wien  (Slndt,  Nro.  i53| ;  auf  die  Erfindung,  EntderliiiDg  und  Ver- 
sserung:  i)  mittelst  Maschinen  und  Vorrichtungen  Mieder  (Schnür- 
üate)  im  Ganzen  eu  machen,  wndiircli  das  /.usammenseUcn  cin- 
iClner  Vorder-  ,  Seiten-  und  Büclientheile  in  Ersparung  gebraclit 
vird;  und  t)  den  Kaiitseliuli  mit  Mascbinen  in  Faden  zu  bilden, 
ind  mittelst  dieser  Faden  sotrohl  im  nacliten  als  gedeckten  Zu- 
ptande  Gewebe  jeder  Art  xu  erECueen  ,  welche  entweder  im  Gau- 
jkcn  oder  in  Form  von  Einsatzen  in  Verbindung  mit  nieht  debn- 
jbsren  StofTeiizur  Selbster^eugung  aller  Arten  von  Bcblcidunfien, 
«,  B,  Hosenträger ,  MIciler  ,  Schuhe  etc.  , '  und  überhaupt  zu  allen 
Xwechen,  wo  diese  Dehnbarkeit  verwendet  werden  kann,  benützt 
vrvden.     Auf  fünf  Jahre  j  vom  lo.  DcEcmber. 

Louis  Maire ,  Guilloclicur  aus  Neufchatel  in  dcP 
SchiTcix  ,  derzeit  in  W'ie/i  (Wieden,  Nro.  701);  auf  die  Verbesse- 
rung der  Guillocbir- Maschine  für  Uhrgehäuse  und  Ubriifferblät- 
Jer,  wornach  1)  durch  eine  Vorrichtung  kreuzförmig,  in  geraden 
Itinien  t  und  überhaupt  in  verschiedenen  Bewegungen  guillocbirt 
jwerdcn  kann;  a)  die  für  die  Dessins  von  Blumengehängen,  Ge- 
winden etc.  gehörigen  Patronen,  Modelle  etc.  aus  einem  einzigen 
Stäche  besteben,  und  nieraahls  aus  ihrer  Ordnung  und  Richtung 
■*  »mincn  können ;  3)  dleselbca  durch  eine  angebrachte  Vorrichtung 
it  den  grufseren  Patronen  vortheilhan  in  Verbindung  gebracht; 
■ind  4)  dadurch  in  Uebereinslimmung  und  in  Verbindung  des  Gan- 

Ken  geflammte,  gewässerte  und  andere  Zeichnungen  neuer  Art  er- 
eugt  werden;  5)  die  Zählung  beim  Guillochiren,  welche  Irrungen 
reruriacble,  durch  eine  Vorrichtung  beseitiget  wird;  6)  endlich 
Ue  auf  diese  Art  erzeugten  Arbeiten  weit  schneller  verfertiget 
frerden,  und  billiger  im  Preise  ru  stehen  kommen.  Auf  drei  Jahre ) 
•ota  10.  Dezember. 

lOQt.     Ludwig  Wemet  Bauer,    Branntwein-    und  Liqueur- 
.Erseuger  in  fVieii  (Neubau,    Nro.  399);    auf  die  Erfindung   eines 
ieuen  Kondensators,  wobei  1)  die  bei  der  Destillation  des  Brannt. 
Ireincs  oder  anderer  ähnlicher   Flüssigheiten   in  diesen  Rondensa- 
tor  übergebenden  Dämpfe  vollbommen  verdichtet,  kalt  auslaufen, 
ind   das   Dealillat  selbst  bei  miltelmäfsiger  Kühlung  unmöglich  in 
builstgeslalt  entweichen  kann;  a)  die  Reinigung  desselben,   ohne 
:«b  die  Maschine  aus  dem  Riihlwasser  genommen  werden  darf,  in 
llen  Theilen  Statt  findet;    3)  mit  Beihilfe  dieser  Maschine,  ohne 
Iftllen   Hachtheit   müglichst  schneit  die  Destillation  ausgeführt  wer- 
«l«n  kann;  und  4)  endlich  die  Anschaffung  dieses  Apparates,  dem 
«ille    bisher   bekannten   Kondensatoren    an    Vollkommenheit   nach- 
stehen,   mit  geringen  Kosten  verbunden  ist.     Auf  ein  Jahr;    vom 
sai.    Dezember. 

9oo3.  F.  Barandan  und  Kompagnie,  Kaulleute  zu  London, 
durch  Reyer  und  Schlick,  k.  k,  privilegirtc  Crofshändler  in  fVien 
rStadt,  Nro.  61a);  auf  die  Verbesserung,  das  Aufsetzen  der  Zünd- 
ttchea  bei  allen  Perkussionsgewehron  von  selbst  KU  bewirken. 
kif  fSaf  Jahre;  vom  ai.  Dezember. 


1 


900^.  Joiepk  Somagnoto ,  HerrsehaWicher  Frfsenr  sidfl 
etegllole  d'Asli  in  ficmont,  derzeit  in  Wien  (SlaJt,  Nro,  4j));m( 
die  Katdcckung  und  Verbesserung,  Touren  und  Pcrrückea  itf 
Federn  (Perritijucs  a  ressortij  eu  verfertigen,  \t  '  ' 
scliiedonen  Bichtiingso  auf  eine  eigene  Art,  ohne  dem  Kopfe b» 
scbiverlich  eu  fallen,  iveiter  und  enger  geschlossen  %  bj  ia  '  ' 
erwähnten  Federn,  obne  eine  Bcschädiping  zu  erleiden 
raengelegt,  und  c)  eben  defshalb,  eo  wie  vfegen  ihrer  Leichl^Ut 
und  Wolilfeilhcit  im  Preise,  voriiügliclt  auf  Reisen  bequea  fe 
Düut  werden  fcüanen.    Auf  fünf  Jahre;  vom  21.  Dtfeemoer, 


Im    Jahr  e     18  3  4. 

goo5,  AdamNerb,  befugter  Spüngler  in  Wien  (Landitnbt. . 
Nro.  147);  auf  die  Erfindung  eines  Liditsparcra,  der  enttveilerlur 
ticfa  allein  bei  allen  Arten  von  Leuchtern  oder  in  Verbindung  nil 
daiu  eigens  erfundenen  Leuclilern  gebraucht  werden  hann,  all' 
telst  welchen  jede  Ilerie  bis  auf  das  lelile  Stüchchen  bc 
wird,  und  vrobci  die  ausgebrannte  KcrEo  unmittelbar  durch  bh 
andere,  da  sieb  der  Lcuchler  nie  erhitzt ,  ersetzt  wardea  km' 
Auf  ein  Jabr;  vom  4-  Januar, 

40o6>  Gottfried  HSgaer,  Schuhmacher  in  Wien  (Jutpk 
Stadt,  Nro.  75);  auf  die  Verbesserung  der  üallosehen  (bsnamil 
»acht  elastische  Wiener  Damen -Oalloschens),  welche  1)  durch 
ihren  neuen  Schnitt  Aen  Fufs  weit  kleiner  und  gelalliger,  aU  die 
bisherigen,  bilden;  und  3)  durch  ihre  elasliache  Krall  das  Gthn 
sehr  erleichtern,  vermüge  einer  angebrachten  Stahlfeder  den  Fifi 
heben,  und  somit  sorrobl  zur  Zierde  als  stur  Bequemlicbkeit  ^ 
nen.     Auf  ein  Jahr;  vom  4-  Januar. 

1007.  Christoph  Steimlen,  bürgerlicher  Handelsmaaii  n»j 
Inhalier  einer  Metall-Galanterie-Waarcnrabrih  eu  Wien  (St.  01- 
ricb,  Nro,  17);  auf  die  Erfindung:  ijOlasreifcn  zu  allen  Catloo- 
gen  von  Uhren  nach  jeder  Dimeniion  ,  defsgleichcn  Einraisuagci 
oder  Bahmen,  rund,  oval,  eckjg,  nach  jeder  GröTse  und  Brcil«, 
■o  wie  Beschläge  und  Verzierungen  für  Möbeln,  Militärzeicben, 
Armaturen,  Wopenschildor,  Pferdegeschirr,  Wägenote,,  nii 
jeder  Ausdehnung  mittelst  eigens  dam  eingerichteten  Maschini 
EU  pressen;  9)  dergleichen  Gegenstände  nicht  nur  mit  den  mU' 
nigfaltigsten,  bisher  noch  nicht  gekannten  Desseins ,  matt  oder 
glänscad,  erhaben  oder  vertieft,  gelirnifst  oder  gesotten,  versil- 
bert, plattirt  oder  vergoldet,  gemahlt,  oder  mit  dem  MDSlai 
Email,  ja  selbst  der  Qeslalt  nach  dem  Mosaik  gt^ich,  mit  Bnd 
ohne  Stein  verliert,  eu  erseugen,  sondern  dieselben  auch  a«l 
eine  Art  e^  verfertigen,  dafa  sie  in  Ansehung  ihrer  Gewicbtt- 
schwere  im  Vergleiche  mit  den  bisher  erECugten  derlei  Objekteoi 
insbesondere  bei  Ubrreifen,  kaum  die  Hälfte  des  Metalls  erforderfl< 
und  doch  an  ihrer  Festigkeit  und  Dauer  nichts  verlieren]  3]  end- 
lich die  betagton  Gegcnstäado  aus  odicn  oder  uaedlen  UeUllea 
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durch  Anwendung  verschiedener  daza  vorgerichteter  Htifswerh- 
xcugc  EU  iiurscrst  liilligen  Preisen  zu  eneugen.  Auf  fünf  Jahre  ; 
ru  4.  Januar, 

1008.  St.  Römer  von  KU  -  Snyitzke ,  Chlor-  und  Zündpro. 
duIiton-Fabrihsmliabcr  in  Wiens  auf  die  Gntdechung:  i)  oeua 
Feuerscuge,  hei  welchen  das  Feuvr,  statt  der  chemischen  Abtion, 
durch  Frihtion  hervorgebracht  wird;  und  3)  verläfslicbe  Ztind- 
faötxohen  ohne  SchvTorel  EU  erzeugen,    Auf  fUnf  Jahre;  vom  4-  A- 


9009.  Fran*  Weickmann,  Hauiinhaber  zu  Weitra  in  Nie- 
der-Oestcrreich  (V.  O.M,  B.);  auf  die  Erfindung  einer  Maschino 
Kum  Schneiden  des  Furnirholzes,  wob^i  der  Vortheil  erhielt  wird, 
dafs  vier  Blätter  auf  einen  Schnitt  entfalleu.    Auf  Tünf  Jahre;  vom 

aoio.  Gottfried  Riefst,  Graveur  in  Wien  (Josephstadt, 
Nro.63);  auf  die  Erfindung,  gestampfte  Metaihvaarcn,  als:  Schnal- 
Ion,  Beutel-,  Mantel-  und  Malsschlierscn,  Schlüssolbahen  ,  Ohr. 
gebänge,  HnÖpfe,  Fingerringe,  Colliers,  Braceletten ,  Uämmo, 
Veriierungen  zu  Spicgelrahmen ,  Uhrgehäuse,  Schatullen  und  Be- 
schläge XU  Mübcln,  mit  Spiegclsteinen  besciEt,  eu  verfertigen. 
Auf  fünf  Jahre;  vom  ai.  Januar. 

law.     Wilhelm  Sander,  bürgerlicher  Drechslermeislor  und 

Meerachaum-PfeifenschneidBr  in  Wien  (St.  Ulrich,  Hro.  i33)}  auf 

die  Verbesserung  an  den  Meorscbaumpfcifenküpfen,  wornach  mit- 

.   Icist   eigener   ganz,    neuer    Vorrichtungen   die   Unverbrennbarkeit 

«elbst  der  schwächsten  und  in  der  Masse  leichtesten  Mecrsclioum- 

Efeifenkupfe ,  Abkühlung  des  Rauches,  nifa  auch  die  Dauerhaftigr 
eit  und  Schönheit  der  Hüpfe,  und  ewbf  letztere  dergestalt  er- 
hielt Tfird,  daTs  der  vordere  Thcil  des  Kopfes  seine  natürlioho 
Weilsa  beibehält,  der  ftücklbeil  aber  die  schönste  Anrauchung 
niit  Sicherheit  annehmen  mufs.  Uebrigens  können  auf  diese  Art 
auch  alte  Köpfe,  welche  dem  Wunsche  des  Bauchers  nicht  voll- 
kommen entsprochen  haben,  Eum  angenehmen  Itauchen  tauglich 
[^«maclit  und  hergerichtet  werden.  Auf  drei  Jahre}  vom  31,  Ja- 
son. Bernhard  Butschek ,  bürgerlicher  H utm ach  erme ister 
in  Briinn  (Stadt,  Nro.  5uS);  auf  die  Erfindung,  den  FlUhütca 
dureh  eine  eigene  Vorrichtung  eine  ausdauernde,  durch  GlanE  er- 
liShte  Schwärxo ,  oder  eine  andere  Farbe,  welche  weder  der  Ein- 
fluß der  Witterung  noch  die  stärkste  Abnützung  xu  ändern  ver- 
maß, EU  geben,  bei  welchem  Verfahren,  insbesondere  an  der 
biabnr  üblichen  Beimischung  des  FarbestoKes  ,  so  wie  an  Brenn- 
material und  Zeitaufwand  eine  bedeutende  Ersparnifs  gewonnon 
«rird,  und  die  liiite  soJiin  leicht,  elastisch,  dauerhaft  und  zu  bil- 
ligen Proisen  erzeugt  werden.    Auf  drei  Jahre;  vom  ii.  Januar, 

soi3.    Diu  Merini  uud  ßeUehi,  Scideahändlor  und  Hom- 
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niissionär  su  ff^illand ,•  auf  diu  Bntdeclmng  einer  bet  {tfdef  Set 
dens])  inner  ei  antvenübnrcn  Maschine,  Hepulator  genannt,  mittdit 
wctulier  die  Siriiline  in  einer  bestimmten  und  unvcränderlichH 
Länge  von  3ooo  Metern  gebildet  werden,  und  welche  gleicbBeili| 
die  Uenennung  (tUolo)  jeder  verarbeiteten  Seide  festsetiit.  Im 
zclia  Jalire;  vom  4.  Februar. 

aoi4-  MarÜnHarer,  Assistent  bei  der  k  h  Hofkriegsbnik- 
liAtung  in  Wien  (Landstrarse  ,  Nro.  460);  auf  die  Entdechung, 
durcli  Zusammensetzung  mehrerer  Gattungen  von  Tbon  mit  Sud 
der  feinsten  Art  eine  Masse  /.u  bereiten,  woraus  TrinkgescUm 
eum  Gebrauehe  fUr  die  Armee  erzeugt  werden  ,  welche  brauclh 
barer  und  dauerhafter  als  die  bisherigen  blechernen  FeldQajclitD 
und  biiizernen  Csutlera  sind,  und  aucli  wohlfeiler  als  diese  (u 
Wehen  kommen.     Auf  swei  Jalire;  vom  4.  Februar. 

aoiS.  FranzG.RieUek,  Oberförster  der  Herrschaft  KSai^ 
taal  in  Böhmen;  auf  die  Entdeckung,  das  Spodium  mitleUt  einer 
eigenen  Vorrichtung  in  feine  Splitter  KU  acriegen  ,  vfelche  Mt 
ttiode  vor  anderen  Zerreibungsapparaten  den  Vorzug  hat,  dal^A 
ein  cum  Bohufe  der  Fabrikation  des  Zuckers  aus  Runkeirfibn 
■ehr  gicichfürmigea  und  äufserst  wenig  Mehl  enthaltendes  Haie- 
rial ,  und  zwar  in  kürzerer  Zeit  eine  viel  gröTsere  Menge  all  At 
letzteren  liefert,  und  deren  wesentlichster  Vorlbeil  darin  lieft, 
dafs  das  durch  sie  gewonnene  Produkt,  eine  viel  gröfsere  enter- 
bende und  reinigende  Wirkung  auf  den  Syritp  ausübt)  nnd  dib 
dabei  kein  Verlust  an  Materialo  Statt  findet.  Auf  Hin f  Jalire J 
vom  4-  Februar, 

9016.  Sebastian  Antan  von  Barotu,  Inhaber  öiaer  Kdio- 
graphischen  Anstalt  zu  Venedig  (Stadtviertel  von  St.  Uarliui, 
Sto.  Saz);  auf  die  Erfindung,  Musiknoten  und  Schriften  ,  mit  At- 
Wendung  der  Typen,  auf  der  lithographischen  Presse  mittelst  dei 
Gegendruckes  fricalcoj  zu  drucken.    Auf  zwei  Jahre;  von  4-  ^*' 

üoty.  Jakob  Etisei  Macaire ,  gewesener  Handelamatm  n 
Paris  (Vorstadt  Poissuniere,  Mro.äa),  durch  JtfcoA  ffemfterger, 
Verwaltungs- Direktor  zu  Wim  (Stadt,  IVro.  783);  auf  die  Ent- 
deckung und  Verbesserung  einer  Mühle  mit  senkrechter  Bewegua)h 
feststehend  oder  heweglieh,  in  Gang  gesetzt  durch  Wasser  oder 
jede  andere  Triebkraft,  und  geeignet  alle  Gotreidcartcn  ru  mah' 
lea.  Hülsen fruehte  zu  zermalmen  oder  abzustreifen  und  liarie  Be- 
■tandtheile  zu  pulverisiren.     Auf  fünf  Jahre;  vom  4.  Februar. 

«oi8.  Ludwig  Heinrich  von  Blangy,  Privilegiumsinhaber 
zu  ^i'e/i  (Leopoldstadt,  Nro.  60) ;  auf  die  Verbesserung  des  Doch- 
tes seiner  unterm  i3.  Oktober  1819  (Jahrb.  XVI.  S.388.  Piro,  i4q4) 
privilegirton  durchbichiigen  Wachskerzen  (bougies  cirog^nes  Jit- 
plianes),  welcher  üocbt  ein  zusammeagusctuter,  geflochtener DecU 
beoaauC  ist.    Auf  zwei  Jahre;  vom  4-  Februar. 
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3019-  ytnton  Fuchs ,  Bleistiftenfabriliant  an  Sahhurg;  auf 
die  Enlderliiiiig  und  Verbesserung:  i)  die  Blelstifleneinfasaung, 
nämlich  das  Kok,. in  verschiedenen  Farben  labribsmärsig  zu  po- 
lieren; und  i)  hölzerne  Bechnunga-  oder  Wirllischafls tafeln  her- 
Kuslellcn.    Auf  zwei  Jahre;  vom  4,  Februar. 

3oaö.  Ignas  Midier,  befugter  DrccWer  zu  Wien  (Spiicl- 
berg,  Sro.  läo)  ;  auf  die  Verbesserung  der  SchrotLeutelmasse, 
vnd  Ewar  a'lcr  drei  Besrandtbeile  derselben,  wobei  sich  die  Ver- 
besserung entweder  des  einen  der  drei  Beatandlbeile  riiit  Beibehat-  ' 
tung  des  bisherigen  Zustandes  der  beiden  übrigen,  oder  aber 
aweier  Bestandtlieile  mit  Beibehaltung  dei.  bisherigen  Zuslandes 
dea  dritlen,  oder  endlich  aller  drei  Bestand th eile  zugleich  anweii> 
äen  läfst,  und  wobei  ferner  i)  das  Haupt-  oder  auswendige  Bshr 
snlt  dem  sogenannten  Auf^alzröhrcben  zusammen  (oder  in  einem) 
in  zwei  Theilen  gegossen  oder  gesIanKt,  und  die  zwei  Theile  oder 
fiälften  hart  zusammeneelüthet  werden,  oder  aber  das  Aufsata- 
rShrcben  ahocsondert ,  jedoch  bart  angelötbct,  dasselbe  jedoch  In 
beiden  Fällen  nicht  mehr  ganr.  aufgeschnitten  wird,  dalier  es  nicht, 
nie  dicfs  bei  den  biaheriscn  blofs  mit  7,inn  angclüthclen  der  Fall 
war,  brechen  liann,  und  so  beide  Theilo ,  innig  verbunden,  viel 
dauerhafter  erscbcinen;  s)  die  Schraube  des  inwendigen  Schubers 
Ader  eigentlichen  Schrotniarses,  ungeachtet  sie  durch  blol'aes  Um- 
^reben  das  Mafs  vergrüfscrC  oder  verkleinert,  sich  nicht  mehr 
berauischraubt,  Und  die  bisher  so  leicht  mögliche  Verbiegung  der- 
selben im  herausgeschraubten  Stande,  wo  sie  alsdann  nicht  mehr 
snrücligeschraubt   werden   honntc,    beseitiget  ist;    3)  endlich  der 


1 


Schuber  zum  Abschneiden  der  Schrote,    ohne  der 


n  ange- 


Jöthelen  Bing,  mit  der  inneren  Bapsel  in  Verbindung  und  an  dcr> 
'selben  befestiget  ist,  und  also  viel  einfacher  und  dauerhafler  sich 
darstellt.  Die,Vorlheilc  dieser  Verbesserungen,  einzeln  oder  zu- 
sammengenommen, bestehen  darin,  dal's  das  ganze  Schrotmsfs 
•infacher,  dauerhafter  und  keiner  Reparatur  mehr  unterworfen 
iat ,  das  Laden  der  Gewehre  in  so  ferne  erleichtert  und  sicherer 
■wird,  und  dio  Besten  der  Sthrotmalse  selbst  geringer  ku  stehen 
bommen.    Auf  zwei  Jahre;  vom  i3.  Pebruar. 

aoar.  Joseph  F.  Ries,  befugter  Blavier-InBlrumcntenmacher 
in  Wien  (Landfilrafse,  Hro.  384) ;  »"^  d'C  Verbesserung,  eine  äus- 
serst einfache,  liegende  Dämpfung  herzustellen,  welche  für  die 
I'ianoforte  von  jeder  Form  anwendbar,  vorzüglich  aber  für  Kla- 
vier-Instrumente in  Tafeltbrm  geeignet  iat,  mit  Ersparung  der 
Bälfle  der  Herstellungshostcn ,  bei  vollhommenor  Wirhung  niu 
einer  Stocbung  oder  Beparatur  unterliegt,  und  durch  ihre  gefallige, 
elegante  Form  jedem  Instrumente  zur  Zierde  gereicht.  Auf  ein 
Jabr{  vom  1 3.  Februar. 

,  aoai.  Sidon  Holze,  befugter  Brechaler  in  Wien  (Land- 
straße, Kro,  77);  auf  die  Erlindung ,  wornach  mittelst  Patronen 
aus  Meerschaum  jede  Meersehaumpftife  von  beliebiger  Form  bis 
sn  das  Ende  gut  und  trocken  ausgeraucht  werden  kann,  wodunli 
nicht  nur  die  Ccfabr  des  Durchbrcnnena  bei  einer  unvollkunime' 


43o 

ncn  MasiB  gänilicli  beseitiget  wircl,  sondleni  eine  solche  Patronen- 

E  feite  auch  die  drciTacbc  llaucr  eines  anderen  Meerscbaumpftiltn- 
opfoa  erhält.     Auf  iwei  Jahre  j  som  i3.  Februar. 

aoi3.  jinton  IVerk ,  geprüfter  Baumeiater  in  Wien  (Wi^ 
den ,  Nro.  428) ;  auf  die  Verbesserung,  die  Ziegeldächer  bei  oeiien 
Eindecliungcn  dergeswlt  gegen  Wind  und  Sturm  zu  sichern,  iiii 
das  Ausreirscn  und  so  geläbriiche  Hcrabrallen  der  Ziegeln  durch- 
aus beseitiget  wird,  die  Dächer  eohin  keiner  Reparatur  nnierlie- 
gen,  und  aus  eben  diesem  Grunde  die  Kosten  der  Eindeeliung 
billiger  su  stehen  hommen.  Vebrigens  kennen  auch  bei  den  schon 
bestehenden  Ziegeldächern  die  Ziegel  in  den  Forsten  und  Cnden 
so  hefesliget  werden  ,  dal's  sie  von  dem  Winde  nicht  aufgebohen 
oder  abgerissen  werden  liöanen.    Auf  ein  Jahr;  vom  i3.  Februar. 

3014.  Simon  naher,  in  Wien  (Stadt,  Nro.  368);  auf  Vn^ 
besserungen  andern  unterm  10.  DcKeniberi833  <Jahrh.  XIX.  S.41^. 
Kro,  »999)  privilcgirlon  Verfahren  in  der  Erzeugung  des  Brenn- 
ohlei  und  der  Seife,  irodureh  bei  Gewinnung  derselben  Doth 
mehr  Vurtbeil  erreicht,  und  an  Zeit  und  Austagen  bedeulend  er- 
apart wird.     Auf  ein  Jahr;  vom  )3.  Februar. 

30*5.  Fran%  Machts ,  privilcgrrter  Plattirwaarenfabrilinl 
in  Wien  (Laimgrube,  Nro.  184) ;  aiuf  die  Verbesserung,  meiatlene 
Ubrblatter  aus  vielen  kleinen  Stücken  Eiisammen  zu  sclr.en,  ood 
dsEU  die  Abfalle  von  allen  gewalzten  dehnbarem  Metallen,  all) 
Gold,  Silber,  Kupfer,  dann  von  gnid-  und  silbcrplattirlen  K» 
talle  etc.  zu  verwenden,  wodurch  nicht  allein  die  verachJedeMU 
Bolarirung  auf  die  leichteste  Art  hervorgebracht  und  den  geprell- 
ten Desscins  eine  sonst  nicht  7.u  erzielende  Schärfe  und  Reinheil 
erlheilt  wird,  sondern  solche  Ghrblalter  auch,  da  flaxu  nur  klein« 
Stüchchen  oder  sonst  unbrauchbare  Ablalle  verwendet  werden, 
mit  Rücksicht  auf  ihre  besondere  Schönheit,  äufscrat  biUig  lU 
■  stehen  kommen.     Auf  znci  Jahrej  vom  27.  Jebruar. 

aoid.  Karl  Kleyle ,  Papierfabrikant  üu  Schottwien  in  Kl^ 
dcr-Oesterreich;  auf  die  Entdeckung,  eine  neue  Art  Transparenl- 
papier,  unter  dem  Kamen:  Scbollnicner  Transparentpapier,  nach 
Art  des  franitösischen  Calquir. Papiers,  eu erzeugen,  welches  d«M 
letzteren  an  Güte  und  Schönheit  ganz  gleich  ,  im  Preise  aber  b*- 
deutend  billiger  EU  stehen  kommt.     Auf  «wei  Jahre;  vom  17.  F(- 

1017.  Feier  Gavazil,  Handelsmann  und  Seidenspinnfabrl' 
kant  EU  Vulmadrera  in  der  Lombardie;  auf  die  Enidechuns  i  ' 
Verbesserung  einer  äufserst  leichten  uud  vorlhcilhaflcn  Mclb^ 
die  rohe  Seide  aufsuspulcn.     Auf  fünf  Jahre  j  vom  27.  Febm 

1018.  Johann  Raviiza  di  Mickele,  nandelsr 
gerber  eu  Mailand  (Horgo  S.  Cilso  .  Nro,  44o3;,-  auf  die  Verb*  | 
serung,  Felle  ztir  Vcrncodung  ^Is  Sohlen-  und  als  Oberleder  mit-  1 
telst  eines  neuen  Verfahrens  m  sehr  kurzer  2cit,  ohne  ErhCbuBi;  1 


äer  genÖlinliGlicn  Kosten  ^   und  mit  beasGrem  Erfolge  als  bisher, 
%u  gerben.     Auf  (iinfaehn  Jahre  ;  Tom  37,  Februar. 

»0^9.  Matthäus  und  Johann  Georg  von  Reichenau,  Scnsen- 
faammcrßewerlie  7,\i  Waidhofen  an  der  Xbhs  in  Mieder- Oesler- 
reich;  auf  die  Erfindung:  oensen,  Strobmesser  und  Sicheln  tnit 
bedeutender  HostenersparniTs  in  gleicher,  ja  aclbsl  in  gröfserer 
Quantität  aU  auf  die  bisherigo  Art,  und  in  besserer  Qualität  eu 
ereeugen,  wobei  statt  der  bUhurigen,  blofs  mit  Holzkohlen  unler- 
Iisltenen  offenen  Feuerung  der  Hohstahl  in  einem  Ofen,  worin  die 
flamme  eingesperrt  und  honsentrirt  ist,  auf  Schienen  auagestreclit, 
durch  das  Einlegen  der  Sensen-,  Sichel-  und  Strohmcüser-Zainc 
IQ  einen  ztreilcn  solchen  Flammofen  ausgebreitet,  und  die  fernere 
günxliche  Ausarbeitung  der  Fabrikate  in  einem  drillen  glcicbförmi- 
een  Ofen  besser  mit  Stein-  als  mit  Holzkohlen  erzielt  wird.  Auf 
fiinf  Jahre;  vom  17.  Februar. 

ao3o.  Joseph  Manfredini,  ed  Venedig  (Campa  ili  S.  Pa- 
terniaiioj,-  auf  die  Erfindung  einer  hydraulischen  Maschine  zur 
AuBtrocknung  der  Thäler  und  Bewässerung  der  Wiesen,  welche 
"Wässer  von  tieferem  Siveau  durchdiefsen ,  wobei  eine  erolse  Er- 
spamifs  an  Mühe  und  Einfachheit  der  Ausführung  erzielt  wird. 
Auf  zwei  Jahre;  vom  37.  Februar. 

ao3t.  Ludwig  Victor  Fornachon,  zu  Manchester  in  Eng- 
]«B(I,  dermahl  in  Wien  (Leopoldstadt,  Nro.  iS);  auf  die  Verbes- 
serung in  der  Baumwollspinnerei,  welche  in  einer  vortheilhafte- 
ren  Gestaltung  der  Alsschinentheile  und  Beschleunigung  der  Be- 
wegung einiger  Tbeilc  der  Troille-Maschine  besteht.  Auf  fünf 
Jabrej  vom  37.  Februar. 

Friedrich  Löhnttmn ,  Itünigl.  sächsischer  Lieutenant 
ond  Lehrer  der  Mathematik  an  der  Breuzschule  tu  Dresden  in 
Ssübien;  auf  die  Entdeckung,  mittelst  eines  neuen  Apparates  und 


^Anwendl 
Art,  folgli 
SUube,  8 
linrzer  Zei 
nßtEte  Bett 
sulockern.     Auf  fünf  J; 


,  Schvi 


fLuft,  alte  und  neue  Bettl^dern  jeder 
ucb  Eiderduncn,  von  allem  sich  darin  aamraelndcn 
!ifsc,  »alk,  Bleiweifs,  Moder,  Mottenfrafsctc.  in 
t  geringen  Kosten  zu  befreien,  ferner  jedes  lang  bc- 
schön,  als  iväre  es  mit  neuen  Federn  gefüllt,  auf- 
7.  Februar. 

«o33.  Johann  Zizula,  Verfcriiger  von  Ketten -Billards  eu 
Wien  (Gumpendorf,  Bro.3<)>;  auf  die  Erfindung,  eine  neue  Art 
Ketten -Billards  mit  rein  elastischen  Manlinells  r.u  verfertigen, 
.eiche  den  Vortheil  gewähren,  dafs  1)  sich  das  Billard-Blatt  nic- 
«Babls  windsciucf  ziehen  oder  eintrocknen  kann;  ij  dafs  die  Ballen 
von  den  Mantiuells  nie  ausgesprengt  werden  kÜDDCn  ;  3)  dafs  die 
mechanische  Spannung  dabei  ihrer  Einrichtung  nach  von  Jcder- 
iel  kürzerer  Zeit  als  bei  den  genagelten  Billards  vorge- 
nommen werden  bann;  4)  endlich,  dafs  die  rein  elastischen  M;in- 
(inells  geeignet  sind,  auf  allen  schon  im  Gebrauche  stehenden  Bil- 
lards angebracht  tu  nerdeu.    Auf  drei  Jahre  j  vom  17.  Februar. 
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ao34.  KarlBoer,  PrlTikgiumsinlwbei' in  ^iVn  fSladt,  IfrÄ 
^87);  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  einer  Eisenfahrbthni 
woraurmit  einfachen  Mascbincnwägcn  ,  oimo  Beihilfe  eines  Her- 
des, mit  geringem  Hraftaufnaudc  hin-  und  s  urijuk  gefall  reo  utr- 
den  hanu.     Auf  drei  Jahre  j  vom  i4.  Mars. 

ao35.  Samuel  Szei  und  Erntst  Friedrich  Alltnh<uk,V». 
schinisten,  beide  xa  Pesin  (erstercr,  drei  llerzcngasse,  I4ro.  loSI, 
und  letzterer,  drei  Pöllergassc,  Nro.  858);  aul"  die  Erfindung,  dn 
türkischen  WeitttCD  mittelst  einer  neuen  Maschine  mit  KotteMi^ 
fiparnifs  und  mit  geringer  IVliilic  von  seinen  Kolben  Incbl  UAd 
schnell  abzurcbejn.    Auf  drei  Jahre;  vom  i4-  Mars. 

lo36.  Johann  Haslinger,  Sehn e i de rgc seile  in  Wien  (Stadt, 
Kro.  li>83;;  auf  die  Verliesserung  in  der  Verfertigung  der  Hanne«' 
Kleider,  wodurch  das  Durchdringen  des  Scbwcil'scs  In  die  BSat» 
und  Bcinhleidcr  bcsriiiget  wird,  die  Farbe  der  Tücber  sich  mm 
dicseiri  Grunde  gut  erhält,  und  die  Hleidungsstüchc  sohinanDVMr 
bedeutend  gewinnen.     Auf  fünf  Jahre;  vom  14.  Marx. 

aoSy,  Ludwig  Pusinich ,  ru  fenerfig  (Pfarre  St.  Johsn 
und  Paul,  Nro.aiii);  auf  die  Erfindung  einer  Maschine,  miltcVt 
welcher  jede  Art  von  Barhcn  in  Kanälen,  Lagunen,  FIÜN«. 
Seen  und  Meeren  mit  gröfserer  Leichligheit  und  Sicherheit  und 
mit  geringcrem  llostenaufivande,  als  mit  Anwendung  der  genihn- 
liehen  Mittel,  nämlirh  Budcr,  Segel,  Uampf  etc. ,  allein  oder  Tcr- 
eintt  geleitet  werden.     Auf  ein  Jahr;  vom  t^.  Marx. 

3o38.  Joseph  Dar  eh  ny  ,  befugter  Spängier  in  Jf le«  (Wie- 
den,  Nro.  449);  auf  die  Erfindung  einer  Kallchmaschine,  welche 
sich  vor  den  bisher  bestehenden  dadurch  auszeichnet,  daft  du 
liochende  Wasser  fortwährend,  so  lange  die  Flamme  darunter 
brennt,  den  HalTeh  durcbpassirt ,  während  bei  den  bisher  im  Ge- 
brauche stehenden  Maschinen  das  Durchpassiren  des  Wasscri  )■■ 
mer  nur  ein  Mahl  Stall  findet.     Auf  ein  Jahr;  vom   14.  Marx. 

3o3i).  Fram  Thiel,  Magistrals-BathsprotokolHst  eu  A'eJib 
(Teschner  Kreis)  in  h.h.  Schlesien  ;  auf  die  Erfindung  einer  prtk- 
tischen  Bechenmaachine  (irlthmetischea  Wundcrscb ränkchen  be- 
nannt), die  nicht  allein  jede  beliebige  Gröfse,  in  jeder  mijglirlien 
Höhe  vermehrt  und  vermindert,  sondern  auch  jede  aritbrnetixbe 
Aufgabe,  ohne  Ausnahme,  auf  eine  eben  so  einfache  und  Jeder 
mann  verständliche  als  zwechmäfsige  Weise  ungemein  schnell  lUi' 
richtig  löset.     Auf  fünf  Jahre;  vom  14.  Mars. 

3040.  Albert  Rohn,  bürgerlicher  Feinxeng- und  Stahlschoiieil 
in  Wien  {Schottenfeld,  Sro  ByS);  auf  die  Verbesserung  der  »■!■ 
fefa-SchUsscIniühlen,  wobei  i)  die  Schüssel  und  das  Werk  de^ 
gestalt  in  dem  Kasten  angebracht  sind,  dafs  weder  die  erster* 
noch  das  lelzlere  eine  Bcscliiidiguug  von  aufscn  erleiden  bann,  und 
daher  selten  einer  Bcparatur  bedürfen,  nel'shalb  diese  ScbSsii'l- 
mühten    1)  den  Vorthcil  genähron ,   dafs  sie  bei  nicht  gäniditlKT 
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I' Venia  eil  läFs  ig  uDß  obnc  Gprabr  ämer  Beacliüdigung  In  die  entrern- 
"    iten  Gegenden  versendet  werden  hünnen.     Auf  drei  Jahre:  vom 
.  Marx. 

ao4i'  Trtu  et  liiiglisch ,  Inbsber  eines  ausschlicfsenden 
Frivilegiums  in  Wien.  (LandElrafsc ,  Ciro.4u);  auf  die  Erfindung; 
^Beifen  voa  verschiedenen  Parfüms  in  allen  Forme»,  und  vorKÜg- 
,ficb  in  Fruchtfonnen ,  dar^nstellen,  und  selb«  mit  einem  Uefaor- 
Kuge  KU  bekleiden,  wodurch  der  Woblgcruch  der  Seifen  sieb  nicht 
iVerllücbligen  kann,  und  dieselben  ein  vorKÜglit-b  »chünes  Ansehen 

fewinnen,    tvcfsbnlb  sie  fruobi  form  ige  Seifen  tnit  sn  zerstörbarem 
arfum  benannt  werden.     Auf  zwei  Jabrc;  vom  ag.  JUärz  ■), 


Mathias  Sehr  eh 
{Bpeileorcld,  iVro.  9^);   auf  di 


,  Scbubmachergesello  in  Wien 
besSBriing  in  der  Verferiijjung 
Männer-  und  Frauenschuhe  und  Stiefel,  wobei  a)  die  Sohlen 
ror  der  Anfertigung  mit  FetI  eingclasien  werden  ;  bj  üwiscben  der 
iauptiobtc  und  der  sogenannten  Brandsohle  ein  wesserdichler 
itoR  eingelegt  und  befestiget,  und  hierdurch  dns  Eindringen  der 
^euchtigbcit,  selbst  bei  den  Nahten,  um  so  mehr  verhindert  wird, 
tia  dieser  StolF  bis  unter  die  Veberstemme  reirbt;  e)  endlich  die 
^utile  an  Elastiiilät  nichts  verliert,  d»s  Gericht  der  Schuhe  und 
itiefel  aber  durch  diesen  Zusatz  nnmerklicb  erscheint.  Auf  dre(  \ 
«hre;  vom  19.  Alärz. 

ind  Privi- 


dem  Per- 
welche  tich  bei  dem  Auf- 
uf  den  Pislon  aufstecbca, 
'rruitdeiien  derlei  Ocwch- 
miissen,  sondern  hierbei 
ifse  und  Länge  verwende! 
licblieit   eigene   Itapsel- 


i(i43'     Joseph  Zeiller,    befugter  Gücbsenmachi 

Bgiamsinhnbcr  in   Wien  (Alservorsladt,  Nro.  4i)9  au 

eruiig  an  den  Perhussionsgewehrcn,   v 

Miisionsgewclire  verborgenen  Kapseln, 

iehen  des  Hahnes  jederzeit  von  selbst 

icbt  mehr,    wie  bei  den  ursprünglich 

Ut  t    eigena   bioKu   verfertiget   werden 

ippaeln   verschiedener  Art,    Form,  Gi 

Kerden  können  j   3)  nur  gröfseren  Beqi 

letronen  dar.u  angefortiget  sind,  womit  die  Füllung  des  Schlosses 

•it*  lö  bis  ISO  Kapseln  ungemein  leicht  und  in  einem  weit  kürze« 
1.  Zeiträume  als  zur  Aufstechung  einer  einzigen  Kapsel  auf  den 
(ton  mittelst  der  Finger  erfnrderlich  ist,  ausgeführt  nerdrn 
nn ;   3)  die  so  verbesserten  Gewehre  viel  einfacher  ,    bequemer 

Kd  wohlfeiler  im  Preise  sind;    und  4)  endlich  das  Selbstaufatek- 

l«n    der    Kapseln    auf    den   Pislon   jederzeit   ohne   die    geringste 

tchwierigkeit    iS   bis   to   Itlalit  ununterbrochen  von  Statten   geht, 

^nd  der  Schufs  sogar  vor  dem  Eindringen  des  Wassers  gescbülEt 
t.     Auf  drei  Jahre;  vom  29.  März, 

1044.    Jndreas  Messerer ,  bürgerlicher  SpSnglermeisicr  isd 
trifiad  in  Böhmen ;   auf  die  ErGndangi    den   Kafleb  ^ 
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erlangen.     Auf  ^rnf  I 


schneller  all  btaher  durcb  die  Fittrifntig  i 
JaLrof  vom  9.  April. 

104s.  Frans  Karl  Seeling ,  rranzÜsisclier  Hand  seh  ubfabr 
haut  in  Wien  (Stadt ,  Nro.  i45)  ;  auf  die  Erfmilung.  mittcUt  einer 
neuen  Maschine  vcrachiedenc  Cegenatande  lu  färben,  wodurch 
eine  den  Gegensiündcn  unschädlichere,  bei  Weitem  reinere  osd 
voHliominenere  FÜrbung  erciplt,  und  die  Vollendung  bedeutend 
sciineller  bewirkt  wird.     Auf  drei  Jahre;  vom  9.  April. 

2o46.  W-  ü.  Rosenberg,  Cbemilior  aus  BaUrn.  und  Fran 
LultenleiUiaer,  Bürger  und  üll'enllicher  GesellschaTter  der  landf*- 
befiigton  Hoieivaarcn-Fabrils-Nicderiagc  in  Jf'ien  (Stadt,  Kro, 
707);  auf  die  Erfindung  eines  vohlriechendeu  aromalischeD  Viu- 
acrs,  welches  negen  seiner  /.iisammenietEung  aus  den  feinttea 
und  kostbarsten  Esaenzen  und  Geistern,  als:  Bierh  -  Essenn,  Bän> 
cberungsmiltcl  und  Waschwasser  benüixt  werden  kann,  und  litk 
vor  den  bereits  bcliannten  Wassern  dieser  Art,  duri-h  Feinheit 
und  anhaltende  Dauer  de»  Geruches  auszeichnet.    Auf  fünf  Jalue; 

S047.  Jakoh  FUbus ,  Inhaber  eines  ausschliefisenden  Privi- 
legiums auf  die  Erzeugung  nasserdichrer  Füihille,  in  ^ien  (Sladi, 
I9ro.86ß)}  auf  die  Erfindung,  die  FiUliüte  auf  eine  neue  btson- 
dereArt,  mit  gänüHcber  Ersparung  des  Parbe-Loliales  ,  des  Firbv- 
liessets.  und  des  lum  Färben  derselben  erforderlichen  Brcnntnaie- 
risls,  dennoch  von  jeder  beliebigen  Farbe  und  Form  .  auch  ohne 
Steife,  weit  schneller,  schuner,  leichler  und  d.tuerhafter,  rugicirfa 
aber  auch  viel  billiger  iui  Frcise  als  bisher  «u  erzeugen.  Auf  ein 
Jahr  j  vom  9,  April. 

iolfi.  Fraai  Schubert,  befugter  Srbuhmachür ,  in  }VUh 
(Schaumburgergrund,  Hro.  87)«  auf  die  Erfindung:  aj  gewebte 
wollene,  leinene,  hänfene  und  rorshaarene. Zeuge  auf  ledctähn- 
liehe  Art  suKubcreiten,  selben  ein  lederartiges  Auisefaen  und  eine 
ledenibnliche  (Qualität  tu  geben,  und  daraus  Alänncr-  und  Frauen- 
slicfeln  und  Schuhe  eu  verfertigen;  9)  Sohlen  aus  llolEmehl  uid 
Hurnspänen  für  Ueberschnha  und  Panlolleln  eu  verfertigen;  d*an 
auf  die  Verbesserung,  einen  neuen  haltbsrcu,  nicbt  übel  riccbcn- 
deu  Scbusterkleister  und  einen  dauerhaften  Scbuslerdruht,  nn- 
durcb  das  Trennen  der  Stiefel-  und  Schuhnäbte  beseitiget  wird, 
tu  verwenden.    Auf  fiinf  Jahre  ;  vom  9.  April. 

1049.  Katharina  Aupeka,  FuIe-  und  Klciderhändleriii,  nnd 
Fraw  Dworzak.  Ceschäfuführer,  in  Prag  (Nro.  C  — ]  ;  auf  di« 

Erfindung,  die  aus  Flachs,  Hanf ,  und  aus  Abfällen  davon,  nän- 
lich  aus  Werg,  statt  aus  Baumwolle,  erzeugte  Watta  ,  Kur  Fiitlo 
rnng  der  Männer-  und  VVeifaerhleider  und  selbst  £U  anderen  sus 
diesem  Maleriale  einzeln  herKuslellenden  Artikeln,  als:  Bcltdek- 
hen,  Scbnürleibchcn  etc.,  zu  verwenden.  Auf  fünf  Jahre;  VMB 
9-  April. 
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«o9ii.     Kajetitn  Brey,  Ingenieur  -  Architekt  ku  Mailand  t  auf 
t  Entdcrliung,    ein   neues  aus  dem  Wasser  ühnc  Keuor  gezoge- 
mit   HoLlenwasserstuff  bcreii'hcrle5  BclcucbtungsgBs  zu 
Auf  fuuf  Jahre  i  vom  ai.  April. 

loSii  Wentel  fJtbrieht,  bürgerlicher  Uulmachsr  uu  Briinni 
\  Buf  die  Verbesserung  in  dor  Uutfabrikaliou,  wobei  i)  ein  gevvEb- 
r  Cer  StüfT  eingearbeitet  wird  ,  nodurcb  die  Hüte  an  Dauer  gcwin- 
ucD«  und  ein  Drittheil  von  dem  deiu  verwendeten  FilEslolTe  in  Er' 
■paruDg  kommt;  i)  die  Erzeugung  der  Hüte  mittelst  mehrerer 
■euer  UandgiiHo  und  Vorrichtungen  mit  bedeutender  Ersparnif* 
•B  Zeit  und  Brennmaleriale  sehr  vermehrt,  und  eine  besioiidere 
£illigheit  im  Preise  derselben  eriielt  wird;  3)  endlieh  die  Seiden- 
f«lperhüte  durch  ein  neues  Verlalircn  rüchsicht)ich  der  Zusammen* 
«olsung  der  dabei  su-verMendendcn  Theile  die  Eigenscliaif't  erlan- 
gen, dafs  sie  dem  schnellen  Ab^lofscn  der  Haare  an  den  Hauten 
und  ßändem  widerstehen,  zugleich  nasscrdicht  nerden,  und  ein 
weit  schöneres  Ansehen  gewinnen.     Aufdrci  Jahre  ]  vom  at.  April. 

9o5i  Jakob  Schenk,  bürgerücherSchuhmachermeiiter,  und 
Matkiai  PJiHer,  SchuhniachergcsellG,  in  Wien  (Schaumburger. 
arund ,  Kro.  87) ;  auf  die  Erfiudung  in  Verfertigung  der  Männer- 
«liefelnundSchuhe,  wobei  1)  statt  der  genühniichen  Einl'ütterung 
eine  eigene  Einlage  angewendet  nird,  welche  viel  leichter,  bieg' 
aanier  im  Geleiitio  und  elastischer  ist,  das  Durchdringen  der  Nasse, 
■«  wie  auch  dcrKägel  verhindert,  und  das  Ausziehen  der  Stierein, 
^velche  ihre  ursprüngliche  Form  nicht  verändern,  erleichtert; 
und  1)  eine  eigene  Beselzungsart  Statt  findet,  wodurch  jeder  Uruih 
«n  den  Füfsen  verhindert  wird,  indem  die  BcseiEung  weder  hart 
ist,  noch  springt,  und  defshalb  auch  dai  Oberleder  durch  dieselbe 
weniger  Schaden  leidet  und  eine  längere  Dauer  gewährt,  Aufswci 
jähre;  vom  11.  ApriK 

7o53.  Joseph  KowaU,  Tisclilergesello  in  Wien  (Wieden, 
Uro.  i39);  auf  die  Erfindung,  Buhesesseln  und  Sofa  zu  verfeiligen, 
ivelche  durch  einen  im  Innern  derselben  angebrachten  Mcehanis' 
■nus  dem  Rürpcr  jede  Lage  in  horizanlaler  und  schiefer  Birhiung 
SU  Bewähren  vermögen,  und  awar  mittelst  eines  Druckers  (Hebels) 
und  eines  FufssehämeU,  der  sich  erst  nach  der  Berührung  des 
kaum  bemerkbaren  Druckers  darsleUt ,  und  wobei  tnabesondcre 
«uck  noch  das  Sofa  mittelst  des  besagten  Mechanismus  durch  Um- 
legung der  Riicklehne  derselben  zu  einem  Buhehclte  für  zwei  Per- 
sonen eingerichtet  werden  bann.     Auf  znei  Jahre;  vom  la.  April, 

5054.  Joseph  Weinhäusel,  bürgerlicher  Hafnermeislcr  zu 
Wien  (Leopoldstadt,  Aro.  i«6)  j  auf  die  Verbesserung  an  den  bis- 
herigen Stuben-,  Stuck-,  Koch-  und  Sparöt'en,  wodurch  i)  eine 
'  gelalligerc  Form  derselben,  verbunden  mit  einer  noch  nieht  er- 
*^  reichten  Bequemlichkeit,  Erspamifs  von  zwei  Fünftheilen  an  ßrenn- 
^  materiate  und  eine  gleicbmäfsigc  anhaltendere  Wärme  crsielt  wird, 
S  und  wobei  a)  ein  LuHhcilzungsapparal  in  Verbindung  gebracht 
W     l*t,  nodurcb  fortwährend  eine  frische  reine  Lul't  in  den  Ofen  go- 

L 


m 

leitet,  in  deniielben  erwÜrmt,  und  todann  in  das  Zim 
strömt  wird.  Eid  Mtlcher  Ofen  eignet  sieb  übrigens  vortüglick 
cur  BelieiUunR  Rrolser  lHiibatinnen  ,  bann  aber  nucb  io  beticbif; 
hleinero  Dimensionen  hergestellt  ncrdcn.  Was  die  verbesserm 
Koch-  und  Sparöfen  betrifft,  so  sind  dieselben,  da  sie  nenij 
Raum  einnehiuen.  In  jedem  Lokale  mit  griJfstetn  Vorilicitc  leiehl 
ansubrin^jen,  und  es  kann  bei  zmerlimärsiger  Bcheitsung  die  HIKtt 
des  Brcnnmaleriales  erspart  i* erden  ;  es  können  ferner  milteltl 
dieser  Ocfen  nicht  nur  alle  Galtuneen  von  Speisen  und  Braren  t» 
bereitet,  sondern  durch  selbe  nuch  ,  wo  es  die  Lobalilet  Kuläfii. 
nnei  oder  drei  Wohniimmer,  ohne  verinehrle Brcunnialerial-Iln- 
lumlion ,  geheitit  vterden;  nurh  ist  damit  ein  Wasserkessel  vtr> 
bunden,  worin  stets  »armes  Wasser,  ohne  eine  besondere  Trat- 
nins  "11  bedürfen  ,  erbalten  ivird  ;  eben  so  steht  mit  diese«  Oefen 
eine  LuftheilEung  in  so  Evveckinä<sif;cr  Verbindung,  daTs  dadurdi 
nach  Belieben  entweder  die  von  aiiTscn  einströmende,  oder  anck 
nur  die  kalte  Zimmerluft  erwärmt  wird;  endlich  kann  diesen  OeTei 
die  äul'sere  Form  eleganter  Müheln  gegeben  werden.  Die  vcrbn- 
sortcn  Stucböfcn  ,  welche  sieh  durch  giTälligc  Forin,  Dauerhaftig- 
keit und  Bequoinlichbeit  ausneichnen ,  empl'cblen  sieb  vonfiglicn 
dadurch,  dal's  sie  alle  Vorlheile  der  besten  so  genannten  schnedi- 
scheo  Oei'en  in  sieh  vereinigen,  ihrer  Form  wegen  weniger  Baum 
als  andere  eckige  Oefen  bedürfen,  Mtr  Heltr.ung  von  innen  und 
von  aufsen  benütut  werden  können,  und  bei  ewedimafsigtir  He- 
beilEuni;  ein  Drillheil  des  sonst  errordcrlicben  Brennstoffes  in  £f^ 
iparung  bringen  lassen.    Aul'  fünf  Jalire;  vom  ai.  Apri), 

ioS5  Rudolph  Schlicht,  LiihoRraph  r.u  Mannheim ;  *il 
die  Verbesserung  in  der  Sicindruckerei,  wuhci  i)  die  DruehkraFt 
stark  elastisch  ist,  um  das  Springen  der  Steinplatten  eu  vermei- 
den, eine  schnelle  Bewegung  des  Druckes,  obne  grofsen  Kraftaof- 
wand  hervorzubringen,  und  eine  stete  gleichmarsigo  Bewegung 
der  Druckkrall  zu  erhalten  ;  i)  mit  der  Fresse  bei  der  daucrhallen 
Itnnstrufalion  derselben,  auch  jeder  ungeübte  Arbeiter,  ohne  Ge- 
fahr für  die  Maschine,  arbeiten  kann;  und  3)  endlich  die  H«> 
schino  xur  Ersparung  des  Baumes  und  aller  bostspletigen  Bepars- 
lurun  Im  Ganzen,  so  wie  auch  In  ihren  einzelnen  Theilen,  einfacli 
honilruirt  ist.     Auf  fünf  Jahre;  vom  j.  Mai. 

9oS6.  Jaieph  Rappoldt,  befugter  Drechsler  in  Wien  fWie- 
den  ,  Nro.  6&i>;  auf  die  Verbesserung  der  Tababraucbküblröbren, 
irelcbe  unter  dem  Namen  »Wiener  Bohrens  viel  liwechmSTHger 
eingerichtet,  dauerhafter  und  wnhll'ciler  als  die  bisher  faekanniM 
derlei  BühlrÖliren  sind,  sehr  leicht  gereinlgct  werden  hSnnUi 
und  wobei  der  Tahakrauch  mehr  abgehühlt  und  geläutert,  eine* 
lieblichen  Geschmack  dem  Bauchenden  bereitet,  dem  Sielitraueheii- 
den  nicht  lästig  lätlt,  die  Zähne,  Zunge,  den  Gaumen  und  di« 
Behle  nicht  angreift,  und  da  der  Luftzug  dieser  Rßbri;  leicht  b»- 
wirkt  wird,  auch  der  Lunge  nicht  beschwerlich  fallt.  Auf  fünf 
Jahre ;  vo 


ao57.    Johann  ^ 
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englischer  Patent-Sclirotrabrifianl  zu  Klagenfurl;  aurdia  Erfin- 
I  düng,  Mciinigeaureinc  neueArt,  durch  Benützung  der  bei  eioem, 
einsn  hohen  Hilr.egrad  prfi>rderndün  Ol'ea,  x.  B.  Bleischmels' ,  Zie- 
gel-, Glatt-  oder  Puddcloffii,  ander  Wölbung  desselben  ent- 
weichenden Wärme  bu  erzeugen,  ohne  dnfs  ein  weiterer  Aufwand 
von  Brennstoff  dazu  erforderlich  ist.  Auf  funfEeha  Jahre  ;  vom 
1.  Hau 

30S8.  Johann  Baptist  Batka,  Bürger  und  HandeTsmann  eu 
i'rag'<rtuf dem  Bergstein,  Nro.BS?);  auf  die  Verbesserung,  Niclio]- 
melall  zu  Mcrallkompositionen,  und  arsenihsaures  Hai!  nur  Färbe- 
rei, aus  Nickel-  und  Kobattertien ,  mittelst  eines  Verfahren!  dar- 
xuatellen.  wodurch  ein  vollkommen  reines  Nicketmelall  zu  sehr 
Jlillif^cm  Preise  erzielt,  und  aufserdein  noch  saures  arscnibsaurcs 
]{a1i  als  Nebenprodukt  gewonnen  wird,  während  nach  den  biiheri 
gen  Methoden  das  Nickelmetall  zum  technischen  Gebrauche  nicht 
vxillkommea  rein  geliefert,  und  die  Arsenihsiiure  ,  ohne  alten  Nu- 
tssn  für  technische  Gewerbe  verloren  gegangen  ist,  daher  die 
neue  Verbesserung  sich  vor  allen  bisher  bekannten  Methoden  vor- 
theilhaft  auszeichnet.     Auf  fünf  Jahre;  vom  1.  Mai. 

90S9.  Friedrich  Greiner  und  Friedrich  Danchell,  Instru- 
menten mach  er,  dann  Erich  und  Gebrüder  von  Huedorffer,  Grofs- 
bändler,  zu  München,-  auf  die  Entdeckung  an  den  Saiten -InatrU' 
nenten,  wornach  der  resonnjrcnde  Körper  für  sich  bestehend,  und 
ohne  unmittelbare  Verbindung  mit  di.-in  Saitenhaticr  steht;  ferner 
Entdeckung  einer  ncuc^n  niederschlagenden  Klavier  -  Mechanik,  no- 
]>ci  der  Hammer  durch  eine  horizontale  Ilcwcgung  in  Tbäligkeil 
gesetzt  wird.     Auf  fünf  Jahre;  vom  3,  Mai. 

no6o.  Elias  Delamotte ,  Seifenfabrikant  zu  Pari«,  derzeit 
in  Wien.  (Heumarkt,  Nro.  5oo);  auf  die  Erfindunj;!  1)  mitlelat 
eines  besonderen  Verfahrens  eine  neue  Art  Seife  zum  Watken  der 
Tücher  zu  erzeugen,  welche  zu  diesem  Zwecke  mit  mehr  Erfolg 
und  Ersparuils  als  jede  andere,  und  seihst  die  weifse  Marseiller 
Seife,  angewendet  wird,  und  aul'scrdem  auch  den  VorCh eil  ge- 
währt, dal'i  sie  als  vollkommen  neutralisirt,  nicht  nur  der  Farbe 
der  Tücher  nicht  schadet,  und  die  Qualität  derselben  nicht  ver 
ringertt  sondern  sie  vielmehr  dichter  macht,  ihnen  eine  seiden- 
artige Weichheit  crlhcilt,  und  sie  vor  dem  Mottenfrafse  bewahrt; 
s)'die  grüne  Seife  nach  einer  verbesserten  Methode  zu  erzeugen, 
nittelst  welcher  eine  bestimmte  Quantität  dieser  Seife,  zu  deren 
Erseugnng  nach  der  gewöhnlichen  Vcrfahrungaart,  unter  häufiger 
Gefahr  des  gänzlichen  Mifilingeos,  mehrere  Tage  erfordert  wer- 
den« in  zwölf  Stunden  mit  jedes  Mahl  sicherem  Erfolge  bereitet, 
ibr  zugleich  der  eigenthümliche  unangenehme  Geruch  benommen, 
und  ein  angenehmer  beigelegt  werden  liann.  Auf  fünf  Jahre;  vom 
14.  Mai. 


ao6i.  FriedrichWenzel Masiier,  gewesener  fürslücherWirlh- 
schafisrath  zu  )f len  (Wiedcn  ,  Nro.460);  auf  die  Erfindung,  alle 
jene  Erzeugnisse  |  dio  aus  Leder  verfertiget  werden ,  aut  geweb- 
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ten ,  mit  clnor  gans  neu  erfundenen  Haue  «aseplohieten  SIoIAm 

KU  eriseagon,  vrelclie  leichler,  dnuerliartar  und  wolilfeilcr  als  die 

'  lederiwri  Fabrikate  »lud,  ihre  Ponn  wcdor  im  lisltpri  noch  im  vnr- 

E  men  Wasser  verlieren,    und   jcdca   Glans   und   Farbo   anuehmeai 

I  Auf  fünf  Jabre;  vom  14.  Mai. 

lodi.  Ignat  Lieber,  bürgerlicher  Sattlermeister  lu  Avg 
(Sru.  C.  — )  i  auf  die  Erfindung  im  Qaue  uqd  in  der  Verfertifonj 
der  Wäf[on,  wornach  1)  durch  die  bei  den  Wägen  angebrachtem 
Drclircdarn,  an  welchen  die  Schncckenredern  erst  bcfoslii^ct  sind, 
und  deren  Benvegunf;  von  allen  bisher  bshannlen  Federn  abtveichti 
jedes  SloTsen  ,  jede  unsanTic  Bewegung  und  Prellung  ,  selbit  bn 
dem  sch'eohtesten  Wege,  beinahe  ganx  beseitiget  wird;  t)  theili 
durch  llinwEglassung  vieler  Holzboslandtheile  na  dem  Gestelle, 
tlicils  durch  die  bei  dieser  Bauart  aufdas  höchste  getriebene  KürtM 
desselben,  eine  besondere  Leichtigkeit  des  Wagens  und  der  Vor- 
theil  erhielt  wird,  daPs  diese  Art  von  Wägen  dem  Umwerfen  nicht 
ta  leicht  unterliegen,  und  sowohl  auf  dem  flachen  Lande  als  auch 
im  Ccbiree  besser  als  die  bisher  bestehenden  verwendet  werden 
können;  3)  endlich,  die  bei  den  jetit  bestehenden  Wägen  über 
die  Federn  üblichen  Hringriemen ,  obgleich  der  Kasten  ebenfalls 
•chnebend  hängt,  ersptfrt  werden,  wobei  übrigens  diese  neue  Art 
von  Wagen  fetter  und  dauerhafter  als  die  gegenwärtig  bestehen- 
den sind,  und  im  Preise  nicht  höher  au  stehen  kommen,  endlich 
auch  alte  Wägen  ohne  grofsc  Hotten  nach  dieser  neuen  Erfiodung 
Kwechmäfsig  eingerichtet  vrerdcn  künnen.  ^uf  fünf  JaJirei  vmb 
.4.  M^i, 

ao63.  Ptter  Verdani ,  unter  der  Firma;  Ptler  tnodrov^ 
Privatmann  in  Wien  (Spitelberg,  Nro.  119);  auf  die  Erlindung  eines 
auf  Stahl  oder  Stahl'   und  xugleich  Metallfedern  tönenden  Forte- 

Sana  (Orchestra  benannt),  welches  mit  Klaviatur,  Pedalen  und 
ämpfungen  vorgehen,  gespielt  wird,  und  der  Ausdehnung  auf 
ein  zwei-,  vier-,  sechs- ,  acht-,  rwiilf-  und  mehrhanilige*  Spiel 
fähig  ist.     Auf  ein  Jahr;  vom  i4<  Mai. 

!io(i4'  Ktrl  Ludwig  Werntr  Schneider ,  Kaufmann  in  Ber-, 
lin,  im  Vollmacblinamen  seines  Bruders  Friedriok  Adolph  Sehnei- 
der, k.  preufsisoher  Uechnungsralh  in  Berlin,  dereeit  in  Ifr'en 
(Stadt,  Nrn.  983);  auf  die  Verbesserung  des  Staub- Badenppara- 
tea,  wobei  eine  grilTsore  Wassermasse  mit  vermehrter  Druckkraft 
den  Körper  des  Hadendeo  überschüttet,  und  dieser  Icinlorc  das 
Kad  in  jeder  Stellung  bequem  und  mit  Vernteidung  jeder  Erkal- 
tung nebnfen  kann.     Auf  awei  Jahre;  vom  14-  Mai. 

■o65  Attian  Maslalier,  privilegirter  Honcnrabrihanl,  in 
Wien  (Landstrafte  ,  Nro.  440);  auf  die  Erfindung  einer  Kcrsen- 
gufsmaschiite ,  mittelst  i^elcher  alle  Formen,  wie  auch  alle  ande- 
ren Arien  von  Kernen  ,  in  jeder  noch  so  grofscn  Quantität,  dunh 
einen  cinr.igen  Druck  auf  ein  Mafal  gegossen  werden  können,  and 
twario,  daf)  i^\o  (('e*o  (terEen,  von  einer  und  dersclfaei   "  "'     " 


I    nuuucii,   tui-        I 
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vollkommen  gleicLes  Gcvrlcbt   erlangen.    Auf  rünr  Jahre;    vom 
14.  Mai. 

3066.  Johann  Petrowitz  ,  bcfiigicr  Srhuhwicbsfabrikant  iii 
Wien  (Alsergrund,  Nro.  i3);  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung 
der  Franbfurier  Fett-Glaiunichse,  wornach  sich  diese  Wichse 
durch  vorEÜglicbe  Schwäne,  Wobigcruch ,  schünen  Gians  und 
durch  NichtscbmuCxcn  ausEcichnet.    Auf  fünf  Jabre  ;  vom  14- Mai, 

»067.  Joseph  Scheidttnherger,  Bleivreifsrabriliaiil zu  Villach 
In  Käi'nthen;  aul  die  Ei-Iindung,  durch  Komposition  von  Drd-  und 
Sieinancn  künstliche  Schleif-  und  Wetssteine  zu  verfertigen.  Auf 
lunf  Jahre;  vom  ii.  Mai. 

1068,  Valentin  Adler,  Scbulimacliergeielle  in  Wien  (Neu- 
bau, Nro.l4x);  auf  die  Ernndung,  mit  Venveodung  von  Wachs- 
talFet  und  feinen  Wollgeweben  eine  neue  Art  von  Fufsbekieidung 
zu  verfertigen,  ivelchc  die  Eigenschaft  bat,  den  Fufs  stets  trocken, 
und  in  gleicher  Wärme  eu  erbalten,  die  Ausdünstung  xu  beför- 
dern, jeden  Zutritt  äufsercr  Feuchtiglieit  gänzlich  ku  beseitigen, 
und  die  in  jede  beliebige  Form  gebracbt  -werden  kann.  Auf  drei 
3ahre;  Tom  11.  Mai. 

3069.  Louis  Legrain,  privilegirter  Gerber,  und  Andreas 
Xemaire,  Hausinhaber,  in  Wien  (Alservorsladt ,  Kro,  ai8) ;  auf 
die  Erßndung  und  Verbesserung,  Gawehro  und  Pistolen  mit  Per- 
kussionsschlüsscrn  nach  ganx  eigener  einfacher  Art  xu  verfertigen, 
und  das  hierzu  eigens  anzuwendende  besonders  gestaltete  chemi- 
sche Zöndpulver  fpoudre  oxiginde ,  poudre  fulminante  genannt) 
)  BU  ereeugon,  wobei  a}  man  mit  gedachten  ücwcbren  und  Pisto- 
len wenigstens  drei  Schüsse  gegen  zwei  im  Verhältnisse  mit  jenen 
Mach  alter  Art  verfertigten  machen  kann;  b)  dieselben  durch  ihre 
Einrichtung  dergestalt  mit  dem  eigens  danu  bereiteten  obgenann- 
ten  Pulver  auf  ein  Mahl  versehen  werden  können,  dafs  man  ein 
Hundert  bis  drei  Hundert  Schüsse  und  noch  mehr  damit  ku  machen 
im  Stande  ist;  c}  dieselben  im  Huhestandc  oder  auf  ihrer  soge- 
nannten Bast  nicmahls  losgehen  können,  vollkommene  Sicherheit 
gewahren,  folglich  gefahrlos  sind,  weil  sie  sich  erst  beim  Auf- 
spannen des  Halmes  von  selbst  mit  dem  gedachten  Zündpulver 
(Züodkraulc)  versehen ;  d)  noch  den  wesentlichen  Vorthcil  gewäh- 
ren, dafs  beim  Losschicfscn  durch  ihre  Einrichtung  das  Zündkraut 
sich  innerhalb  des  Schlosses  entiüodct,  ohne  das  Auge  des  Schü- 
tten im  mindesten  zu  gefährden;  ej  obwohl  bei  den  neu  verfer- 
tigten Gewehren  und  Pistolen  diese  Vorrichtung  innerhalb  der 
Schlösser  sieb  befindet,  auch  alle  nach  alter  Art  verfertigten  mit 
geringen  Kosten  auf  diese  neue  Art,  jedoch  mit  vorgedachter  Ein- 
richtung von  aufsen,  hergerichtet  werden  können;  f)  dafs  hiezu 
anxuwcndende  eigens  geformte  Zündpulver  auf  eine  solche  Art 
iereitot  ist,  dafs  es  der  Feuchtigkeit  und  dem  Hegen  nidersteht, 
ja  lelbst  nais  die  gewünschte  Wirkung  macht ,  und  je  älter  je  bes- 
aar  wird;  und  gj  endlich  solcbo  Gcwchro  und  Pistolen  nicht  theu- 
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atTO.  Franz  von  tlupp,  Reatierer  xa  WUn  (Stadt,  Kro.916); 
auf  di«  Erfindung,  JIr  Sohlen  und  Abaätr.c  der  Fulsbekleiduog 
durch  Befeslisune  von  Matnllcn  vor  der  Abnilliuns  au  bevrahren, 
ohne  dafs  dadurch  «lor  beim  Gehen  nnthtveadigen  itiegsamkeit  der 
Sohlen  Eintrag  gescLieht.     Auf  zwei  Jahroj  vom  ai.  Mai. 

JoHftntt 'GoUlieb  Petri,    privilegirter   Schiefcnleeker, 


and  Joseph  jreittnhitler i   Glas 
Nfo.3701!    auf  die  Erfindung: 

aus  allen  Gattuni-en  gebra 


riaeiitor,  in  Wien  (Landstrafif, 
icliloif-.  Weis-  und  Absiehslciae 
T  und  ungebrannter  Lehm-  undTbon- 
n  Gattungen  Sand,  gcslofscner  oder 
gemahlener  Sandsteine.,  vvenn  solche  mit  Lehm  oder  Thoa  ver- 
mengt irevden  ,  mittelst- einer  Presse  nu  erieugen,  durch  welcb« 
kümtliche  St^ne  den  Werkzeugen  eine  feinere,  dauerhaftere 
Schneide,  als  mit  den  natürlichen  Steinen ,  verschallt  wird,  Aat 
drei  Jahre;  vom  6.  Juniui. 

«07a.  Melehior  t^epheyen,  ku  Antwerpen,  durch  den  k.  h, 
Ilofagenten  und  n.  ii.  Hegierungarath  Joseph  Sannleithner i  litf 
die  Verbesiorung  der  D.iinpfkossel,  wodurch  eine  Ersparung  »0 
Geräumlgheit  dos  Kessels  und  an  Brennstoff  eritelt  1  und  die  Ge- 
walt des  Dampfes  in  höherem  Grads  als  mit  jedem  anderen  Hessel, 
und  in  einem  kleineren  Haume  entwichelc  wird,  nährend  dieser 
Hassel  vor  Explosion  gesichert  ist.     Auf  fUnfnehn  Jahre;    vontb. 

an73.  Marco  Antonio  Carniari,  Giltseppe  Afontesanto  und 
jtgastino  afeneghlnl,  Bu  Padutt  (der  erste,  Cantrada.  di  S.  PUlro, 
JVro. 78S,  der  »weite,  S'a  Lucio.,  Nro  696,  der  dritte.  Borgo  di 
Vignali)  ,•  auf  die  Erfindung,  eine  dem  Trachyt  des  Euganeischsii 
Gebirges  ähnliche  fossile  Sleinart  zum  Glasmacken  bu  vertvenUen, 
welche  vor  allen  bisher  beim  Glasmadien  benutzten  StolFen  den 
Vorzug  besitzt,  dafs  beim  Schmelzen  dcrselbi^n  Holten  ersparte 
und  hierbei  besonders  r.u  Flaschen  und  pharmazeutisoben  Gefiüi< 
sen ,  ein  höchst  durchsichtiges ,  feuerfestes,  den  Säuren  wider- 
stehendes  Glas  erzengt  wird.     Auf  fünf  Jahre;  vom  6.  Junius. 

«074,  Nikolaus  W"tiikelmann  und  Sohn,  privilegirto  Son- 
nen- und  Regensehirmfabrikanten  in  ffie/z  (Leopoldstadt,  Nro.  1); 
auf  die  Erfindung  einer  neuen  Gattung  Regenschirme,  v  Minuten- 
Schirme  i  genannt,  weiche  den  Vorzug  haben,  dafs  sich  aus  einem 
Rohre  vom  schönsten  schwärxcsten  Fischbein,  kaum  von  der  Dicke 
eines  Pingers,  biegsam  und  fest  xugleicb  ,  bei  entstehendem  Be- 
Rcn  mittelst  eines  höchst  einfachen  Mechanismus  aurserordcnllicL 
leicht  ein  Begenschirm  entfaltet,  und  dafs  sodann  kaum  eine  Mi- 
nute erforderlich  ist,  denselben  wicdef  in  den  elegantesten  Pro- 
menadcstock  zu  verwandeln.     Anf  fünf  Jahre;  vom  6.  Junius. 

»075.    Joseph  Brilchard,  Üampfschiff- Erbauerin  ff/cJi (In 
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(  Hrav^l }  auf  dia'  V ortiNHriing  dsr  DamprschllTe  oder 
r  SrliilFo  überhaupi,  die  Tiir  die  See  bestimmt  ülnd,  nodurch 
leichter,  dnuerbartcr  und  minder  kostspielig  erbaut  werden 
nnen.     Auf  Tünf  Jabre;  vom  18.  JuQius. 

1076.  Franz  Bosch,  Maschinist  eu  Fraizensthal  in  Hioder- 
«terrelcli  (V.  U.W.W.) ;  auf  die  Verbesserung  bei  der  Papier- 
irihatian  im  Geschirrliolländer ,  mornacli  derictbe  nur  aus  drei 
,»siven  Theilen  mit  beweglichem  Grundwerte  beatebt,  und  in 
richei*  Zeit  Re(;en  die  gewShnlichen  Holländer  mehr  als  andert- 
Ib  Uolil  10  viel  Hadern  mit  der  Hälfte  de«  Wassers  verarbeitet, 
UeberfluTa  Riebet,  wäscht,  und  geschlagenes  Gesehirrzeug  vo* 
iter  Qualität  IJcrcrt.     Auf  fünf  Jahre;  vom  18.  Junius. 

1077.  Deintter  Bhnyai ,  bürgerlicher  ungarischer  Schnei- 
rnieister  in  «'ien  (Stadt,  Nro.6io)i  auf  diu  Erfindung  in  der 
rfertigung  der  nusaren-Uniformen  und  sonstigen  ungarUcben 
sider,  in  Folge  welcher  man  den  Dolmän  nii  aulEuhnopfen 
lucbt,  den  Brusithcil  vom  Itleide  trennen,  breiter  verfertigen, 
jaiandert  verpachen  und  leichter  putzen  kann,  wobei  ferner 
ch  die  Schnüre  und  die  Vergoldung  der  Knöpfe  geschont ,  ein 
laigos  Kleid  nach  drei-  bis  viererlei  Farmen  und  Bcichtbuni 
rferiigcl,  und  beim  Zu-  und  Abnehmen  dos  Körpers  jede  Auf- 
nnuog  der  Schnüre  und  des  Kleides  besaitiget  wird.  Auf  zwei 
Ire;  vom  18.  Junius. 

«078.  Kart  Müller,  HandlungsliuchhaUer  in  fTiV«  (Stidt« 
(1.1.4g);  auf  die  Erfindung,  Ferkal  so  suzubereiten,  dafs  er 
I  Stelle  des  Marotjuin-  oder  Saffianleders,  io  wie  des  geprefs' 
k  und  guillocbirtcn  Papiers  vertritt,  und  besonders  ku  Bücher-- 
idsn,  Portefeuilles,  Brieftaschen,  Kartons,  Tapeten  etc.  mit 
tfscm  Vorlheile  verwendet  werden  kann,  indem  dieser  SlofP 
Qkommen  so  schön  ,  als  der  aus  l-eder  bereitete,  ausfällt,  und 
tu.  stehen  kommt,  während  derselbe  in  Uin- 

it    der   Dauer   dem   Piipiero   hol   weitem  vorsuKichan  ist.     Auf 

f  Jabre;  vom  18.  Junius. 

«079.  J.  Barandon  und  Kompagnie,  Kaufleutc  in  London, 
'ch  das  U,  k.privilcglrte  Grofshandlungshaus  Reyer  und  Sohlick 
M^ien  (Stadt,  Nro  610);  aui  die  Verbesserung  in  der  Methode 
fiohiucker  zu  ralTiairea.     Auf  fünf  Jabre;  vomiS.  Junius. 

9o8n.  Sebastian  Anton  Baroiti ,  Inhaber  einer  lithographi- 
n  Anstalt  «u  Venedig  (Sladl«ierlel  von  St.  Markus,  Nro.  5n) ; 
die  Verbesserung  in  dem  lithographischen  Drucke  von  Musik- 
n,  durch  llilfc  der  lithographischen  Presse  mittelst  Abziehens 
NotensGlirift  auf  den  Stein,  Musikalien  sammt  dem  ToKte  ab- 
-ucken.     Auf  zwei  Jahre;  vom  4-  Julius. 

»081.  Joseph  Benedikt  Wilhalm,  Arcliiteht  und  Fabribsin- 
tr  EU  üriit. ;  auf  diu  Erfindung,  allen  Uolzgattungcn  eine  sol. 
. Unicistörbarlicit  zu  verschallen,   dafs  das  ilols  ohne  Farbe- 
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verändemng  daaerhaftir  •!■  Stein  nnd  Ellen  wirdi  welclm  dura 
Torxugsvieise  zum  Schiff'  und  Wagenbauc,  eu  Möbeln,  Trottaira 
vor  den  Gebäudeo,  Fursböden,  Thüren,  Fenstern,  Ladeniläcbetn, 
Stake [ent»tincn  etc.  ku  verwenden  ist,  weil  nichts  das  Material 
auflösen  kann,  mit  welchem  man  auch  den  Gebäuden  von  aafm 
einen  glänsendeD,  der  heftigsten  Wiiterung  tviderstebenden  An- 
strich naeh  beliebiger  Farbenmischung  geben  bann  ,  der  ge^n 
Mauertchwamm ,  Salnitcr  und  UngeEiefer  undurcbdringüch  iit 
Auf  fünf  Jahre  ;  vom  4.  Julius. 

r  HandcIsmanD ,  I» 
vile^iuiRs,  in  Wim 
(81.  Virich,  Nro  37);  auf  die  Erfindung,  die  für  HallenbescUigC 
gebräuchlichen  Knöpfe  nicht  mehr  aus  stvei  oder  mehreren  gtgot' 
senen  Theilen  zu  erzeugen,  sondern  in  einem  einzigen  SlUclH 
dergestalt  rein  eu  giefson  ,  dafa  solche  mittelst  einer  eigenen  Hl' 
sehine  gebogen,  glstt  oder  mit  jeder  beliebigen  VerKierung  rtt- 
sehen  und  sodann  die  Handringe  eingehängt  werden  liÖnncn,  md 
üwar,  dafs  hierdurch  jede  Löihung,  Kohlonfeuer,  Schlagloth  «ml 
Borax  entbehrlich,  somit  gröfserer  Arbeitslohn  erspart,  nnd  <U- 
lier  die  Erzeugnisse  durch  Schnelligbeit  in  der  Fabrihation  viel 
reiner  und  billiger  als  bisher  geliefert  werden.  Auf  snei  Jahn) 
vom  4.  Julius. 


,  in  mea 

(Stadt,  Nro.  44);  auf  die  Verbesscrnng,  den  Haärkopfputs  der 
Damen  besonders  leicht  und  elegant,  auf  eine  eigenthSmlichc  Art 
■n  verfertigen,  so,  dals  1)  derselbe  vorsüglinh  für  das  Anbrin- 
gen von  Schmuchfedcrn ,  Diademen  etc.  geeignet  ist,  und  d«n 
Hopf  nicht  beschwert;  1)  dafs  ungeachtet  eines  geringeren  Beich- 
thumes  des  Hopfliaares,  der  gedachte  Hopfpute  und  die  Frisar 
bewerkstelliget  wird,  ohne  im  Mindesten  schädlich  su  sej^u;  3)di(s 
derselbe  nach  allen  Lagen,  sowohl  vorne  als  rückvvärts  auf  dem 
Kopfe  eben  so  elegant  als  geschmackvoll,  ja  iClbst  auf  Tbeilen, 
-wo  die  Haare  gänzlich  mangeln,  mit  besonderer  Leichtigkeit  an- 
gebracht werden  kann;  4)  uafs  die  Ilaare  zwangslos  und  n^tnrticb 
in  ihrer  Lage  bleiben;  5)  dafs  bei  Ablegung  des  genannten  Knpf- 
putxes  das  Zerrütten  der  Haare  vermieden,  und  dieselben  dadoirk 
in  gutem  Stande  erhalten  werden;  und  6)  dafs  selbst  bei  cii 
unproportionirt  gebauten  Hopf  dieser  Kopfputz  den  natumaofcl 
verschwinden,  und  ihn  wnhlgeformt  erscheinen  macht.  Auf  eil 
Jahr;  vom  4-  Julius. 

9o84-  Johann  Wirag,  Maurerpolier  In  Wien  (Wicdn, 
Nro.  791);  auf  die  Erfindung  eines  Wassers  zur  Vertilgung  der 
Wansen,  welches  auch  die  Eier  und  Brut  derselben  gänxlich  cer 
stört,  und  nach  den  bereits  mehrmahls  damit  angestelllen  Ver- 
suchen   seine   Wirkung   sehr   schnell   macht.     Auf  ein  Jahr;  1 


30&5.  GoUlieb  Sockl,  Mechaniker infrie/t(Wicden,  IÜ[ro,36a)j 
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anf  die  ErAudung  uad  Verbesierung  an  den  Abdainprungtappara- 
ten,  wobei  mitteilt  einer  einfachen,  wenig  Iioitspieligen  Vorrichr 
tung  in  niederer  Temperatur  abgedampft,  aiis^otrocknet,  dia 
«chnoMc  AbkilMung  beifser  Flüssigheiten  ohne  i^ulrltt  der  acmo' 
spblriscIiEn  Luft  boirirkt,  die  Abilampfuni;  mit  Zutritt  warmer 
Ifuft  nonh  mehr  beschleuniget,  und  der  dabei  nach  ^ani  neuer 
Art  gebaute  Kondensator,  welcher  selbst  bei  bober  Temperatur 
sehr  wenig,  aurserdem  aber  gar  kein  Kühlwasser  erfordert,  leicht 
vereiniget  und  verrinnt  werden,  ja  selbst  auB  Glas  verfertigt  seyn 
Sann.  Für  Zuckersiedcreien  ist  im  Vakuum-  Kesael  ein  sich  me- 
shanltch  bewegender  Rührer  angebracht,  wodurch  man  die  Dicho 
der  Flüssigkeit  erkennen  ,  und  das  starke  Aufsteigen  derselben 
■verhindern  bann,  wodurch  auch  der  aufsteigende  Schaum  gröfa- 
tentboils  gesammelt  wird.  Der  Dampfkessel  ist  mit  einer  neuen 
Bsgulirung  verseilen,  durch  deren  Zuverlässigkeit  der  Gefahr  des 
Kersprln^ens  gann  sieber  abgeholfen,  und  nach  Erfordernlfs  die 
genaue  Bestiraraung  eines  gleichen  Druckes  des  Dampfes  nach  dar 
Atmosphäre  möglich  ist.  Diese  Erfindung  erscheint  besonders  vor- 
theithaft  und  nützlich  für  Zucherraffinerien  ,  Branntweinbrenne- 
reien, Bierbrauereien,  Saltsicdereien  ete  ,  so  nie  die  Anwendung 
derselben  als  eine  Gebläsevorrichtung  für  Feucrarbeiter  sich  vor- 
theilhaft  ceigt.     Auf  drei  Jahre;  vom  31.  üulius. 

S0B6.  Louis  von  Ortk,  Fabrihslnhaber  von  Heilhronn  in 
'WQitemberg,  derzeit  in  H'ien  (Stadt  ,  Nro.  464);  auf  die  Erün- 
flung,  geschlossene  Feuer  mit  crhitstcr  Luft  ojine  Gebläse  oder 
Ventilationen  au  speiiea  ,  und  au  Erhitzung  dieser  Luft  die  ver- 
lorne  Wärme  xu  verwenden.  Auf  fünf  Jahre;  vom  ai.  Ju1ius> 
^In  England  auf  vierzehn  Jahre  patentirt.) 

4087.  Anton  Knobloch,  Tlschlergeselle  in  Wien.  (St,  Ulrich, 
uro. 70)  ;  auf  die  Erfindung,  an  allen  Möbeln  die  feinsten  Zeich- 
nungen, Porträts  und  Schriften  auf  Gold,  Silber  und  Metall  mit- 
telst einer  gestochenen  Stahlpintte  auf  eine  leichte,  geschwinde 
und  dauerhafte  Art  um  billige  Preise  durch  Hilfe  einer  Presse  an- 
Kubringen.     Auf  ein  Jahr;  vom  11.  Juliui. 

1088.     Joseph  Soldeiadl,  bürgerlicher  Seifensieder  zu  Z,i'ni 

(Sro.  a97)i   auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  der  Kerasngufa- 

I    Apparate,   wodurch  a)  in  demselben   Zeiträume,    welcher   bisher 

I    yum  Gusse  einer  Kerze  erforderlich  ist,    loo  bis  3oo  Stück,    und 

^Je^  ausgedehnter  Fabrikation  auch  Soo  Stück  aqf  ein  Mabl  gegosT 

sen  werden,  und  hierbei  an  Zeit,  Bequemlichkeit  und  Beinllchkeit 

i  wird;  und  b)  die  Kinnerna  Iterxenform  in  der  Art  ver- 

*l,   dafs   die   Kertien  selbst  bei  groiser  Kälte  nicht  sprin- 

Auf  zwei  Jahre;  vom  11.  Julius. 

Joteph  Kaspar  und  Georg  Muntk ,    Mechaniker  in 

iLbcn,    iVro.   159)  j    auf  die  Erfindung  eines  Begula- 

bandmacherslühlc,  welcher  mit  einem  Perpendikel 

3  hcschatFcn  ist,    dafs   das   Band  keines  Gewicblea 

Eraeuger  jedocb  nach  Bclieljcn  die  Dichte  oder  Leich- 
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ligkrit  rlos  Ccwebos  aa^enblicKÜcli  umänflcrii  bann  ,  well  ^fdl  fys 
Band  von  selbst  HufichlSgt;  vrnbe!  an  Sciile  und  an  Zeit  crsjurl 
wird.     Auf  ein  Jahr;  vom  tu  Juliug. 

gogo,  Joseph  Ferdinand  Pollauer,  bürgerlicher  Handels- 
mann zu  Prag^  hiro.C.^);  auf  die  Erfindung,  tlurcli  eine  Dampf- 
inaBcliiaen  -  Vorrichtung  die  Federtiiele  Kiir.urichten  ,  wodurch  ai« 
nicht  nur  alle  bisher  wahrgenommene  Mängel  verlieren,  soiid«ai 
selbst  ein  ge-laMigeüAeufsere  geninnen  können,  eine  vollatändip 
G-Ieichrörmigkdit  durch  den  MaichinenKug  erhalten,  tof  Annai 
gung  oder  Verbrennung  verwahrt  werden,  bis  Eum  Schafte  otiDt 
abireiehendc  Sprünge  zugeschnitten  und  verbraucht,  und  nebit 
ihrer  Uaucrhaltiglicit  auch  mit  Veriierungcn  ,  nämlich  mit  Gold- 
Btreifen  und  Nalimenssügen  im  cli^ganten  t'arbenspicle,  sowohl  am 
Kiele  als  an  der  Fahne  versehcD  werden  können.    Auf  fünf  Jubrcj 

»ogi.  Johann  Daum,  Schutimachorgeselle  in  fP'ien  (Stadt, 
Hro  774);  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  der  bereits  priri- 
Icgirten  Sabots  oder  Galloschen  fiir  Herren  und  Damen,  wodurch 
dieselben  an  Geschmach,  Wohlfeilheit  und  Dauerhaftigbeit  geta- 
nen, indem  sin  i)  durch  die  eigens  dain  genommene  passende 
Hobgaltung  viel  leichter  und  dennoch  sehr  fest  gemacht  werden; 
a)  die  Form  des  besonders  starken  Aftcrieders  so  eingerichtet  ist, 
(tafs  das  Aufschnellen  des  Strafsenhothes  ganr,  beseitiget  wird; 
ferner  3)  die  Sohlen  blofs  aus  einem  Siuckc  und  aus  einer  hSUcc^ 
»en  Charniere  bestehen,  wodurch  da»  öftere  Verlieren  d«r  bis- 
her angebracht  gewesenen  Schrauben  und  das  Eindringen  von 
Uoth,  Steinen  und  Sand  verhindert  wird;  endlich  4)  diese  Sabot* 
auf  zehnerlei  Art  verfertigt  werden  können,  welche  ungeacbtet 
ihrer  verschiedenartigen  Form  alle  genannten  Voreüge  vereioigea. 
Auf  ein  Jahr;  vom  8.  August. 

aogi.  Eduard  Buschmann ,  Instrumentenfabriltant  «u  Ber- 
lin, durch  den  k,  k.  Hofagenten  und  n.  ü.  Rcglerungsralh  Joieph 
SonnleiÜmer :  auf  die  Erfindung  eines  neuen  Tasten  -  [nslrnmen* 
Ms,  Terpodion  genannt,  dessen  Töne  durch  hOlzcrnc  und  mclal- 
Jone  Stäbe  erzeugti  werden.     Auf  fünf  Jahre  ;  vom  8.  August, 

3093.  Anna,  Beyschowetz ,  Bürgers-Ehcgattin  ,  eu  Prag 
.  f  Nro.  ^~\  ;  auf  die  Erfindung  in  Erzeugung  der  Männer  -  Hran- 
ten,  wobei  dieselben  an  Elastir.ilät  und  gescbmBckvoller  Form  ga- 
-ninnon,  ein  gelälligei  Aeufseres  durch  die  auf  einer  eigenen  Vor- 
richtung beruhende  Densität  (Festigkeit)  der  Inlage  erhalten,  wo- 
durch das  sonst  so  häufige  Brechen  und  Uebersehlagen,  so  wie 
jedes  Abstehen  vom  Halse  vermieden  wird,  und  diese  Itravatea 
vorzüglich  bei  Uniform  -  Aniügcn  eino  wohlfeile  und  bequem«  Ab- 
nendung  finden.     Auf  zwei  Jahre;  vom  B.  August. 

Perdinand  Leichtl,  bürgcrlicbcr  Ubnoacher,  beeide- 
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tnr  Schäizmcisler  dct  k.  b.  Oberst -Hoffflarscbatl-Anitei,  dcsh.  k. 
Landrechtes  und  des  liieEigen  Magistrates ,  «u  fVien  (Stadt,  Nro. 
6B9);  auf  die  Erfindung  eines  Wecliers,  auf  den  maa  jode  Sacli- 
uEir  legen  oder  ein  eigenes  Uhnverb  feststellen  bann,  wobei  die 
Bicbcung  auf  die  Zeit,  nu  welcher  der  Weeher  ablaufen  soll, 
nicbt.^urch  die  Ifhr  ,  sondern  dnrch  den  Wecker  geschielit,  wel- 
che Einrichtung  so  einfach  und  bequem  ist,  dafs  dieselbe  Jeder- 
mann leicht  gebrauchen,  und  das  Ganze  bei  (ieli  in  der  Tasche 
tiibrcn  kann.     Auf  ein  Jahr;  vom  8.  August. 

logS.  Johann  Lazarowilsch,  litcidcrmachcrin  Wien  (Stadt, 
Bro.  691);  auf  die  Erfindung  und  Verbcsierung  in  Verfertigung 
der  IHBiinci'klcidung,  nämlich:  Erfindung,  so^^enunnte  gcometii- 
ache  ftlännerkleidcr  aus  einem  Stücke  im  Ganzen  (mit  Ausnahme 
derAermel]  luverfertigen,  wobei  1)  man  an  Tuch  erspart;  a)aehr 
wenige  Niihte  angebracht  werden,  dss  Tuch  sich  daher  nicht  so 
leickt  abstufst  und  neiCslich  wird,  sondern  länger  dauert;  3)  so 
gestaltete  HIeider  elegant,  in  jeder  den  Körper  wohl  bildenden 
Form  nach  Wunsch  verfertiget  werden  können ;  4)  auf  diese  neue 
Art  das  Tuch  aus  dem  Ganncn  bestehend  in  seiner  gleichen  Lage 
verl»leibt,  und  einen  gleichen  Spiegpl  (Glanz)  behält  j  und  S)  durch 
die  bei  der  Anfertigung  solcher  Kleider  verminderte  Arbeit  auch 
billigere  Preiae  erzielt  werden;  dann  Verbesserung:  aj  Beinklei- 
der lu  verfertigen,  bei  d^nen  die  Hosenträger  gänzlich  entbehrt, 
mithin  die  Hemden  nicht  abgenülzt  werden,  und  welche  wohl 
pauend  anliegen,  ohne  zu  belästigen ;  und  bj  Gilets  glcichfalla 
auf  obige  Welse  liu  verfertigen,  die  sich  jeder  Form  des  Körpers 
gefällig  anschliefscn  ,  ohne  denselben  zu  beschweren.  Auf  drei 
Jähre;  vom  8.  August. 

S095,  Samuel  Meißner,  Blaviermachergescllc  in  JVien(ttttn- 
gelbrnnn,  Nro,  a);  auf  die  Verbesserungan  dein (^ucr- Forlepiano, 
»obei  die  Saiten  nicht  wie  bei  den  gewühnliclien  t^uer-Klavicreii 
durcbBebends  in  einer  schiefen  Hichlung,  sondern  von  der  Mitte 
beiläufig  an,  nach  dem  Diskant  zu,  in  flügetrichtnug  angebracht 
■ind,  durch  welche  Kreuzung  der  Saiten  eine  reinere,  leichtere 
und  anhaltendere  Stimmung,  eine  grüfscre  Dauerhaftigkeit  dea 
{■alten  Instrumentes,  lerner  durch  einen  eigenen,  mit  dem  Haupt- 
resonanzboden in  Verbindung  stehenden  halben  Besonanibodeu, 
«Torauf  der  Steg  der  Quer-Besaitung  angebracht  ist,  auch  ein  ei- 
fjcner  gesangvollcror  und  stärkerer  Ton  erzielt  wird.  Auf  drei 
Jahre;  vom  sS.  August. 

non-.  Karl  Kauffmann,  befugter  Spängier  in  Wien  (Mnria- 
biir,  Nro.4S);  auf  die  Erfindung  einer  Btasmaschine,  welche  die 
Blasbälge  ganz  entbehrlich  macht,  indem  diese  aus  einem  ein- 
liehen  Mechanismus  bestehende  Vorrichtung  von  selbst  fortblaset,. 
nachVcrhällnifs  ihrer  Gröfse  in  der  Hälfte  Zeit  eben  so  viel  Wir< 
koDg,  als  die  bisherigen  Blasbälgc,  hervorbringt,  und  nicht  so 
leicht  einer  Reparatur  unterlieget.  Auf  cwei  Jahre;  vom  lä. 
August. 


448 

soqS.  Blatiot  Nöfel,  i.k.frateumia  der  ^ettstättter  Vi- 
litär- Ahndctnie,  Hupfenleclicr  und  Xylograpfa  ,  su  IVUneraek- 
NfUiladt  I  auf  die  Erlinrfun^,  alle  erlinbenen  oder  verliefen  Ar- 
beiten, nämlich:  Münzen,  Gemmen,  Siegel,  Kaut-  und  Bai-fie- 
lief»,  ScliniUwerlie  aus  Elfenbein.  Hole  oder  aus  was  immer  fät 
StotTcn ,  auf  SlabI ,  Kupfer  oder  Sicin ,  wie  auch  auf  andere  Mc 
ta11e  und  Mctallhomposilionen  so  xii  übertragen,  dafs  solche  gleich 

SBStochenen  Platten  auf  Papier  oder  andere  geeignete  Stoffe  durch 
ie  getvuhnlicben  Druclierpreatcn  als  vnllliDinnien  nach  optitchen 
Beecln  Dusgoführte  Uunstarbeiicn,  mit  verschiedeneo  Farben,  ab- 
sedfucbt  werden  können.     Auf  snei  Jabre;  vom  35.   Auguit. 

409g,  Sophie  Heimann,  Fabriksinhaberin  lu  Gumpoldskir» 
chea,  durch  ihren  Vater  Mosts  Heimann,  Handeismann  aus  Mai- 
Und,  derseil  in  JVicn  (Stadt,  Kro.  56o);  auf  die  Verbeiierupg 
in  der  Verfertli^ung  der  Prefaspäue  und  des  Papiers  aus  dem  ge> 
meinen  Scbilfrulire  unter  Annendung  neuer  leclmiscfacr  Apparate. 
Auf  fünf  Jabre  ;  vom  a5.  Auguat. 

3ioo>  Johann  I^ikolaus  We'tngi'irlner ,  bürgerlicher  SeideO' 
ceugfahrikant  in  H^ien  (Nickolsdorf ,  Nro.  46);  muf  die  Erfindung 
im  Gebiete  der  Weberei,  ivornacli  man  mittelst  einer  besondere«, 
vom  Mechanismus  des  Webestulilcs  unabhängigen  Vorrichtung  im 
Stande  ist,  Kshmen,  Zahlen,  Zeii-hrn  und  dergleichen  ,  wie  ila 
Rur  Markirung  oder  Privalbesciclinung  der  Tertchiedcaen  Seiden-, 
Wollen-  und  Loinenwaaren  gebraucht  werden,  auf  eine  ciDfacbe 
Weise  einsuwebcn.     Auf  fünf  Jahre;  vom  i5>  August. 

3IOI.  Johann  Niklas  Cterny,  Bürger,  Bier-  und  Brannt- 
weinerseugcr  su  Prag  hiro.  C~)  ;  auf  die  Erfindung  in  derElo- 
richlung  der  Branntwein -Erzeugungsapparate,  nelcbe  sich  auch 
auf  die  Bierbrauerei  bezieht ,  und  in  Folge  welcher  1)  der  Appa- 
rat aus  jedem  der  Gesundheit  unschädlichen  Metalle,  auch  ans 
HoIe  ,  gemacht  werden  kann,  indem  das  Feuer  auf  das  Material 
des  Kessels  hcino  zerstörende  Einwirkung  hat,  daher  dieser  Ap- 
parat, Ökonomisch  betrachtet,  einer  der  dauerhaftesten  ist,  weil 
nur  die  Zeit  seine  Abnützung  hervorbringen  kann  ;  3)  der  Appa- 
rat gani  einfach,  sehr  wohlfeil,  selbst  für  den  minder  Sachkun- 
digen leicht  fafslich  ist,  auch  die  gewöhnlichen  alteren  Vorrich- 
tungen hieiu  verwendet  werden  können,  derselbe  übrigens  wenig 
Baum  einnimmt,  und  fast  keiner  Hcparatur  bedarf ;  3)  durch  die^e 
neue  Erfindung  jede  Einriehtung  im  ganzen  Gebiete  der  Industrie, 
bei  welcher  Flüssigkeilen  gekocht  oder  erhitzt  werden,  eine  Ver- 
besserung erhält;  4)  keine  Warmo  verloren  gehen  kann,  weil 
aller  aus  dem  Feuer  sich  entwickelnder  WärmcstofFvon  der  Flut- 
sigkeic  absorbirt  wird,  wodurch  ein  Drittheil  an  BrennslolT  in  Er- 
•parung  kommt }  9)  man  den  Kassel  mit  einem  anderen  schlechten 
Wärmeleiter  umgeben  kann,  waa  bei  anderen  derlei  Apparaten 
wegen  der  Heitsung  nicht  angeht;  6)  man  was  immer  für  eioU 
Brennatolf  zu  bcnütKCn  vermag,  ohne  dem  Kessel  ku  scbadei| 
7)  die  Maische  oder  was  immer  für  ein  anderer  SlolV  in  dJeit* 


«7 

neuen  Apparate  nicht  anbrenneii ,  folglich  keinen  Fuselgerucfa  er< 
lialun  bannj  B)  von  den  flücliti|;en  Tbeüen  nichts  enlneicbl,  weil 
man  den  Hessel  im  kalten  Zustande  su  vermachen  im  Stande  ist; 
und  tji)  dieser  neue  Apparat  sieb  mit  jeder  anderen  derlei  Vor- 
rieblung  in  Verbindung  setaen  lärtt.  Auf  fünr  Jahre;  vom  3.  Sep- 
tember, 

aioi,  Georg  Anton  Hofmann,  Begenschirmfabribant  in 
Wien  (Wieden,  Nro,  i3) ;  auf  die  Erfindung  eines  Sonnenschir- 
mes für  Herren,  der  mittelst  einer  Vorrichtung  in  einem  Manner- 
■tocbe  angebracht  ist ,  welcher  lelEtere  dann  sehr  leicht  und  ohne 
Unbequemlichkeit  getragen  werden  kann.  Auf  iwei  Jahre;  vom 
3.  September. 

)io3.  Jakob  Kaspar  von  Mli,  Handlungsbucbballerin  Wien 
(Stadt,  Nro.  933);  auf  die  Erfindung,  mittelst  einer  hiexu  verfer- 
tigten Maschine,  Scbafnoltc  leichter  als  bisher  za  bämmen,  und 
die  auf  dieser  Maschine  gekämmte  Sebafnolle  bedeutend  gleich' 
förmiger  und  zur  weiteren  Bearbeitung  geeigneter  eu  machen,  als 
die  aus  blofscr  Hand  gekämmte  ist,  wobei  durch  diese  Maschine 
bedeutende  Ersparungen  erzielt  werden.  Auf  fünf  Jabre;  vom 
3-  September. 

aio4.  Heinrich  Hanke,  Werhrdhrcr  in  der  Metallwaaren- 
fabrik  eu  LanzendorfOAra.  i)  in  Nieder-  Oesterreich  (V.  ü.  VI.  W.) ; 
auf  die  Verbesserung,  geprefste  Motallgeschirre  und  Geräthe  aus 
allen  dehnbaren  Mctallbleclien  mittelst  einer  bisher  noch  nicht 
hierzu  verwendeten  Maschine  auf  eine  viel  vurtheilhaftcre  W'eise 
cu  erseugen.     Auf  ein  Jahr;  vom  3,  September, 

stoS.  Derselbe  ,-  auf  die  Verbesserung,  die  Platt-  und  Bfi. 
geleisen  in  der  Art  vollkommen  herzustellen,  dafs  sie,  ohne  Ke- 
bShung  des  Preises,  r.um  Platten  und  Bügeln  der  Wäsche  viel 
tauglicher  »erden.     Auf  ein  Jahr;  vom  3.  September. 


1 

I 


iio6.  Karl  Haer ,  Eigenthüm 
and  Dekorirungs-Lcihanstalt  und  Fi 
<Stadt,  Nro.  937):  auf  die  Erfindu 
Vorrichtungen  aller  möglichen  Arien 
uad  Beleuchlungsgegenständcn  der 
atandenen  llluminations-  und  Dekori 
es  allein  möglieb  wird, 
menslellungen 


der  hiesigen  Illuminalions- 
ilegiums- Inhaber  in  Wien 
;  und  Verbesserung  in  den 
inUequiaiteii,  Dekorirungs- 
Jahre  1819  ganE  neu  ent. 
ings-Leihanslalt ,  wodurch 
nc  grofse  Verschiedenheit  der  Zusam- 
U'gemeine   Anwendbarkeit  dcrselber 


r  Gegenstände  für  Jedermann  falslich 
iDg   leichter   zu   machen.     Auf  drei  Jahro; 


raielen,  die  Benütz 
tind  ihre  Transportir 
vom  3.  September. 

S107.  F.  MachlsunAF.Rouland,  unierder Firma  ;  F.  Machts 
und  Kompagnie,  Flattirwaarenfabrikanten  in  Wien  (Laimgrube, 
Wro,  171);  auf  die  Verbesserung  in  Erseugung  einer  neuen  Art 
von  Oehlleuchtern,  welche  im  Aeulseren  eans  den  gewöhnlichen 
Leuchtern  ähnlich  lind,   wie  andere  Wachslichter  brentien ,  bei 


des  Kapsel. fflagaiiina  mitteilt  der  piscns  Mcn«  verfertiRtpnwhr 
einfachen  Patroiieii  verhindert,  jedcsmatil  binnen  3  bis  3  Sekun- 
den die  Bum  Wehrschusse  erforderliche  Kapsel  leicht  auf  Aem 
Pislon  stecken,  und  sich  so  steta  in  Toller  Scbursfcrtigbeit  crbal- 
teo  haunj  und  10)  aufscr  obigen  Vorthcilen  für  «las  Zivile  uhiI 
die  Armee  noch  in  übonomischen  Büchiichlen  gewonnen  wird,  in- 
dem die  Fcueraclilöäser  nach  dieser  ne«eoVorbesserungleicht  nm- 
Kuslalten  sind,  ohne  dal's  man  die  Beitandthcile  der  bisherigen 
Schlüiser  (mit  Ausnahme  der  äufsercn  Tbcile,  d.  i.  des  Hahnes, 
der  Batterie  sammt  Feder  und  der  Zündpfonne)  v.v  verwcrlen 
braucht.     Auf  drei  Jahre;  vom  i5-  September. 

1.11^.  Alois  Trevisanl  und  Dominik  SlffbUi,  Slcclianilier 
KU  Tritit  (Piatxa  S.  Gioi-anni,  Nro.  iftog^y  auf  die  Erfindung  eintr 
Maschine  aum  Quetschen  und  Preisen  ühlhaltigcr  Samen.  AdC 
lünf  Jahre;  vom  16.  September, 

21  iS,  IVemel  Soukup,  Cuilarrenmacber  in  Wien.  {Y\jinpH- 
bninn);  auf  die  Erfindung  einer  neuen  Art  von  Guitarren,  Apollu- 
Guilarren  genannt ,  welche  die  Gestalt  einer  Apollo  -  Lyra  babro, 
inwendig  mit  einem  Benonanxholxe  belegt,  mit  drei  Schall  -  Lürhera 
verschen  sind,  einen  Korpus  von  |;röfserem  Umfange  haben,  »e- 
bci  der  Saitenhänger  am  unteren  Thcile  des  ItcsonanEbudeiii  an- 
tjebracht  ist,  durch  welchen  ein  stärkerer  und  woblklingendercr 
Ton,  als  hei  den  bisherigen  Guitarreo,  hervorgebracht  wird.  Auf 
xwei  Jflbre;  vom  i3.  September, 


2116-     Santo  Vener 
Icgatioiishcitlrke   Feneili^,-    auf  dl 
einer  Itornmühle.     Auf  fünf  Jahre 


do.  Grundbesitzer  zu  S.   Dona  im  De 

auf  die  I£rlindun{{   und   Verbesserung 
aij.  September. 


(Strot. 


1117.  Johann  Ludwig  Krziwanek ,  Doktor  der  Hechte  in 
ITieft  (Jägerzeile,  Nro.  £7);  (tuf  die  Verbesserung,  Glasspiegcl 
auf   einer   Thonplalle    zu   gicfscn.     Auf  ein   Jahr ;    vom  19.  Sep- 

Jaseph Fleisch,  bürgerlicher  Bronie- Arbeiter  in  Wim 
er  Grund,  lNro.3i)i  auf  die  Erfindung  in  Verfertigua; 
iier  Disiier  aus  Seide,  Silber-  und  Golddraht  err.ciigtcn  niUilär- 
Ciaho- Rosen  aus  genaUten  und  geschlagenen  Metallbleehcn,  wel- 
che dauerhafter,  wohlfeiler  und  eleganter,  ah  die  bisherigen  siad. 
überhaupt  solche  Beschädigungen ,  denen  die  bis  gegenwärtig  er- 
zeugten auch  bei  der  grölaten  Schonung  unterworfen  sind,  ^u 
nicht  erleiden,  und  insbesondere  in  Fällen  unvermeidlicher  Ab- 
nützung durch  jeden  Kunstferligen  in  kurzer  Zeit  mit  den  geriajt- 
sten  Kosten  wieder  hergestellt  werden  können,  wahrend  die  liiv 
her  gebrauchten  Czako  -  Busen  hierdurrh  r.um  ferneren  GebraucU 
gani  untauglich  wurden.     Auf  cwei  Jahre;  von  •>*).  Scptcraher. 


K 


119.     Thoi 


s  Uar 


,  Bcnlii 


j  London ,  dnrcb  it 


Hro.  4)}   auf  die  Erfindung,    das  Bleiweifs  (Sous  ■  CarloiuU  dt 


Plamh)  nacli  cinetr«  «Cttn»  VerfabmtigBBrt  viel  einfacfaer  und  vor- 
theilhafler  als  bislier  eu  erzeugen.  Auf  niiilEehti  Jalirc.-;  vom  4. 
Obtober. 

3iao.     Alois  Mittrenga,    HGrcr  der  Chemie  in   Wien  (Wie 
I,  Kro.  32);  auf  die  Eifinilung  einer  nusemmcngeseUten  aroma 
tischen  Rasir-  oder  Toiletten -EbsenK,     Auf  Tünf  Jahre;    vom  4 

Oktoner. 


in  Wien  (Maria- 

(Milironiegas  ge- 


she 


Lid 


nilst. 


nus  noch,  Eelicben  bis  auf  34 
aucL  zu  einem  Quadrate  ver- 
Inhaber  eines  Cemältlcs,  SlI- 
augeiibliclilich  in  die  Lage 
a  gauü  passenden  Balimen  ru 
geläUigc  Bekleidung 


IUI.  Anton.  Polt,  Vergolder  und  l\Tali 
failf,  Nru.  l3);  auf  die  Erfindung  eines  Bahmi 
int),  weither  durcb  die  in  demselben  angel 
jeder  Dimension  eines  vorgelegten  Bildes  angcpafst 
er  f..  B.  ao  Zoll  Höhe  und  16  Zoll  Breite  im  inneren 
dvreh  den  Verschiebungs-lVIechani 
Zoll  Höbe  und  38  Zoll  Breite,  odt 
gröfaert  werden  kann,  vtodürch  di 
ohes  oder  lithographischen  Blatte 
kommt,  für  das  Bild  oder  Blatt  ei 
haben,    und   so   dem   Kunslgcgi 

tnd   erhöht      ""  '  —    ■ 

Irei  Jahre  : 


Frans  Slang,  Gescliaftslciter  einei 
und  Dekorirungs-Lcihanstalt  in  Wien  (Stadt ,  Hro.  i3tl) ;  auf  die 
Erfindung  und  Verbesserung  der  Belcuchtuags-  und  Dehorirunge- 
Gegenstände  jeder  Art,  samnit  deren  Bequisiicn,  zum  Behul'c  vtiu 
Tereierungen ,  theatraliseben  Zusammenstellungen,  von  HolegC' 
Tippen  zu  gröfseren  Beleuchtungen  etc.,  so  wie  aller  jener  lie- 
gcnitände,  welche  überhaupt  zur  Erhöhung  geselliger  Vergnügiin- 
und  bei  Feicrlichheilen  erfordert  nerden  ,  und  durrh  diese 
:  Erfindung  und  Verbesserung  nicht  nur  um  vietca  annend* 
barer  genorden  sind,  sondern  auch  mit  gröfaerer  Kostenersparung, 
der  nunmehr  gemachten  Erfahrung  zu  Folge,  hergestellt  werden 
Itfinnen.     Auf  drei  Jahre;  vom  4.  Oktober. 

aiaS.  Loreni  Ghisi  und  Kompagnie,  Crundbesit/er  in  itfai'- 
laud  (Conirada  di  Ä'"  Maria  atla  Porta,  Ifro  iBf-jJ,-  auf  die  Er- 
fiadung  einer  Maschine,  mit  welcher  man  auf  beträchtliche  Tiefe 
in  dis  Erde  bohren,  und  hierdurch  sowohl  neue  Brunnen  berKtel- 
len  ,  als  auch  schon  bestehende,  aber  durch  die  Länge  der  Zeit 
wegen  Mangel  an  Wasser  unbrauchbar  gewordene  Brunnen  in  gc- 
börigen  Stand  versolzen  kann.   Auf  fbnf  Jahre;  vom  2t.  Oktober. 


mi.Gercschl,  CeachÜftsführer  ru  Crcmon, 
\    die  Erfindung  einer  Methode,  den  rohen  Reis  (riionej  von  seinen 
I   Bülsen  zu  befreien,  wodurch  ein  Bcis  (riso)  von  besserer  Quali- 
n  gröfserer  Menge  gewonnen  wird.    Auf  liinf  Jahre;  vom 
[   93.  Oktober. 

,  .i?.S.    Mathias  Krihuher ,   Schneidergeielle  In  Wien  (Land- 

I    rtrafsB,  Hro.  109);    auf  die  Verbesaernng  im  Zuschnitte  der  Hlei- 


I 
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diinKHt&cke ,  wobei  die  Aermd  bus  item  Ganxen  nur  init  cintr 
Naht)  die  Schoofa- Taille  bei  den  Börlien  ahne  die  Hincinselzung 
eines  Seitenstückcs,  glcichralls  aus  dem  GanRen  ,  und  die  B«in- 
hteidiT  anslail  wie  bisliur  mit  l'ütif  IL-iiiptnäUten,  )eUt  bior«  mit 
dreien  verfarti;{et  m-^den  ,  woduruh,  olinc  mehr  Turb  ,  als  ge> 
wOhnlicb,  xu  bedüiren,  sowohl  da»  Stücbeln  als  die  vielen  Nable 
von  Aul'sen  vermieden  werden.   Aul' drei  Jahre;  vom sa.  Oktober. 

in6.  GaUfried  Carrara ,  Mahtcr  aus  Lucca  ,  dcrteit  in 
Wien.  (Wicden,  Hro.  8.);  auf  die  Erfindung  einer  dem  fllarmor 
ganx  ähnlirhcn  Masse,  worauf  mit  Fnrben  gemalilt,  und  nornacb 
über  das  CemSlde  ein  eigener  Glant  angebracbt  wird.  Auf  ein 
Jatir;  vom  ii.  Oktober. 

1117.     I-'rant  Biehler,  Tiscblergeselle  ,  und  Heinrich  Klein, 
lihrmattiergeselle,  in  M'if/i  (Mariatiilf,  Srn.  47)  ;  auf  die  Erflndtwn 
und  Verbi-sserung  an  den  Blasebalg -Harmoniken  .    durch   »eMH 
dieselben  alk-  anderen  an  Scbünbcit  und  Annebinlichkeit  der  TJ^H 
weit  übertreffen.     Auf  ein  Jahr;  vom  11.  Oktober.  ^^H 

Andreas Pust,  Mühlen-  und  Mascbinenbauerin  H^M 
m,  Hro.  h\) ;  auf  die  Verbesserung  der  Mühlwerke  und 
rlei  VorriciitungeQ,  welche  durch  einen  neuen  MeiJia- 
nismut  viel  leichter  als  bisher  in  Bewegung  geseixt  werden,  iro- 
bei  dieselben  mehr  Dauerhaftigkeit,  einen  ruhigeren  und  richtige- 
ren Gang  erhalten.  Insbesondere  wird  dadurch  bei  den  Btau- 
hausmOhlen  das  Mals  besser,  als  bisher,  geretniget ,  und  keine 
so  oftmahlige  Reparatur  nüthig,  indem  die  Acbsenlager  der  Wal- 
zen nicht  so  leicht  Beschall igungen  ausgesetzt  sind.  Auf  drei  Jahre; 
vom  31.  Okloher- 

3ii().  Friedrich  Wilhelm  Bahner,  Kaufmann  aus  PerthtU- 
dor/m  Sachsen,  derzeit  in  Wien  (Stadt,  Hro.  1094);  auf  die  Er- 
liiidung  einer  Zubereitung  des  Strohes  und  anderer  PflanEeoslolIe 
lur  BcnüIzuDg  als  Material  Eum  Folstern.  Auf  lünf  Jahre;  vom 
>3,  Oktober. 


(Hundsthui 


ii3o.     SUpItai 

in  Wiea  (Stadt, 
ruog,  bestehend: 
erste   Galtung   als  Gas 


n  Römer  von  Eis  -  Enyilzke ,  Magister  der  Pliat- 
•.r  landesprivilegirten  Zündrequisitei|fabrik 
100);  auf  die  I)  Erfindung  und  Verbesie- 
len  tragbaren  SchnellnüadmaschineD,  deren 
jopbor  sich  durch  den  ecnöhnlicben  Flalin- 
bcnwainm,  aic  anuere  Gattung  aber  durch  bteibung  entsündBlt 
und  a)  Verbesserung  der  gewöhnlichen,  mit  flüssigen  Säuren  g»' 
füllten,  mithiu  nicht  tragbaren  Plalinschwamm -Zündmaschincii 
indem  solche  anstatt  der  bisher  üblichen  metallenen  Pipen  oder 
Wechsel,  welche  sich  durch  den  Gebrauch,  noch  mehr  aber  durch 
die  oft  unvermeidliche  BerGbrune  mit  der  Säure,  bald  a 
und  hierdurch  den  nothigen  lundichicn  Scblufs  verlieren 
(tischen ,  dauerhaften  und  wohlfeileren  Ventilen  versehen  ( 
Auf  fftnr  Jahre ;  vom  8.  Bovember. 


9i3i.  Johann  Andrews,  DarapfM'hifr-FBbrts-EigeiitliUincr 
und  Kapitän  des  li.  U.  privileftirlca  Da mprscfaiffea  Kranit  1.,  ei 
Unter 'Sl-  feii  (Nro.  86)  in  Kieder-Ocsterreich  <V.  ü.  W.  W.) . 
«uP  die  VerbeBieruiig.  im  Baue  der  lichilTe  überhaupt,  und  der 
Dampfscliifl'e  inabesondere,  wobei  die  Hippen  und  der  Boden  de: 
SeblHes  in  dcoseo  Seitcntheile  nach  einer  eigenen  spitEvrinlicIigen 
Form  eingelügl,  und  soliiii  durch  Zwiebeln  slarli  vertesiTgct  wer- 
den, wodurch  eine  ungemein  grofscre  DauerhafLigkeit  der  SchilTc, 
■1s  sie  früher  war,  erhallen  wird,  wat  vor/.üglich  im  Falle  des 
Slrandcns  eines  Schiflcs  einen  u n bir rech enba reo  Vortheil  gewährt. 
Auf  iunf  Jahre;  vom  8.  November. 

3i3i,  Pcler  Bitter  von  Bohr,  Gutsbesilser  in  Wien  (Leo 
poldstadt ,  Nro.  9lo)  ;  auf  die  Erlindung,  millelsl  eines  alten  oilei- 
neuen  Kupferstiches,  dessen  Original -Platte  verloren  gegangen 
oder  anbrauchbar  geworden  ist,  durch  AbKiehung  neue  Kupfer- 
platten  XU  erzeugen,  welcbe  dem  früheren  Kwecbe  vollhommen 
entsprechen,  und  daher  dem  Originale  gans  gleich  kommende  Ab- 
drücke nach  Belieben  «u  liefern  im  Stande  ist,  eben  so,  derlei 
Original -Kupferstich -Abdrücke  nach  obigem  Verfahren  im  Wege 
der  Lithographie  und  Xylographie  bervorsubrlngcn.  Auf  fünf 
Jahre]  vom  B.  Hovembcr. 

ii33.  Santo  Venerando,  Grundbesitzer  zu  S.  Dona  im  De- 
legat! ons  bewirke  f'enedig: ;  auf  die  l^rlindung  einer  Mühle  zum 
Zormahlen  von  K&rncr- Galtungen.  Auf  fünf  Jahre;  vom  8.  No- 
vember, 

ai34.  Wenzel  Mackawen,  Schneidergeselle  in  If^ii-» (Stadt, 
uf  die  Erfindung  in  Verfertigung  der  Mäiinerhleider, 
Männer  röche  ,  Gilets  und  Beinkleider  Diiltelst  eine? 
angBbrarhtea  elastischen  Vorrichtung  sich  genau  an  den  Körper 
■nschliefaen ,  ohne  t.h  drücken,  jede  Bewegung  gestatten,  und 
aicb  nach  Belieben  auch  elastisch  ausdehnen  lassen,  wobei  7,uni 
Anpassen  < 
eingenäht, 
den  brauch 

»i3S.  Peter  Joseph  Badoux,  Chemist  aus  Paris ,  derzeit  in 
Wien  (Wioden,  Nro.  ii);  auf  die  Erfinüiing  einer  Vorrichtung 
Kur  iierlheilung  der  abzudampfenden  Flüssigkeiten  (Diviseur  hy- 
drauliquej  ,  wodurch  i)  auf  eine  bisher  noch  unbekannte  Art  die 
Zertheilung  der  Kum  Abdampfen  bestimmten  Flüssigheit  in  sahl- 
reicfae  Oberflächen  von  beliebiger  Dünne  bewirkt,  und  die  sn  ge- 
theilte  Flüssigkeit  blofs  in  warmer  Luft  ganz  in  der  Kühe  in  Däm- 
pfe verwandelt  wird,  die  man  durch  kalte  Luft  verdichtet;  i)  bei 
dieaem  Systeme  zur  Erreichung  des  Zweckes  sehr  wenig  Brenn- 
material, Eur  Ausübung  desselben  wenig  Kostenaufwand  erforder- 
lich }  3)  keine  besondere  Obsorge aufden  Apparat  nöthig  ist;  und 
4)  in  Bezug  auf  den  luftleeren  Raum  ,  in  welchem  derselbe  gleich- 
falls anwendbar  ist,  die  Vorrichtungen  von  Howard,  Rolhe  und 
Andoren  übertroifcn  werden ,  weil  man  damit  schon  in  freier  Luft 


Nro.  Si^){ 
wornach  f 


I 

I 
I 


r    Kleidungsstücke 

weder   in    den    Rö 

n  Schnallen  angeb 

Auf  drei  Jahre;  vo 

m  8.  November. 

E 


bei'  giefchcr  Tcmporatat'  Boward"*  BeiuVtite  berrorbringaii  kau.  I 
Auf  Fünf  Jahre  }  vom  8.  Hovcmber. 

-  »136,  Franz  Silshorn,  Scliuhmaclierijeselle  in  Wien  (St.  ül. 
rieh,  Nro.yö);  auf  die  Vt-rbes^erung  in  der  Schulimaclieret,  wo- 
bei das  Leder  seine  Gescbmcidtgkeit  erhält,  und  nichts  uDlerg» 
füttert  KU  werden  braucht.     Auf  drei  Jabre;  vom  8> November. 

•»iS?-  Friedrick  S/trlorius ,  Haiifmann  aus  Berlin-,  derieit 
tu  JVieu  (Stadt ,  Uro.  983) ;  auC  die  Erfindung  eines  Baileappara- 
te»  (genannt :  der  Satoriut'sche),  welcher  mit  6  Wiener  Mafi  Wai- 
ser gefüllt  lind  an  die  Zimmerdecke  gebangt,  diu  Wasserstrahles 
mit  (iemlicber  Hrai'c  und  daher  mit  desto  grOTserer  Wirkuns  ver- 
tikal auf  den  Körpep  spritut.  wobei  auch  blofs  ein7.clne  Theiledsi 
Körpers  benotet  werden  können,  übrigens  durch  diesen  Badeappa- 
lat  Zweck mSriigheit  mit  Einfaahheit ,  Raumersparung  uqd  WoU- 
feilbeit  erzielt  «virä.     Auf  oia  Jahr)  vom  8.  November. 

»i38.  Jostph  Nowotny,  Seifensieder  in  Prag  iKro.— 'Ij 
auf  die  Erfindung  Von  Ker/.en- und  Scire-Erzcugungsapparstem 
und  Verbesserung  der  leuteren  ,  wornach  der  bisber  su  widnge 
in  die  benachbarten  H.^user  sich  verbreitende  Gerucli  ganK  bcseU 
tiget  wird.     Auf  fünf  Jahre;  vom  i6.  November. 

ii3q.  Joseph  Caltaneo ,  Hiavicrmachcr  in  Maitand  fCoa- 
troda  Hi  S.  Vilo  al  Pasqttiroia,  Nro.  biij;  auf  die  Erfindung,  dil 
Fianofnrte  auf  eine  Art  ku  verfertigen  ,  welche  von  jener  der  be- 
sten nuswürtigen  Eabrillcn  verschieden  isl ,  und  sich  vorzüglich 
durch  die  Abs-nderung  das  HcsonanKbodens  fisolamenla  Hella  U> 
vala  armonica)  aiisxDiuhnat.    Auf  l'ünf  Jabrc}  vom  26.  Hovembw. 

ot4o-  Gebrüder  IVlnkler ,  Eigehlhümcr  der  k.  Ii.  privil» 
({irten  Metall  waarenf ab rik  su  Kaiser  -  Ebersdarf .  in  Wien.  (Stadt, 
Nro.  94',);  auf  die  Verbesserung  der  Itlobcu',  Kugeln  oder  Ha3- 
pfe,  wcieho  bu  den  Kastcnbeschiägcn  neuerer  Art  verwendet  wer- 
den.    Auf  drei  Jahre;  vom  ab.  November. 

ai4>.  Georg  Hofmann,  Regenschirmfabrikant  und  Inhaber 
eines  BusschliBfaenden  Privilegiums  in  fCiei  (Wieden,  Nro  i3); 
auf  die  Verbesserung  der  bereits  unterm  'i.  September  i83i  fJahrh. 
XIX.  S- 447.  Mro.iio«)  privilegirlen  Sonnenschirme  für  Herren, 
welche  in  einem  MiJnnersloche  angebracht  sind,  und  auf  diese  Art 
ohne  UnbequemlichkfiiE  getragen  werden  können.  AuCxwei  Jahre; 
von)  a6.  November. 

a\^t.  Mathias  Kobetitieh ,  bürgerlicher  ungariseber  Klei* 
dcrmachcr  in  ITien  (Siadl,  Sro.  745);  auf  diq  Erfindung,  die  Ver- 
zierungen der  ungarischen  Kleider  aus  goflnebtenen  Schnaren  tob 
Gold  nnd  Silber,  ohne  dafs  das  Metall  hierbei  Schaden  nimmt, 
mittelst  eigener  Maschinen  in  allen  möglichen  Dcssuins  auf  die 
gcbüuslp  und  woblfeilsie  Weise,    für  sich  bestehend,    auch  ohne 


I 
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SIC  sogleich  aufnähen  zu  müssen,  eu  verferligen.   Auf  zv?ci  Jahro ; 
vom  26.  ^November. 

fxi43.  Johann  Scntmikloschi  und  Alhert  Neumann  ^  Lcder- 
lachirfabrikanten  in  Wien  (Laimgrube,  Nro.  68);  auf  die  Erfin- 
dung in  der  Lackirkunst,  wornach  bei  günstiger  oder  ungünstiger 
'Witterung  grofse  Flächen  von  Tuch ,  das  aus  Hub-  oder  Hunds- 
haaren, so  wie  aus  Schafwolle  gewebt  ist,  so  lackirt  werden,  da(!s 
dasselbe  dann  dem  Leder  in  jeder  Hinsicht  gleich  steht,  und  für 
Sattler,  Kürschner,  Kappenmacher  otc.  anwendbar  ist.  Auf  zwei 
Jahre  ^  vom  9.  Dezember« 

ai44*  Friedrich  Wagner ,  Walzen -Gpaveur  in  Wien  (Wie- 
den^  Nro.  89) ;  auf  die  Erfindung  einer  Feuerspritze  ohne  Kolben, 
mittelst  welcher  ds^  Wasser  aus  einer  l?iefe  von  mehr  als  24  Fufs 
und  von  ainer  bedeutenden  horizontalen  Distanz  durch  Schläuche 
oder  Röhren  in  die  Spritze  eingosogen  und  zugleich  auf  eine  der 
Grolse  der  Spritze  angemessene  Weite  fortgeschleudert  wird,  wo- 
durch das  Zutragen  von  Wasser  gänzlich  beseitiget,  an  Kraftauf- 
wand erspart,  beinahe  keine  Reparatur  nöthig  wird,  und  diese 
Art  von  Einsaugung  des  Wassers  an  neuen  und  alten  Feuerspri- 
tseb  angebracht  werden  kann.    Auf  drei  Jahre;  vom- 19.  Dezember. 

2  t 4^-  Florian  Umlauf  ,  Kaufmann  zu  Reichenherg  in  Roh- 
•men;  auf  die  Erfindung,  aus  zum  Theile  gefärbten  Baumwollgar- 
nen einen  Stoff,  » Imiters  «  genannt,  zu  erzeugen.  Auf  fünf  Jahre ; 
vom  19*  Dezember. 

2146  j4dalbert  Becher  j  Haindehmsinn  zn  Mänckengrätz  in 
Böhmen;  auf  die  Erfindung,  nach  einer  noch  unbekannten  Me- 
thode alle  Arten  Tüchel  und  Koperten  von  Baum-  und  Schafwolle, 
Licincn  uqd  Seide,  sowohl  von  ungefärbtem,  nach  dem  Drucke 
erst  zum  Färben  kommenden,  als  auch  schon  vor  dem  Drucke  ge- 
färbtem ,  und,  selbst  von  einem  aus  verschiedenen  zusammen  i;e- 
^rvebten  Garpen  bestehenden  Stoffe,  Von  jeder  beliebigen  Breite, 
mit  einer  und  mehreren  Couleurs,  mit  glattem  und  auch  geblüm- 
tem Spiegel  (nach  der  Fabrikssprache),  ohne  und  mit  Decken, 
ein*  oder  doppelseitig  zu  drucken,  welcher  Druck  vorzüglich 
schön ,  bedeutend  schnell  und  wohlfeil  i^t.  Auf  fünf  Jahre ;  vom 
19.  Dezember. 

*  - 

3 147.     Pascal  Federici,    Klcidermacher   zu    Vescovato  im 
Bezirke  von-  Cremona ;  auf  die  Verbesserung  in  der  Verfertigung 
der  Kleider,  wornach  dieselben  für  Jedermann  nach  dem  blofsen  * 
Augjenmafsc,  ohne  Beihilfe  eines  anderen  Mafses,  gemacht  werden 
können.     Auf  fünf  Jahre ;  vom  .31-  Dezember; 

■  r 

2148.  Johann  Grün,  Schneidergeselle  in  Wien  (Wieden, 
Nro.  814)5  auf  die  Verbesserung  der  Mäoncrröcke  und  aller  Klei- 
dungsstücke mit  Aermeln ,  wornach  sie  durch  einen  unter  dem 
Arme  angebrachten  Theil  so  eingerichtet  werden ,  dafs  dadurch 
eine  wie  immer  Statt  findende  Bewegung ,   ii^sbe<ondere  aber  das 


Aiil'wnrtsUngeii  des  Armes  lehr  bequem  geschehen,  der  Rocli  auch 

niclit ,  wie  andere,  diirrh  S^rannung  abgenützt  und  «erri 

den  kann,  und  dabei  die  Ausdünstung  unter  dem  Arme 
verhindert  wird.     Auf  zwei  Jahre;  vom  3i.  Deeember. 

1149.  Caldarara  und  Kompagnie,  Inhaber  einer  Zuchn' 
ralfincrie  in  Mailand  (Piaiza.  delU  G,ilUne ,  Nra.  \joi}i  auf  die 
Verbesserung  des  ffotvariTtchen  Abdampfungsapparate*  fürZucicr- 
raßlnericii ,  wodurrli  der  leere  Raum  bei  niederer  Temperatur 
ohne  Pumpe,  Unmpfmaschine  oder  sonstiger  Vorrichtung,  und  mil 
weniger  Honten  als  bei  dem  ffowa'-tfacben  Apparate  erhallen  wird. 
Auf  lehn  Jahrej  vom  3i>  Dezember. 

3i5o.  Kaspar Lorent,  befugter Hlavier-Instrumentenmather 
in  Wien  (Marialiilf,  Nro.  )3);  auf  die  Verbesserung  der  ljuei> 
Fortepiano ,  mittelst  einer  neK-erfundenen  Dämpfung  und  einer 
eisernen  Besproitfeung ,  wodurch  dal  Naclisingen  der  Akkord«  ver- 
hindert, die  Stimmung  des  Instrumentes  dauerhafter,  um!  dai 
letztere  anCrwichl  leichter  gemacht  werden  bann.  Auf  ein  Jahr; 
vom  3i.  UcKember. 

fiSi.  Franz  Maurer,  Bolonst  in  der  h.  h.  privitcgirtM 
Hattundruclfabrik  tnfiakiag  (Nro.  17),  und  Albert  W^iagat,  Haui- 
eigenthümer. in  Unter  St.  F'eit  (Nro.  1),  und  Bonijlacius  Pihikall, 
Kattundruclifabrikant  und  Hatiseigenthümer  in  Pensing  (Nri).  64} 
in  Nieder- Oeslerreich  (V.U.  W.W.);  auf  die  Erfindung  einer  Art 
Leinwand-Runstbleiche,  welche  sich  sowohl  von  der  bis  jelil  be- 
kannten chemischen  als  auch  von  der  Rasenbleiche  wesentlich  un- 
terscheidet.    Auf  fünf  Jahre;  vom  3i.  DeEcmber. 


Im  Jahre  183  5. 
ai5i.  Wenzel  Wilhelm  Siuchiy ,  k.  li.  landcsprivilegirter 
llutfabrikant  zw  Prag  hlTt>.—\;  auf  die  Erfindung,  die  Adjuili- 
rung  des  Inneren  der  Hüte 'sowohl  rund  berum  als  auch  ihrer 
Schilder  durch  Anbringung  von  Veriierung  geiälliger  und  ge- 
schmackvoller zu  bewerkstelligen,  nämlich:  1)  durch  beliebige 
Anbringung  von  lilhograpbirtcn  oder  gedruckten  mit  dem  Stäm- 
pel  versehenen  Kalendern  im  Gan?',en,  in  einzelnen  Monaten,  Wo- 
chen, einzelnen  und  mehreren  Tagen,  Kahmensfesten  oder  Feier- 
lichkeiten, welche  als  Tagesaneeiger  nach  Belieben  gewählt  und 
KU  samni  enges  teilt  werden  können;  und  3)  in  beliebiger  Darstel- 
lung verschiedener  lithographirter  oder  gedruckter  General-,  Spe- 
cial- und  Postkarten  des  In-  und  Auslandes,  nach  Mafsgabe  d» 
j  liutraumes.     Auf  drei  Jahre;  vom  i3.  Januar. 


\ 


!iiS3.  Mathias  Kruvnik,  befugter  Tischler  in  JVien  (Wind- 
lühl«,  Nro. 63);  auf  die  Erfindung  an  derenglischenltetirade,  no- 
durch  derselben  jede  beliebige  Form,   z.  li,   die  eines  SesseK 
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Wäsclilidrbcs  e[c.  gegebco,  dieselbe  so  hiein  gemaclit  werden  iann, 
Üats  es  möglich  ist,  s!b  in  jedem  Winliel  ansubringcn,  und  wobei 
der  mccbaniscbe,  aus  Mess'ng,  Zink,  Eisenblech,  Kuprer  oder 
einem  anderen  Metalle  verfcrtifitc  Topf  so  eingerichtet  ist,  daTs 
ulier  übler  Gerucli  und  die  Verunreinigung  de»  Zimmers  beseiti- 
get wird.     Auf  ein  Jahr;  vom  i3.  Januar. 


Nathan  ffedeles,  Kaufmann  e 


Prag  fNro.^J;  auf 
dio  Erfindung,  sowobl  auf  dem  Jacquard  ■  als  auf  jedem  genöhn- 
Jichen  Wcfacrstulilc  durch  eine  neue  ScIinclUchUle  ■  Maschine  mit 
^einer  bclirbigen  Anzahl  von  Schnell  schützen  arbeiten  su  können, 
twaboi  selbst  für  den  geübten  Weber  bedeutend  an  Zeit  und  an- 
■trciigender  Aufincrhsamheit,  folglich  an  Arbeitsitosten  beträcht- 
lich erspart,  hauplaächlirh  aber  sowohl  die  gemeine  mehrfarbige 
als  auch  die  broschirle  Arbeit  für  den  gewöhnlichen  Weber  ein 
suganglichcr  Erwcrbsivveig  wird.    Auf  ein  Jahr;  vom  i3,  Januar. 

aiSS.  Alexander  Beüandi,  Handelsmann  und  Fabrihaat 
(gewebter  Stoffe  zu  Brescia  ;  auf  die  Erlindung  und  Verbes 
in  Erzeugung  der  Fufa -Teppiche  (soppedanei  o  suppedanti)  auf 
sweierlei  Art,  nämlich  von  gewiJ  Im  liehen  Ziegenhaaren  und  von 
Thiemolle,  von  allen  Farben  und  Dcsseins  bis  nur  aufserordcnt- 
lichcn  Breite  von  vier  Ellen  in  einem  Stüche.  Auf  fünf  Jahre ; 
vom   i3.  Januar. 


iiS6.     Gottfried   TlBgm 
iji.  k.  Privilegiums  ku  Wien  (. 
(fiifdang  und  Verbesserung  in 
JJnmen  -  SchnhmachcrarbL'it  üt>ertiau 
.in  lacktrten  Stahlfedern,  und  in  ein 
ibei    den   Schuhen  aber   in  Zugfeder 
iiretchens,  dann  in  einer  Haflmutler 
lyerbeiaerte  Schuhe   die   Benennung 
^ckuhea  genählt  norden  ist.     Auf  x 


Schuhmacher   und  Inhaber 

ephstadt,    Nro.  loi);    auf  die  Er- 

fertigung  der  Galloschen  und  der 

haupt ,  welche  bei  den  Galloschen 

einer  besonders  getalligen  Form, 

anstatt  des  bisherigen  Zug- 

an  Draht  besteht,  für  welche 

V  elastische  Wie; 

3.  Jani 


aiB^,  Paul  Andreas  Molina,  Handelsmann  und  Papier fabrU 
liant  Bu  Mailand  (Contrada  deW  agnella,  Nro.gGiJ;  auf  die  Ver. 
besscrung  der  Erzeugung  des  endlosen  Papiers  durch  drei  neue 
(Haaeliinen ;  durch  eine  Läuterungs  -  (epuralore) ,  eine  Aufgiefs- 
/sgoeeiolatorej  und  eine  Prefsmaschine  (Itrza  strettoja  a  soppressa}, 
fuf  welche  letztere  bereits  die  Dita  Paul  Andreas  MoUna  ein  Pri- 
vilegium besitzt,  wodurch  in  der  Erzeugung  des  endlosen  Papiers 
fpapier  saas  fin)  bedeutende  Vorthoilc  erlangt  werden.  Auf  fünf 
iafire;  vom  ij.  Januar. 

siS8.  Vbaldtu  Renaii,  Herrschaftsbeamter  in  Wien  (Stadt, 
fro.94<)9  auf  die  Erlindung,  Schindeldächern  und  anderen  Hola- 
[egcnständcn  einen  UeberKug  von  Ornpliit  xu  geben,  und  selbe 
ror  Feuersgefahr  und  Fäulnifs  KU  bewahren.  Auf  zwei  Jahre; 
rom  13.  Januar. 


ii5g.  Johann Htyerl,  Ge»c\i\rrhänSeTr.T\  Pr/tg  rSi 
ins  der  Em 
nach  durch  eine  cTaenc  Mischung!  -  und  Bercilungsai-t  der  Mate- 
rialien, 10  wie  durch  Vereinfachung  der  Glasur,  Entrernung  schäd- 
licher Beimengungen  aus  derselben  und  durch  verlängertes  Bren- 
nen dai  Geschirr  fester,  daaerhaflor  ,  eierlicher  und  dessen  01a- 
■ur  der  GesundhGit  vorlheilhattcr,  aU  auf  die  bisherige  Art,  &n< 
mit  ein  wahres  Sleinlhongescliirr  mit  einer  Gesundbcitsglsiur  er- 
aeugt  nird.     Auf  tüiif  Jahre;  vom  it.  Janaar. 


ai^n.  Die  fürstlich 
Eisennerhe  von  Pias  in  B 
strator  in  Wien  (Stadt 
delnägel  durch  eine  Seh 
wobei  aus  geachmiedeien 
■vhlagRii  tu  bedürfen 
Kusctuen,  r 


nieUernich'sehc  Administrition  der 

Bühmen,    durch  Joseph  Doital,  Admini- 

Kro.   19)!    auf  die  Erfindung,  die  Sthiiv 

''  d  HSprclmaschine  xu  erieugc«, 

Schienen,   ohne  eines  Hammer- 

und  ohne  das  Eisen  einem   lülEeiradc  aus- 


mittiJn  ohne  Aufwand  an  Brennstoff,  Schindelnägel 
oichneten  .  Form  ,  von  jeder  beliebigen  Länge  und 
Stärlie  durch  eine  Maschine  in  der  Art  verfertiget  werden,  it^t, 
sobald  die  eiserne  Schiene  in  die  SchaeidEulaufbabit  eingelegt  itt, 
dieselbe  ohne  menschliches  7<uthunsuSchindelnägcln  yerscbnillen, 
nnd  die  Nügelstitlen  eben  durch  einen  xweilen  Tbeil  der  Uascliiiie 
am  starben  Ende  breit  gedrücht  werden,  nodurcli  die  Nägel  einca 
beinahe  runden,  aum  Einbuge  schon  geneigten  Kopf  orfaalteoi  und 
dadurch  für  den  genöhnlichen  Gebrauch  vor  den'biiher  durch 
Uaschinen  und  durch  HSmmer  erzeugten  SchindclnSgeln  denTor> 
zuB  haben,  dafs  sie  nicht,  so  wie  diese,  dem  Brechen  nnd  Um- 
biegen unltTivorfen  sind,  und  dem  unj^eachtet  billiger  lu  Stehen 
Lummcn.     Auf  fünf  Jahre;  vom  21.  Januar. 


«161 

Johann  Christ.  Ritter  \ 

on  Ziihony, 

I 

nhaber  der  die 

irma:  /. 

C.  Ritter  führenden  ii,  h. 

privilegirtcu 

Z 

uciierrairinerie 

u  Görz; 

nuf  die   Erfindung;   und   ^ 

ei 

nes  Apparslcs, 

lüssighcit 

n  im  luftleeren  Uaume, 

ohne  Anwe 

d 

n^  einer  Luf^ 
mit  doppeltem 

umpe,  ei 

es  EinsprilBwasscrs,    ein 

er  Hochpfanno 

odcn,  od 

er  eines  Selilangenruhros 

absudampfc 

n. 

ÄuffÜnfMbD 

k 


Jahre 

»i(ia.  Franz  Anloii  UwMer ,  k.  k  privilegirtcr  Knopf-  1 
SpritBcn-Fabrikbinhahcr  7.11  Ahsam  im  Unter -Inntbalc  in  Tjroli  I 
auf  die  Verbesserung  in  der  Stellung  der  Ventile  nn  allen  Caltun- 1 
i;en  von  Pumpen,  wodurch  diese  Ventile  mit  aurserordentlichtr  I 
Schnelligkeit  ohne  Berührung  oder  OefToung  des  Pitmpensliefi^i  I 
lind  der  Windkessel  ausgehoben,  gereinigot,  abgetrocknet  uiti  I 
wieder  eingoseizt  werden  können,  was  insbesondere  für  die  Fcun  I 
spritzen  bei  ^Villtersseit  Kur  Verhütung  des  Einfrierens  und  Ver  \ 
slnpfuns  der  Ventile  während  des  Gebrauches  dieser  Spri 
unverkennbarem  Kutxco  ist.     Auf  fünf  Jahre;  vom  31.  Januar. 

ii(i3.    Jlois  Ohersleiiier ,  fürstlich  von  Schwarzenber^v^"  1 
ULcrverwescr  eu  Murau  ia  Steiermark  j  auf  die  Erfiaduag,  r"^ 


ein/r'gans  neuen  Methode  allt  MetBlUclimtlMiingcn  in  Tiegeln  in 
Mrücrer  Zeil,  hIb  geivühnticL,  folglich  mit  weniger  BrennslofT, 
'  na  emielen,  vrobei  die  Hitze  so  erhülit  ivird,  daTs  man  selbst  die 
Steinltolilen,  oline  sie  (riilier  in  Colies  verwandeln  zu  müssen,  zur 
Erzeugurg  des  sostrcngflüssigcn  Gu-Tsstaliles  und  auch  zur  Schmel- 
Eung  jedes  iindiM'n  nicht  strengflQssigen  Aletalles,  verwenden  ]<an a. 
Auf.  fünf  Jahre;  vom  ai.  Januar. 

ai64.  Fiiicenz  Miiyer ,  Oberbereiter  der  I(,  i,  Ingenieur- 
Akademie  in  Wien  i  auf  die  Erfindung  einer  bisher  noch  nie  fte- 
tehenen  Pferde •  Dreastr- Maschine  mit  Hand-  und  Schcnhclbewe- 
gune,  net)st  mechanischer  Dre&sir-Gurtc  und  einem  llauptgcstellc, 
.wodurch  man  vereint  auf  alle  Temperamente  der  Pferde  mit  über- 
wiegendem Vortheile  und  allem  nur  denkbaren  Gefühle  bei  der 
Uri^ssirung  nach  den  Regeln  der  Hcilhunst  so  vfirhcn  kann,  dafs 
die  Pferde  mit  mehr  Ruhe  und  Genauigkeit  bei  jedem  Druche  und 
Zuge  tur  innere  und  äufsere  Zügel;  und  bei  der  Schenhelanle- 
Rung,  insbesondere  aber  durch  eine  eigenthümliche  Rraft  im 
Schlüsse  weit  vorthcilhaftcr ,  als  es  durch  alle  zeitbcr  bekannten 
Vortheile  und  Handgrillc  eines  noch  so  geschickten  Rcreiicrs  mög- 
lich iät,  abgerichtet  werden.     Auf  zwei  Jahre;   som  3.  Februar. 

»i65,  Fram  Terrier,  Doktor  der  Mediain  und  Mitglied  der 
-medizinischen  Fakultät  zu  Paris,  derzeit  in  tVien.  (Leonoldsladt, 
nro.4);  auf  die  Erfindung,  die  Federn  bei  den  Wägen  durch  An- 
Xvendung  eines  einfachen  Mittels,  »  Ascos  «  genannt,  mit  grüfslem 
Vortheile  zu  eräetnen ,  welche  Erfindung  wegen_dor  Wnhlfailhott 
und  Nützlichkeit  ihrer  Ausführung,  auch  auf  das  Pferdegeschirr 
mit  Inbegriff  des  Sattels,  zur  Ersparung  der  theuren  Metallfedern, 
.anwendbar  ist.     Auf  drei  Jahre;  vom  3.  Februar. 

iJi()6.  Joseph  Pergter,  Sohuhmaclicrgesollo  in  Wien  (Wie- 
den,  Kro.  375);  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  in  Vcrferti- 
Hung  von  Männer-  und  Frauensliefeln  mit  einer  Naht ,  so,  dafs 
der  Zuschnitt  des  dai^u  gehörigen  Leder«,  da  ein  solcher  Stiefel 
nur  aus  einem  Stücke  besteht,  leichter  und  schneller  geschieht, 
al*  bei  den  gewühnlicbcn  Stiefeln,  hierbei  an  Zeit,  Dauerhaftig- 
lieit  und  Elastizität  gewonnen,  und  das  Vertreten,  Herabsetzen, 
^uircifsen  oder  Aufspringen  der  Stiefel  bei  ihrem  Gebrauche  ver- 
mieden wfrd.     Auf  ein  Jahr;  vom  3.  Februar,   . 

«ifiy,  Friedrich  Auguil  Neumann,  befugter  Spängier  in 
Wien  (Stadt,  Nrö,  figg);  auf  die  Entdeckung,  auf  eine  sehr  be- 
queme Art  in  jedem  Wohngemache  ohne  die  geringste  Verunreini- 
gung  ein  Douche-Bad  ;iu  veranstalten.  Auf  zwei  Jabre;  vom  3. 
Febritar, 

aifiS.      Johann   Heidenreieh,     Gesellschafter   des   bcfuglen 

Saffian- Karhers  Wensel  Senokol ,    in  Wien  (Wieden,  iVro.38t)); 

auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  in   der  Erzeugung   des   loh-, 

roth-  und saffiangcgärbten  Leders,  »Neuseeländer Lcder«  genannt, 

-  Auf  drei  Jahre;  vom  3,  Febm 


ii69.  Joteyh  Trentsentky,  Inhmher  eln«r  lill; 
Analalt  in  Wien  (Landstrafso,  Nro.  loo);  auf  die  Verbesserung 
dei  Vcrralirsiis  beim  Stereotypieren  und  bei  Eneu^ung  der  Me- 
tall •  Abklatschungen  von  auf  Stein  hochgeütKlcn  /.ciclmungcn,  Vi|>- 
netten  und  Schrirten  für  die  Buchdruckerpresse.  Auf  nwoi  Jibn; 
vom  3o.  Februar. 

3170.  Michael  Anton  Morsch,  befaßter  Spangler  10  Wien 
(Himmelpfortgrund  ,  Nro.Sz);  auEdie Erfindung  und  Verbesserung 
an  den  VorrichtungCD  eu  geruchlosen  Retiraden  ,  welche  liorliche 
Möbel,  als:  Sekretär-,  Kommode-,  Garderobe-  und  Racbtliäsl- 
cben  etc.,  auf  eine  neue  Art  darstellen,  so,  dafs  sie  überall,  obue 
bemerhbar  zu  seyn ,  mit  Bequemlichheit  und  ohne  grofse  Kosten 
angebracht  werden  können.     Auf  drei  Jsbre;  vom  30    Febroar. 

»171.  Wilhelm  Metzner,  bürgerlicher  Drechsler  in  Wim 
(Margarelhen ,  Hro.  3i) ;  auf  die  Verbesserung,  die  Homknüpt* 
nach  einer  eigenen  Verfahrungs weise  zu  erscugen  ,  nach  welcher 
sie  sogleich  als  ganz  fertiz  erscheinen,  duri^h  Elcgans  und  l<«iii- 
hcit  sich  auszeichnen,  und  wobei  die  Hälfte  des  bisher  verweil' 
delen  Materials  erspart  wird.     Auf  drei  Jahre }  vom  ao.  Februar, 

1173.  Joseph  Cebkart ,  Domen -Schubmaclicr  in  Wien  (St. 
Ulrich,  Nro  lä);  Huf  die  Verbesserung  in  Verfertigung  iler  Da- 
men •Sebuhmacherarbeilen,  nämlich  a)  der  Damcnsclmhe,  welche 
durch  ein  an  der  Aufsenseite  der  Schuhe  angebrachtes,  mit  Gunmi 
elaaticum  versehenes  seidenes  Einfassungsband  elastisch  anscMiet- 
scnd  gemacht;  imd  hj  iler  nameiislicrcl ,  welche  an  doii  Silinür 
lüchern  mit  einer  Haftmuttcr  von  Gummi  eUsticum  versehen  wer- 
den, wonach  der  Slotf  oder  das  mit  Leinwand  besetsle  Leder, 
aus  welchem  der  Stiefel  gemacht  ist,  heim  Zusainmenschnürra 
Die  ausreifsen  hann.     Auf  drei  Jahre;  vom  30.  Februar. 

3173.  Joseph  Slegl,  Chemiker,  Hansinhaber  und  Inhaber  i 
!».  h.  ausschlicfsender  Privilegien,  ku  OHnAn'/ig-  (Nro.  6i)  in  Nie-  I 
der-Ocstcrreich  (V.U.  W.W.);  auf  die  Verbesserung,  durchwei- 
che die  im  Jahre  i83i  im  Auslande  erfundenen  Frilitions-Feuer- 
Keuge  mittelst  Maschinen  und  noch  nicht  hierzu  angewendeter  Ha- 
tcriatien  billiger  und  besser,  insbesondere  der  Fcuchligheit  raebr 
ividerstehend,  erzeugt  werden  künncn.  Auf  ein  Jahr;  vom  so- 
Februar. 

317J.  Fi-am  Metz,  Steindrucher  in  ffVen  (Laadsirafse, 
Kro.  354);  auf  die  Verbesserung  in  der  Steindrucherej ,  wndorck 
die  Steine  bei  der  Aetzung  eine  gröfsere  Festigkeit  und  Dauer  er 
langen,  und  die  Zeuge  oder  Stoffe  vermöge  der  beigegebcDci 
Farbenmischung  ballbarer  bedruckt  werden.     Auf  ein  Jahr;  ve« 

^175.  Bernhard  Htaxino ,  Mechaniker  aus  NUm,  derwil 
in  Mailand  (Contrada  del  Capctlo,  Nro.^oiZJ.  und  Viktor  Päd 
Blanchi,  Bccbtsgclchrtor zu  Turin,'  auf  die  Erfindung  einer  Biet 
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drucbmascfaine  vnn  aanü  neuer  Art,  nla  Ducale*  ßcnannl,  wel- 
che mit  Ersparung  der  Hälfte  der  Uandarbcit  ntcbr  als  doppelt  lo 
■chnelle  Abdrücke  liefert,  wie  die  gewiihnlichen  Druckerpre; 
und  alleDfalls  auch  du-""-  -■-"  ■"-■"■>'""■■"■'■>•;"-  ->.i<.-  .«;>  u.ie. 
'Wassers  getrieben   wc 


3176,  Karl  Ludwig  Müller,  Handelsmann  und  Inhaber  U.  h. 
ftusschliersendcr  Privilegien  in  Wien  (Stadt,  Nro.  88q);  auf  di» 
Erfindung  einer  neuen  Beleuchtungfoiethode  eu  mannigfaltigen 
Kweclien;  wobei  i)  die  Lampen  oder  Lampenlcueliter  in  den  ver- 
■cbiedenslen  Formen  und  aus  den  verächiudcnarllgstcn  Metallen 
verfertiget,  in  denselben  anstatt  Oebl  feste  brennslutFmassen  aus 
TVachs,    Spermazct ,    Stearine,    cbemiscli  gereinigtem  Talge  oder 

ua  einer  anderen  Komposition  durch  vervollkommnete   Apparate 
;ebrannt  werden,    und  mittelst  mannigfaltiger  Vorrichtungen   für 
icn  aus  geprefsten  Substanacn  oder  geivebtcn  SlolTcn  varfcrti gleit 
Brenner  durch  hohle,  runde,  flache,  ja  aueli  \volilric0hcnde  H'lain- 
men,  eine  helle,  den  Gasflammen  zunächst  hommende  Beleuchtung 
dergestalt  erzielt  wird,  dal*  das  PutEen  des  Dochtes  güuRÜrh  auf- 
;ebaben,    das   Ablaufen   der  obigen  hiersu  mit  einem  eigentbüra- 
ichen   aus  verschiedenen  Stoffen  bestehenden  Uebcrsuge  versehe- 
nen Brennsubstanzcu  verhindert,   und  mit  Hilfe   eines   einfachen 
Meohanismus   die   Aufzcbrung  der  Brennstoffe  bis  auf  den  letzten 
Trdpfcn  benirht  wird;    a)  die  obigen  Lampen  oder  Leuchter  mit- 
telst vereiufachter  Vorrichtungen  so  berKUstclIcn,    dsls  in  densel- 
ben Eur  Hervorbringung   einer  für  das  Auge   wobltbütigen   gleich 
boeb  bleibenden  Flamme  alle  aus  den   vorgenannten  Brennütofl'en 
mit  Beibehaltung  jenes  Ueberzuges.  eleich  Kerxcn  mit  durcbsoge- 
nem  Uoclite,     verfertigten    Lampenlichter   mit   Beibehaltung   der 
hSchsten  Bcinlicblieit   gebrannt  werden  künucn.     Auf  fünf  Jalire  ; 
98,  Februar. 

3177.  Kajetan  Pasqualoni ,  Beamter  der  li.  k.  Finanz  -  In- 
tendeni  in  Camo ,•  auf  die  Erfindung  mehrerer  Einriebtungen  der 
Destillirb lasen  und  derlei  Apparate  sur  Erzeugung  von  Brannt- 
vrein  ,  aromatischen  Wässern  etc.  ;  wonach  i)  durch  die  eine  Art 
derselben   der  alhoholreicbere  Theil  dos  Destillates  sich  von   dem 

erigercn   dergestalt   sondert,    dafs   der   erslcro    halt   auf  der 
1 ,  der  twcile  siedendheifs  auf  der  anderen  Seite  abftiefat,  zu- 
ffleich   aber   scbon   bei   der  ersten  Operation  zu  einem  Drittheile 
"Weingeist  von  ungefähr  dreifsig  Graden   erzeugt   wird,    der  Best 
aber   Branntwein    von   beiläulig  zwanzig   Graden    darstellt,  ohne 
dafs  ein  XJeberlaufen  der  Flüssigheit  wahrend  der  Dauer  desFeucra 
löglich  ist;  wobei  übrigens  ewei  Dritibeilc  der  hislor  hierxu  ver- 
endeten  ^eit  in   Ersparung  kommen;    a)  durch  einesweite  Art 
ieier  Einriebtungen  das  Produkt  der  vorhergehenden  Destillation 
rehtifizirt ,  und  aus  dein  Branntweiije  mittelst  einer  einiigen  Ope- 
ration,   sogleich   reiner   Alkohol   dargestellt;    dann  3)   die  neuen 
Apparate  an  den  gewohnlichen  Deslillirhelmen  wohlfeil  in  der  Art 
angebracht  werden,    dafs  das  leiuhle  Ueberlaufcn  der  FIüssigliL-it 
verhindert)   und  sowohl  an  den  Geistern  als  an  den  atherisubcn 
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iiSS.  Kaielan  Plcaluga  und  Peter  Ca^pana,  ITandelsIcut«, 
erstercr  ku  Miuland  (Borgo  dt  fiarenna  ,  Nro.  336S/  und  1<tite- 
rer  na  Gandino  im  Bcrgamaskisi-hen ;  auf  die  Erriiidung,  aus  den 
rnben,  gereinigten  oder  gefärbten  Ahtnllen  von  Seide  eine  bctou- 
dere  Art  gewebten  Stoffes  von  besonderer  Dichte  zu  Terferliiea. 
Aur  fünf  Jahre  f  vom  ao.  März. 

aiBg,  Joseph  Boiek,  h.  stänJi sicher  Mechaniker,  dann  «eine 
SühnG  Fraiti  und  Romuald  ISozek  zu  Prag  f  Nro.  ~\  ;  auf  dia 
ur  Oehlerseiigung  bestimmten  hvdrnuliicbeR 
,  tvonacii  deren  Uehlbücbseo  antlaiE  neben 
r  gestellt,  und  die  Wirkungen  einer  k^v»- 
DCr  stärkeren  gesteigert  werden.     Auf  Sunt 


«ii)o,  Anlon  Bürgermeister ,  Maierhofpäcbter  au  Langrn- 
/io/(nöniggrStKer Kreis)  in  Bülimen;  auf  die  Erfindung  einer  rin- 
fachen,  woblfeilcn  und  Ewccbmäfsigen  Dreschniasth>ni>  lür  Gc- 
Irelde,  welche  mit  einiger  Abänderung  aucb  zum  Mangcn  in  Hat' 
tunf^brihen  gebraucht  werden  hann.  Auf  vier  Jahre;  vom  17. 
IVIür«. 

iiqi.  Adolph Mytius,  Lieutenant aufser Dienst,  aadJdalph 
Butte,  Mechaniker,  in  Ifien  (AlservorslBilt ,  erstercr,  Kra.176, 
und  letzterer,  Nro,  3)o) ;  auf  die  Ertlndung  und  Verbesserung  <Ur 
Gewehre  und  Pistolen  mit  glattem  Laufe;  wobei  ■}  Lauf  und 
Schlol's  unter  sicli  selbst  ohne  Schaft  verbunden  aind  ;  -i)  das  La- 
den ohne  Ladestock  durch  die  Mündung  des  Rohres  gcacblvbl; 
3)  die  hicrEu  nöthigen  Palronen  die  ganxe  Ladung,  Pulver,  Xlliid- 
satii  und  Geschofs  enthalten,  ohne  Instrument  wieder  aus  dem 
Laufe  Benommen  und  aufbewahrt  werden  Itönnen;  4)  die  Eatzän- 
dung  der  Ladung  durch  die  Zerslürung  de»  Zündsatzes  mitteilt 
einer  Nadel,  blol's  im  Inneren  des  Huhrcs  vor  sich  geht,  ohne 
dafa  Feuer  oder  ßauch  irgendwo  anders  als  durch  die  Alündune 
zum  Torscheine  kommen;  5)  auf  sehr  bequeme  Art  in  einer  Mi- 
nute sieben  bis  acht  geEiello  Schüsse  gcthan  und  dabei  jedctmalil 
geladen  werden  bann;  6)  dasleichtc  Losgehen  des  Genefares  oder 
der  Pistole  aber  durch  die  Anwendung  des  angebrachten  Scliuberf 
gänzlich  verhindert  wird;  7)  die  Witterung  und  selbst  der  stärkste 
Begen  auf  das  Srhiefsen  keinen  nachlhciligen  Kinflufs  nimmt; 
8)  jedes  andere  gute  Bohr  auf  diese  neue  Art  von  Gewehren,  wel- 
che die  Frivilegiumsinhaber  uKadel-Fcucrnanen  «  nennen,  ilh 
geändert  werden  kann  ,  wonach  dasselbe  eben  so  sicher,  al*  vor- 
her ,  schiefst ;  endlich  9)  diese  neue  Art  Gewehre ,  ohne  sie  an« 
einander  nehmen  zu  müssen,  sehr  schnell  und  auf  trockenrn 
Wege  gereiniget,  übrigens  eben  so  billig,  als  die  Perbussions- 
gewehre  verfertiget  werden  kann,  und  endlich  seltener  einer  Sc- 
paratur  unterlieget.     Aul  zwei  Jahre;  vom  17.  März. 

aiga.     Christian  Rudemacher,   Drechsler,  Sonnen 
genscfairmfBbrihant  in  Wien  (Wiedcn ,  Nra.  4&7Ji  auf  die 
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düng  eiaci  Sp37,iers[oclie!i,  in  ilciscn  ITÜMiing  ein  flacher  Alünncr- 
Sonocnsctiirm  c[crf>eslal[  angebracht  ist,  äata  i)  derselbe  sich  in 
dem  Augenbliclic  von  selbst  ausspannt,  wenn  man  amStochkntiiirH 
anficht,  und  den  Schirm  frei  macht,  hingegen  dnrch  einen  leivlt- 
len  Drtich  in  den  Slock  zuriiclige/ogen ,  von  selbst  wieder  zii- 
acbliefst;  und  2)  bei  einer  Gattung  Stöcke  die  Schirme  mittelst 
eines  eigenen  Mechanismus  sich  am  oberen  Theile  des  Stoches 
ilufstcchcn  lassen,  ohne  daTs  man,  wie  bei  den  Minuten-Srhirmcn, 
das  lästige  AuTspannen  noibig  bat;  dann  auf  die  Verbesserung  der 
sogenannten  Damen -Handachirme  durch  Anbringung  einer  Feder, 
anstatt  des  bisherigen  Schubers,  an  ihrem  untern  Theile,  wo- 
durch das  Aurrerh [stehen  und  die  volle  Spannung  der  Schirme 
besser  erzielt  wird.     Auf  zwei  Jahre;  vom  27.  März. 

ai93.  Eduard  Kurlh ,  Ksufmann  ,  unter  der  Firma-.  Kurlh 
lind  Kompagnie,  in  M'ien  (Stadt ,  Nro.  684);  auf  die  Erfindung. 
alle  Gattungen  Schaf-  und  BaumHolle,  dann  alter  nnd  neuer  Betl- 
fcdern  ,  mittelst  einer  Dampfmaschine  von  was  immer  für  Unrei-  - 
ntgbeiten,  d.  i.  fettigen,  klebrigen  und  staubigen  Theilen  auf  eine 
bisher  unbebannle  'Weise  sclinell  und  vollhommen  zu  reinigen. 
Auf  f&nf  Jahre  j  vom  47.  März. 

■nq\.  J.  Reltast,  in  ITiVn  (Stadt ,  Kro.  816)  ;  auf  die  Er- 
lindung  und  Verbesserung  des  Verfahrens  zur  Erzeugung  des  Bo- 
raxes.    Auf  zwei  Jahre  ;   vom  17.  März. 

atgS.  Franz  Parkas  Edler  von  Farkasfalva ,  Advohat  bei 
der  h.  Gerichtslafel  au  Peslh ;  auf  die  Erfindung,  das  fcjier  i.. 
Heiti',-  und  Hochöfen ,  Sparherden ,  Raminen,  Bierbrauereien, 
Sranntweinbrenncrcien.  Salz-,  Alaun-,  Soda-,  Salpeter-,  Ton 
asche-  und  Zucliersiedereien  etc.  vorthcilhatl  anzuwenden,  daJ's 
an  Brennstoff  mehr  als  die  Hülfte  erapart  wird.     Auf  lunf  Jahre; 

flH)6.  Jnlon  Fröhlich,  Besitzer  einer  Biith-  und  Welfs- 
((ärberei.    xinä  Kart  Fröhlich,    Werkführcr  dieser  Gärbere!,    7,u 

-  Clwlin  (Berauner  Breis)  in  Böhmen  ;  auf  die  Erfindung  und  Ver- 
besserung, in  Folge  welrher  alle  Gattungen  Häute  auf  eine  höchst 
einfache  Art  schnell  gegärht,    hierbei  dauerhaftes  Leder  erzeugt, 

'  und  auch  alle  Arten  starker  Wollstoffe  lederartigzugerichtet  wer- 
den können.     Auf  fünf  Jahre;  vom  g.  April. 

^  1197.     Ignaz  Ratti,  dann  dessen  Sohn  Joseph  Ratli,  IWascbi- 

'ncntischler  zu  Canzo,   Delegalionsbeiirk  Camo  in  der  Lombardie  ; 
~  auf   die    Erfindung  eines  Seidenhaspels  mit  verschiebbaren  Sprei- 
taen.    Auf  tunf  Jahre;  vom  9.  April. 

ai()8.    Alfred  Heinrich  NeviiU ,    Grundbcslizor  ans  En^- 

■  tand.   derzeit  zu  Mailand  (Conirada  dei  Sossi,  Nro.  i-jbb},-   auf 

die  Erfindung,    eine  Organzinseide  von  gröfaerer  Bcinheit  als  die 

französische,    durch  eine  einzige  nach  deren  Aufwindung  auf  die 

Spulen  in  Anwendung  gebrachte  Operation  «u  erzeugen,  während 
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man  bisher  blerni  drei  vcrscktedene  Arbrlien,  nlnlicti  dufill- 
rm,  DupUrcn  und  sodnon  das  Filiren  ,  nath  e«lgeg«igeWiter 
Uit'hlung  ,  nülltig  iialt«.     Auf  luaf  Jafare  ;   vom  9.  Apnl. 

si9q.  Xnrl  Jpp'tano,  Kaufmann  in  R'/en  {Laim^nibe,  Kn, 
i84);  aufdicErlinduDg  tinrr  Hrlliude,  I.elowand  und  LeiRtnem 
EU  blriclidi ,  nelcbe  mit  Erspamifs  an  Iio$l«a  uod  £eil,undr>il 
dem  Vnniige  vor  dpn  gewöhnlichen  Salur  -  und  huDilbleicta 
rerbunden  ist,  dafs  die  SlotTe  dauerhaft  erbaltca  •»triet,  Joi 
ihr  scbuaci  Weifs  bei  noch  so  langem  Liegen  nie  in  CeU  vtn* 
dem.     Auf  fünf  Jahre;  vom  9.  April. 

»loo.  SUgmund  Woljßohn. ,  Bmcbantt  in  Wua^^ 
Kro.i)33);  auf  die  Ei-iinduae,  die  Leicbdome  (Unbacnupi)u 
den  FufsiehcD  miltelst  ringf6rml°cr  Hräuie  Ton  Gonmi  clittiiDB 
radikal  lu  vertilgen.     Auf  Ewci  Jahre;  vom   g.  April. 

noi.  Johann  Rohison ,  Üaufmann  aus  £/igland,  dfruil 
in  Maitand  fConia  di  Santa  Marin  Porta  .  Uro  läjSJi  »aflai 
Verbesserung  in  Erieugung  der  Organcin-  und  Tmna-Sti"' 
Auf  fünf  Jahre ;  vom  i8.  April. 

2i»i.  i^opold  Hiederreilher ,  Sattlermeistrr  *n  Traiifr 
ühfn  {Kro.79)  in  Nieder- Oealerreieh  (V.Ü.^V.  W.);  auf  ilie&- 
findung,  bei  alienGattungEnKutschen  anstatt  der  bisherigen  Dniit 
fedpm,  aagenannle  Qua-Fedem  Hniubringen,  und*»  deinBtfti 
des  Marens  eine  ganK  besondere  UÜn^ng  eu  TerschafTen,  ««■ 
.l.irih  lickst  firr.rsercr  DnucrhaflisiVcl!  ui..l  MoliIlcHlicit  i-ln  Idil- 
Ic's  vom  Stoffen  freies  t'aiircn  eri.iclt  wird.  Autlüiif  Jährt;  *"" 
1»,  April. 

aio3.  Heinrich  Hörn,  bürgerlicher  Oürtlermcisler  lu  Ben- 
n/(/.i  (Nro.  1661  bei  IVieii  ,■  auf  die  Erlindnug  und  Verhesjeruns 
Hii  den  Stock 'Regenschirmen  und  den  von  selbst  aufipriogeadfa 
Sonnenscbirtnen ,  hei  ivelchen  durch  einen  zwcchTnärsigen  Äl^t'"' 
nisiiiuH  an  Uequemlichbeit  und  Dauer  gewoiinen  nird.  Auf  ein 
Jul>r;  Tora  lU.  April. 

aso^.  Anton.  Schmid.  Fib.hulfabrüiant ,  in  Jf'ien  (LeopoW 
4laiU,  Kro.  gid);  auf  die  Erfindung  in  der  Erzeugung  der  Fili- 
bulc,  In  Folge  welcher  dieselben  im  KtÜrhstcn  Hegen  an  der  Pia"' 
nicht  einfallen,  von  den  llegcniropfen  heinc  Flecken  heko mm r'< 
und  deren  Haar  sieh  an  der  Kanle  durch  den  Gebrauch  fast  ff' 
nicht  abstofai,  ungeachtet  diese  Filzhüte  viel  schöner  und  wak'' 
feiler  verfertiget  werden  können.     Auf  ein  Jabr;  vom  18.  April. 

iso5,  K.  K.  ausscliliefscnd  privilegirle  Unlernehmung  "' 
Beleuchtung  niil  vervolUiommnftpni  Gase  (Gas  perfcclioniiej  ^^ 
der  Erfindung  des  Heinrich  Molanus,  in  H'ien  {Stidl,  Sro,  n'?)! 
auf  die  Erfindung ,  ein  zur  Beleuchtung  dienliches  Gas  unter  &» 
Benennung:  u  vervollliojiinjnetes  C;is  (Gas  perjectionne)  »  f^^ 
zeugen,    nelthcs  sich  von  allen  bclianiilen  bcicuthtungsgasen  "'■ 


/,0j 

'  'tSuTcIi  untersbtifciJet-,  rfari  es  1)  auf  kdltem  W«go  eben  lo  gut  als 
mittelst  der  HilECj  a)  aus  bisher  hierzu  noch  nicht  vervTcndetcn 
StofTenj  3)  bedeutend. »ohlTeilcr  aU  die  geviühnliclien  Gase;  4)  äo- 
gleich  ohno  grufsen  Aufnaad  an  jedem  nur  Beleuchtung  bestimm- 
ten Orte  erzeugt  werden  kann;  5)  voUliomnien  eeruclilus  ist,  kei- 
nen Bauch  VerbreileE,  daher  auch  in  den  prächtigsten  Wohnun- 
gen, ohne  die  mindeste  Beschädigung  der  mclallcnciiGcgcnitiindc, 
Vcrfialdungen  ,  Farben  ctc>  gebraucht  werden  liann;  f,)  mit  einer 
intensiveren,  d.  i.  starlier  kuchlenden  Flamme,  als  die  bUliCf 
bekannten  Gasarten,  mithin  auch  mit  grörserer  Ausgiebigkeit 
brennt,  und  demnach  viel  dünnere  Leitungsrübren  und  kleinere 
Apparate,  als  jene,  erfordert;  ferner,  dafs  7)  diese  GascrECUgung 
vollkommen  gefahrlos  ist,  und  kleine  Apparate  hler/u  in  jeder 
\\'i)hnung  aufgestellt  werden  liönncn,  nobel  endlicli  R)  ein  neu 
erfundener  sehr  uwecliniäfsigcr  Gasbrenner  in  Anwendung  kommt. 
Auf  ein  Jahr|  vom  10.  ApriT. 

Sso6,  pyani  Gugg,  bürgerlicher  Kunst-  und  Clockengics- 
»ev  KU  Sahburg;  auf  die  Kntdeckung  und  VerJbcsscrung  an  dun 
Kolben  (Stämpeln)  t~ür  alle  einfach  und  doppelt  wirlicndcn  Fum- 
|ien,  insbesondere  für  Feuersprtteen,  unter  der  Benennung:  »Bs' 
Blard- Kotben,«  welche  so  beschaffen  sind,  dafa  aj  ihre  Belede- 
rung  (Liederung)  von  jedem  ,  auch  einem  der  Sache  Unkundigen, 
eingeniacht  werden  kann;  bj  der  Kolben  ohne  Bcledcrung  fast 
eben  SU  gut  wirkt,  weil  dieselbe  blofs  als  Schulzmittel  gegen  die 
Abnützung  des  Kolbens  und  Stiefels  dient;  cj  der  Kolben,  wenn 
er  einnialil  in  die  Schmiere   eingesetzt  ist,   Jahro   lang  unbenutzt 

.J}leiben  und  doch  weder,  schwinden,  anschwellen,  noch  faulen 
]iana.  wie  viele  andere  Gattungen  Kolben;  dj  diese  Art  vOn  Hol- 

,lien  mittelst  einer  cigenthüinlichcn  Vorrichtung,  K^iscbcrc  ge- 
nannt, sammt  dem  Stiefel  von  Staub. und  Sand  gereinigt;  ej  ohne 
Herausnehmen  geschmiert  werden  kann;  und  fj  durch  ihre  Form 

.ilis^  Anwesenheit  von  Luft  und  den  sogcnannlen  scbädlicbcn  Baum 

.im  Stiefel  unmöglicb  macht;  wobei  gj  die  sehr  geringe  tleibung 
derEelbca  an  den  Sticfelnänden  ungeachtet  aller  Veränderungen 
der  Temperatur  und   der  Umstände  sich  stets  gleich  bleibt;    end- 

.lich,  dafs  hj  diese  Art  Kolben  wegen  ihrer  Dauerbaftigkcit  und 
anhaltend  sicheren  Wirkung  ganz  besonders  für  Pumpen  in  Schif- 
icn  auf  der  See  pafst,  weil  salniees  Wasser  auf  dieselbe  wenig 
fiiBKuwirlicn  vermag.     Auf  fünf  Jahre  J  vom  a3,  Aj'ril, 

M07.  Fram  .T/icyer .  Proiurarührer  hei  Martin  THeyer, 
itÜTgerlicbor  Handelsmann  zur  Stadt  Kürnberg.in  f^ien  (Stadt, 
fifro.  90S);  auf  die  Erfindung,  mittelst  eines  Instrumente!)  das 
Schneiden  ,  Schärfen  und  Spitzen  der  Bleistifte  und  der  Zeichen 
Jirei^e  leicht,  sicher,  einfach  und  besonders  schön  keilförmig  ge- 
,apilEt  tu  bewerkstelligen,  ohne  sich  mit  dem  dabei  abfallenden 
.  Seifsblei  oder  der  Kreide  zu  bcschmUUen  ,  welche  Erfindung  zui' 
mehreren  Bequemlichkeit  und  beliebigeren  Anschaffung  in  zweier- 
lei Gestalten  dargestellt  werden  kann.  Auf  «wei  .lohre;  Tom  a3- 
April. 
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iiofl.  Martin  fforsek ,  Bflrser  utii  LohgSrbcm 
Trebilsvh  in  Mähren ;  aul'  die  l'erbesserurg  im  ZurichlFo  der  tur 
Tornister- Bekleidung  gehörigen  Fplli-  und  anderer  feiner  Ptl«. 
vterlic  ,  in  FoIrc  welcher  dieselbtn  dem  Mottenfrafse  weniger  ui. 
lerliegCD  ,  nie  bart  werden  ,  sondern  immer  geschmridig  bleib», 
das  Wasser  iiii:ht  leicbc  darclilasien  ,  und  den  genöhnlicheo  un- 
angenehmen Geruch  nicht  an  sieh  haben;  nobei  ferner  hcint 
Frucht,  wie  bisher,  gebraucht,  und  eine  Ersparung  an  Koslen 
erhielt  u'ird.     Auf  drei  Jabrc;  vom  8.  Mai. 

11(19.  ^ifred  Heinrich  tleville ,  Grundhesitcer  aus  Eng' 
Uind ,  dcrecil  in  Mailand  fCottlrmlii  dei  Bosii ,  A'ro.  \-jKJ!  m  ' 
die  Verbesscrunf;  im  Aufspulen  der  Kclde,  wobei  die  Aulla|n  dfs 
Haspels  mit  Leder  versehen  sind,  und  eine  VorriclKung  Rum  Vrr- 
tlieilen  (dislrihutore)  und  Glätten  f^poriforr/ in  Anwendung  kamml> 
Auf  fünf  Jahrej  vom  8.  Mai. 

sjio.  Wilhelm  Friedrich  Kaiser,  befuglei-  Uarmoniliii-Vi'r' 
(erliger  in  /('««(Mariahilf ,  Tfro.74);  auf  die  Erfindung  und  Vtr- 
besserung  an  den  Harmonihen,  wonach  dieselben  in  der  Forn 
einer  Taschenuhr,  mit  Gehäusen  aus  allen  Gattungen  Melall,  Uoli 
und  Papier-  mache  Terfcrliget  werden,  auf  ^Vetclieu  man  die  irbön- 
Sien  Stücke,  so  wie  auch  durch  Verreibun°en  und  Verschigbuii> 
gen  aus  mehreren  Tonarten  spielen  k^nn.  Auf  drei  Jahre 
8.  Mai. 

,  3111.  Vincent  Gohbato ,  Grundbesil7,er  tind  Handelsmann 
tM  Padtia i  auf  die  Erüijdung,  bei  den  Waagen,  insbe: 
r,nm  VerbauFe  des  SaltL's  und  anderer  die  Metalle  anf;reilenilpr 
Hörpcr,  ovale  Schalen  oder  Geral'se  von  Glas  in  jeder  Gröfse  nihl 
Slärlic  in  Anwendung  ku  bringen.     Auf  fünf  Jaliri 

isia.  Frant  Pechard,  Fleischnaareu -Erzeuger  in  Win 
(Stadt,  Nro.  ä^q) ;  auf  die  Erfindung,  mit  Anwendung  einer  neun 
Art  Kleister ,  Papier  ohne  Lumpen  (papier  tans  chi^'on)  tu  tt- 
«eugcn,  welches  wenigsLens  um  i5  I'roieiiri;  billiger ,  aln  d«s  g* 
wohnliche  Papier,    KU  stehen  kommt.     Aul' ein  Jahr;  vom  6.  Mai' 

3ti3.  Johann  Georg  Steiger,  k.  k.  Hof-  und  landcspririlf 
girter  Spielkartenfabrikant  in  H'i^«  (Stadt ,  Nro.  ii3a){  auf  dit 
Verbesserung^  der  Harten -Schneidmascbine,  wodurch  in  Enf 
gung  der  Spielharten  bcdeutenfle  Zeitcrsparnifa  ,  Preisvetmindr 
rung  nnd  grörscre  Vollkoinmenilcit  der  Fabriliale  beiwecltwiri 
Auf  drei  Jahre;  vom  8.  Mai, 


114.     Hektar  JVu. 
™...  .«  H'i>/i  (Windmühle,    aro. 
der  Verfertigung  der  gulllochirien 
loGhirmaschine,     Auf  »wei  Jahre: 


Villars,    befugter  Ührgchäuse-Fabn- 

Kro.  63);    auf  die    V erbesse run|  >■ 

Arbeiten  mit  einer  neneaCui'- 

vom  8.  Mai. 


Luigi  Torchi 
Nro.  ioä3;/  nt 


Tischler   eu  Mailand    (Borgo  MS-\ 
r  die  Erfindung  einer  Vorrichtung  '■''  I 


SehilTe  Rura  StromnurmirUfalircn  auf  FIUhcd  und  Kanälen.    Auf 
awci  Jalirc;  roia  ii,  Mai. 

aaifi,  Joseph  Eggerth ,  Knüpffabrikant  in  Wien  (Laimgrubc, 
9ro>gq);  auf  die  Verbesserung  in  XHrieugiing  der  lloruknöpfe  mit- 
tdst  Maschinen.     Auf  swei  Jalire;  vom  ii.  lUai. 

3*17.  filus  Ignaz  von  Panti ,  Eiscnnerlis- Direktor,  und 
£,aurerii  ßaiimgä'iiel,  Mascliinisl,  r.u  fio/' (Bezirk  SeiBCobcrg,  n«u- 
atadller  Kreis)  in  llljricn ;  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung 
in  der  Erbauung  und  inneren  Einrichtung  von  KagcUchmied- Werk- 
■tütlen  mit  ambulirenden  Feuerherden  ,  und  in  deren  Betreibung 
mit  erhiluter  Luft  sowohl  fiir  lloU-  all  für  Stein-,  Braun-  und 
Xorfhohicn,  wodurch  an  Ilauin  und  Kofitco  erspart  vrird.  Auf 
iliiif  Juhrc;  vom  11.  Mai. 

9118.  Dieselben,-  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  in 
(Icr  Einrichtung  dur  Sehraulienpressen ,  als:  Ochl-,  Papier-  und 
Tuchpressen,  welche  in  eiiior  einfaclion  soliden  Zusammenstellung 
ihrer  Theile,  insbosontlere  abec  darin  besteht,  dafs  durch  ein 
StthiTungrad ,  ohne  Ucbertragung  desselben,  vier  verschiedene 
ItMft Wirkungen  und  Geschwindigkeiten  kccvorgcbracbt  werden 
Jtännen.,  mithin  an  Kraft,  Zeit  und  Baum  gegen  die  bisher  be- 
Iiannten  Schrauben-  und  hj^draulischcn  (Bramah'ichen)  Fressen 
bedeutend  gewonnen  wird.     Auf  fünf  Jahrej  vom  11.  Mai. 

•  iii().     Joseph    TseJiuggmall ,     befugter   Gianswichsersicuger 

jn  JKie/i  (St.  Ulrich.  Nro,  byt;  auf  die  Erfindung  und  Vcrbessu- 
Tung  in  Bei'eilung  einer  Glanzwichse  in  zweierlei  Gattungen  ,  no- 
j-von  die  efsle  im  Htlsi^igcn  Zustande  eine  v  Glanxwirhse  ohne  Vi- 
»MielK. darstellt,  d.i.  ohne  alle  scharte  Alittel  verfertigt,  mit- 
-hin'dem  Leder  ganx  nnichadlich  und  dreimahl  ergiebiger,  als  jede 
abiafagrige  Glannwichse  ist,  inilem  man  bei  jener  das  tägliche  Be- 
streichen des  Lcders  mit  VVicbsc  nicht  nölhig  hat,  sondern  es  (bei 
itroekener  Witterung)  blul's  vom  Staube  f.u  reinigen,  annuhaurhen, 
^idMl-fBit  der  Bürste  eu  überfahren  brauchl  ;  wobei  übrigens  diese 
nWccItte  ungeachtet  ihres  flüssigen  Zustandes  für  alle  Gattungen 
iB](iaeD(cue  bei  jeder  Witterung  haltbar  ist ;  yyenn  das  Leder  nafs 
^epubit.  und  diese  Wichte  darauf  mit  der  Bürste  dünn  eingerieben 
wird.  Die  zweite  Gattung  dieser  Wichse  ist  im  festen  Zustande, 
lunler  dem  Namen:  k  Wiener  Fetlglanxwichse  ,a  aus  guten,  dem 
fftirder  ungemein  vorthcllliaflen  Bciiandthoilen  susammengeselEt, 
-indem  hierunter  auf  ein  Pfund  Wichse  nicht  mehr  als  ein  Lotli 
Vitriolühl  genommen  wird.     Auf  ein  Jahr;  vom  3o,  Mai. 

>•  ...  üaao.  Johann  AnXropp ,  bürgerlicher  Posamentierer  in  ^i'e/i 
MNoubau,  ISro.  i6<);  auf  die  Erfindung,  die  glatten  Gold-  und 
tSilber-Trcb-,  wie  auch  Baodhorten  ,  besonders  solche  Borten 
•von  leonischem  Gespinnsie  auf  Mühl-  oder  Schubstühlen  von  is 
«der  mehreren  Läufen  mit  einem  Triebe  des  Stuhles  so  (ein  und 
«-bin  .als  auf  einem  Posamentierer  -  Ilandstuhle  ,  in  verschiedener 
rBreite  eu  verfertigen.    Auf  fünf  Jabic  ;  vom  3o.  Mai. 
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9111.  0hrl^taHWHhil*t-9ehHnfi9n>i'M9*hannim  aus  11«« 
In  Sachsen,  zu  Dresden,  ilurcU  seinen  Bevollmächtigten  C.  A.tm 
Coith,  Grofshändler  in  naen  (Stadt,  Nro.  8.>i)  ;  auf  Vt-rboMcn». 
gen  in  der  Qinriolitiing  und  Bovvuj'ungsvveise  ineohanischcr  WcbK- 
■tiihle  fPower'-Laams) ,  welche  sich  darin  von  den  bekannut 
Maschinen  ähnlicher  Art  unterachcl'len ,  daCa  duroli  gans  eign> 
thUinlicha  Vorrichtungen  und  Rewegungimittcl  der  Flügel,  dH 
Lade  und  dea  Schützen  ,  dann  durch  eine  besonders  leicbto  Bcj» 
lirung  des  Hellen-  und  Waarenbaumes,  und  im  Atlgemeinsn  dunt 
greife  Vereinfachung  und  mcistentlieili  ganz  neue  Eiurlohlugn 
ii|  den  Haupthewegiingen ,  ein  ruhigerer  Gang  und  ainebedm- 
tende  Ersparung  in  den  EcbauungshoSten  dieser  Maschinen  tntift 
fvird,  utta  dafs  man  mit  denselben  bei  schmalen  Geweben  niWti 
stens  dieselben  Leislungen,  hei  breiten  aber  noch  grSäere  Er- 
langt, als  andere  bchiinnto  Maschinen  dieser  Art  zu  iiefenii« 
Stande  sind.  Auf  ein  Jahr;  vom  3u.  Mal.  CDerselbe  bciitut  tM 
Seite  der  b.  sS^hsischon  Ilcgierung  auf  denselben  Gcgoaxand  «hl 
fUnFjäbrigos  Frivilogium  ,  datirt  vum  31.  Julius   i833.) 

im.  Liiigi  f.iiltuad-M,,  Materlalwaarenlianiller  zuJ/ail*nf 
^ntradn  dt  S.  CUiitnle ,  Nro:  ii^fa},-  auf  die  Erfindung  laJ 
Vcrbi^sserung  einer  Mascliinc  mit  KnndgrifF  cum  Zerschneiden  bv 
tcr  Farbhül^er  jn  foiqe  Späne.    Auf  fUnf/ehi|  Jabce ;  vom  LI» 


ua3.  August  Eyme  und  Anton  Barth ^s  ,  Handel sl eule  n 
QrenaUe  in  Frankreich  (durch  das  Grol'sbandtungaliaus  Geyimiäff 
und  Kompagnie  in  Wienf,  auf  die  Erlindung  einer  mechaniMlUi 
Vorrichtung,  u  Aufschneiderin  (Decaitptuso)  *  genannt,  mit  Ict 
Itestimmifug,  die  broscliirten  Shawls  und  andere  GewirLe  auiM- 
schneiden,  wudurch  Ersparnifs  an  Handarbeit,  schnelle  Beferdt- 
rung  und  gleiche  Vollkommenheit,  vrie  bei  den  Shavtls  der  bjo- 
ner  und  Pariser  Fabriken  erhielt  ^rird.     Auf  Eolia  Jahre)  T<W  fc 

3914.  Benedikt  Zorn,  Seldonhutmacbor  in  fVien  {S«lt, 
Npo.SsS);  aiff  die  Brßndung  in  Erecugung  der  Filsbüte,  wmM^ 
sie  viel  gesctivyinder ,  mit  gBnxlichcr  Erspnrung  des  bisher  erTs» 
derlich  gewesenen  Ifoliais  und  Kessels  num  Färben  und  der  hiBrw 
benttthxgten  Zeit,  von  JL-der  Farbe  und  Furm  ,  und  mit  einer  a>* 
erfundenen  wasserdichten  Steife  versehen,  scbüner,  leiclilcr  unJ 
billiger,  als  die  gcsyöhnlluhen  Fil7.büte,^ crieugt  TTcrdei).  Autli» 
Jabr;  vom  6.  Junlus, 

liiS.  Anton  Schniid,  bürgerlicher  Hupl^rscbiniedmeisterii 
tfien  {Stadt,  Nro  166);  quf  Verbesserungen  der  A b dampf uiigi- 
{ipparate,  wobei  die  AbdsmpfViug  in  luftverdilnntem  Haumo  tili 
Welcher  Gröfse  der  Apparate  hoch  eintnahl  so  scbnell,  als  bei  di* 
Islier  bekannten  Veif';ihrun,  bowirH,  und  besonders  beim  B«- 
Vboii  dea  /.iickers,  nicht  allein  an  Schönheit  und  Qi 
duktes  gnnoimcn,  sondern  auch  Eugleich  an  Zeit  und  Brennisl 
Ftnl*  hoijeutcnd   erspart   wird,    welche    Verbesserungea  übrig"» 


|>   bei   allen  schon   bes  leb  enden.   Apparaten  in   Anivcndung   gubraclit 
D  worden  könuen.     Auf  drei  Jahre;  vom  6>  Junius. 

El  oaflö.    Jakob  Orr,  Handelsmann  zu  Manchester  in  England, 

Sdiurcb  »einen  Bevollmächtigten  Jakob  Fraiix  Heinrich  Hemberger, 
Tterwaltongn-Dlrelilor  in  »'iere  (Stadt,  Nro.785|j  auf  die  Ertin- 
Ünng  und  Verbesserung  an  den  r.ur  Zubereitung  und  mm  Spinnen 
der  Baum-  und  Scharwolle  ,  des  L'lachscs  und  anderer  faseriger 
Sabitanisen  vernendeten  MaschineYi.  Auf  fünf  Jahre;  vom  94-  ■!<>■ 
«ilus.  (Derselbe  ist  Zessionar  des  Jakob  Smith  7.\i.Deaitstone  Works, 
'XllirGhipiel  Kilmiidoch  in  der  County  Ferlb,  welcher  auf  denselben 
Gegenstand  von  der  h.  brittUchen  Regierung  am  w.  Februar  iä34 
'«a  t4jüliriges  Privtlegiuin  erhalten  hat,) 

H'17.  Jakob  Reitsamer,  bürgerlicher  Gürtlernieisler  und 
Sllherarbcitcr  zu  Haltein  im  SaUburgischea  ;  auf  die  Erfindung  in 
Verfertigung  von  Filigran  -  Arbeiten  aus  Silber  und  Tomback. 
Auf  ilrci  Jahre;  vom  34.  Junius. 

i3iR.  Beaelto  Poldcco ,  Handelsmann  und  GlaswaarenfabH- 
tant  au  Feiiedig  fS.  Marco,  Uro.  387;,-  auf  die  Erfindung  eines 
Cewebea  aus  Glasfäden,  unter  der  Benennung:  r  Sloffa  ifi  i-etra 
di  feneta  nuoiia  infeniione,«  welches  für  TapcKiergegenstiinde 
mit  DaucrbaftigUcit  und  Bequemlichheic  verwendet  werden  karm. 
Auf  fuTnf  Jahre;  vom  34-  Junius, 

»sag,  Dominik  CacchiatelU ,  Arohitclit  KU  Rom,  durch  sei- 
nen Bevoltmäolitigten  Joseph  Maria  Paggi ,  xu  Mailand,-  auf  die 
Üf-findung  einer  Methode,  Seife  auf  kaltem  Wege  zu  bereiten. 
Tom  a4.  Junius.  (Bis  3o.  Junius  1844,  als  die  Dauerzeit  dea  dem- 
selben von  der  päpstlichen  Regierung  unterm  30.  Junius  iU34  auf 
denselben  Gegenstand  verliehenen  zehnjährigen  Privilegiums.) 

3i3o,  Joseph  Boztk,  k.  stündischer  Mechaniker,  dann  seine 
Sühne  Fram  und  Ramuald  Bozek ,  in  Prag  (Nro.  — -I  ;  auf  diu 
Verbesserung,  wonach  bei  allen  Arten  von  grüfscren  Wasser-, 
Heb-,  Saug  oder  Druckmaschinen,  dieselben  mögen  zur  Förde- 
rung des  Wasters  aus  Brunnen  oder  zur  Bewässerung  dienen,  die 
Zylinder-Kolben  und  überhaupt  alle  mit  dem  Wasser  in  Berüh- 
rung kommenden  Theilc  von  Gufseisen,  anstatt  wie  bisher  von 
^ttcssing,  verfertiget  werden,  durch  welche  Einrichtung  diese  Ma- 
scbinen  nicht  nur  eben  so  Kwcckmäfsig,  sondern  bei  weitem  dauer- 
hafter und  wohlfeiler,  als  die  mit  Anwendung  von  Messing  ver- 
fertigten ausfallen.     Auf  fünf  Jahre;  vom  7.  Julius. 


I33i.  Joseph  Jäkel  und  Sühne,  Kompoiltions 
gor  cu  Neildorf  (Bunilauer  Hreia)  in  Böhmen ;  auf  die  Erfindung 
einer  Masse,  unter  dar  Benennung:  iVenctianer  Fhifs,!  zur  Ver- 
fertigung aller  Gattungen  Steine  und  Perlen  für  Sohmuckarboilc« 
und  Verzierungen.    Auf  cchn  Jahre:  vom  7.  Julius. 


L 


i»3».  SUphan^eiuet,  TabAkpfelfanbeuhlSger  -  Gciella  Iq 
(fie»  (Schottcofeld,  Nro,  314);  auf  die  Erfindung  und  Verbesse- 
rung, wonach  meerscliauinene  und  hülKCrne  Tabatipfeifcnhüprc 
mit  Suhl,  «natalt  mit  Silber,  heselilagen  werden,  was  denselben 
vi»  ichÜDCres  Ansehen  gibt,  und  viel  wohlfeiler  lu  Btcbcn  koinmU 
Auf  zwei  Jahre;  vom  7.  Julius. 

»i33.  Peter  Lorck,  SRidonhutmanhor  in  Briinn  (am  Dor 
nich ,  Hro.  41) ;  aui'  die  Verbesserung  in  Erzeugung  der  FiUhiite, 
tvooach  1)  eine  eigens  zusainmcngc&otxte  licltie  für  alle  Gattun- 
gen ThicrfaUe  in  Anweodune  Kommt,  in  Folge  welcher  die  Hüte 
viel  dauerharter,  feiner,  mit  bedeutend  geringerem  Hosten-  und 
/.eitaufwande  verfertiget  \icrdcn,  und  wobei  sich  das  Ausraufen 
der  groben  Ua^re  um  die  llalfle  vermindert;  1)  das  Färben  so- 
wohl der  leinen  als  der  mit  Wolle  versetzten  Hüte  mit  beträefal- 
lichor  KosienersparuJig  und  binnen  dem  dritten  Tbeile  der  bis 
jeUt  daEu  nüihig  gewesenen   Zelt  vor  sich  geht,    wobei  die  llüle 


il  der 
lieh  wonach  3)  euib 
r  Verfabrungsart  be- 
gon  fein  oder 


,    dann   danerhafter   ausfalli 
weniger  serslürende  Art  behandelt  wird;  e 
ätei&n   der  Hüte   eich   einer  Masse  und  eii 
dient  wird,    wodurch   alle  Gattungen  Hüte,   sie  m 
mit  Wolle  versetEt  seyn,   vollkommen  wasserdicht 
Brechen  gesichert  werden,  welche  Masse  übrigens  mit  iei 
stigcn  oder  ühligen  Uarzauflösung  versetzt,   sehr   leicht   eu  b?fr- 
beiten,    und   nicht   thcurcr   ist,   als  eine  gewöhnliche  Leimstdr 
Auf  fünf  Jubre;  vom  "J.  Julius. 


^134.     Wemel   Kramerius ,    Privat 'Literator«     und 

Karl  Seeling ,    Handschuh-,    Reffen-   und  Sonnenschirmfabril   . 

in  Wic/t  (Stadt,  orsteror,  Nro  814,  und  letzterer,  Nro.  689) ;  urf 
die  Verbesserung  aller  Arten  von  Bekanntmachungen  ,  unter  der 
Benennung;  v  Calator,  n  wodurch  sowohl  Privatpersonen  als  Un- 
Icrbehorden  ihre  xur  öll'^ntlichen  Kundmachung  bestimmten,  mit 
der  Druckbewilligung  versehenen  Anzeigen  von  Käufen,  Verkäu- 
fen, Licitationen  etc.  in  diesem  /.um  Anschlagen  an  die  Strafsen- 
i'cken  bestimmten  Blatte  mit  Ersparung  von  Zeit  und  Hostco, 
dann  mit  Gewinnung  einer  schnelleren  Uebcrsicht,  gedruckt  «td 
•i.uT  allgemeinen  Kenntnifs  gebracht  erhalten.  Auf  —  '-' — 
7.  Julius. 


3a3S.     Ignaz  Hellmer ,  in   ^fi'en  (AUI  crchon  fei  d 
auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  in  der  Erzeugung 
kernen,    der  waehsplattirten  und  der  Spermazet- Kerzen,    so 
anderer  Herzen    von   dasu   dienlichem   MateHale   und   beliebiger 
l'tirm,    wonach  dieselben  durch  Anwendung  besonders  zubereite- 
ter  Uochle   einen   höheren   Clans   und   eine   reinere   Weifse 
J.ichtet  erballen,    das  Itauchcn  ,    der  üble  Geruch,    das  Flacl 
und   Abrinnen  der  Kerzen  vermieden,    und  auch  das  PutEei 
Dochtes  überQüüsig  wird.     Auf  fünf  Jabrc;  vom  lo.  Julius. 

ii36.     Abraham   DewideU  und  Franz   Cimhurg ,    aus  l 
iiUieh-Brod,   unter  der  Firma :   v DewideU  und  Cimburg.a.  1 


473 


;ii  Prag  ^Kro.^l  ,  und  der  leUlo  in  Karolincnthal  (Nro. , 
Prag,-  auf  die  Erfinitiing  und  Vorbesserung:  aj  auf  eine 
unbcliannte  Art  mit  einer  besonderen  Vorrichtung  an  def 
rcitung  der  Fedcrbiele  bestimmten  Maschine  bdIcIlc  Feder- 
Itieie  zu  xieben,  die  von  der  Spitic  bis  nur  Wuriel  gleiche  Hürle 
und  die  Tiir  Schreibfedern  nStliige  Elastizität  haben,  beim  Schnei-' 
ht  springen,  nicht  schief  oder  zachig,  sondern  gerade  und 
;h  spalten  ,  sonach  durchaus  bis  sur  Wurzel  als  gleich  gut 
bleibende  Schreibfedern  geschnitten  werden  können,  und  unstrei- 
tige Voreüge  vor  den  auf  die  genöhnlietiB  Weise  gexogenea  ttielen 
'baoen,  durch  ivelche  Vorrichtung  und  Verbesserung  an  der  iHa- 
•cbine  selbst  solche  Federn,  die  bisher  dazu  sich  nicht  eigneteaT 
and  in  demselben  Zeiträume,    in  tvelcbem  bisber  nur  ein  Hiel  ed>' 

S, erlebtet  wurde,  nunmehr  drei  Itlele  gezogen  worden  konnsir)!/ 
■J  auf  eine  bisher  unbekannte  Art  die  rohen  Federkiele  «u  Glas* 
kielen  zu  ziehen,  welche  die  gewöhnlichen  an  Güte  übertreffen; 
rllich  cj  die  Fahne  der  Federn  auf  eine  neue  Art  dem  Auge  go- 
fSllig  und  zierlich  mit  festen  Farben  zu  bemafalen,  die  nicht  wie 
äie  bisherige  Bemahlung  abgestreift,  oder  duruh  Nässe  verwiscbt 
werden,  sondern  Jahre  lang  unverändert  bleiben,  wobei  das  Bild 
.|Glbst  dann,  wenn  es  mit  Schmutz  bedeckt  würde,  ohne  Verlust 
Festigkeit  und  Lebhaftigkeit  der  Farben,  gereiniget  und  gewa- 
schen werden  liann.     Auf  drei  Jahre;   vom  30.  Julius. 

««37.  yokann  Klein,  befugter  Uhrkasten- Tischler  und  Har- 
nonlka-Erzeugcr  in  Wien  (Heuhau,  Nro.  247);  auf  die  Erfindung 
knd  Verbesserung,  wonach  die  lilasebalg-  Harmoniken  ganz  in  der 
•'6rni  eines  Buches  tarn  Einstecken  in  die  Tasche,  und  mit  der 
»itquemen  Einrichtung  verfcrliset  irerden,  dafs  diese  Art  Harmonl- 
\en  blofa  durch  Drücken  an  der  Seite  aufspringen,  und  hierbei 
|io  Klaviatur  nebst  dem  Blasebalge  zum  Vorschein  kommt,  welche 
ittaviatur  mit  der  Form  des  Buches  von  aufsen  ganz  gleich,  mit 
onden  Tasten  versehen  ist,  u(id  an  ihr  ein  besonderer  kleiner 
ärtlF  aufgesteckt  werden  kann,  wobei  übrigens  die  zwei  Decliel 
hes  der  Harmonika  mit  Zierathen  durchbrochen  sind.    Auf 

38.     Mittkias  Schriaus,    befugter  Sattler  in  Wien  (Gnnt- 

[tendorf,  Nro.  4o<)) ;  auf  dleErflndung,  einen  zweisitzigen  Schwim- 

Iper  augenblicklich   in    einen  Wagen  für  vier  oder  fiiuf  Personen 

jamEUStalten,  ihn  aber  auch  ebenso  schnell  wieder  iu  seine  vorige 

Ktloslalt  zu  bringen.     Auf  drei  Jahre;  vom  3.  August. 

a»3c).  Kanrad  Georg  Kuppler,  Lehrer  der  Mechanili  an  der 
Polytechnischen  Schule  zu  Nürnberg  in  Baiern,  durch  seinen  Be- 
apollmä'chtigten  ,  Joseph  Sartory ,  Inhaber  der  k.  k.  privilegirten 
ISetallwaari'n.  Fabrik  lu  t/ett  -  Hirtenberg  in  fVien  (Stadt,  Hro. 
■059)  ;  auf  die  Erlindung  und  Verbesserung  ,  bestehend  in  einer 
"onstruktion  der  Waagen  mit  r.ugammengcselztcn  Hebeln 
I  Wägen  mit  verjüngten  Gewichten,  deren  Eigenschaften 
tälgenda  sind  1  a)  daf*  der  Hebel  derselben  auf  eine  bis  jetzt  noch 
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nicht  Statt  gefandene  elseiitlillmllche  Weise  angeordnet,  and  mit 
einander  vcrbunilcn  sind;  b)  daTs  die  bi-iiLcn  Wngt^scbalcn  mittel- 
bar Oller  unmittelbar  auf  den  Hcbein  rulien,  und  keine  derselben 
an  Scbnüren,  Seilen  oder  Ketten  hängt;  ej  daü  der  Gesamint- 
Mcclianismuiticli  in  einem  Gehäuse  eingeaoblosscn  bcßndet,  dahir 
vor  jeder  Beschädigung  geschützt,  und  aurser  dem  Index,  welcher 
den  GleichgenicbtSKiistand  anicigl,  weder  der  crtterc,  nocli  über- 
banpt  ettras  Alatchincnartiges sichtbar  ist;  dj  daTsdic  beiden  Waage- 
schalen  in  jeder  bolicbigen  —  mit  pruktisclien  Zwecken  vereinM- 
ren  —  parallelen  Lage,  sowold  nobon  einander,  über  eiootid« 
all  auch  in  einander  angebracht  werden  künnen  ;  eJ  dab  derladsi 
aul  eine  eigenthümliche,  bei  anderen  bekannten  Waagen  nicht  fe- 
bräuchliche  Art  angebracht  und  eingerichtet  ist,  wodurch  daiu^ 
wägen  mit  grüfserer  Bequemlichkeit  und  Sicherheit  Statt  fiadet; 
J)  dars  bei  dieser  Art  Waagen  ohne  vermehrte  Scliwierigheit  und 
ohne  vorgröfserteB  Bedurrnifs  an  Raum,  das  Gowichtverhältnih 
ebensowohl  auf  das  i,  4>  Si  >6i  3i  oder  64fachc,  als  auch  aufdai 
6,  lo,  ao,  5o,  loo  und  mehrfache  verjüngt,  eingerichtet  werden 
I>ann;  g)  dafs  der  Mechanismus  dieser  Waagen  einer  Anordnung 
fähig  ist,  utn  die  Sclialen  derselben  in  jeder  —  beliebigen  prakti- 


schen Zwechen  i 


nts^i 


rechenden  —  Form  und  Grüfse  antufertigen 
.len  mit  ihren Ueber-  und  Uü- 
bekannten  Waagen  noch  nie bt 

knmmene  Weise  angeordnet  sind,   wodurch  eise 
rzielt  wird.     Auf  Tünf  Jakre;  vom   3.  Auguit 


I 


«ndlich  hj  daTs  die  Schneiden 

terlagen  auf  e 

in  Anwcndun; 
gröfsere  Daui 

9i4o.  Gottfried  Sailer,  Slärhefabrikanl,  r.u  Neaterchenfdi 
(Nro,  u6)  bei  Wien;  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  ia  der 
Erzeugung  des  Starke-  oder  Kraftmchles ,  welche  auf  eine  neae 
Methode  in  kürserer  Zeit,  von  grüfsErer  Feinlieit  und  Güte,  und 
wohlfeiler  dargestctU  wird.     Auf  Ewei  Jahre;  vom  3.  August. 

si4'-  Georg  Mullner,  bürgerlicher  Leth'Schlosscruieister, 
MaA  Johann Reitni't.yr,  bilrgerlicker  Jiagelschmiedmeister,  tMStejT 
(crsterer,  Uro-  1 18  ,  letzterer,  Nro.  So)  in  Oesterreich  ob  der 
Eons;  auf  die  Erfindung,  mittelst  neuer,  blofs  von  Menschenhand 
f;cleitecur  Schneide-  und Prefsmaschioen  ohne  Hilfe  dcsF^uon  atu 
Beifeisen  ndur  Walzenblech  auf  eine  Zeit  und  Kosten  erspareods 
Weise  folgealle  Gattungen  Nägel  xu  erzeugen:  a)  Pariaer  Stifts 
mit  Hopfen;  bj  vierkaotige  Ahsatsstifte;  c)  Sohlunnägel,  das  Tan- 
»end  von  '/,  bis  i'A  Pfund;  d)  kleine  Sohlen -BiilFerl,  vierkantig 
und  mit  Köpfen,  das  Tausend  »on  '/i  bis  i'^  Pfund;  eJ  Hartil- 
gchennägel  mit  (lachen  Köpfen  von  der  kleinsten  bis  Eur  gr6Cstea 
Gattung;  f)  Rahmnägel  ohne  Gesenk,  das  Tausend  von  i  Pfand; 
g)  EiseTnägel  odea  Gesenkstifte,  das  Tausend  von  i>A  bis  a Pfund; 
und  h)  jScIiiDdelnägeE.     Auf  fünf  Jahre;  vom  3.  August. 

ai4>-  ^"■'^  Uffeiheimer ,  unter  der  Firma:  M.  Berger,  a 
Wien.  {Leopoldstadt,  Kro.tid);  auf  die  Erfindung  und  Verbesse- 
rung an  der  Maschine  »ur  Erzeugung  von  Surrogat  -  Kaftch  , 
durch  der  letztere  viel  schneller  und  feiner  vermählt ,  und 
gleich  gesiebt  wird,  wonach  die  Erzeugung  des  Surrogat  < KaRcb» 


mit  Eraparnirs  an  Zeit  und  Hosten,  dann  mit  geringerem  Verluste 
der  flüchligen  Stoffe,  vor  sicti  gElit.  Auf  ewei  Jahre;  vom  i3.  Au- 
gust. 

ai43.  Alois  Miesbach,  Besitzer  der  Herrschaft  InKorsdorr 
am  'Wienerbergo  und  des  CuUs  Stcinliof  bei  Wien,  lu  Wien 
<Sladt,  Kro.  775);  auf  die  Erfindung  einer  Maschine  tarn  formen 
nnd  Streichen  der  Ziegel,  welche  hierbei  a)  niiltcUt  Zylinder, 
b)  mitteilt  Zortbeilens  durch  Hupferdrähte,  und  c>  mittelst  einer 
•igen Ifa Ural i che n  Vorrichtung  zur  Führung  der  fertigen  Ziegel  an 
,  den  Ort  des  Trochnens  —  lägtich  in  einer  Menge  von  a5  bis  3o 
■  Tausend  Stück  erzeugt  werden  können,  woeu  nur  Ein  Mann  niit 
einigen  Hindern  erforderlich  ist.  Vom  i3,  August.  (Bis  36.  Mära 
■  843  giltig.  Der  Gegenstand  dieses  Privilegiums  ist  in  dem  künigl, 
prculfliscfaen  Staate  unterm  (16.  MÜri  i83ä  auf  acht  Jahre  patentirt, 
und  von  den  Elgentfaüinern  dieses  hünigl.  prcufsiscben  Patentes, 
den  BnufleuteD  Friedrich  und  Georg  fVildenstein  eu  Aachen,  ver- 
tragsmäfsig  an  Alois  Miesbach  überlassen  worden.) 

<i44'  ^-  K*  aussehliefsend  privilcgirte  Pnternehmuog  iiir 
Beleuchtung  mit  vervollkommnetem  Gase,  durch  den  Bepräsen* 
tanten  Anton  Rainer  Qfenheim ,  in  H^ien  (Stadt,  Nro.  58i)i  auf 
die  Erfindung  und  Verbesserung:  i)  ein  Beleuchtungsgas  nu  cr- 
■en^n,  oder  jcdea  brennbare,  nicht  oder  nur  wenig  leuchtende, 
in  ein  aufserordeatlich  schönes  Gas  eu  verwandeln,  welches  viel 
intensiver,  als  jedes  bisher  bekannte  Ga«,  und  mit  einer  völlig 
gerucblosen  blendend  welfsen  Flamme  brennt;  ^)  nelchesGas  von 
Jedermann  in  Städten,  Dörfern  und  auf* dem  Laude  in  allein  sie- 
benden Häusern,  selbst  in  der  kleinsten  Wohnung  ohne  mindeste 
Gefahr,  ohne  Geruch  oder  sonstige  Belästigung  sehr  wohlfeil  or- 
Bcugl;  3)  dessen  [ngredicnzen  von  Jedermann  selbst,  mm  Thcile 
aagnr  während  des  Beicuchtens  gleichzeitig  Kubcreitet  werden  kön- 
nen, —  welche  Ingredicnxen  übrigens  noch  nie  eu  Beleuchtungs- 
gasen  in  Verwendung  gekommen  sind;  4)  dafs  mit  Hilfe  dieser  In- 
iCredienien  auch  die  bisher  bchannten  Gase  schöner  leuchtend  ge- 
macht; 5)  dafs  mittelst  eines  aufgefundenen  sehr  wohlfeilen  vege- 
tabitischen  StolTcs  eine  sehr  schone  Gasbeleuchtung  mit  kleinen 
iragbanen  Apparaten  bewerkstelliget,  und  dafs  6)  von  den  aufge- 
fundenen ,  cum  Xheil  ganz  neu  entdeckten  und  noch  nie  zur  Gai- 
bereitung  gebrauchten  IngredienEcn,  einige  ein  vortreffliches  Auf- 
lösuDgsmittel  des  Hautscliukg  (Gum/^i  elaslioumj  gcbeq.  Auf  ein 
Jalir]  vom  i3.  August. 

»»45.  Aar'  Zeilinger,  Senseqhammorgewerk  tu.  Saitalt  in 
Ober-Härnthen;  auf  die  Erfindung,  das  kärnthnerische  Hohcisen 
in  einmahliger  'iCerrcnnung  in  geschmeidiges  Eisen  eu  verarbeiten. 
.  Auf  fn»f  Jahre;  vom  i3.  August. 

9a4f),  Alois  Wanaxel,  beeideter  Messer  von  Flüssigkeiten, 
in  Triest;  auf  die  Ermüdung  einer Maschii^e  zum  Heben  von  Was- 
ser und  zum  Betriebe  von  ftlubi-  und  Hammerwerken,  vbydrau- 
]i>cbe  Flugmoscbinc«  gei)anat.    Auf  fünf  Jpbre;  vom  i3,  Augiut. 


n47*  Joseph  Fi-aiu  Kaiser,  bflrRerUclier  Bnc!ihh«!w  und 
Inhaber  einer  lithograpliUcIten  Anstalt  r.u  Greilt ;  auf  die  Grün- 
dung eines  Duriles  r.ur  Aurbenahrung  der  Nüli-ieidG  für  Handels- 
leute; welches  a)  gänillcli  gotchlossen  Uc,  und  die  darin  aufbe- 
wahrte Seide  vor  allem  Staube  scbat£tj  b)  fiir  jede  Farbe  der 
Seide  ein  abj^eioodcrtes  Behältniri  entliält.  daher  dieselbe  dsria 
tu  regelmirsig,  nie  In  einer  Scliatulle,  zu  liegen  kommt;  c)  niclil 
•o  «chwer  und  unbetiuem  ist,  als  die  gewöbnllchen  derlei  Aullic- 
wahrungigerälhe;  endlich  dj  doppelt  so  lange  ausdauert,  als  die 
letxicren  ,  und,  ungeacbtet  ca  liastenartig  eingerichtet  ist,  «icfc  m 
leicht  und  schnell,  ah  jede*  andere  ecwGholiche  Buch,  umblällera 
läfst.     Aufdrei  Jahre;  vom  i3.  August. 

itlfi.  C.  A.  AiternhtimtT ,  der  Jüngere,  Kunsthändler  «ü 
Äif^e/M&Hcg- (IVeupfarrplalK,  lit.  E.,  Kro.  7»),  durch  sein»  Be- 
vollinäcbtlgtcn  F.  Maurer,  bürgerlicher  Handelsmann  in  W7« 
(Stadt,  IVro  1146);  auf  die  ErCndung  eines  Streichriemens  und 
Aüncral- Teiges  Tür  alle  scbneidenden  Initnnnente,  wodurch  die- 
eolben  r.u  Folge  des  vorgeschriebenen  Gebrauches  eine  fortdauernd 
Ireftliche  Schneide  erhatten,  ohne  dafs  es  mehr  nothFreDdig  nsri, 
SIC  EU  schleifen,  xo  pollren  oder  im  Geringsten  auf  dem  Steine 
abzuaicbeo.     Auf  drei  Jahre;  vom  16.  August. 

1149-     foiepb   Gialitti,     Grundbestticr   eu    Montecbiaro  im 
Beilrke   von   Brescia ;    auf  die  Erfindung  und  Verbesserung,  he     , 
Ctehcnd  in  einer  hölseriien  Maschine  num  Dreschen    de«  Qelrtido     j 
und  anderer  HÖrncrgattungen.     Auf  Rinf  Jalire  ;    vom  »G.  Au-nit. 

aaSo.  Franz  Xaver  Wurm,  Ingenieur  und  ftlcchanilier  in 
Wien  (Wieden,  Nro.  810);  auf  die  Erfindung  eines  Maschinen- 
und  Manipulalions- Systems,  wodurch  alle  Gattungen  Latten-. 
Bret-  und  Itudcnnägel  mit  ztveilappigcn  Küpfen  auf  baltcm  Wcjt 
mit  Ersparung  der  Kohlen,  des  Eisen -Calo  und  anderweitig" 
Hosten  in  grüfserer  Vollltommcnhcil ,  als  bisher,  durch  Fcucrar- 
beit  und  Menschenhände  err.eugt  werden  biSancn.  Auf  rüntJahre; 
vom  i6.  August, 

i!5i.  Johann  Auhl ,  Prlvilegiumsinhiber  in  Wien  (Wi^ 
den,  Nro,  11);  aiiF  die  Verbesserung  in  der  Vcrltertigung  derFili- 
hüte,  wodurch  dieselben  hei  der  leuien  Vollendung  die  Eigofl- 
Hchaft  erhalten,  daf;  sie  nie  breclien  liSnnen,  und  daher  viel  dsucr- 
baacr ,  als  die  übrigen  sind.     Auf  drei  Jahre  ;  vom   z6.  Augmt. 

laSa.  Theodor  Schnebely ,  Bürger,  Fabrikant  und  Mcclu- 
nihcr  fcB  Prag  ^Kro,  ^1  ;  aufdie  Erfindung Kwei-,  drei  und  vltr 
farbiger  liegender  Wal/.endruckmaschinen.     Auf  fünf  Jahre;  tob 


saSS.     Johann  Winkler .    befugter  Wacbsl. 
EU    Herrnah   (Nro.  91)   bei   JVien  ,■    ,-\uf  die  Vcrhessen 
EL-ujjung  der  Wachslcyiwand,  in  Folge  welcher  hicriu 
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Stoff  als  Leinnand,  BannevaCi  oder  Hammertucb  verwendet,  und 
auf  «ine  eigene  Art  bebandclt  wird,  wobei  wrniger  Zeit  und  Ko- 
stenaufwand als  bei  Bereitung  der  Doppelleinivand  ?.u  Speise-, 
Kasten  und  Tiachblätlcrn  errorderüch  ist,  und  die  sonach  ver- 
fertigte Wacbslcinwand  sich  selir  gelinde  anfiihU,  niclit  bricht 
oder  sprin|;t,  die  Politur  der  Möbel,  weit  entrernt,  Ihr  schüd- 
lich  itu  »eyn  ,  vielmehr  honservirt ,  und  überhaupt  noch  zu  vielen 
«nderen  Zwecken  verwendet  werden  haaa.  Auf  ein  Jahrj  vom 
a6.  August. 

u54.  Johann  IValli ,  herugter  Handwerlsxeug-  und  HIa- 
«chinenlischler  in  (fien  (Schottenfeld,  Kro,  40)  ;  auf  dieErfind.ins 
eines  mechanischen  Wagens  für  2,4,6  bis  11  Personen,  so  nie 
«ur  Verfrachtung  schwerer  Güter,  welchoi-  Wagen  selbst  bei  gro- 
faer  Belastung  durch  einen  Mann  ohne  besondere  Anstrengung  in 
iein«r  Geschwindigkeit,  weiche  dem  scharfen  Trotte  zweier  Pferde 
.mic  einem  leichten  Wagen  glcichliommt,  auf  jeder  Strafse,  sowohl 
-in  der  Ebene,  als  über  Anhöhen  geführt  werden  liann,  wobei 
,AuTeh  die  angebrachten  Vorrichtungen  das  Ausweichen  auf  der 
:fitrafse  und  das  Sperren  der  Bäder  beim  Bergabfahren  mit  grüfse- 
rer  Schnelligkeit  und  Sicherheit  als  bei  jedem  anderen  \\  agen, 
«riweckt  wird,  welcher  Mechanismus  übrigens  auch  bei  Schilfen 
zum  Stromaufwärts-  und  Abwärtsfahren  anwendbar  ist.  Auf  Ewei 
■Jkhre;  vom   la.  September. 

ai55.  Mosesund  Benjamin  Lö^y ,  unter  der  Firma  :  Ge- 
brüder Lfiwy,  in  Wien  (Stadt.  Nro.  44li);  auf  die  Erfindung  und 
.Verbesserung  in  Verlcrtigung  eines  gut  brennenden  wohlriechen- 
JiJtn  Siegel-  und  Damea-Lacues.  Aul  drei  Jahre;  vom  lo,  Sep- 
itembBTi 

9i96.     /.  B,  Streicher,    bürgerlicher  Klavier -Instrumenten- 
ichcr  und  Inhaber  eines  h.  t,  Privilegiums  in  Wien  (Landstral'sc, 
o,  4'3)i    ^''f  'l'ö  Verbesserung  in  der  Verfertigung  der  Forle- 
Piano,    wonach  mittelst   einer   sehr  einfachen   Vcrspreitsung  von 
metallenen   Rühren   sowohl    an   Flügel-   als   tafelförmigen    Fcrli;- 
"'    10  Jede  bisher  unter  dem  Besonanzbodcn  nöthrg  genesene  Ver- 
ung   der   Horpns-Zarge    entbehHicb   gemoehl  wird.     Auf  fünf 
Jahre;  vom  10.  September. 

aiäj.  Golllieb  Sckänslädl ,  Opliker  in  Wien  (Stadt,  Kro. 
948);  aiit  die  Erfindung  vergrofserndcr  Brillen  und  Lorgnellcii 
für  entfernte  Gegenstünde,  >  P^rspetitiv-Brillcn«  genannt,  welche 
ans  mehreren  mitsammen  verbundenen  Linsen,  oder  auch  sogar, 
die  bisherigen ,  nur  aus  einem  Classtüclie  (Linse)  für  jcd<?a 
iAuga  beslehen ,  und  die  Eigenschaft  besitzen,  entfernte  Gegen- 
stände EU  vergrüfsern,  und  gleichsam  näher  herbei  zu  ziehen,  wo- 
durch sie  sich  nicht  nur  von  allen  bisher  behannlen  Drillen  unler- 
acheiden  und  eine  wohlthätige  Erleichterung  für  Burzsichlige  dar- 
bieten, sondern  auch  die  oit  sehr  voluminösen  doppellen  Tfa^vitei'- 
fcrspelitive  ersetzen,  und  sich  deshalb,  so  wie  auch  durch  Helle, 
Weile  des  Gesichtsfeldes,  Leichtigkeit  und  Bcqueraliclittcit  über- 
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tiaupi,  insbcRondere  aber  den  TAeEtfGrfl-eifnflen  tms  dem  Gran  Je 
ancmprelilen,  neil  sie,  nebatbedeulenller  Vergröfserunf;,  von  der 
Mitte  des  Parterres  aus,  die  Uebersicht  der  ganzen  Brcil«  der 
BQbne  gestatten.     Aul  ein  3aLr;  vom  lo.  September. 

ai58.  KarlRambur.  su  Unter- Meidlingl1STo.8B)bei  Wien, 
auf  die  Verbesserung  des  Perliussions-Pulvers  zur  Füllung  der 
HaprerKÜndhüiclea,  und  als  Zündpulvcr  für  Gewehr- MaftaKio- 
Schlösser,  wclclies  selbst  billiger  als  das  gcinciac  Pulver  kq  itehen 
liommt,  beim  Gebrauche  keinen  Itost  oder  Scbmuiz  bildet,  und 
lein  Knallqueckailber  alsBestandlbeil  cnttiält.  Auf  ein  Jabr;  vom 
■o.  Septemoer, 

H5g.  Wilhelm  Stiehl,  Schlossorgeselle  ans  Oßenbach  in 
Hessen,  derzeit  in  Wien  (Laimgrube,  Kro.73);  auf  die  Verbe»©- 
rung  an  den  grofaen  L'hren,  als:  Haus-  und  Tburmuhrcn  ,  durch 
Vereinfachung  ihrer  Einrichtung,  wobei  sechs  Bader  und  sech» 
Getriebe  sammt  ihren  Wellen  und  Lagern,  dann  die  Hält)e  des 
govöhnlich  zu  dem  Gestelle  erforderliehen  Eisens  erspart  werden, 
und  die  Grüfse  der  Genicbtc  dergestalt  vermindert  wird,  dal^ 
Insbesondere  jenes  des  Geh  werk  es  nur  i'/^  Pfund,  anstatt  nie  bis- 
'])cr  3o  bis  jo  Pfund  betrügt,  wobei  ferner  das  Aufziehen  undZei* 
legen  dieser  Uhren  sehr  bequem  geschieht ,  die  gewöhnlichen  Re- 
paraturen beseiligct ,  und  wegen  Ersparung  an  Arbeit  auch  die 
Anschalfungsbosten  auf  die  Hälfte  herab  gepelzt  werden.  Aufiwei 
Jahre;  vom  aä.  September. 

aa6o.  Karl  Christian  JVagenmann,  Dolitor  der  Philosophie, 
Thetlnehmer  der  Essig-  und  Branntweinfabrik  vod  Braun  und 
JVagenmann  in  Wien,  und  der  Fabrik  chemischer  Frodubte  in 
hieiing,  unter  der  Firma:  Wagenmann  und  Braun,  in  Wien 
(Wieden,  Rro-  44?)  i  ""f  die  Verbesserung  des  Verfahrens  der 
Bereitung  des  chlorsauren  Ilali ,  und  der  chlorigsaaren  Alkalien. 
Auf  acht  Jahre,  vom  i5.  September,  (C  Wagenmann  besitzt  auf 
die  Bereitung  des  rhiorsaurcn  Bali  ein  h.  preufsisches  Privilegiao 
vom  «3.  Junius  iGSä  auf  acht  Jahre.) 

as6i.  Alfred  Heinrich  Neville ,  aus  England,  derxeil  !n 
Mailand  (Contrada  di  S.  Dalmasso ,  Kro.  1817)!  auf  die  Erfin- 
dung einer  Maschine,  womit  das  Aufspulen  der  langen  Seide  von 
allen  Dimensionen  njit  derselben  Leichtigkeit,  und  ohne  Bedarf 
eines  grfifseren  Baumes,  als  zum  AutspUlen  der  hurten  Seide  er- 
forderlich ist,  bewerkstelliget  wird.  Auf  fünf  Jahre;  vom  a5.  Sep- 
tember. 

aafii.  David  Utrrnfeld ,  Handlungs-HommissionSr  von  JVi- 
kelshurg  M  Uä\\ren  ,  derzeit  In  Wien  (Wieden ,  Kro.  836);  auf 
die  Verbesserung,  alle  Gattungen  gewebter  W na ren  mittelst  eine* 
wasserdicht  machenden  Stoffes  so  zuiturjchtcn  ,  dafs  sie  einender 
Feuchtigkeit  widerstehenden  Kern  und  eine  Steife  erhalten,  wo- 
nach selbst  darauf  gegossenes  heifscs  Wasser  nicht  durcttBudrin- 
gen  vermag.    Auf  drei  Jabre  j  vom  aä.  September. 
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9«63.  Ludwig  ViHor  Fornachon,  HiindcIsRiann  xa  Man- 
chester in  England,  durcb  seinen  Bevollmäcliliglpi)  Joseph  Sonn- 
leUliner,  li,  k.  UofaBent  und  Ilcgicrungsratli  in  Wien  (Stallt.  Kro. 
ii33);  auf  die  Vcrbesserutig  der  unterm  37.  Februar  1834  nrivi- 
legirlcn  Melliode  des  Kriimpcis,  S|>rnnens ,  Zwirnens  und  Dop- 
pclns  von  Baumwolle,  Scbafwotle,  Seide,  Flacbs ,  IlanT  und  jeder 
anderen  Taücrigen  Substanz.    Auf  lünfjalircj  vom  sG.  Scplembcr. 

auf)/).  Joseph  Felix  Eiedl ,  Blas-Instrumcntenfabriliant  in 
Wien  (Stadt,  Nro  731);  nur  dio  Verbesserung  an  sämnitliclien 
Sletall -Blas -Instrumenten  mit  sogenannter  Maschine,  nonach  von 
den  bei  diesen  Instrumcnlcii  bisher  angebrachten  sechs  Wechseln 
je  zwei  durch  ein  Ventil  ersetzt  werden,  dessen  Bau  in  Veberein- 
stimmung  mit  den  Windungen  der  HOhren  das  gerade  An-  und 
Zurückprallen  der  Luft  unmüglich  niocbl,  auch  den  Zug  ülicr  die 
bisherigen  scharfen  rechlninkcligcn  Kanten  beseitiget,  indem  die 
Bohren  des  Instrumentes  in  Brümmungen  austaufen,  und  das  Ven- 
til so  gestaltet  ist,  dafs  die  Luft  einen  Bogen  durch  dasselbe  be- 
schreibt, eben  so  nieder  in  die  gekrümmte  Rühre  übergeht,  auf 
ihrem  ganzen  Wege  keinen  rechten  Winkel  macht,  sondern  durch 
alle  drei  Ventile  und  alle  Bohren  fortwährend  in  krummen  Wen- 
dungen mit  Vermeidung  aller  scharfen  Bauten  fortgeht,  sich  gleich 
bleibt,  nicht  gebrochen  ,  in  ihren  Schwingungen  nicht  gestört 
-wird,  and  das  Anblasen  des  Tones,  der  an  sich  schon  schüiicri 
voller  und  roiner  ausfällt,  wegen  der  ungleich  geringeren  Anstren- 
gung des  Blasenden,  bedeutend  erleichtert  wird,  Auf  fünf  Jahre; 
'   vom  39-  September. 

ai65.  Wilhelm  Lilsch,  Mechaniker  zu  Traisen  in  Kieder- 
Ocsterreich  (V.  O.  W.  W.);  »uf  die  Verbesserung  an  der  Waler- 
Twisl- Fliege  bei  Spinnmaschinen,  welche  von  der  Spindel  ganz 
isolirt  arbeitet,  sehr  wenig  Bcibung  verursachet,  daher  auch  bei 
der  gröfsten  CescfawindigkciC  ohne  $(£reiide  Buchwirliung  auf  die 
Spindel  ihren  Zweck  erfüllt,  übrigens  sehr  einfach  und  solid  vtr- 

:  Arligt  ist,  wodurch  bedeutend  au  Hrafc,  AnscbalFungskosten  und 
bep« rii tu ren  erspart,  und  eine  ergiebigere  Erzeugung  bewirkt  wird. 

'  ^uf  drei  Jahre  ;  vom  10.  Oktober. 

»i6fi.  Karl  Ernst  Fruhteirtk ,  Lithograph,  und  Andrej 
Schellig,  bürgerlicher  Handelsmann  in  fVien  (ersterer,  Joseph- 
-ladt,  Kro.  ^5,  letzterer,  Wiedcn,  Nro.  7);  auf  die  Verbesserung 
1  Verfertigung  eiserner  Bettstellen,  welche  durch  eine  einfache 
I  Vorrichtung  ohne  Sehrauben  und  Stifte  auf  einen  Bnum  von  4  Zoll 
Sreilc  zusammen  i^cjegt  werden  hCnnen  ,  ungeachtet  ihrer  Leich- 
tigkeit von  so  bis  ho  Pfunden  eine  vollbomnicue  Festigkeit  genSb- 
1,  und  hinsichtlich  der  Uauer,  Wohlfeilheit  und  Jtcjnlichkeit 
1  Vortheil  voraus  haben  ,  dafs  die  bisher  üblichen  Gurten  oder 
Brelcr  durch  Drahlgiltcr  oder  Wanneneisen  erseiet  sind.  Auf  znei 
I, Jahre;  vom  10,  Oktober. 

1267.  Stedman  Whitwell,  und  Joseph  Saxton,  Architekten 
iiid  IVIechaniker   in  London,   durch  ihre  Bcvollniucht igten  Treu 
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und  XuglUeh,  landesberugte  Fabrikanlen  in  Wien  (Tjandstrarac, 
Nro.  ijn) ;  aof  die  Erfindung  und  Verbesserung  in  der  Verfertigung 
einer  Presse  zur  Ciiclidruclicrei,  Lithographie,  Zinliosraplile  und 
«um  Briel'-Hopircn,  wodurch  i)  mit  weniger  Aufwand  an'Arbeil 
und  Kosten  ein  Rieichmärsiger  DrucL  ,  als  bisher,  Lervorgebracfcl, 
die  Typen,  Platten  elc.  weit  weniger  abgenützt,  und  die  auf  dem 
damit  bcdruchlen  Papiere  rückwärts  entstehenden  Erbühungen 
vermieden  werden;  dann  a)  ein  Thcil  dieses  neuen  Apparates  alj 
eine  wesentliche  Verbesserung  an  jeder  gewSbnlichen  Presse  angi^- 
bracht  werden  kann.     Auf  iwei  Jahre;  vom  10.  Oiktobcr. 

1^68.  W.  F.Maredit,  Solin,  technisch  geprüfter  und  bür- 
gerlicher Seifensieder  in  Wien  (Schoticnfeld,  i\'ro.  3oi);  auf  die 
Verbesserung  in  der  BaHlnirung  des  UnBchiittes  zu  den  sogenann- 
ten » Wiener -Herrschafls-Argand- Kernen,«  nach  einer  eigeaen 
Methode,  wodurch  dasselbe  Wcifse,  Reinheit  und  festere Besdiaf- 
fenhcit  erlangt,  und  wodurch  auch  eine  bedeutende  Ersparung  an 
Zeit  und  Heizniateriale  bei  Erzeugung  dieser  Art  Kerzen  ,  welche 
sich  durch  eine  reine,  helle  und  geruchlose  Flamme  auazeicbncn, 
erzielt  wird.     Auf  fünf  Jahre;  vom  lo.  Oktober. 

3169.  Simon  Ruber,  Privatmann 
auf  die  Erfindung  einer  vollliommcnen, 
den  abweichenden  chemisch -praliiischi 
lung  cur  Erteugung  der  neu  erfundeni 
neutralisirten  fünf  Seifengattungen,  n 
Laugen-  und  Fcitgeballes  beim  Seifcni 

nct.  und  binnen  üwei  Tagen  aus  jeder  wie  immer  genannten  Fett- 
art, d.  i.  unmittelbar  oder  mittelbar  aus  Fett,  Oehl,  OehURti, 
Zellengcnebe,  wie  auch  aus  vegetabilischem  SeifenstolT  und  dessen 
Oehlgehalte  u.  a.  m. ,  eine  reine,  gute,  feste  oder  halb  feste,  me 
auch  wdiche,  zur  Appretur  von  Seide,  zum  Walken  von  Wolle 
und  Tuch,  und  zum  Waschen  verwendbare,  wohlfeile  Seife  fer- 
tig gemacht  werden  liann.     Auf  ein  Jahr;  vom  10.  Olitober. 

aJ7o.  J.G.  Uffenheimer,  Inhaber  einer  landesbefugtenSpiel- 
kartenfabrik,  unter  der  Firma:  Johann  Vffer,  in  fVien  (SladI, 
Hrn.  64a);  auf  die  Verbesserung  und  VerJcrligung  der  Gaslirht- 
Doppelschirmc,  um  die  Lichtstrahlen  bedeutend  zu  verslärken. 
Auf  ein  Jahrj  vom  20.  Oktober. 

317.1-  Franz  Külbel,  Kunst -Feuerwerker  und  Hausbesitzer 
zu  Grülz  (Keuholdau ,  Nro.  86) ;  auf  die  ErfiDdung  einer  Leuebt- 
maschine,  welche  ungeachtet  eines  Gewichtes  von  drei  Pfunde« 
1)  durch  eine  Viertelstunde  in  der  Luft  schwebend  stehen  bleibli 
auf  eine  Stunde  im  Umkreise  Thaler  und  Gebirge  erhellet;  1)  rieli 
nach  Verhällnifs  eines  gröfseren  Gewicbtei  und  Cmfanges  waA 
eine  halbe  Stunde  und  noch  länger  in  der  Luft  schiveEcnd  hi- 
hauptcn,  und  einen  noch  bedeutenderen  Terrain  erbellen  kanfli 
wnfaci  3)  diese  mit  einer  gewöhnlichen  Fallschirm  -  ßalicte  keile» 
ergleicbendeMaschiDe,   ungeacblul  eingetretener  Begfn- 


iIFien  (Stadt,  Wro.eili); 

on  den  bisberigcn  Metho- 
Lauge-  und  Scifenberei- 
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«ben  so,  nio  bei  rcgonloscr  Nacbt  verbreitet j  dieselbe  /|)  bei 
Ueberschivcmmungen,  siur  AuHlDilung  überschnomnitcr  Gebäude, 
und  der  um  Hilfe  rufenden  defshalb  den  grSrstenVorlheil  gewährt, 
-weil  ihr  ausgebreitetes  und  anhaltendes  Licht  durch  Faclicin  iticlit 
ersetzt  werden  kann;  endlich  S)  auch  auf  dem  Meere  und  auf  gro- 
faen  Flüssen  io  dunhlcn  Näehten  den  Vortheil  bringt,  die  Ufer, 
Husten,  Häfen,  die  in  denselben  liegenden  Fahrzeuge ,  sowie 
puch  gefährliche  Btippen  entdecken,  dealetüterenausweieben,  und 
■ich  vor  ScbitTbruch  reiten  zu  bönnen.  Auf  ein  Jahr;  vom  30.  OIi> 
tob  er. 

3171.  jinton  Pias  von  Sigel ,  Arehiteht  in  Wien  (OSger- 
seile,  Uro.  4B);  auf  die  Erfindung  und  V  erbesse  rang ,  Geleise- 
babnen   (Eisenbahnen,    Schienen  bahnen)   und  Schwingboote  (Wä- 

ten)  auf  eine  cigenthümlicbc  Art  zu  bauen,  und  zwar  dergestalt, 
afs  1)  eine  solcbe  GeleiAcbahn  dauerhafter,  als  jede  dermal  in 
Europa  bestehende  Eisenbahn  (Iran-  oder  Ra'd-Road)  ist;  3>  die- 
selbe mit  geringeren  Schwierigbeiten  errichtet  werden  bann;  3) 
vermSge  einer  eigcnthümlichen  Form  dieser  Bahn  und  Honstrub- 
tion  der  Schwingboote  die  Reibung  derselben  um  zwei  Drittbeito 
vermind'ert;  4)  ^"  Eolge  dieser  Verminderung  der  Iteibung  jeder 
Train  mit  zwei-  oder  dreifach  gesteigerter  Geschwindigkeit  befor- 
dert werden  ;  5)  durch  die  lieschaflenheit  der  Bahnen  und  Boote 
beim  slärlisien  Seilendrucbc  des  Windes  oder  bei  unTollhommc- 
ncm  Parallelismus  der  Schienen,  die  Schningbootc  (Wägen)  nic- 
niala  aus  ihrem  Geleise  laufen  bünncn  ,  sondern  der  Drucb  der 
daraaf  bcnegllcbcn  Last  immerfort  scabrccht  nirbt;  6)  derselbe 
Seitendrncti,  welcher  nach  der  bisher  bebannten  Ait  nur  von  einer 
Seite  der  Bahn  aufgehalten  wurde,  nach  der  oben  angeführten 
Erfindung  von  beiden  Seiten  unterstützt,  und  in  beständiger  Zen- 
tral-Bichtung  crhaltcnj  7)  die  ScbncHlirafl  nicht  gcbommt,  und 
die  Fahrt  für  Passagiere  und  Güter- Trains  selbst  dann  nicht  ge- 
fährlich wird,  wenn  auch  die  Bahn  —  vrie  es  bei  einem  neu  auf- 
j^edammten  und  angeschütteten  Terrain  unvermeidlich  ist,  —  von 
der  streng  parallelen  und  horizontalen  Richtung  abweicht,  und 
diese  Abweichung  Sogar  bis  acht  Zoll  dilTcrirt,  wonach  alle  bei 
den  bisherigen  Eisenbahnen,  nelcbe  selbst  nicht  um  zwei  2oll 
voif  ihrem  Farallelismus  abweichen  dürfen,  sich  oft  ergebenden 
Unflille,  Beschädigungen  und  beständigen  Reparaturen  ganslicb 
erspart  werdenj  8)  durch  eine  besondere  Form  und  Richtung  der 
Bahnschienen,  die  Sehwingbootc  ohne  Widerstand  auf  jedem  un- 
gleichen Terrain  '/,„„,  und  in  Iturzen  Entfernungen  auch  mehr, 
vom  Hundert,  auf- und  abfahren  bönnen  ,  wodurch  viele  host- 
■plclige  Brüchen,  unterirdische  Bergstrafson  (Tunnels),  dann  Ab. 
graben  und  Aufdämmen  des  Torrains  bei  Anlegung  derselben  be- 
aeitiget  sind ;  9)  infolge  einer  ganz  neuen  Konstrublion  der  Schwing- 
boote  (Wägen)  weder  ein  Unglück,  noch  eine  Teriögerung  bei 
der  Fahrt  entstehen  bann^  folglich  die  vollkommene  Sicherheit 
dergestalt  gewahrt  wird,  ilafs  das  Schwingboot  (der  Wogen),  wenn 
an  ibm  selbst  ein  Bad  oder  eine  Achse  brechen  solllc  ,  dennocii 
von  seiner  schnellen  Fahrt  bis  an  Ort  und  Stolle  seiner  Bcatim* 
mungnicht  aufgebauten  werde,  und  bei  seinem  EiulrcIVun  in  einigen 
J*htii,  j.rr.iji.iii.i.  si\.  iU.  3i 
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Minuten  In  den  frlUicren  voUliaiTinicnon  Zustand  hergestellt  nor- 
der könne;  undlicli  in)  durch  diese  Erfindung  und  Verbessorung 
bei  Anlegung  einer  solchen  Gcicischalin  bclnalio  ein  Drittbeil  der 
gewöhnlichen  UnliostCD  in  Ersparung  Iiuuiint.  Auf  fünf  Jalui; 
Tom  jB.  Oktober. 

«473,  Heinrich  Savill  Dat-y ,  englischer  Edelmann  su  Fr»- 
Stadt  in  Schlesien;  auf  die  Verhcssciun^  des  Apparates  für  die 
Abdampfung  des  Synipes  hei  der  Fahrihation  des  Zuchers  mitteilt 
«iner  Pfanne  mit  luriJcerem  Daumc  (in  England  yacuunt  -  Fan  ge- 
nannt), welche  zugleich  für  die  Abdampfung  und  Zu$amnien£ii> 
bung  der  Geister  und  anderer  Extrakte,  dann  cum  Trocknen  der 
Zuckcrliülc,  anwendbar  ist.     Auf  zwei  Jahre;  vom  a8.  Oktober. 

ai74.  Karl  Weinrick,  CutsbesitBer  und  Inspelitor  mehrerer 
Zuclierfabriben  «u  Prag,-  auf  die  Erfindung  eine*  Schnelle«- 
dirungs-Apparatus,  um  Flüssigkeiten  bei  niederer  Tempcralnr 
■cbnell  zu  verdunsten,  besonders  aber  um  solche  Flüssigkeiten  *a 
linnitcntriren ,  welche,  wie  7..  B.  der  Itunkelrübensart,  in  einer 
liöheren  Temperatur  leicht  eine  VcrSaderung  erleiden.  Auf  fünf 
Jabre;  vom  s8.  Oktober. 

■273.  Ernst  !VUhdm  Schiidt,  bürgerlicher  Scbtossemtei- 
ster  und  Hausinhaber  in  fVien  (Landsiralso,  Kro.  5i);  auf  die 
Erfindung  von  sogenannten  Luflheitxiifcn  von  Eisenblech  odErGufB- 
«iaen,  welche  weniger  als  die  Ballte  der  gewöhnlichen  iJolxmeugc 
bedürfen,  in  jeder  Wohnung,  in  kleinen  und  grolsen  Sälen  irine 
kckncUe  und  reine  Wärme  uline  Knuclt  und  Dunst  hfrvorb ringen, 
indem  siediekatle  leuchte  Lull  vom  l'uritboden  an'sich  xii-lien,  <iii<i 
dergestalt  mit  der  cr%värmten  Lufl  vereinigen,  dal^  am  Fufsbuden, 
»u  \\\o  in  allen  übrigen  Theilen  des  diesfUlligen  Lohales  eine  gleiclie 
Temperatur  entsteht;  welche  Oefeu  endlich  sowohl  von  innen  als 
von  oufsen  cum  Heitxcn  eingerichtet  werden  hiinnen,  billig  tu 
stehen  kommen,  und  von  Jedermann  nach  erhaltener  Unterweisung 
leicht  EU  reinigen  sind.     Auf  drei  Jahre;  vom  18.  Oktober,      , 

1170.  Felix  Didier  und  Felix  Droinet,  Handelsleute  «u 
Alieims  iu  Frankreich,  durch  ihren  Bevollmächtigten  Joreph  Sonn- 
leithner,  lt.  k.  llofagent  und  n.  ö.  Itegierungsrath  in  ifien  (StadI, 
Nro.  ii33);  auf  die  Verbesserung  der  Beleuchtung  mit  tragbaren 
Gase ,  deren  VortheiL  in  bedeutenden  Ersparnissen  bei  der  Erieu- 
eung  desselben,  und  in  der  Erleichterung  seines  Transportes  an 
die  Orte  des  Verbrauches  besteht.     Auf  Tiinf  Jahre;    vom  a8.  Oh- 

1377.  Dieselben,-  auf  die  Verbesserung  in  der  Verkoblung, 
welche  bei  ihrer  Anwendung  auf  die  Behandlung  der  Eisenciit- 
gruben,  dann  auf  das  Abtreiben  und  Ciefsen  der  Uctallc,  eine 
Erspaning  von  <io  Pruiteutcn  an  Holz  ,  und  von  ^5  Prozenten  an 
Geld  beiiell.     Auf  fünf  Jahre ;   vom  a8.  Oktober. 

ich  Molaaiis,  englischer  und  französischer  IlAnd- 
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lungsagont  in  Wien  (Jotephstult ,  Kro.  ix3);  auf  die  Entilecliung 
neuer  Verfahrungsarteu  beim  Ginschmalzen  oder  Oolilen  der  Scha^ 
wolle  (graisiage  de  la  lainej  vor  dem  Spinnen  derselben,  nelcbe 
auf  jede  Caltuug  rolicr  oder  neifser,  so  nie  aucli  gcfurlitcr  Wulle, 
^ne  Schaden  für  die  leutere  antvendiiar  ist,  diefdlbe,  ku.  einer 
ineren  Verapinnung,  als  ea  die  bisherigen  Metliodcn  gcstsllefi, 
eeeignet  mache,  und  den  Vorthcil  gcniüirt,  dals  hierbei  äubisÜo 
FroKcnle  des  gewühnlidicii  Oehlauftvandcs,  so  wie  lieim  Entfetten 
der  Wolle  ungefohr  3a  Progiont  der  gc>rüIiulicLen  Seifennicngc 
erspart,  und  die  Spinnmaschinen  bei  Verarbeitung  der  so  eube- 
reiteten  Wolle  weit  weniger  angegrift'cn  oder  beschmirtzt  werden, 
als  nach  der  üblichen  Vertkhrungstvtiaci  Auf  ein  Jabr;  vom  S.  No- 
vember 

»979.  Karl  August  Schütz,  GutsbesitE«r  ku  Slapp  (Ädels- 
berger  Kreis)  in  Illjrien,  durch  seinen  Beetelllen  F.  W.  Zwellin- 
:ger  in  Wien  (Stadt,  Hro.  1019) ;  auf  die  Erfindung  einer  für  jeden 
Boden  anwendbaren  Süemaschine  ,  welche  dur«:h  einmahliges  Auf- 
.nnd  Abfahren  eine  Grundnächo  von  zwei  Wiener  Ulaftcra  in  der 
-jSreile  mit  zweierlei  Fruchtguttungcn  in  acht  gleichförmigen  fici- 
hen  besäet,  beim  Umwenden  kein  Samenkqrn  verliert,  mittelst 
einer  einfachen  Vorrichtiing  die  augunblicliliche , Hemmung  des 
>Saincnfalles  bcwirlit,  durch  deren  Anwendung  übrigens  in  Bezug 
^uf  Ersparung  an  Zeit  und  Mshc  das  VicrfaiJie  der  bisherigen 
.fJiemaschinen  geleistet,  jede  Verletzung  dqr  das  Saatfeld  Lcgräu- 
|i«nden  Weinstüche  oder  Biiumc  -vormi^^den,,  endlich  die  eigenl- 
licbfl  Wirkung  des  Jät-  und  Anhüufi:L-Flluges  erst  möglich  gu- 
inarht   wird.     Auf  fünf  Jahre;  vom  5>  JVovembcr. 

»480.  Ludwig  Jflorh  \on  Piiclier  j  Ijitcressent  tlur  1|.  Ii<  iiri- 
vilcgirlen  Srhünauor  und  Sollenauer  Bioimwollgarn-  lUanufali- 
lar  zu  Solle, laii  m  Kiedec-Oeslerreich  (V.U.W.W.Jj  auf  die 
laKg^finduug  ata  den  Vorwerks -Maschinen  für  Baumwotlipinnereien, 
an  folge  welcher  die  ordinären  Baumwollabfaile  cur  Verarbeitung 
auf  reine  und  feinere  Garne  gereiniget  undzugerlchtet,  und  wo- 
«lureli  die  Abfallfäden  der  Saumwoll  -  Vorgcspinnste  nieder  aufge- 
lötet werden,  um  dieselben  ohne  Nachlhell  auf. der  Barde  \erar- 
2*8itcn  zu lüiiucn.     Auf  lünf  Jahre;  vom  5.  Kovcnibcr. 

aa8i.  Jlois  Schenk,  befugter  Bleinuhrmachcr  in  H'ien 
(Stadt,  Nro.  741);  auf  die  Erfindung  in  der  Einrichtung  der  aoee- 
uanQle^  Pendel -Monat -Uhren  ,  in  Folge  weicher  das  Werk,  blos 
aus  Kwei  Getrieben  und  dr^i  pudern  besteht,  wegen  der  hlejnen 
Vibration  des  Pendels  sehr  genau  isouhroniscL  geht,  wobei  die 
Sekunden  ohne  Anwendung  des  gcwühnlicben  besonderen  Itades 
im  Millclpunlite  der  L'hr  angeieigt,  und  in  ihr«m  Gange  vährend 
des  Aufziehens,  —  das  übrigens  ahne  Sclilüescl  blos  alle  lUonale 
.tteschiebt,, —  nicht  unterbrochen  werden,  ('line  dsfs  hierbei  die 
|,nilfnalinie  des  bei  den  anderen  Uhren  geliraucblichcn  Bades  «der 
Hebels  erforderlich  ist;  welche  neue  DLren  wegen  ihrer  Einfacli- 
teit  im  Mechanismus  dauerhafter  und  billiger  verfertiget  nerdcti 
können,  keiner  Itcparalur  bedürfen,  und  ncbstbei  auch  ein  schü- 
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»ißa,  Jakob  Franz  Heinrich  Hembcrger ,  Vernallunfp-Dt 
rektor  in  IVien  (Stadt,  Nro.yBSjj  auf  rtic  ErOndune  eines  in  dcc 
Ilad-Nabc  der  Fuhrwerke  anstatt  der  ailgemcinen  üblichen  BCcb* 
sen  anEubriiigenden  Mechanismus,  durch  welchen  da$  Ziehen  der 
snei-  und  mehrrSderigen  %Vitgen  ,  Hnrrcn  ele>  erleichtert  wrirdi 
Auf  fünf  Juhrci  vom  5.  NoTembcr. 

ij63.  K>  K,  aussohliefsend  privitegirtc  Unlemehmung  nur 
Beleuchtung  mit  vervollliommnelem  Gase  ,  in  Wien  (Slaclt ,  Nro. 
68i)j  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  bei  der  Betcnclitm^ 
mit  vervolikommnctrm  Gase  (Gas  perfectionnej;  in  Folge  wclcbw 
i)  das  acböniee  und  ncifseito,  bisher  bekannte  geruchlose  Om 
einftcber  und  sneckmäfsi^er  in  jeder  Haushaltung  erxeugt;  «.)  die 
hierzu  nach  allen  Bedürfnissen  und  Dimensionen  cingerichlelEa 
Apparate,  fiir  Jedermann  Eur  Se!bsteri:eugung  dieses  Gases  ver 
fertiget  «erden ;  -wcichM  Gas  3)  mit  Hilt'o  ganz  neuer  Vorn  et  tnn- 

Jinsomohlim  unhomprimirten  als  ancb  in  dem  auf  dem  Druck  »weier 
tmospharen  knmprimiricn  Zustande  nur  allgemeinen  Benütanng 
abgeliefert  wird;  vvobei  mdn  4)  den  Gasflammen  mehrere  Farben 
KU  erlheilen;  5)  das  aufallige  Ausblasen  olfener  Flammen  so  viel 
als  möglich  ku  verhüten}  b)  die  dennoch  ausgeblasenen  FlamnieR 
von  selbst,  ohne  weiteres  Zulhun,  r.un)  alsoglcicben  Wiederent- 
isflndcn  einKuHelitcn ;  und  7)  dem  Gas  einen  angenehmen  Geruch 
■u  geben  im  Stande  ist;  wobei  übrigens  8)  gann  neue  Kneek- 
märsigellrenner;  9)  derlei  Hnline-(Pipen)j  io)Vorrichtungenaiiden 
Gasometern;  11)  Gas- Conaumtions 'Messer;  und  la)  Gasregula- 
toren in  Anwendung  hommcn.    Auf  ein  Jahr;  vom   i4>NaTembcr. 

aa84.  Jakob  Frant  Heinrich  Hemheretr ,  Verwaltungs-Di- 
rchtor  in  Wien  (Stadt,  Mro.  785);  auf  die  Erfindung  eines  aus 
verschiedenen  Gummi  ■  und  QehlslofTen  bcreileten  Firnisses :  «Tnpf- 
flrnifsii  genannt,  welcher  gänzlich  hydrofngal  ist,  «chnelt  trock- 
net, diejenigen  Gegenstände,  auf  welche  er  leicht  anwendbar  ist, 
als;  Leder,  Holi;  oder  Metall,  unverderhlich  erhält,  und  insbe- 
sondere die  bei  Mililär-Monturstücken  bisher  gebrauchte  Wicbso 
vorlhcilbaft  ersetzt.     Auf  iweT Jahre;  vom  14.  November. 

ii85.  Jindrem  Alverh ,  Doktor  dor  Arzneikunde,  und  Jo- 
hann Perottini ,  Kupferstecher  in  Vieenia ;  auf  die  Erllndong 
einer  neuen  Methode,  Kupferstiche  von  was  immer  für  einer  Gat- 
tung auf  irdene  Gefälle  (stoviglie)  yon  jeder  Form  und  OrÖlie  mit 
Ersparnifs  an  Zeit  und  Kosten  nu  übertragen.  Auf  zwei  Jahre; 
vom  i4-  Hovemher. 

*a8fi.     Joseph   Hitter   von   JJohenblum,     b,   h.    privilegirler 
Crofshändler ,  öffenllithcr  Civil-  und  Militär- Agent  und  Mitglied 
derLandnirihschallsgesellschart  in  Wic/t,  unter  der  Firma :  »Brslc 
k.  k.  privileglrte  Eil    Korrespondenz-Bahn«  in  Wien  (Sladl,  Uro. 
-    '    'le    Erfindung   eine»   Mechanismus,    wodurch    miltclM 
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.. r  eigens  iiicrEti  vorzurichtende»  Balijit  unter  der  OcDCunuiie: 

»  Eil  -  HorrespondoaB  -  Babn « <  briefliebe  Korrospomlcni'.ea  auf  die 
gröfstcn  Entfern ungon  in  einer  bisher  unerreichten  Schnelligkeit  — 
"  '  e  geographische  oder  deutsche  Aleilc  in  zehn  bis  lunf^ehn 
minuien  —  weiter  befördert  werden,,, ohne  dafs  ungünstige  Witle- 
TUDg  oder  schleclite  \^eg^  dieser  S(:.^ne4ligkeit  hiaderlicb.  seja 
können.     Auf  fünf  Jahre,  vom  i4- November.  .    . 

1387.  Jüo/eta/t  Baron  von  Testa,  Gcneral-FihanB-FSchter 
SU  Parma,  durch  seincD  Bevotlmäclitigtcn  Johann  Anton  Mai- 
nardi,  Grundbcsitier  111  Piidica,-  nui  die  Erfindung  einer  hydrau- 
lischen Vorrichtung  zur  Emporliebun;;  gruTscr  Mengen  Wasser» 
Mif  garingo  HÜheo,  welche  Vorrichtung  auf  cinGf  bossern  Be- 
nützung der  bewegenden  Kräfte,  als  wie  bisher,  gegründet  ist. 
Auf  fünfzehn  Jahre;   vom  16,  Hovcmber. 

it§8.  Pram  Attekenthaler  und  Htinrich  Sellmann,  Sßcnl- 
-  liehe  Gesellschafter  der  Valadier'schen  Bammfabrih  in  JVien  (Wie- 

dwi)  Nro.  446);  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  in  Erzeu- 
.  ^^ng.BlJer  Gattunf^en  Kämme  und  Mcsscrhcfte  aus  Ociiscn-,  Sehaf- 

.Ufut  Ziegenhorn,  Ochseahlauen  und  Pfcrdchufen,    Auf  drei  Jahre; 

vom  16.  November. 

i ;■,..■  %tdq.  Ignas  Paar,  Mnllcrmcisler  tu  Lichtfn-werii  in  Oealer- 
,*aicb  unter  der  Ennsj  auf  die  Verbesserung  derMahlmühlen  durch 
.  ipinQ  neue  Maschine,  mi^elst  welcher  die  Frucht  gereiniget,  ge- 
~-  paschen,  abgelrochnet ,  an  den  Ort  ihrer  Bearbeitung  gebracht, 
«nd  daraus  mit  vereinfachtem  Verfahren  ein  im  höchsten  Grade 
'  reiaea  Produht  crseugl  wird.    Auf  fünf  Jahre;  vom  36.  November, 

SI90,  Joseph  ßabitsch ,  Doktor  der  Rechte,  jubilirler  gräf- 
lich Franz  von  Egger'schct  Werk-  und  Güter- Inspektor  zu  Kla- 
■genfurl ,  und  Peler  Sabilsch,  k.  k.  provisorischer  Hütten-  und 
..äJanoberfabrlks-Adjunkt,  in  Idria;  auf  die  Erlindung  an  der  Ein- 
jricktung  der  Brenn-,  Bfiat-  oder  Deslillir-Oefen  zur  GewinnuDg 
<  (Aüi^ligsr  Metalle  überhaupCi  insbesondere  des  Quecksilbers  ,  und 
.snar;  von  ununteVbrochcncni  Betriebe,  mit  oder  ohne  Annen- 
.^(lag  von  saugender  Luft  zur  Unterhaltung  des  Feuers,  wobei 
.d^  nebst  Beseitigung  des  Mctallverlustcs  oder  sogenannten  Ilntten- 
-Kah  eia  grülsares  Ausbringen  und  eine  vollkommnera  Zugutma- 
•cJtung  «[er  zuia  Bronnen,  Büsten  oder  Dcstilliren  bestimmten  Erze 
.in:,ptner  gewissen  Äeit;  bj  eine  merkliche  Ersparung  an  Ifrcnn- 
tttloff  er,zielt;  und  cj  die  bei  der  llüttenmanipulation  bisher  unver- 
jBeidlicha  Verbreitung  von  Metalldaiuplun  .beseitiget  wird.  Auf 
tiiat  Jahre;  vom  96.  NovembeT. 

aii>i.  Kajetan  Picataga,  Handelsmann  zu  Mailand  fBorgo 
.^[ViHrcnna ,  Nro.  3568);  auf  die  Verbesserung  an  der  Prefs- 
taHSohino  zur  Verarbeitung  der  Soidcuabfälle  xuFlockengcspinnst, 
wobei  die' Elrilagsiäbe  (bacchHU)  an  den  Ablbeilnngcn  (casseltt) 
dieser  Maschine,  welche  bisher  nur  beweglich  in  Anwendung  wa- 
ren, festgemacht  bleiben,  und  die  Haupt  ■  Schraubenspindcl  durch 
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oEno  bcsondorö  CtnrieliNnt^  w  ngultrt 'wird .  dafit  dta  g 
AbtUellungeti  {cassellej  stcis  eine  lioriaontalo  Lage  beibehalten, 
wofhii'ch  man  an  Zeit  und  fln  Qualitüt  des  Erzeugnisses  gewinnt. 
Auf  ruaf  Jahre;  vom  «6.  No^-ember. 

j»qi.  Kramer  und  Hompagnio  za  Sfaitand  ,■  auf  die  Erfin- 
dung einer  Vorrichlung  zum  Znirncn  der  Seide,  welches  gl eieh. 
Kcilifl  rnil  dem  Abspianen  der  Kokons  geachiclit,  so  dafs  mil  einet 
cinüigen  Operalioii  sogleicli  Trama-Scide,  oder  auch  OrganEin- 
«e1do  von  einmaliliger  Drehung' erzeugt  wird.  Auf  Unnf  Jabrej 
vom  «6>  November. 

'  )H93.  Kaipar  ISiseabaefi ,  k- k.  privilegirter  McUlIwaareB- 
nrid  WsirEnfaftriliant  Ku  ZSpfau  tOlinöiKer  Kreis)  in  Mähren ;  ant 
die  Erfindung  einer  Feuersprilno,  ^telche  deines  besonderen  Wind- 
lieiacU  bedarf,  aber  dennpch  einen  ununterhrochenen  Strahl  her- 
vorbringt, und  eine  de«  dabei  orbcilendcn  Mcnlehen  vorlhciüiaf- 
tere  BeneBUng  geivnhrt,  indem  deren  MusJielkräfte  in  einer  der 
ntatur  rtielir  angemessenen  Lage  und  Richtnng  benutzt  werden, 
wet(;beFeuerit>r'ilze  übrigen»  leichter  t^  verfertigen,  und  weniger 
Reparaturen  unlenvorrcn  iSI,  als  die  übrigen.  Auf  fünf  Jahre; 
Tom   II.  Dciembcr. 

*'<)'i,  jlnge  Louis  du  Tempte  de  Beaaj'eu,  Haaseigen thümtr 
»na  Patent -Inhaber  KU  ^la/itoij  nächtt  Regmalard  im  Departement 
deVOrne  in  Fran'hreich,  durch  seinen  BgvollmScbtigteB  Aniftu 
temaire,  HanselfjenthBme*  in  Wic/i  (Alscrvorstadt .  Mro.  »i8); 
auf  die  KfllnJuns  iiiid  Verbesserung  an  dem  sogenannten  konri- 
nuLrlichcn  ZirhulEiliofis- Appnraic  Eur  lUffinirung  Uus  inländischen 
RunUclrübcnüucliers  und  aller  sonstigen  Zuchergattungen  ,  wobei 
1)  der  Saft  durch  die  immerwShrende  Zirkulation  mittelst  dieses 
Apparatas  ununterbrochen  und "gleichfSrniig  verdünstet;  3)  der 
Syrup  durch  dicscibe' Vorrichtung  bis  im  der  gewünschten  Stärke 
sich  jederzeitbäi  dem' gehörig^  Grade  4es  Hochena  ohne  Aut 
wallen  und  üehcrfliefsen  konicntrirt ;  3)  sich  vom  Syrupe  hierbei 
alle  s^isigen  und  fremdartigen  Theile  zugleich  absondern,  ohne 
sl^hknit  dem  Syrupe  mehr  vermengen  nu  künaen  ;  4)  mittelst  des- 
selben Apparates  unter  Einem  die  Filtrirung,'  Klärung  und  Ent- 
färbung geschieht;  ivclcbcs  Verfahren  5)  mit  ganz  besonderer  Re- 
eelmärsigkeil  und  Einfachheit  vor  sich  geht;  6)  nach  geschehener 
AuspresSung  und  Aussaugung  der  Runkelrüben  auch  ein  nahrhaf- 
tes Vichfuttcr  liefert;  7)  eine  Grsparung  an  Zeit  und  Brennmat» 
rialc  yerichafFt;  welcher  Apparat  übrigens  8)  sur  ßewerhstellignng 
der  ganzen  Operation  blos  eines  eini^igen  geübten  Arbeiters  be- 
darf; und  q)  sich  noch  zu  verschiedenen  anderen  BenütBungaarten 
eignet.    Auf  fünf  Jahre;  vom  ij,  Dezember. 

i*q5  Ferdinand  Mathias,  Zivil -Ingenieur  aus  Paris,  der- 
aeit  in  tVlen  (Leopuldstadt,  Nro.  iSi);  auf  die  Eründuiig  und 
Verbesserung  an  einem  Apparate,  mittelst  \vclchem  der  Zucker 
im  luftleeren  Räume  gesotten,  und  der  entstohcndo'Darnpf  durch 
ein  neues  hicriu  noch  nicht  angewendetes  Syitem  verdichtet  wird, 
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SO  9  dafs  die«e  Operation  ohne*  Maschine ,  mit  warmem  Wasser, 
und  in  einem  Minimum  im  Wasserverbrauchc  vor  sioli  geht,  V^el- 
clies  Verdichtungssystem  sich  übrigens  ebenfalls  auf  Dampf maschi- 
nen,  Destillirapparate  etc*  anwenden  läfst.  Auf  fünf  Janrej  Tom 
la«  Dezember. 

2296.  Justin  Bouthou,  k.  k.  privilegirter  Zuck'erwaaren« 
I^queurfabrikant ,  und  Zucker  •  RafFincur  zu  Mailand  fContradd 
d^lla  Passarella,  Nro,  492);  auf  die  Verbesserung  der  am  90.  De- 
sember  1828  privilegirten  Maschine  zur  BafPinirung  des  Zuckers 
und  zur  Entfärbung  des  Zuckersaftes.  Auf  fünf  Jahre;  vom  la.  De- 
zember« 

aa.97.  Joseph  August  Dirnhöck ,  k.  k.  GefSllen  -  Beamter  zu 
Crätz  ( Jakomini  -  Vorstadt  9  Nro.  18);  auf  die  Erfindung  eines 
Fahrzeuges,  »  Wagenkahn  <c  genannt,  welches  1)  nach  Vorrichtung 
der  gehörigen  Bestandtheile ,  in  Einer  Gestalt ,  sowohl  einen  Wa» 
gen  zum  Gebrauche  auf  dem  Lande ,  als  auch  ein  auf  allen  Ge<* 
wassern  anwendbares  Fahrzeug  bildet;  s)  an  den  Ufern  und  über 
Inseln  bei  kleinen  Entfernungen  von  zwei  rüstigen  Schiffern,  so- 
mit blos  durch  MenschJcnhändc «  zu  Lande  fortgebracht  werden 
Icann ,  folglich  sowohl  in  einzelnen  Bettungsfallen ,  als  auch  bei 
Ueberschwcmmungen  zur  schnelleren  Hilfeleistung  dient,  indem 
durch  diese  Erfindung  den  bisherigen  zeitraubenden  Hindernissen 
wegen  des  Aufladens  der  gewöhnlichen  Bettungskähne  auf  Fracht- 
wagen begegnet  ist ;  wobei  3)  jeder  Wagenkahn  übcrdiefs  mit  An- 
sen  (beweglichen  Pfcrdegabeln)  versehen  ist,  um  bei  einer  länge- 
ren Wasserfahrt  sodann  den  Bückweg  zu  Lande  sammt  den  darauf 
sitzenden  Personen,  mittelst  eines  Pferdes  —  wie  mit  einem  soge- 
nannten Sceirerwagen-—  schnell  und  mit  geringen  Kosten  bewerk- 
stelligen zu  können.    Auf  ein  Jahr;  vom  la.  Dezember« 

3398.  Moses  Bram,  hebräischer  Translator  und  Verzeh- 
run^steuer- Pächter  zuSigniowka  (Lemberger  Kreis)  in  Galizien; 
auf  die  Erfindung  zweier  Salben  zur  gänzlichen  Vertilgung  der 
Wanten  binnen  24  Stunden.    Auf  fünf  Jahre  }  vom  13.  Dezember. 

• 

a«99.  Mathias  Malter,  Klavier  -  Instrumzntenmacher ,  Pri- 
vilegienbesitzer  und  Hausinhaber  in  Wien  (Leopoldstadt,  Nro.  5oa); 
auf  die  Erfindung  in  einem  und  demselben  Korpus  der  Klavier- 
Instrumente  ein  Pedal  sammt  Hammerwerke  von  neuer  Art  anzu- 
bringen, welche  Einrichtung  sowohl  beiQ^^^'  ^^^  ^^i  fiügelförmi- 
gen  Klavier -Kästen  von  Holz  oder  Eisen  anwendbar  ist;  dann  auf 
die  Verbesserung  seiner  im  Jahre  1827  gemachten  Erfindung,  die 
$arge  der  Forte -Piano  von  Eisen  zu  verfertigen,  welche  Ver- 
besserung von  ihifn  in  Verbindung  mit  einem  Pedale  sammt  Ham- 
merwerke von  neuer  Art  auch  bei  den  Quer -Forte -Piano  an- 
gewendet wird.    Auf  drei  Jahre;  vom  3 1.  Dezember. 

a3oo.  Ignaz  Hellmer,  Fabriksbesitzer  in  Wien  (Altlerchen- 
feld, Nro.  i54);  auf  die  Erfindung  in  der  Erzeugung  aller  Gat- 
tungen Mauer « ,  Dach  •  \  Gewölb  -  Und  Pilasterzicgei  mittelst  einer 


Mascliino,  welche  den  vaa  de^&fubo  kommenden  Tfcan,  dar  ^fmü 
alla  bcsondiira  Vorrlclitung  blos  in  das  die  Maschine  perschenc 
Beicrvoir  gelcurl,  dann  «crbrüchclt  und  durchgearbeitet  wird,  ia 
die  ohno  Ende  mit  Formi'n  verschonen  Bahnen  luhrt,  und  miltclit 
Kiimpression  in  zum  Brennen  fertit^e  Ziegel  umstaltet,  welche  die 
HlüBohine  selbst  bis  r.u  den  Oefen  [ordert,  woselbst  aie  sogleich, 
nachdem  sie  die  Msscliinc  verlassen  haben,  gebrannt  vrcrdcn  buo- 
nen;  wobei  die  Menge  der  in  »ivölf  Stunden  num  Brennen  fortig 
gemachten  Ziegel  sich  auf  108000  Stack  beläuft.  Auf  fünTJahrej 
VOR)  3i.  Deicmbcr, 

33oi.  Johann.  Baf)list  f^asritlU ,  erzbiscböAichcr  Agnt  co 
Sliüland;  auf  die  Erfindung  eines  Ksrrens  lum  Transporte  «a 
Erde  oder  Dünger,  varKüglich  für  benä.sserte  und  fi^r  sumpfige 
Wiesen,  welcher  mehr  als  das  Doppeita  der  gewofanliclien  Wägen, 
bei  demselben  Aufwände  an  Zughraf^  leistet,  seine  UmUcrung 
mit  Einem  Mnhlc  bewertistelliget ,  und  gleicheeiti'g  die  nöthige 
tJabcrwaIxung  des  Grundstückes  verriehtet.  Auf  fünf  Jahre;  »om 
3t.  Dezember. 

i3oT,  Theahald  Böhm,  h.  Hofmnsilier ,  und  Dolitor  Karl 
Schaf häutl ,  in  MU'icken.  durch  ihren  Bevotlmäehtigten  Karl  äü- 
lüg,  Oolitor  und  Notar  in  fVien.  (Stadt,  Nro.  846)  ;  auf  die  Er. 
findnng ,  das  Schmiedeisen  durch  die  Anwendung  chemischer  Hit- 
tal während  des  Puddlinc-  Friachpronesiei  ku  verliessern,  vou  sei- 
nen schidliebea  Bei mise Rungen  eu  reinigen,  und  sur  Stabltitrei- 
tung  zu  eignen.  Auf  eehn  Jahre;  rom  3i.  Dezember.  (Bis  4'0&- 
tober  i3;|5  gilti^,  indem  dieselben  auf  den  iiämliclien  Gegensland 
■:iii  li.  baicriicIiL's  Privilegium  vom  4.  Oktober  i835,  auf  die  Danft 
von  iteho  Jahren  besitzen.) 

33o3.  Gerhard  IHoris  Röntgen,  Dlrehtor  der  niederlaadi- 
sehen  Dampf  SchifTTahrts-Gesellscban  eu  Rotterdam ,  durchsei 
nen  Bevollmächtigten  Gustav  HoUze ,  in  iViea  (Stadt,  Nro.  319]; 
auf  die  Erfiodting  einer  kombinlrten  Eipansions  Dampfmaicbine, 
wobei  der  Dampf  in  mehreren  Zylindern  benutzt  und  hierdurch 
eine  bedeutende  Eraparung  ah  Brennmaterialien  ereielt  nird.  Auf 
drei  Jahre;  vom  3i.  Dezember. 

a3o4.  Friedrich  Müller  und  Karl  Daniel  Kohn,  Mecbaoilier 
In  rfi«n  (Leopo)dstadt,  Nro.  5oi  und  446);  auf  die  Erfindung  von 
Gas  •  Apparaten,  mittelst  welcher  das  Gas  sowohl  auf  warmem  sU 
haltem  Wege,  in  hükeroen -Cefäfsen  von  beliebiger  Gröfse,  bii 
sechs  Quadratschuh,  ohne  Benöthigung  eines  Gasometers,  und  von 
jedem  in  diesem  Fache  auch  unerfahrenen  Individuum  entwickelt 
]werden  liann,  welches  Gai  an  Intensität  der  Flamme  und  Gerucb- 
iosigkeit  jede  bisherige  Art  desselben  übertrifil.  Auf  ein  Jahr; 
vom  3i.  Dezember. 

a3o5.  Clemens  List,  Inhaber  einer  b.  h.  landesbefugten  H0I1-. 
Bronze-  und  Möbelfabrik  in  Wien  (Oumpt-ndorf ,  Hro.  409);  aul 
die  Verbesserung  der  Gas- Apparate,  durch  welche  aur  eine  neoe 


489 

*'Äf*tho4fe  dorn  wie  immer  erzeugten  Watsentof^ase  mit  Ersparung 
sn  Zeit  und  Kosten  illo  ]i(>II»ta  Lcuehtkraft  ertbeÜt,  und  die  bei 
der  hosonJorei  Eitifachtieit  iler  Vorrichtung  von  Jedermann,  wio 
gewSbnlicbe  ticiuöfca,  geleitet  «erden  können.  Auf  einJabr; 
vom  3-1.  Dezember, 

a3o6-  Johann  Rampel ,  Hutmachcrgeselle  und  Werlifübrer 
in  if^ien  (Neubau,  Nrn.  a45);  auf  die  Erfindung  id  der  Verferti- 
guni;  der  FiUbütc,  wobei  die  Steifboit  derselben  ohne  Anwendung 
des  Leimes  mittelst  besonderer  Verbindung  des  Filses  mit  Tüll 
erEwecht  wird,  wodurch  die  Hüte  bedeuiend  an  Leichliglieit, 
Dauer  der  Form  und  Schönheit  der  Schwärze  gewinnen,  nie  bre- 
chen, und  weder  durch  Zusammendrüchen ,  noch  durch  Hegen- 
wetter beschädiget  werden  liünnen.     Auf  drei  Jahre )  vom  3 1 .  De* 

a3o7.  Heinrich  Sern  Chaussenat,  Zivil -Ingenieur  In  Paria 
{Passage  violet  fauboarg  poissoaniere,  Nro.-i),  durch  seinen  Be- 
vollmacht  igten  Joseph  Horniker,  Hof-  und  Gerichts -Advokat  in 
Wien  (Stadt,  IVro,  1 1 18) ;  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  der 
Gasbeleuchtung,  in  Folge  welcher  eine  bessere  Verbrennung  des 
Gases,  mithin  eine  gröfsere  Intensität  des  Lichtes  bewerlis  teil  iget 
wird.  Auf  fünf  Jahre;  vom  3t.  Dciiember.  (Derselbe  besitzt  ein 
l.  Grofsbritanisches Privilegium  vom  iS.Julius  i835  Bufi4Jahre.) 

a3o8'  Friedrkh  Rolle  und  Johann  Sehwilgui ,  h.  h.  aus- 
BcbliersendnrivilegirteBrÜclienwagenfabrilianlen,  unter  der  Firma: 
vRoUe  und  Sc/iwilgue*  in  IVien  (Leopoldstadt,  Wro.  538);  auf 
die  Verbesserung  in  der  Einrichtung  der  Feuerspritzen  unter  der 
Benennung:  9  tragbare  Butten- Feuerspritzen,«  wonach  dieselben 
Stiefel undKolben,  welche  durch  einen  höchst  einfachen  und  sinn- 
reichen Mechanismus  ersetzt  sind,  entbehren,  dadurch  dauerhaf- 
ter werden ,  nnd  keiner  besonderen  Obsorge  bedürfen  ,  beim  Ge- 
brauche durch  eine  in  einerlei  Richtung  ku  drehende  Kurbel  in 
Bewegung  gesetzt  werden  können,  bei  ihrer  einer  tragbaren  Butte 
ähnlichen  Gestalt,  aus  Dauben  und  Reifen  zusammengesetst,  mit- 
telst zweier  Tragbänder  —  nothigenfalls  auch  mit  Wasser  ge- 
füllt, —  leicht  zu  tragen,  und  mittelst  zweier  HandgrilFe  von 
einem  IHanne  mittlerer  Kralt  band  zu  haben  sind,  wobei  diese 
ArtS^ritKCn  auf  eine  Entfernungvon  wenigstens  36Fufs  bei  einem 
ununterbrochenen  Wasserstrahle  in  jeder  Minute  einen  halben  Ei- 
mer Wasser  fortschleudert,  stets  zum  Gebrauche  fertig  ist,  und 
beino  Beparntur  bonüthiget.    Auf  fünf  Jahre;  von  3i.  Dezember. 
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Ifac^ttehende  attaehUtßtn^e  Privilegien  lind  auf  Antaiim  4 
der  Prii'itegirten  i'erlilngeH  worden. 

4o4-     Joseph  AacUto  ;  rünf]ähn^cs  Privilcgiuni  auf  die  Eati  j 
dcchung,    aus  0%\nat.aia  und  Katiao  Clioliolalo  nu  bereiten,   — ' 


N 


September   ißiS   (Jahrb.  VII.  38»  und  XIV.    4o4).      VerläögB* 
auf  weitere  fünf  Jabre. 


4n.  IHiehad  Biondek;  fiinijäbriges  Priv.  auf  dl« 
rung  !n  der  Verfertigung  der  Ta ba h rauch r&liren  aus  Weicliid- 
bäum-  oder  SteinliirschenholKo,  vom  4' Oktober  i8ii3  (Jahrb,VIL 
auö.  XIV.  404.  XVII.  398  und  XVm.  540).  verlangen  auf  dii 
weitere  Dauer  von  einem  Jalire. 

569.  Ernst  Mathias  ffaake  i  zweijähriges  Priv,  auf  Papi» 
aieeel,  vom  iS.Junius  1814  (Jahrb.  VUI.  Syä-XU.  348.  XVL  3^ 
und  XVtll.  540).     Verlängert  auf  vreitere  Ewei  Jabre. 

Sg8.  Fran*  Hueber  (al>  Zessionar  des  Eduard  IIaiatti{\ 
fUn{)ährigea  Priv.  auf  die  Verfertigung  der  Bencn  mit  hobla 
Dochten,  vcm  16.  August  11114  (Jahrb.  VlIL  äSi  uad  XVI.  3)1 
und  ,to3).     Verlängert  auf  weitere  fiinf  Jahre. 

689.  CJirUtiait  Georg  Jasper  i  fünfjühriees  Priv.  auf  n'w 
Baitrir-ÜubriKir-  undLinir-Maschine  fürllandlungsbücber,  dtni 
fUr Noten-  und  Seil uUcb reib papi er,  vom  4.Novcmber  1834  (Jihrh. 
VIII.  3g4  und  XVL  3<)8).  Verlängert  auf  die  weitere  Dauer  von 
einem  .lahrc. 

Ck.  G.  Jasper  hat  dieses  Privilegium  rUcksiclitlicb  des Sol«- 
und  Schulschreibpapicres  an  Karl  Thomas,  und  der  letzteren 
Klara  Friedinger  ledirt. 

7S3,  Emanuel  Schlesinger  (als  Zessionar  des  Anton  SeUe- 
Singer);  fünfjähriges  Priv.  auf  die  Verbesserung,  die  Kcrsen  lU 
iSrScn  ,  und  ihnen  während  des  Brennens  einen  Wobigeruch  lU 
verschalfcn,  vom  i5.  März  1835  (Jahrb.  X.  (338.  XVI.  399  ud 
4o3  und  XVin.  540).     Verlängert  auf  weitere  vier  Jahro. 

779.  Eaianuel  Deutsch;  fünfjähriges  Priv.  auf  die  Berei- 
tung der  Wolle,  vom  37.  April  183S  (Jahrb.  X.  a43  und  XVL  399). 
Verlängert  auf  weitere  fünf  Jahre. 

832.  Ludwig  Robert/  EehnjahrigesFriv.  auf  die  Darstellnii; 
des  Persio  oder  CudbcarS)  wie  auch  der  Kräuter-  und  gereiuij. 
ten  Erd-Orseillo,  vom  3<j.  Julius  i8a5  (Jabrb.  X.  a56>.  Verla» 
gert  auf  weitere  fünf  Jabre. 

900.  Franz  Freiherr  von  Schwaben  ant  Altstadt ;  Rinfjäl- 
riges  Priv.  auf  die  Erfindung  einer  Kumerirungs- Kontrol-  uoJ 
GchcimbeKcicIinungsniaschine  vom  ao.  Dezember  i8i5  (Jahrb.  li' 
s6q.  XVII.  399  und  XVIIL  54o).  Vcriängart  auf  weiter«  drti 
Jabre. 


*p8.  Eduard  St/wkloff;  JiwoijäbriRM  Prlv.  nuf  die  Erfii». 
iliing.  ilcii  pcllcn  Melallcn  ein  mosnikübnlicho  Ansehen  r.u  geben, 
auf  dcnsclbün  vcrscliledcnc  Desseins  licrvorzubringcn,  und  si«!  mit 
Ktänienilcm  Firnisse  zu  übemicben,  vom  3o.  Januar  1B16  (Jabrb. 
XII.  3oa.  Xtil,  394.  XVi,  399  und  XVII.  399).  Verlängert  auf 
Treiierc  drei  JaUre. 

977.  Johann.  Bitptiil  Fernni;  fünfjähriges  Priv.  auf  die 
VerticMerimg  iler  /.n  den  BelRuchtungslampcit  gehörigen  paj-aboli- 
«chen  Hevorbercn,  vom  »9.  Mai  .Sau  (Jahrb.  XIl.  3io  und  XVII. 
899).     VcrläDgprl  auf  mcilere  ewei  Jahre. 

1117.  A,  Bearti ,  bürgerlicher  Handclsmana  in  WUa  (aU 
Zesiionär  des  Jakah  Radier  und  Mathias  Fleischer);  Kelinjähiiges 
Friv,  attf  eine  Maschine  xar  Ereengung  der  Weberkämme ,  vom 
i3.  April  I8a7  (Jahrb.  XUI.  3&S).     Verlängert  auf  neitere  füi»f 

'  TiSo.  Fürst  jitfred'jon  Sehfinburg  (als  Zcasionär  des  BIo- 
situ  Mayer)  ;  fünfjäbrigcs  Priv.  auf  eine  Maschine  zur  Nägclfabri- 
«Btion,  vom  17.  Mai  1817  (Jahrb.  XIll.  aäijundXVlU.  540,  Ver- 
längert auf  ivcilcre  vier  Jahre, 

1178.  Severiit  Zeugmayer ,  fünfjähriges  Priv.  auf  die  Ep- 
findung  eines  neuen  Pfluges,  vom  »8,  September  1817  (Jahrb, 
Xni,  877  und  XVm.  541).    Verlangen  auf  weitere  drei  Jahre. 

tii8.  Joaehint  Erdmann  Bast  (als  Zessionar  der  jinnA 
Krehl)-  zweijähriges  Priv.  auf  die  Vcrfertisung  wasserdichter  Fufs- 
soclicn;  vom  38  Olilober  1837  (Jahrb.  XHI.  386.  XVI,  401,  XVIt. 
-400  iind  XVIll.  541)-     Verläiigeit  auf  weitere  zwei  Jahre. 

nSo,  Johann  Goükilf  Oito  ,■  r.weijäbriges  Priy.  auf  eine 
Vcrfahrungscreise  bei  der  Bereitung  des  Maixsyrups,  vom  a3.  Ja- 
nuar ißi8  (Jalirli.  XIV.  3Ö9  und  XVI.  4oi  und  40S),  Verlängert 
««f  weitere  aivei  Jahre. 

H71,  ^0rit  Edler  von  Tschoffen  und  f>iiBs  von  Mach  (ala 
Zessionar  des  M-  Bähe);  fünfjähriges,  ursprünglich  dein  Anton 
Falkbeer  verliehenes  Friv,    auf  eine  Maschine   »um    Formen   und 

->I)raeIien    aller  Gattungen   von   Blech,    vom  3,  März  i8a3  (Jabrb. 

■  HIV.  37S  und  XVIII.  &41).    Verlängert  auf  weitere  neun  Jahre. 

1175.  Johann  Peter  Princeps  ,■  dreijähriges  Priv.  auf  die 
Erfindung  einer  Hlöppelmaschine,  vom  38.  März  1838  (J.ihrb.XIV. 
-376.  XVII.  400  und  XVIIL  Si>)>-  Verlängert,  auf  weitere  drei 
-Jabriei  1 

ugS.  Jolin  Andrews  und  Joseph  Pritchard  ,■  dreijähriges 
Priv.  auf  Verbesserungen  inißaue  der  Scliitfo  im  Allgemeinen  und 
der  Dainpfschiirc  insbesondere,   vom  17,  April  i8a&  (Jahrb.  XIV. 


1306.  Konraii  Schwarte.-  drcijäbrtgea  Priv,  auf  die  Verfer- 
tigung der  Männerhlcider ,  vom  17.  April  181Ö  (Jahrb.  %IV.  Jt; 
und  XVII.  401).      Verlangen   auf  die   weitere    Dauer  von    einem 

1187.  Maria  Kuhn  (als  ZeMionSr  de»  Ignax  Baumann)', 
Evreijühriget  l'riv.  auf  die  Erßndung  ,  HÖclie  nach  oHe  Dia  lisch  er 
Form  mit  elastischen  Binden  r.u  verfertigen,  vom  17.  April  1S18 
(Jalirb.  X[V.  38a.  XVI.  401  und  XVUI.  54?).  Verlängert  auf  »ei 
tere  drei  Jahre. 

i3oi.  Morh  Edlor  von  Tiehoßen  undi^a«»  von  Jfdei  (ili 
Zessionare  des  M.  Bolze);  filnr)abriges ,  ursprünglich  dem  /Intan 
Falkbeer  verliehenes  Priv.  auf  die  Erfindung  einer  neuenMelbodf, 
Metall  waarcD  eu  formen  und  su  erzeugen,  vom  35.  Mai  181S  (Jahrb, 
XIV.  383  und  XVllI.  54a).    Verlängert  auf  weitere  neunJabrt, 

i3o7.  Oesterreichiache  Gcscllaehaft  «urBeTcuchtungnitCu 
(als  Zessionar  des  Georg  Pfendler);  «echsjäfarigc«  Priv.  auf  Css- 
helouchtnngs. Apparate,  vom  4.  Junius  i8i8  (Jahrb.  XIV.  JBJ). 
Verlängert  auf  weitere  Ewei  Jahre. 

iä9«.  Joseph  Juput  Seekt;  luafjihriges  Pi-i*.  «nfdie&l- 
dcchung,  eisenhaltige  Mineralwässer  ohne  Niederschlag  desEisnu 
in  die  criH'ernipsten  Gegenden  7.u  versenden,  vom  18.  Sepfcinber 
1818  (Jahrb.  XIV.  396).     Verlängert  auf  weitere  sehn  Jalire. 

1.189.  Franz  Schott  und  Andreas  Buschan  y  funfjahrign 
Priv.  auf  einen  Ricrkühlungs -Apparat ,  vom  ^i.  September  1S19 
(Jahrb.  XVI.  338).     Verlängert  auf  weitere  rdnf  Jahre. 

>494.  Joseph  Breton  (als  Zessionar  des  Ludwig  Scinrkh 
de  Blnngy);  fiiiifjäliriges  Priv.  auf  die  Erzeugung  von  KerMn  aus 

93.  Oktober  1819  (Jahrb.  XVL  388).     Verlängert  auf  weiten  «wei 


1497.  Franz  ÄKton  Hueher  und  Traugott  Erlil  (ersKftf 
nun  Alleineigenlhümcr);  funliäbrigss  Priv.  auf  eine  hydnulisch 
Pumpe,  vom  a3.  Oktober  1819  (Jahrb.  XVI.  38q>.  Verlan— 
auf  weitere  drei  Jahre. 

i5oo  August  Becker j  funf(ährige8  Priv.  auf  die  Erscupuf 
von  Tassen  aus  Mctallblei-hen  ,  vom  14.  November  1819  (Jsb.* 
XVI.  890).     Verläugert  auf  weitere  fünf  Jahre, 


1517.  Friedrieh  Emit  Gerike  uni  Ernst  IVagner ;  fünffibi- 
gCH  l'riv.  auf  die  Erfindung  von  Hutschbahncu ,  vom  11.  Ütit"' 
ber  1031)  (Jalirb.  XVI.  ägj).     Verlängert  auf  weitere  fünf  Jährt. 


l 


49? 

ff 

i533.  Gustav  und  Wilhelm  Kiesling;  fBnfjälirigei  Priv.  auf 
eine  Verbesserung  des  Holländers  rar  Papiererzengung,  vom  9.  Fe- 
bruar'i83o  (Jahr^XVlI.  34o)*  Verlängert  auf  weitere  fünf  Jahre. 

i563.  Franz  Koblenik /  dreijähriges  Priv.  auf  die  Erfindung 
«Ines  mechanischen  Klappen  -  Windfanges  9  vom  10.  April  i83o 
I  Jahrb«  XVIL  348  und  XVIIL  543).  Verlängert  auf  weitere  zwei 
Jahre.  "..■.- 

i568.  Johann  David  Wehere  dreijähriges  Priv.  auf  die  Ver- 
liememng  in  der  Raffini rung  des  Weinsteines,  vom  17.  April  i83o 
(Jahrb.  XVII.  349  und  XVIIL  543).  Verlängert  a^f  die  weitere 
Dauer  von  einem  Jahre. 

i58o.  W,  Böhm,  J,  Fischer,  A.  Diedck  und  /.  Holzhauer 
(ala  Zessionare  des  /.  G.  Schuster);  fünf)ähriges  Priv.  auf  eine 
Schlingmaschine  zur  Erzeugung  verschiedener  Arbeiten,  vom  10. 
Mai  i83o  (Jahrb.  XVIL  35t).  Dieses  Privilegium  wird,  in  so 
ferne  es  die  Erzeugung  von  Dochten  bei  hohlen  Kerzen  und  Ar- 
gand'scben  Lampen  aum  Gegenstande  hat,  auf  weitere  fünf  Jahre 
Terliogert* 

•  ■    -    v/  -  — 

i58ii*  Versorgungshaus-VeryFaltung  zu  PaduaX^^  Zessio- 
nar des  Felix  Siniga^ia,  Alexander  Graten  von  Pappafava,  Bit- 
ters Anton  Vigodarzere  und  Nikolaus  Casparini)}  fünfjähriges 
Priv.  auf  die  Erfindung  von  Unrathsbehältern ,  vom  10.  Mai  i83o 
(Jahrb.  XVIL  353).    verlängert  auf  weitere  fUnf  Jahre. 

1587«  Anton  Grimm  y  fünfjähriges  Priv.  auf*  eine  Aufzug- 
fliaaehine^  vom  q.  Junius  i830  (Jahrb.  XVII.  354)«  Verlängert  auf 
m/ütan  swei  Jahre. 

i594*  Friedrich  Heibig/  fünfjähriges  Priv.  auf  eine  Schnell- 
drueltpresee,  vom-  21«  Junius  i83o  (Jahrb.  XVIL  355)..  Verlängert 
araf  weitere'  drei  Jahre. 

1660..  Johann  Caspar/  einjähriges  Priv.  auf  eiqe  Verbesse- 
rmtg  4ei^Hemdenhnöpfe  ,•■  Vorhangringe ,  Sattler-  und /Jl'apeaierepr- 
nagel,  vom  is.  Julius  i83o.  (Jahrb,  XVII.  356  und  4q39  und  XIX. 
5oo  und  5o5.).  Verlängert  auf  die  weitere  Dauer  von  einem 
Jahre.  *  -  ■ 


i        Kt     t 


i6o4«  Ludwig  Fusinkh,'  dreijähriges  Priv.  auf  die.  Ver* 
beseerung  in  der  Erzeugung  der  Glasperlen,  vom  29.  Julius  i83o 
(Jahrb;XVIL  358  und  XVIIL  543).  Verlängert  aut  weitere  zwei 
Jtfbvev: 


■  *  - 


•i6i3.  Amgusi  Kuhn,  dreijähriges  Priv.  auf  eine  Verbesse- 
rung in  Verfertigung  der 'Männerhleider ,  vom  3o.  August  i83o 
(Jahrb.  XVIL  36o  und  XVIIL  543).  Verlängert  auf  weitere  zwei 
Jahre. 


•w 


i6S*.  KäH  tu>t«>fg  atmerT^r&ntjSbrlf^e»  Prhr.  ■nf  die  Ver- 
besserung der  Wagen-,  Mühlen-  und  Masaliinensrbmiere,  tditi 
ae.NovcmbiT  i83o  (Jatirb.XVU.  368).    Verlängert  auf  die  wcitn« 


1681.  Jitd-eas  Bültner ,  BWeljährigM  Priv.  auf  eine  Ver 
belsemng  im  Zurichten  derFil«-  iindSctilcnhüte,  vom  a3.  Febriut 
i83i  (Jahrb.  XVII.  37S  und  Will.  544).  Verlängert  auf  die  neilcrc 
Daoer  von  ciii«ni  Jahre. 

1683.  Johann  Botler;  ein jntiriges  Priv.  auf  eine  VerbesH- 
nne  hl  der  Zubereitung  der  Wollgarne  und  SeideiigeäpLnnsIr, 
vom  t3.  Februar  i83i  (Jahrb.  XVII.  37a  und  4o3,  und  XVlll.  %\). 
Verlängert  auf  die  weitere  Dauer  von  einem  Jalire. 

1697.  Joseph  Herbst,-  fänl^gliriges  VtW.  auf  Metall-  und 
Siegel |) rcssc n  ,  vum  n.  Mai  iä3i  (Jabrb.  XVII.  38o).  Verlüngert 
Buf  n  eitere  drei  Jahre. 

I7i4<     Michael  Gert  und  ßoteph  Engeler  ^  Biiei)Shrige(Prif.     1 
auf  die  Erfindung  in  der  Erzeugung  einer  Schnell -OclilgluiEnidi' 
Masse,    vom  aa.  Junius   i83i    (Jahrb.  XVII.  385  uod  XVlll.  5^i), 
Verlängert  auf  weitere  awei  Jahre- 

1718.  /.  K.  Streicher/  fünfjähriges  Priv.  auf  VerbuHrua 
cen  au  den  Piano  -  Fortea ,  vom  «,  Julius  i83i   (Jabrb.  XVII.  M], 

Verlängert  auf  «eitere  Tiinf  .Tahrc. 

17^5.  l-YiedriLh  Beetz  ;  dreüüliriges  l'riv.  auf  die  ErlliulLTn 
und  Verbeascrung  von  Jagdreijuiaiten,  vom  ib.  Julius  i83i  {3A'h. 
XVII-  388  und  XIX.  5u3.).     Verlängert  auf  weitere  iwei  Jahre. 

17*6,  Anton  Til% ;  «weiiahriges  Priv.  auf  die  Entdecliuii|, 
arteaisehe  Brunnen  mittelst  Erdbuhrern  faersuslellcn,  vom  16.  Ju- 
lius i83i    (Jahrb.  XVII.  3Sg).     Verlängert  auf  weitere  füntjahrt. 

1731.  Joseph  Wanig/  dreijähriges  Priv.  auf  dieErscu°uii( 
von  Hüten  und  Happen  aus  Fitx,  vom  i3.  August  i83i  (Jaliib. 
XVII.  390).     Verlängert  auf  weitere  drei  Jahre. 

173».  Joseph  Muck;  dreijähriges  Priv.  auf  eine  verbesicr'c 
Fabrihation  der  tilz-  und  Seidenhüte,  vom  39.  November  iö3i 
(Jahrb.  XVII.  iqS).     Verlängert  auf  weitere  drei  Jalire. 

176(1.  Mathias  Knipnik ;  einjähriges  Priv.  auf  die  Erfin- 
dung, Ituhebctlen,  Banapce's  und  Divans,  mittelst  eines  leieltlcp 
unmerlilicLen  Druches,  in  Lagerslntlcn  umr.uwandoln,  vom  Ji.J»- 
nuar  iB3a  (Jahrb.  XVIII.  b%b  und  544).  Verlängert  auf  ncWtn 
■wei  Jahre. 

Joliann  Stufcrtj  sneijübriges  Prir.  auf  eine  vcrbet- 
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serte  Jacquard -Maschine,   vom  i6*  Februar  i85s  (Jahrb.  XVIII. 
5i8)«    Verlängert  auf  weiUre  awei  Jahi*e* 

i8oi*    Franz  Melzer/  dreijähriges  Priv.  auf ■  Verbesserun* 

fen  ab  den  Klavier  -  Instrumenten,  vom  6.  Mai  i83a  (Jahrb.  XVIIL 
a4)«    Vedängert  auf  weitere  drei  Jahre. 

i8ö2.  Gottfried  Wilda ;  einjähriges  Priv.  auf  eine  Verbes- 
aemng  in  der  Erzeugung  der  Kastenbeschläge,  vom  6.  Mai  i83a 
(Jahrb.  XVIII.  5^5  und  545).     Verlängert  auf  weitere  swei  Jahre. 

1817.  Dita  Kajetan  Venini  und  Sohn  zu  Mailand  g  zwei- 
jähriges Priv.  auf -die  Beifügung  eines  Kammes  zu  der  bisher  mit 
Hecheln  verrichteten  Bearbeitung  der  Flochen  für  die  Floretseide, 
vom  9.  Julius  i83a  (Jahrb.  XVIII.  538).  Verlängert  auf  weitere 
drei  Jahre. 

i83i.  Philipp  Schmidt  (als  Zessionar  des  Blasius  Mayer)  ^ 
sweijähriges  Priv.  auf  die  Verbesserung  in  der  Erzeugung  der  Nä- 

tel  mittelst  Maschinen,  vom  5..  September   1882  (Jahrb.  XVIII. 
3i).    Verlängert  auf  weitere  zwei  Jähre. 

i832«  Moriz  Edler  von  Tschoffen  und  Franz  von  Mack 
(als  Zessionare  des  Martin  Bolze) ;  zweijähriges  Priv.  auf  eine 
Erfindung  und  Verbesserung  des  Formens  metallener  Oeräthe, 
vom  5.  September  1882  (Jahrb.  XVIII.  532).  Verlängert  auf  wei- 
tere dreizehn  Jahre. 

i864*  Heinrich  Hubert  und  dessen  Ehegattin;  zweijähriges 
Priv.  auf  die  Erfindung  besonderer  AbKiehricmen  fi^r  Rasirmesser, 
vom  22.  Dezember  i832  (Jahrb.  XVIII.  538).  Verlängert  auf  wei- 
tere drei  Jahre. 

1869.  Blasius  Höfel }  zweijähriges  Priv.  auf  die  Erfindung 
aus  gestochenen  Kupferstichplatfen ,  wie  auch  aus  Abdrücken  von 
Kupfer«  und  Stahlplatten  ganz  neue  Druckplatten  von  Zinn  oder 
Kupfer,  ohne  Beschädigung  der  Original  platte,  zu  verfertigen, 
vom  a.  Januar  i833  (Jahrb.  XIX  894*).  Verlängert  auf  weiter« 
swei  Jahre. 

1881.  Moses  und  Benjamin  Lösvy ;  sweijpähriges  Priv.  auf 
eine  chemische  Oehl fettwichse ,  vom  9.  Februar  1-833  (Jahrb. 
XIX;  396.).    Verlängert  auf  weitere  zwei  Jahre« 

i885.  Emanuel  Wolle ,  Franz  Mei/sel  und  Joseph  Eiben- 
stein i  dreijähriges  Priv.  auf  eine  verbesserte  Dampft.  Walzen- 
Dekatirmaschine,  vom  ai.  Februar  i833  (Jahrb.  XIX«  397.),  Ver- 
längert auf  weitere  drei  Jahre. 

1886.  Joseph  Adolph  von  Beckh  (als  Zessionar  des  Andreas 
Garnier)}  einjähriges  Priv,  auf  die  Erzeugung  wasserdichter  Sei- 
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denh&tc,    vom  91 

Verlängert  auf  die 

1898.  Paul  Bofmaan;  cinjälirises  Priv.  auf  die  Terbejst- 
rung  der  Schnollwaagen ,  vom  26.  März  i833  (Jahrb.  XIX.  40 1 
und  6o3.}.     Verlängert  auf  weitere  znci  Jabre. 

1903.  Augusi  Biischowj  KneijnhriBCS  Priv.  auf  die  Erfin- 
dung etnstiicher  FedvrpüUter,  vom  4.  April  iS33  (Ialirb.XlX.4o].). 
VerlÜngert  auf  weitere  Enei  Jahre. 

i9o4-  H-  ^-  Hitter  von  Zahany  (als  Zessionar  des  Mithail 
Bach);  fünfjähriges  Priv.  auf  die  Erfindung  eines  Manipulatiani. 
und  Mnscli  inen  Systems  zum  Spinnen  unfilirbarer  Seideaablältt, 
vnm  4.  April  i833  (JaLrb.  XIX.  40J.)-    Verlängertauf  weitere lebn 

193».  Johann  Sterha;  UTeijälirigesPriv.  auf  clioEricugutj 
der  Scliindel-  und  Lattennägcl  mittelst  einer  IHascIiine,  vom 
■9.  Junius  i833    Jahrb.  XIX.  4o9.)>     Verlängert  auf  neuere  inei 

1939.     Michael  Lamarche  i    Kwcijähriges  Priv,  auf  die  Vi'- 
arbeilnng  des  Sirohei,  vom   37.  Juniua  i833  (Jalirb.  XDv>  jn,)>    1 
Verlängert  auf  weitere  fünf  Jahre.  1 

ig43.  SahaMilanho;  einplirigc»  Priv.  auf  eine  Vertene- 
rurg  in  der  V<;rlrr(isun^  diT  C/.isnu.'n  und  aller  anderen  Callun- 
gen  kalblederner  Schübe  und  Stiefel,  vom  9.  Julius  i833  (Jahrb. 
XIX.  411.).    Verlängert  auf  die  weitere  Dauer  von  einem  Jahre. 

1948.     Martin  Ledl ;  Bweijäliriges  Priv.  auf  die  HerslelluDg 
von   allen   Gattungen  Zeichnungen   zu  Druck-   und  Stickmusiem,     1 
vom  30.  Julius  i833  (Jahrb.  XIX.  4ia.).     Verlängert  auf  die  wei- 
tere Dauer  von  einem  Jahre. 

1974.  Karl  Jurmantts  Eweijähriges  Priv.  auf  die  Verferti- 
gung der  Degen-  und  Säbelgriffe.  vom  3.  Oktober  i833  (Jabrb. 
XIX.  4'9-)-     Verlängert  auf  weitere  zwei  Jahre. 

1976,  Gebrüder  Escher  von  Felsenhof i  zweijäbriges  Priv, 
auf  .einen  verbesserten  Stoff  zu  den  Sieben  oder  Beuteln  der  Blüh- 
ten, vom  18.  Oktober  i833  (Jabrb.  XIX.  419.).  Verlängert  aul 
weitere  zwei  Jahre. 

1983.  MoU  Wuest !  einjähriges  Priv.  auf  äic  Erfindiini 
durch  eine  eigene  Vorrichtung  alle  Gatluiigcn  vonTVoIl-  undllall> 
Wollstoffen  einiudunstcn,  vom  s.  November  i833  (Jahrb.  XIX.  4ii.). 
Verlängert  auf  die  ncilorc  Dauer  ton  einem  Julitc. 

1:967.  Johann  Schramek  und  Johann  FuHerhnecht ;  i»fi- 
jabriges  Priv.  auf  eine  Verbesserung    in  der  Verfertigung  iler 


r 
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Scliuh'o  und  StieFei 
Verlängert  auf  dl 

1988.  Fram  mäfslinger ;  Eweijährigps  Priv.  auf  die  Emcu- 
gnn§  der  UhrzilFerblätter  aasgold-  und  silberplattirtem  Bleche, 
und  auf  die  Zubereitung  des  Silbe rplaltiitcn  Bleches,  vom  i3.  Kd- 
Teinberi833  (Jahrb,  XIX.411.).  Verlängert  aitf  die  ircitcrc  Dauer 
von  einem  Jabre. 

1990.  Michael  Blondek  f  einjähriges  Priv  auf  die  Entdeh- 
Kang  und  Verbesserung  der  Erziehung  und  Verarbeitung  desStein-^ 
weichselbokes ,  vom  i3.  November  i833  (Jafarfa.  XIX.411.).  Ver- 
längert auf  weitere  zwei  Jabrc> 

1 9(]9>  Simon  Jluber  ,■  einjähriges  Pciv.  auf  eine  Erfindung 
In  der  Bereitung  des  BrennOhles  und  der  Seife,  vom  10.  DcKem- 
ber  i833  (Jahrb.  XIX.  4i4.)-     Verlängert   auf  weitere  r.wei  Jahre. 

aoiii  Joseph  F.  Ries ;  einjähriges  Pri'v,  auf  eine  VerfaesBe-> 
rung  der  Piano -Forte,  vom  i3.  Februar  1834  (Jahrb.  XIX.  429.), 
Verläogert  auf  weitere  zwei  Jahre. 

ioa4.  Simorl  Hiiher ;  einjähriges  Priv,  auf  eine  Verbesse- 
rnog  ia  der  Bereitung  des  Brennöhles  und  der  Seife,  vom  i3.  Fe' 
brnar  iB34  (Jahrb.  XIX.  43o.).    Verlängert  auf  weitere  artei  Jahre. 

ao47.  Anton  Sohmid  (als  Zessionar  des  Jahah  Flehus) ;  ein- 
jähriges Priv,  auf  die  ErECUgung  von  Fikhüten,  vom  9.  April 
«834  (Jahrb.  XIX.  434.).  Verlängert  auf  die  nuilcrc  Dauer  von 
einem  Jahre. 

ao5».  Jakob  Schenk  und  J^nthias  Pfister ;  zweijähriges  l'ri». 
auf  die  Verfertigung  der  Männeraciefel  und  Schuhe«  ilnd  zwar  in 
Bezug  auf  die  Methode,  die  Sohlen  der  Slicfcl  und  Schuhe  mit 
Fischbein  auSKufüttern  ,  vom  aa.  April  i834  (Jahrb.  XiX.  435 
und  5o4<).     Verlängert  auf  weitere  imci  Jahre. 

io53.  Joseph  Kowats ;  ztveijahriges  Priv.  auf  mechanische 
Buheseuel  und  Sofa's,  vom  93.  April  i834  (Jahrb.  XIX.  439.)^ 
Verlängert  auf  weitere  zffei  Jahre. 

«087.  Anton  Knobloeh  ,•  einjähriges  Priv.  auf  die  Erfindung 
an  allen  MGbeln  die  feinsten  Zeichnungen,  Porträte  und  Schrit- 
ten auf  Gold,  Silber  und  Metall,  roittcfst  einer  gestochenen  Stahl- 
Jilatte  durch  Hilfe  einer  Presse  anzubringen,  vom  ai.  Julius  i834 
Jafarb.  XIX.  443.J.  Verlängert  auf  die  weitere  Diu^r  von  einem 
Jahre. 

313?.  Friedrich  Sarloritts ;  einjähriges  Priv,  auf  die  Erfirl- 
äang  eines  Bade -Apparates,  vom  8.  November  tS34  (Jahflr, 
XIX.  4S4.)-    Verlängert  auf  die  neuere  Dauer  von  einem  Jahre 

laliib.il.  pDlrt.Init.  XIX, DA,  33 
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»17S.  Jotefh  Stegdf  einjSkriite*  Priv.  uiF  di«  Terbeue- 
rUDS  in  der  Eraeu^iDg  der  Frihtions-Fauerzcuge  .  vom  ao.  fe- 
bruari835  {Jahrb.  XIX.  4bo.).    Verl;ingcrl  auf  «cilerc  iwoi  Jahre. 

»i85.  Georg  Gallateck  und  Jo/iann  Dobinger ;  cinjätrigH 
Priv,  auf  die  Enidcckung  alle  bildlichen  Kunstgegens lande  auf 
Papier  e(c>  erhaben  und  verlieft  hervor  zu  bringen,  so  nie  auch 
derlei  Pressungen  auf  Buclibindcrarbcilen  aii^.uvvendea  ,  vom  11, 
MärK  i835  (Jahrb.  SIX,  463.)-  Verlängert  auf  die  weitere  Daner 
TOD  einem  Jahre. 

1104.  uinton  Sckmid;  einjähriges  Pnv.  auf  die  ErEcngung 
der  FiUhiito,  vom  18  April  1833  (Jahrb.  XUC.  466.)-  Verlängert 
auf  die  weitere  Dauer  von  einem  Jahre. 

93o5.  B.  n.  Rusachliefsend  privilcgirlc  Cntcrnefamiing  tat 
Beleuchtung  mit  vervollkominnelem  Gase  (Gas  perfeclionnc); 
einjähriges  Priv.  auf  die  Erfindung  eines  vervollkommneten  Cijcj, 
vom  3«.  April  iä3S  (Jahrb.  XIX.  466.).  Verlängert  auf  die  »ei- 
tere Dauer  von  einem  Jahre. 

»219,  Joseph  Tichuggmall;  eiiiiiihrigos  Priv.  auf  eineGlani- 
«richso  ohne  Viiriol  und  auf  eine  Fettgtanznichsc,  vom  3o.  Mai 
■  835  (Jahrb.  SIX.  469>)-  Verlängert  auf  die  vreiterc  Dauer  van 
einem  JaUra>  1 

Biaediki  Zorm  einiährigDS  Priv.  aaf  die  Emeui^nK 
(i.Junius  i833  (Jahrb.  XIX.  !^■JO',^ndSo:^.).  Ver- 
tcrc  Dauer  von  einem  Jahre. 


längcrt  auf  di 


Folgende  Privilegien  nnd  pon  der  hohen  k,  k.  allgemeinen 
tfofkammer  aufgehoben  und  Jtir  erlaschen  erklärt  worden. 
35.     Ven 


Privilegium  auf  eii 
I   (Jahrb.  IV.  6i3). 


en   2  wci  räderigen 
Wegen   iSichlbc- 


Q  Phonts 
Vagen ,  vom  10.  März  ifl 
richligung  der  Taten. 

535.  Winner  und  Sühne  (als  Zessionare  dea  Johann  Sal- 
thoiise  und  MarLin  Ringhofer) ;  Priv,  auf  eine  Druchm.ischiiip, 
mittelst  welcher  mehrere  Farben  auf  mannigfaltige  Stoffe  gedruclii 
werden  hüunen,  vom  3o.  iHar/.  1034  (Jahrb.  VIII,  3&6  und  XVI. 
3g7)-     Wogen  Nichtbcrichtigting  der  Tauen. 

8o5.    Gebrüder  RosÜiarn;  Priv.  auf  eine  verbesserte  Mh- 
singbcrcitung,  vom  ag.  Junius  lÖaS  (Jahrb.  X.  a4'))-    VV^egen  Sittit- 
<    berichtIguiLg  der  Tuten. 

8()7.  Markus  Fiiedmann  und  Isuak  Gro/smann  ,•  Priv.  au! 
die  Verfertigung  der  Illeider,  vom  i3,  Dezember  i8a5  (Jahrb.  X. 
169  und  XVII.  3<)g).     Wegen  ISichtbcrichtigung  der  Taien. 
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9^4*'  Daifid  Wolf  Rothberger ;  Priv.'  auf  Bosoglio  -  und  Li- 
qaeur-  Erzeugung,  vom  i.  März  i8a6  (Jahrb.  XII.  3ia),  Wegen  Nicht- 
berichtigung  der  Taxen. 

95s.  Dr,  Karl  Wagemann  (als  Zessionar  des  Theodor  März) ; 
PHv.  auf  Schnell -> Essigfabrikation,  vom  28.  März  1826  (Jahrb. 
XII.  3 16).    Wegen  Mangel  der  Neuheit  des  Gegenständes. 

io53.  Joseph  Pack  ^  Priv.  auf  eine  verbesserte  Bierbrau- 
Methode,  vom  i4*  September  1826  (Jahrb.  XII.  336)«  Wegen 
Nichtberichtigung  der  Taxen. 

i 

1179.  Karl  Pf^ijff^f*  >  Priv.  auf  das  Appretiren  undTroeh- 
nen  des  Saffians,  vom  28.  September  1827  (Jahrb.  XIII.  377  und 
XVIII.  541  und  XIX.  5o4.)*  Dieses  Priv.  wird  hinsichtlich  des 
zweiten  Punktes ,  nämlich  der  Trocknungsmethode ,  wegen  Man^ 
gel  der  Neuheit  für  ungiltig  erklärt. 

1180.  Joseph  Hecker;  Priv.' auf  ein  Mittel,  das  Bauholz 
dauerhafter  zu  machen,  vom  ^8  September  1827  (Jahrb.  XIII. 
377).     Wegen  Nichtberichtigung  der  Taxen. 

i25i.  Peter  Tunner ;  Priv.  auf  einen  Hol zverkohlun gs •  Ap- 
parat ,  vom  23.  Januar  1828  (Jahrb^  XIV.  370).  Wegen  Nichtbe- 
richtigung der  Taxen. 

1258.  Johann  Tost/  Priv.  auf  verbesserte  Schlösser,  vom 
3i.  Januar  1828  (Jahrb.  XIV.  372).  Wegen  Nichtberichtigung  der 
Taxen. 

1290.  Galvanis  Minen  Union  (als  Zessionar  des  Adolph 
von  Ossezky ,  Prokuraführer  des  Handlungshauses  M»  Henkelmiil- 
ler  in  Wien) }  Priv.  auf  eine  Maschine  zur  Absonderung  der  Me- 
tallc  von  ihrer  Gangart,  vom  17.  April  1828  (Jahrb.  XIV«  38i). 
Wegen  Nichtberichtigung  der  Taxen. 

1329.  Markus  von  Müller  (als  Zessionar  der  Gebrüder  von 
Girard) ;  Priv.  auf  die  Verbesserung  der  Helfenbefger'schen  Wal- 
zen-Mahlmühlen, vom  25.  Julius  1828  (Jahrb.  XIV.  390  und  XVIII. 

54s)*     Wegen  Nichtberichtigung  der  Taxen. 

'j  ■  ■ 

i36o.  Kajetan  Schöller ;  Priv.  auf  eine  Thonknetmaschine 
und  eine  Ziegel prefsmaschine,  vom  20.  Oktober  1828  (Jahrb.  XIV. 
397).     Wegen  Nichtberichtigung  der  Taxen. 

14^7.  Sophie  jSwierzina  (als  Zessionärin  des  Joseph  Zwiir* 
zf/ta) ;  I?riv.  auf  die  Erzeugung  der  chemischen  Zündhölzchen,  vom 
19.  Februar  1829  (Jahrb.  XVI.  366  und  XVII.  401).  Wegen  Nicht- 
berichtigung der  Taxen. 

1490.    Johann  und  Joseph  Wesiermayer  ,\  Priv.  auf  Wägen, 


j466.  Jugast.  Haherkern;  Priv.  auf  Apparate  zur  Abspcf- 
rung  der  Haacli lange  und  der  Uarallisbanäla,  vom  i3.  Julius  iSif 
(Jahrb.  XVI.  38i  und  XVIl.  4di  und  4o8>.  Wegen  Hicbtbericbti- 
gung  dor  Taxen. 

147S.  J  yaUebauU;  Prir.  aufWägeu,  vom  a3. Jaliui  iB>9 
(Jabrb.  XVL  383).     Wegen  KichtbericUligung  der  Taxen. 

i5iö,  A.  VnUniiiennei ,•  Prlv.  auf  eine  TeiglinetniHcblfle, 
vom  5,  Deiember  1819  (Jahrb.  XVI.  393).  Wegen  Nichtberichli- 
IfUDg  der  Taten. 

l5a4'  ■T'"»««  Hatttr;  Priv.  auf  otaerne  Bogenbrück en,  vom 
(,.  Januar  i83o  (Jabrb.  XVII.  338).     Wegen  DILchtberichtigun;  der 

iSSo.  Marlin  Schmidt;  Priw.  auf  verbesserte  Lampcn-Z;- 
linder,  vom  i5.  Mars  i&3o  (Jahrb.  XVII.  347),  Wegen  Nichtb^ 
richtigung  der  Taxen. 

i565.  Shilipp  Karcher  und  Kompagnie;  Prir.  auf  eineTeij)- 
Knetmaschine  und  auf  einen  ubonnmisi^lien  BacLofen  mit  bfiwe|li- 
phcm  Boden,  vom  10.  April  i83o  (Jahrb.  XVII.  349).  Wsgea 
Kiolitberichtlßuuf;    der  Taxen. 

1871.  Ignaz  Vaitni  und  Kompagnie;  Priv.  auf  die  Entde- 
)|ung,  Indigo  aus  blaugcfärbter  Wolle  r.a  gevrinnen,  vom  16.  April 
t83it  (Jabrb.  XVII.  3So).     Wegen  Nichtberiebtigung  der  Taien. 

1573,  Ludwig  jluHibairt;  Priv.  auf  Rutschbahnen,  vom 
|.  Blai    |ü3o    (Jalirb.    XVII.   3ju).     Wegen  ISicbtbericbtii;ung  der 


1576.  Jo'iann  Rotten,-  Priv.  auf  die  Zubereitung;  der  Scbaf. 
trolle  und  Schafwollgespinnslc ,  vom  >o.  Mai  1830  (Jabrb.  XVIL 
33i   und  40a).     Wegen  IN'icbthericbtigung  der  Ta^eq. 

1578.  Ludwig  Ritter  von  Perreve ;  Priv.  auf  bewcgÜcho 
gehraubstöeke.  vom  lo.  Mai  )83{>  (Jahrb.  XVII.  35i)-  Wegco 
Nicbibcricbtigung  der  Taxen. 

1589.  Joseph  Daum.-  Priv.  auf  Sehufsbillarda.  vom  7.  Ju- 
niu»  i83o  (Jahrb.  XVII.  334).   Wegen  N>clitbenohtigung  der  Ta»p. 

(6oo  Johann  O'ispar;  Prlv,  auf  eine  Verbesserung  der 
flcmilenlinöpfc,  Vorhaiigringc,  Sattler-  iindTapcziercrnägel,  vwra 
fi.  Julius  i83o  (Jahrb.  XVU.  33^  und  4o3  und  XIX.  4^3  und  öo5.). 
Pieaa*  Priv.  vfird,  iq  su  «(cit  aa  ((ie  Erzeugung  der  Hnindenknüpt- 
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n  Gegenstände  hat,  wegen  Mangel  der  Nen- 


1608.  Fi-ant  Ignas  Linder  ;  Priv.  auf  ein  Zeichnnogs - tn. 
stmincDl,  Diagraphe  genannt,  vom  la.  August  i83o  (Jahrb.  XVII. 

Wegen  flicblbcrichEigung  der  Taien. 

1609.  Friedrich  Reichenati  und  Friedrich  Braams  ,■  Priv, 
■uf  die  Vcrbessarung  dnr  lürliischon  Marmor-,  wie  auch  der  ein- 
farbigen Papiere,  vom  19.  August  i83d  (Jahrb.  XVII.  SSq).  Wb- 
gen  Nichtbericbtigung  der  Taxen. 

1611.  Joseph  Schreder !  Priv.  auf  Stearinkeraon ,  von»  17. 
September  iU3o  (Jahrb.  XVII.  36a).  Wegen  NicblbcricIitLgung 
der  Taten. 

i6»S.  Anton  und  Frant  Kargl,  und  Anton  Kuttin;  Priv. 
auf  die  Reinigung  der  Seide,  vom  17.  September  i83o  (Jahrb. 
XVII.  363).     Wegen  Nicbtberichtigung  der  Taxen. 

1C37.  Anton  Colleaaij  Priv.  auf  eine  Maschine  zum  Auf- 
langen der  vom  Wasser  fortgerissenen  Baumstämme,  Aeste  etc., 
vom  14.  Olitober  i83o  (Jahrb.  XVII-  365).  Wegen  unterlassener 
Einitablung  der  gesetzlichen  Tax-Haten. 


Drossel  -  Maschine, 
Wegen  Sicbtbcricb- 


1648.  JMbris  JVeußcr.-  Priv.  auf  ein 
▼om  11,  November  iÜ3o  (Jahrb.  XVII.  367). 
tigung  der  Taxen. 

1670.  Martin  Herzog  und  A.  Soser,-  Priv.  auf  eine  ver- 
besserte mechanische  ßrüclicnwaage ,  vom  16.  Januar  t&Ai  (Jahrb. 
XVII.  373).     Wegen  Hichtherichtigung  der  Taxen. 

1671.  Michnel  Schlesinger,  Priv.  auf  mittelst  einer  Dampf- 
maschine in  Betrieb  ku  scucndo  Mangcn ,  vom  26- Januar  i^i 
(Jahrb.  XVII.  373).     Wegen  Nichlberichllgung  der  Taxen. 


riclitigui 


8.     Heinrick    Zarhelle;    Priv.    »uf  eini 
om   10.  April  ifiSi  (Jahrb.  XVII.  378). 

;  der  Taxen. 


1696.  Dr.  Kart  Christian  Wagenmann;  Priv.  aufVcrbesse- 
rungen  in  den  Apparaten  zum  Erhitzen,  Ahdampfen  und  Abhüh- 
len  der  Flüssigkeiten,  vom  3d.  April  i83i  (Jahrb.  XVII.  38o). 
Wegen  Kiohtberichtigung  der  Taxen. 

1700,  Joseph  Daslal;  Priv.  auf  tragbare  Sparhcerdc  au« 
Gufseisen,  dann  anf  Koch-,  Brat-  und  Bacbgcschirre  aus  Gufs- 
cisen  o<ler  aus  Eisenblech,  vom  17.  Mai  i83i  (Jahrb.  XVII.  3ßi). 
Wegen   Nichtbcriebligung  der  Taxen, 


170».    Fram  Xaver  Witrnt;   Priv.  auf  e 


nicchauischen 


^ 


. i.\.W^ 

Abdampf- Apparat,  und  «nen  iwven  Brenmtoft;  vom  «5.  Uu  iS3| 
(Jalirb.  SVn.  38»).     Wegen  Hichtbericbtigung  der  Taien. 

1708  Frant  Tloinig  und  Wilhelm  IViefsner;  Priv.  auf  neue 
Stadtbeleuchlungslatornen,  vom  ..Juniusi83i  (Jahrb.  XVII.  383). 
WügGQ  Tiicbtbcricbtigung  der  Taxen. 

1736.  Israel  Slatitss  und  Gotllieb  Halfen,-  Priv.  auf  Thon. 
prelfenkäpfe,  vom  5  September  i83i  (Jahrb.  XVII.  Sgi).  Weg« 
aiohtbcrichligung  der  Taxen. 

1748.  Joseph  Wanig  und  Karl  Goltlah  Krause.-  PriT.  »nf 
dia  Verfertigung  der  Spiel vraaren,  vom  5.  November  i83i  (Jalirbi 
KVIl.  3i>4}.    Wegen  Mangel  der  Neuheit  des  Gegenstandes. 

1757.  Peler  Bitter  von  Bohr,-  Priv.  auf  eine  Querholzsäge, 
vom  10.  Dezember  i83i  (Jahrb.  XVII.  Sg?).  Wegen  Nichtbericb- 
tigupg  der  Taxen. 

1770.  Joachim  Weil;  Priv.  aufKattundrucberei,  vom  3.Pe. 
hruar  .a3a  (Jahrb.  XVUL  Si?),  Wegen  Hichtbericbtigung  der 
Taxen. 

1780,  Kikolaas  l'eckntanit ;  Priv.  auf  eine  Schindel  Diaschine, 
vom  io.Märsi83i  (Jahrb.XVIU.  319}.  WegoaEJicfatberichtiguiig 
der  Tueor  ' 

1781.  Otto  Probst;  Priv.  auf  einen  Wagen  für  genühnlich« 
Ptrafscii  und  Eisenbahnen,  vom  10.  März  i83a  (Jahrb.  XVHI.  5lo). 
W'cgon  JVichtberichtIgung  der  Taxen. 

1791.  Johann  Michael  Steininger ;  Priv.  auf  eine  Bohr- 
und  Druckmaschine,  vom  3o.  März  i83a  (Jahrb.  XV!!!.  61»). 
Wegen  Nichtbcrichtigung  der  Taxen. 

1798.  H.  Choria  und  Kompagnie,  Ii.  Landshut ,  Abrahai» 
Hert  und.WojM  Teopold  ;  Priv.  auf  ein  Flofsschiff;  vom  aS.  April 
|83«  (Jahrb.  XVlIl.    5^4).     Wegen  NichEberichtiguiig  der  Taxen. 

1799.  Albert  Kern;  Priv.  auf  eine  Methode,  die  Schafwolle 
zu  waschen,  vom  aS.  April  i83i  (Jahrb.  XVIll.  534).  Wegen 
Ificbtberichtigung  der  Taxen. 

180S.  Joseph  Konrad;  Priv.  auf  eine  chemische  Glanznichsc, 
V"in  17.  Mai  i832  (Jahrb.  XVill.  5»6).     Wegen  Hichtbericbtigung 


1834.  Joseph  Müller  ;  Priv.. auf  neue  WagenbQchsen ,  vom 
3a,  Julius  i83s  (Jahrb.  XVIIJ.  53o).  Wegen  Nichtbericbtigung 
der  Taxen. 

.    1857..  jQseph  Siegt;  Prinr.  aj  auf  die  Verfertigung  derZüml 


5o3 

hölüchon  abno  Schwefel ,  und  b)  auf  Friktions^undhulccheii  ohne 
Phosphur,  vom  lO.  ScpterabL-r  i83i  (Jalirb.  XVIH,  533).  Dieses 
Friv.  wird  rücksiclitlich  dos  ersten  Punktes  wegen  Mangel  der 
Seulieit  iiurgchoben  ,  rüchsicbtiich  des  zweiten  Punktes  aber  auf- 
recht erlialtcn. 

i8j2.  Anton.  Kersa  ;  Priv.  auf  Poch-  und  Schlemm  -  Maschi- 
non  zur  Reinigung  des  Graphits,  vom  3.  November  \m%  (Jahrb. 
XVIII.  536).     Wegen  Nichtbcricbtigung  der  Taxen. 

i86o.  Mathias  Podcn  und  Joseph  Edler  von  Dirnheek .• 
Priv,  auf  die  Erzeugung  des  Spodiums,  vom  is.  Dezember  i83a 
(Jahrb.  Will.  638).     Wegen  Nichtberichtigung  der  Taxen. 


Wegen  K 


Franz  Sckultas  ; 
htbcrichCigung  der 


Priv,  auf  eine  verbesserte  Tubero- 
1  i3,  Mära  i833  (Jahrb.  XIX.  399.). 
Taxen, 


1895,     Jakob  Statkiew'Uz ;  Priv.  auf  Verbesserungen  in  Ver- 
fertigung der  Münnerhloider,  vom  i3.  März  1833  (Jahrb.  SIX.  4i)0.). 
.  Wegen  Mangel  der  Neuheit  des  Gegenstandes. 

1897.  Colpitts  Harrisoll,-  Priv.  auf  verbesserte  Dampfma- 
schinen, vom  »6.. Man-.  i833  (Jahrb.  XIX,  400.).  Wegen  Michtbe- 
richtigung  der  Taxen. 

1898.  Faul  Hofmann;  Priv.  auf  die  Verbesserung  der 
ßolinellvvaagcn,  vom  16.  März  i833  (Jahrb.  XIX,  401  und  496,). 
Wegen  Mangel  der  Neuheit  des  Gegenstandes. 

1919.  Km-l  Johann  ffintersteiner  ;  Priv.  auf  die  Erfindung: 
■  }iwei  bishernichtangewendctef'arbansäti'.OKurBlaukiipeniarberei 
KU  verwenden,  und  x)  eine  neue  metallische  Beitxe,  nämlich  das 
schwefelsalzsauro  Zinnoxydut ,  zur  Befestigung  mehrerer  unächter 
Pigmente  auf  Sehafmolle  in  Anwendung  zu  bringen,  vom  7,  Mai 
i833  (Jahrb.  XIX.  406).  Dieses  Privilegium  wird  rttcksicbtlich 
des  ersten  Absatzes  aufrecht  erhallen,  rüclisichllicb  des  zweiten 
Absatzes  aber  wegen  Mangel  der  Neuheit  des  Gegenstände  auf- 
gehoben, 

■  93).  Joseph  Jndreazzi ;  Priv.  auf  eine  verbesserte  Fabri* 
bation  des  Siegellackes,  vom  19.  Junius  i833  (Jahrb.  KIX,  409,). 
Wegen  Mangel  der  Neuheit  des  Gegenstandes. 

1935.  Karl  Gilling;  Priv.  auf  Platin-SchncHzUndmaschinen, 
vom  17.  Junius  i833  (Jahrb.  XIX.  410.),  Wegen  Mangel  der  Neu- 
heit des  Gegenstandes. 

'979-  tgnaz  Kunich  von  Sonneiiburg ;  Priv.  auf  Mahl e r- 
Prcfs- Bartonen,  vom  18.  Oktober  i833  (Jahrb.  XIX.  4ao.).  We- 
gen Mangel  der  Neuheit  des  Gegenstandes. 
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ao^i.  Matthias  Schretimayer ;  Priv.  auf  die  Verfaessenug 
in  ilcr  Verfertigung  der  Stiefel  und  Schuhe  ,  vom  39.  MärE  1^ 
(Jahrb.  XIX.  433),  Dieses  Privilegium  wird  bin  sichtlich  dei  Fmk- 
tes ,  die  Sohlen  vor  der  Anfertigung  mit  Fetten  einzutasten,  taF- 
recht  erhalten,  nach  seinem  übrlgea  labaltc  aber  wegen  Hugd 
der  Neuheit  für  ungültig  erklärt. 

»o5i.  Jakob  Schenk  und  Mathias  Pßster ,-  Priv.  auf  die 
Verfertigung  der  Männerstiefcl  und  Schuhe,  vom  93.  April  rSSf 
(Jahrb.  SIX.  43S  und  497.).  Dieses  Privilegium  wird  in  ßciu» 
auf  die  Methode,  die  Sohlen  der  Stiefel  und  Schuhe  mit  Fisrh- 
bein  ausiufüttorn,  aufrechterhalten,  dagegen  in  Betreff  der  ia 
Anwendung  gebrachten  Besetzung  mit  Bcblcdcr  wegen  Mangel  der 
Neuheit  aufgehoben. 

3106,  Karl  Hoer;  Priv.  auf  eine  Dcliortrungs-  und  Illumi- 
nation s  -  Anstalt ,  vom  3.  September  i834  (Jahrb.  XIX.  447,).  Wc 
gen  Mangel   der  Neuheit  dos  Gegenstandes. 

am.  Franz  Strang ;  Priv.  auf  Beicuchtnngs-  und  Deiiori- 
rungsoegenstände,  vom  4.  Oktober  i834  (Jahrb.  XIX.  451.J,  Die- 
ses Privilegium  wird  thcits  wogen  Mangel  der  Neuheit,  theiliire- 
gen  Idcnlitüt  mit  dem  früheren  Privilegium  des  Karl  Hoer,  tob 
3.  September  i834i  aufgehoben. 

1141.  Luigi  Lattuada ;  Priv.  auf  eine  Mascbine  camTer- 
Meinem  der  Parbhölzer  ,  vnm  f>  Junius  i835  (Jahrb.  XIX.  :l7o,). 
Wegen  iViuhtberichtigung  der  l'axcD. 

2334-     Benedikt  Zorn;   Priv.   auf  die  ErEeugan'   der  Fili- 
hiite,    vom   G.  Junius   i835    (Jahrb.  XIX.  470   und   498?).     Diesei    ' 
Priv,  wird  in  Bexug  auf  die  an^cgebane  Steife  wegen   Mangel  der 
Neuheit  aufgehoben,  in  den  übrigen  Tlicilen  aber  aufrecht  erhallen, 


Nachstehende  Privilegien  sind  poh  ihren  Elgenthwnern  frei- 
willig zurückgelegt  worden. 

190.  Johann  Jakob  Goll  und  dessen  Gesellschafter  Johann 
Reimana;  Privilegium  auf  ein  verbessertes  Porto-Piano,  fom 
!i3.  Junius  181»  (Jahrb.  IV.  637  und  VII.  400). 

343.  Moses  Ldwy ;  Priv.  anf  eine  wasserdichte  Wich«, 
vom  8.  Junius  i8i3  (Jahrb.  VII.  368.  X.  270  und  XVIII.   639). 

74'-  Nikolaus  Winkelmann  und  Sohn;  Priv.  auf  verbessert' 
Itcgcn-  und  Sonnncnschirme ,  vom  iS.Mürz  i8i5   (Jahrb.  X.  i^}- 

it7q.  Karl  Pfeiffer;  Priv.  auf  eine  Erfindung  im  Apprelire. 
des  Saffians,  vom  j8.  September  1 8117  (Jahrb.  XIII.  377.  XVULäJi 
upd  XIX.  459.). 
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ii88.  Karl  Wilhelm  Brevillier  und  Jakoh  ZUUg;  Pri».  auf 
die  Verbesserung  an  ilcn  Mule-,  Vor-  und  Feinspinnmascfainen, 
vom  18.  September  1S17  (Jahrb.  XHI.  371J). 

i3a3.  Johann  Apfel;  Priv.  Huf  meclianiscbc  Bleifedem  aus 
Metall,  vom  17.  Julius  iSsö  (Jabrb.  XIV.  3Ö9  und  XVI.  401). 

ind    Hompagnie,-    Priv.   auf   eine 
4.  April  iÜi-i  (Jabrb.  XVI.  373). 

1600.  Johann  Caspar  ,•  Priv.auf  die  Verbesserung  der  Hem- 
denknopfe, Vorhangringe,  Sattler-  und  Tapeziornügel,  vom  11.  Ju- 
lius 1830  (Jahrb.  XVII.  35ö  und  4a3,  und  XIX.  49a  und  9oo.}. 

i65G.  Franx  Wassek  ;  Priv.  auf  eiserne  Holzjparöfen,  vom 
g.  Dezember  i83o  (Jabrb.  XVII.  369). 

1668.  Cäsar  Decamps ;  Priv.  auf  eine  Spinnvorricblung, 
vom  II.  Januar  i83i  (Jahrb.  XVII.  Z^t). 

1G90.  Weniel  Wilhelm  Sluchly  und  Joseph  Hains/  Priv, 
auf  die  Eraeuguog  der  Filzhüte,  vom  10.  April  iä3i  (Jahrb. XVII. 
»78). 

17»».  Wentel  Wiihelm  Stachly  und  Joseph  Hainz;  Priv,  auf 
disEricugung  von  Hüten  und  Kappen,  vom  i3.  Julias  i83i  (Jahrb. 
XVII.  307). 

i7»4'  Georg  Adam  Friedeich  und  Joseph  Reilter  (er»lerer 
nifnmehr  AllEineigenthüiner);  Priv.  auf  Filz-  und  Scideuhüte, 
vom  1 3.  Julius  iS3i  (Jahrb.  XVII.  388). 


scA.Priv.   auf  transparente  und  Toi- 
i83i  (Jabrb.  XVIH.  53o). 

1817.  Johann  Georg  Vogl  und  Joseph  Kessel;  Priv.  auf 
ein  Damptfubrwerk ,  vom  ao.  August  t83a  (Jahrb.  XVIII.  53i). 

IÜ39.  Johann  Georg  und  JohannAnton  Stauffe^ ;  Priv.  auf 
die  Erfindung  im  Baue  der  Violinen,  Violen  und  ViolonccHen, 
vom  5.  September  i83»  (Jahrb.  XVIIL  63a). 

ißSy.  Karl  Graf  von  Berchlold-  üngerschuls;  Priv.  auf  die 
Terbesserung  an  den  Mahlmühlen,  vom  »4.  Ijovember  i83a  (Jahrb. 
XVIII.  537). 

1886.  Joseph  Adolph  voaBeckh  (als Zessionar  des  Andreas 
Garnier)\  Priv.  auf  die  Erzeugung  nasserdicbtcrScidenbülc,  vom 
91.  Februar  i833  (Jabrb.  XIX.  39S  und  499.). 


iQoo,  Attgiiitin  Kahe  ;  Pri».  auf  eine  verbesicrte  Wollwaa. 
ren-,  Hauh-  und  Prefsinnschine,  vom  4.  Apri)  i833  (Jahrb. 
XIX.  40..). 

1007.  Karl  Graf  von  Berchtold -  Uageischutz  ;  Priv.  aal 
boweglwhe  Eisenbahnen,  vom  11.  April  i833  (Jakrb.  XIX.  ioi). 

1913,  Alois  Freiherr  von  Künigshrunn  ,■  Priv.  auf  die  Er- 
findung eines  Reise  -  Schreibc.euges ,  vom  ■■  Mai  i833  (Jalirb. 
XIX.  4o4-)' 

1916.  Johann  Juht  ,■  Priv.  auf  die  VerbesseruDg  der  Bin- 
der an  den  Seidenbüten,  vom  i5.  Mal   >833  (Jahrb.   XIX.  408.). 

1953.  Vincenz  Fischer  /  Priv,  auf  die  Verfertigung  der  sei- 
denen und  noIlencQ  Knüpfe,  vom  »o.Augusl  i833  (Jahrb.  XIX.  4i3.). 

1957.  Joseph  Jung;  Priv.  auf  neue  chemische  Schlaßfeue^ 
rJQ^c  xum  Gebrauche  bei  Scbierseevrehrcn ,  vom  ao.  August  iiS3i 
(Jahrb.  XtX.  414.). 

igSq.  Sebastian  IVerner;  Priv.  auf  eine  Verbesaemng  in 
Bearbeitung  der  Filr,-  und  Seidenhüte,  dann  der  Kappen,  rom 
4.  Seiitemhcr  i833  (Jahrb.  XIX.  416.). 

aooa.    Ludwig  Wea^ 

tor  zu  Dcstillations- Apnar 
XIX.  4a50. 

joio.  Gottfried  Riefse ;  Priv.  auf  di 
stampl^cr  mit  Spicgelsteinen  besetzter  Metalli 
nuar  i834  (Jahrb.  XIX.  417). 

2011.  Wilhelm  Sander ,■  Priv.  auf  verbesserte  Meerschauo- 
pfeifontiüpfe ,  vom  ai.  Januar  i834  (Jahrb.  XIX-   4^7-)- 

ao45.  Franz  Karl  Seeling;  Priv.  auf  einen  verbesserten 
Färbe -Apparat,  vom  9.  April   iÖ34  (Jahrb.  XIX.   434.). 

9070.  Frans  von  Sapp  ,•  Priv,  auf  die  Erfindung  die  Soli- 
len  und  Absätze  dcrFuf^bckleidung  vor  der  Abnützung  zu  benab- 
ren,  vom  23.  Mai  i834  (Jahrb.  XIX.  440.). 

3095.  Johann  Lasarowitseh,-  Priv.  auf  die  Verfertigung  dff 
Mannerkleidung,  vom  8.  August  i834  (Jahrb.  XIX.  445.). 

3I01.  Johann  Itiklas  Czerny  ,■  Priv.  auf  eine  neue  Einricli- 
tunR  der  Branntweinerzeugongs-Apparalfi,  vom  3.  September  i834 
(Jahrb.  XIX.  446.). 

»»(H.     Georg   Antan    Ho/mann,-    Priv.    auf    die   Etßndiuis 
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eines  in    einem  Männerstoclie  tragbaren  Sonnenscbirmes ,    vom 
3.  September  i834  (Jabrb.  XIX.  447.)* 

2108.  Franz  Freiherr  von  Leithner  und  Johann  Mayer  j 
Friv.  auf  die  Erfindung  und  Entdeckung  der  Zerlegung  des  salpe- 
tersauren Natrons  und  Benützung  der  diesfälligcn  Produkte  9  vom 
3*  September  i834  (Jahrb.  XIX.  448.)* 

21 33.  Santo  Venerando  i  Friv.  auf  eine  Getreidemühle, 
vom  8.  November  i834  (Jahrb.  XIX.  4^3.). 

2143«  Mathias  Kobetitsch  /  Friv.  auf  eine  Erfindung  an  den 
Verzierungen  für  ungarische  Kleider,  vom  96.  November  i834 
(Jahrb.  XIX.  454.). 

2148*  Johann  Grün,-  Friv.  auf  die  Verbesserung  der  Man- 
nerhleider,  vom  3i.  Dezember  i834  (Jahrb.  XIX.  J^55»), 

2212,  Franz  Pechard  i  Friv.  auf  die  Erzeugung  von  Fapier 
ohne  Lumpen ,  vom  8.  Mai  i835  (Jahrb.  XIX.  468«) • 

2270.  /.  G.  üffenheimer/  Friv.  auf  Gaslicht-Doppelschirme, 
vom  10.  Oktober  i835  (Jahrb.  XIX.  480). 


f   / 


« 


